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Vorwort. 


Das Erſcheinen des vorliegenden Bandes unſeres 
Werkes iſt vorzüglich dadurch etwas verzögert worden, 
daß er zum größten Theile auf umfaſſenden, ebenſo 
mühevollen als zeitraubenden archivaliſchen Studien 
beruht. 

Durch die edle Liberalität unſerer Staatsregie— 
rung wurde ich nämlich in den Stand geſetzt, dazu 
die reichen handſchriftlichen Schätze des königlichen 
geheimen Staatsarchivs und der königlichen 
Bibliothek im ausgedehnteſten Maße benutzen zu 
können. Meiner Arbeit iſt dadurch ein um ſo weſent— 
licherer Gewinn zu Theil geworden, da bekanntlich die 
gedruckten Quellen für den wichtigen Zeitraum, wel— 
chen dieſer Band umfaßt, von dem Frieden von 


Kutſchuk Kainardſche im Jahre 1774 bis zu dem 


zwiſchen Frankreich und der Pforte im Jahre 1802, 
ſpärlich und mitunter auch ziemlich unrein fließen. 
Die Zahl der gehaltreichen, zu dieſem Zwecke noch 
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nie benußten Documente, der eigenhändigen Schreiben 
der beiden Könige Friedrich's II. md Friedrich 
Wilhelm’s II. Minifterialberichte, Denkfchriften, In— 
ſtructionen, Geſandtſchaftsdepeſchen und fonftigen diplo- 
matifchen Aetenſtücke, welche ich auf diefe Weife durch— 
gelefen, ercerpirt und copirt habe, beläuft ſich auf 
mehr als zehntaufend. Es gehören dazu namentlich: 

1) Die vollitändigen diplomatifchen Correſpon— 
denzen der Vertreter Preußens bei der Pforte vom 
Sahre 1773 — 1803, und zwar die der Herren von 
Zegelin (1773— 1776), von Gaffron (1776 
— 1784), von Diez (1784— 1790), mit Einſchluß 
der auf der königl. Bibliothef aufbewahrten Papiere 
defjelden, welche indeffen, mit Ausnahme feiner Privat: 
correfpondenz mit dem Staats- und Gabinetsminifter 
Grafen von Hersberg, nur theils Entwürfe, theils 
Abſchriften und Auszüge der auf dem königl. geb. 
Staatsarchive befindlichen Driginale find, und endlich 
die des Herrn von Knobelsdorf (1790— 1803). 

2) Die ungemein reichhaltigen diplomatifchen 
Papiere des von König Friedrich Wilhelm II. 
mit einer beſondern Miſſion nach Conftantinopel be— 
‚trauten Oberften von Götze, namentlich feine Correſpon— 
denzen mit der Regierung, der Pforte, dem Minifter von 
Hertberg, Diez, von Knobelsdorf, Dberft von 
Bifhoffswerder, den preußifchen Gefandten von 
Wien, Warfhau und St. Petersburg, Baron von 
Sakobi-Klös, Marquis von Puchefini und Graf 
von Goltz, und einigen Adern, vom 3. 1788—1791. 
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3) Die vollftändige Correfpondenz des Marquis 

von Luchefini in Bezug auf die Convention won. 
Reichenbach und den Friedenscongreß zu Siitowa, bei 
welchem letztern er Preußen als bevollmächtigter Mi- 
nifter vertrat, aus den Jahren 1790 und 1791. 
; 4) Die vollftändigen Depefchen der preußifchen 
Gefandten zu St. Veiersburg, nebſt den darauf er— 
teilten königlichen und minifteriellen Befcheiden, und 
zwar des Grafen von Solms (1774— 1779), des 
Grafen von Görz (1779— 1786) und des Baron 
von Keller (1786 — 1788), fowie des im Sahre 
1786 einige Zeit als Gefchäftsträger daſelbſt fungi- 
venden Legationsrathes Hüttel. 

Nie reich die Ausbeute aus diefen werthvollen 
Papieren gewefen ift, wird ſich aus der vorliegenden 
Darjtellung von jelbjt ergeben. Gern hätte ich wol 
meine Forſchungen noch weiter, namentlich auch über 
die diplomatifchen Eorrefpondenzen von Wien, Lon— 
don und Paris ausgedehnt; allein Dies würde mich 
vielleicht zu weit geführt und einen mit dem zu er— 
ztelenden Gewinn faum in geeignetem Verhältniſſe 
ftehenden Aufwand von Heit und Kraft erfordert 
haben, wie ich ihn daran zu fegen nicht in der Lage war. 

Es könnte felbft Manchem fcheinen, daß ich in 
dem hier Gegebenen ſchon etwas zu viel gethan habe. 
Sch überlaſſe darüber das Urtheil wohlwollenden und 
einfichtsvollen Lefern, muß aber offen geſtehen, daß ich 
mich mit einer gewiffen Kofetterie, welche fich, je 
mehr dergleichen archivalifche Studien, Dank der 
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Liberalität — Regierungen, Gemeingut werden, 
auch auf dieſem Gebiete einſchleichen zu wollen ſcheint, 
nicht befreunden kann. 

Wenn ich übrigens durch die obengenannten ſo 
ungemein werthvollen handſchriftlichen Materialien in 
Stand geſetzt wurde, über einige dunklere Punkte der 
osmaniſchen Geſchichte und der vrientaliſchen Politik 
neue Aufſchlüſſe und Erläuterungen zu geben, ſo bin 
ich weit davon entfernt, mir das Verdienſt davon 
allein zuſchreiben zu wollen. Es gehört, neben unſerer 
jedes ernſte wiſſenſchaftliche Streben auf die edelſte 
Weiſe fördernden Regierung, vorzüglich auch der 
freundlichen Zuvorkommenheit, womit die Herren Vor— 
ſteher und Beamten des königl. geh. Staatsarchivs 
und der königl. Bibliothek meine Studien unterſtützt 
haben, und wofür ich ihnen meinen verbindlichſten 
Dank hier öffentlich abzuſtatten mir nicht verſagen kann. 


Berlin, im December 1859. 


J. W. Zinkeiſen. 
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Erftes Capitel, 


Innere Zuftände und auswärtige Verhältniffe des osmanischen Reiches 
bis zum Ausbruche des Krieges mit Rußland und Deftreih in den 
Jahren 1787 und 1788. 





1) Der Zuftand des Neiches nach dem Frieden zu Ku— 
tſchuk Kainardſche. — Bewegungen in den Provinzen und 
Mishelligkeiten mit Perſien. 


„Seid gefegnet, Ihr habt dem Kaiſer einen fchönen 
Dienst geleiſtet!“ — das waren die Worte, womit der Groß— 
wefir Muhſinſade Mohammed-Paſcha die aus vem Lager 
bei Kutſchuk-Kaiwardſche zurückkehrenden osmanischen Bevoll— 
mächtigten, den Kiaja-Beg Resmi Ahmed Efendi und den 
Reis Efendi Munib Ibrahim, empfing, als fie ihm die 
unterzeichnete Friedensurkunde überbrachten. 

Gleich als ob er felbft jett noch die Nähe der Ruſſen 
ürchte, hatte er, damals ſchon todtkrank, fobald er nur von 
dem Abſchluſſe des Friedens die erjte fichere Runde erhalten 
hatte, Schumma verlaffen, um mit feinem Heere in Eilmär- 
hen nach Adrianopel zurüdzufehren. Die Bevollmächtigten 
anden ihn im einen Fleinen, drei Stunden von Schumma ent- 
ernten Dorfe in Hoffnungslofem Zuftande. Er ließ fie mit 
hrenpelzen befleiven, vermochte aber, außer ven obigen 
1* 


4 Mm. Bud. 1. Cap. Stimmungen nad) 


Worten, ſchon Feine Silbe mehr an fie zu richten. Unauf- 
haltſam trieb es ihm weiter. Nach drei Tagen erreichte er 
Karinabad, wo er gleich nach feiner Ankunft am 2. Auguft 
im 70. Jahre feines Alters feinen Geift aufgab. 

War er in der letten Zeit feines Lebens der Schwierig- 
feit der Verhältniffe, welche er beherrſchen follte, nicht mehr 
gewachjen geweſen, jo hinterließ er doch den Auf eines hoch- 
gebildeten, in Staatsgefchäften tief erfahrenen und charakter⸗ 
feſten Mannes. Der Großherr gab ihm ſeine Achtung noch im 
Tode dadurch zu erkennen, daß er feinen Leichnam von Adria- 
nopel nach Eonftantinopel bringen ließ, um ihm in der Faiferlichen 
Moſchee von Ejub eine ehrenvolle Ruheſtätte anzuweiſen ?). 

Der Ianitfeharen - Aga Segen Mohammed-Paſcha 
führte nach feinem Tode, als Kaimafam der Armee, die jehr 
geihwächten Truppen über Adrianopel, wo wegen einer jeit 
drei Monaten rückſtändigen Soldzahlung noch etwa 20 Tage Raft 
gemacht wurde, nach Conftantinopel zurüd, wo am 8. Sept. 
der feierliche Einzug der Fahne des Propheten jtattfand. 

Groß war, wie e8 fcheint, der Jubel des Volkes bei diefer 
Gelegenheit gerade nicht. Denn wenn auch der fterbende 
Großweſir, feinen oben angeführten Worten zufolge, den Frie- 
den, unter den gegebenen Umftänden, wirklich für heilfam 
hielt und, um nur fich und die Trümmer des Heeres zu 
retten, ihn im Nothfalle felbft für die fchwere Summe von 
40,000 Beuteln nicht zu theuer zu erfaufen geglaubt hatte; 
wenn ferner auch die Unterhänpler deſſelben, namentlich der 4 
ruſſenfreundliche Resmi Ahmed, ihr eigenes Werk auf jede 
Weiſe zu preiſen und vor übler Nachrede zu ſchützen bemüht 
waren 2), fo kam man doch im Diwan ſehr bald zu entgegen- 7 
geſetzten Anfichten darüber. Man konnte fich über die Schat- ” 
tenfeiten, über die unvermeidlichen nachtheiligen Folgen dieſes | 
















1) Resmi Ahmed Efendi, Weſentliche Betrachtungen, uberſehtn 
von Diez, ©. 24. ; 

2) Mindeftens erſcheint das Selbftlob, welches Resmi Ahmed 7 
feinem Werke extheilt, ſehr verdächtig, wenn er a. a. O., ©. 245, den! 
Frieden einem jo feltenen nennt, „daß etwas Nehnliches niemals vor— 
gefommen und feit dev erften Entftehimg des osmanischen Reiches ſeines 
Gleichen nicht geſehen worden.“ 


dem Frieden von Kutſchuk-Kainardſche. 5 


jo fchimpflichen Friedens nicht mit nutzloſen Täuſchungen hin— 
halten. Auch fuchte man, um den Unmuth des Volkes und 
den dictatorifchen Widerfpruch der an fich Schon auffälligen 
Ulema nieverzuhalten, die Bedingungen deſſelben fo lange wie 
möglich zu verheimlichen. 

Bielleiht aus demſelben Grunde verfuhr man gegen 
Resmi Ahmed, dem mar, wol nicht ganz mit Unrecht, 
num die Hauptſchuld aufbürden wollte, bei feiner Rückkehr 
nah Gonftantinopel doch noch ziemlich glimpflich. Er wurde 
vorerſt nur feiner Stelle als Kinja-Beg des Großwefirs ent- 
hoben und nach feinem Landhauſe am Bosporus veriwiefen. 
Man hatte fir ihn in dev That weit Schlimmeres erwartet. 
Er wurde aber bald wieder zu Gnaden angenommen und, 
nachdem er den unter den obwaltenden Berhältniffen aller 
dings ziemlich unerquicklichen Poſten eines außerorventlichen 
Gefandten an den Hof von St. Petersburg wohlweistich ab- 
gelehnt hatte, im folgenden Jahre mit der früher fchon einmal 


von ihm beffeiveten einträglichen Stelle des Mutbach-Emini 


oder Dberintendanten der Fniferlichen Küche mit einem fejten 
Gehalte von 20,000 Biaftern bedacht ?). 

Man wollte freilih auch nicht gerade ihm allein die 
Schuld an diefem unglücjeligen Frieden zufchreiben. Als die 
Mitjchuldigen wurden nun auch noch der obengenannte Kai— 
makam des Heeres, Hadſchi Jegen Mohammed, ver Kai— 
mafam von Conftantinopel Melet Mohammed-Paſcha 
und der Neis Efendi Ismail Beg bezeichnet. Mean wollte 
wiffen, daß fie — und Dies mag als eine intereffante That- 
ſache zur geheimeren Gefchichte dieſes weltgefchichtlichen Frie— 
densjchluffes hier erwähnt werden —, ſämmtlich von Rußland 
bejtochen, die Hand dazu geboten, die von Graf Numänzow 
vorgejchriebenen Bedingungen ohme weiteres anzunehmen. 

- Namentlich ſoll Jegen Mohammed ven fchon dem Tode 
nahen und feines Geiftes faum mehr mächtigen Großweſir 


geradezu gezwungen haben, Alles zu unterzeichnen, was er ihm 
. . 


1) Depefchen des preußifchen Minifterrefidenten zu Conftantinopel 
von Zegelin vom 17. September 1774 und 3. Auguft 1775, um kgl. 
geheimen Staatsarchiv zu Berlin, 


6 VII. Bud. 1. Cap. Die Pforte wünſcht 


vorgelegt. Gewiß ift, daß der energifche Großweſir Deren» 
deli-Paſcha ihn und feine beiden genannten Helfershelfer 
noch zu Anfange des Jahres 1777 deshalb zur Rechenschaft 
gezogen und ftreng bejtraft wifjen wollte Sie hatten aber 


damals unter den Ulema eine mächtige Partei für fich, gegen 


welche der Großwefir nicht auffommen Eonnte‘). 
Wie gern hätte aber die Pforte dem Frieden, welchen 


fie auf diefe Weife nothgedrungen annehmen mußte, wenig- 


ftens noch die Ratification verweigert), wenn fie nur irgend 
im Stande geivefen wäre, ven Krieg mit der Hoffnung einiges 
Erfolges fogleich wicder aufzunehmen. Da fie das nun aber 


eben nicht fonnte, jo fuchte fie, um nur Zeit zu gewinnen, bie 


Ratification fo lange wie möglich zu verzögern. Denn am 
Ende, glaubte fie, werde es ihr doch vielleicht noch gelingen, 
unter der Gunft der etwa eintretenden europäifchen Verwicke— 


lungen und durch die Vermittelung fremder befreundeter Mächte 
eine wejentliche Milderung der unerträglichen Friedensbedin- 
gungen zu erlangen. Hier greift mithin fogleich wieder das 
merkwürdige diplomatifche Intriguenfpiel ein, welches die 


nächjte Folge diefes Friedens war und auf deſſen weitere 


1) Wir erfahren dieſe intereffante Thatfahe dur eine Depeſche 


des preußiſchen Gefhäftsträgers zu Konftantinopel, Freiherrn von 
Gaffron, vom 17. Januar 1777 im k. geh. St.-Ard., wo es von dem 
Großwefic Derendeli heißt: „Il.s’obstine de faire venir ici Hadzi 
Jeghen-Pacha, qui etait Caimacam au camp, lorsque la paix 
fut conclue et apres la mort de Moussou Oglou. Il soutient, 
que, tandisque -ce Grand-Visir etait en delire, Jeghen avoit tout 
fait tandisque le moribond avait sign& le traite, sans scavoir ce 
.qu’il faisoit. Qu’ainsi il convenoit de lui faire rendre compte de 
möme qu’ä Melek Mohammed Pacha, alors Caimacam d'ici, et 
- aA Ismail Beg, tous deux d'intelligence avec lui. Les ordres 
pour les faire venir sont donnes; mais comme ces trois pcrson- 
nages sont extrömement proteges par les Ulemas, on pense, que 
le Grand-Visir pourra courir risque d’&tre depose avant leur 





arrivée.“ — Und weiterhin heißt es danır, daß er fie ſämmtlich an- 


Hage, „de s’&tre laisses corrompre par les Russes, pour 
faire la paix au gre de ces derniers.“ Nach einer Notiz bei 


Tott, Memoires, T. II, p. 105, war e8 vorzüglich auch die an ben 


Großweſir vermählte Schwefter des Sultans, welche unter jeder Be- 


dingung zum Frieden trich. 





P eine Milderung des Friedens. 7 


Entwicfelung wir bald im Zufammenhange zurückkommen 
werben. Denn es bedingte damals vorzugsweile die Stellung 
der Pforte zu den Mächten Europas. 

Genug, man legte dem Oberften von Peterſon, welcher 

bereits am 6. October in Conftantinopel eintraf, um als Ge— 
ihäftsträger des Hofes .von St. Petersburg bis zur Ankunft 
des zum außerordentlichen Botjchafter ernannten Fürften von 
Repuin die Intereffen Rußlands wahrzunehmen und vor 
allem die Ratification des Friedens durchzuſetzen, fortwährend 
die größten Schwierigleiten in den Weg Y. Erft nach drei- 
monatlichen höchft widerwärtigen Verhandlungen verſtand fich 
der Diwan, vorzüglich auf Zureden des preußifchen Minifter- 
refidenten, des Heren von Zegelin, zu einer Abjchlags- 
zahlung von 2000 Benteln auf den am 1. Januar 1775 
fällig gewordenen Termin der Kriegskoſten, und endlich auch, 
wenigftens der Form nach, zur Auswechfelung der Katifica- 
tionen der Friedensurfunde. Oberſt von Peterſon wurde zu 
diefem Zwede am 24. Januar 1775 von dem Großwefir in 
feierlicher öffentlicher Aupdienz empfangen und bei diefer Ge— 
legenheit.mit ganz befonderer Auszeichnung behandelt?). Dann 
erit, am 2. Februar, trat endlich auch ver zum Botfchafter 
am Hofe zu St. Petersburg ernannte Abdul-Kerim feine 
Reife an, um der Kaiferin die vollzogene Ratificationsurfunde 
zu überbringen ?). 
.  D) Im dieſer Beziehung bemerkt unter anderm Herr von Zegelin 
in einer Depefhe vom 3. November 1774 (f. geh. St.-Ard.), Die 
Schwierigfeiten, welche Oberſt von Beterjon: bei allen feinen Schritten 
gefunden habe, jeten jo groß gewefen, „daß dasjenige, was ex heute 
arrangirt hat, morgen über den Haufen geworfen ift..... Die Pforte 
fucht dabei nur Zeit zu gewinnen, um zu ſehen, ob fih nicht etwa eine 
Beränderung in Europa hervorthun möchte, von der fie profitiren 
könnte; denn das Misvergnügen des Diwans über ben 
ſchlechten Frieden ift jehr groß.“ 

2) Zegelin, Depeſche vom 3. Februar 1775, wo er fagt: „bei 
diefer Gelegenheit find dem Dberft Peterſon mehr als gewöhnliche 
Diftinctiones widerfahren.“ 

3) Zu dieſer Geſandtſchaft wollte fih damals, obgleich dergleichen 
Sendungen in der Kegel jehr gefucht waren, Niemand gern verftehen. 
Sowol Resmi Efendi als auch ber ehemalige Reis Efendi und 
Bevollmädtigte bei dem Congreß zu Bukareſt, Abdurriſak, und 
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Fir die wirkliche Ausführung des ihr aufgedrungenen 
Friedens war mit Diefer erzwungenen diplomatischen Fügſam— 
feit der Pforte freilich noch jehr wenig gewonnen. Cie war 
weit davon entfernt, es damit nun auch eritft und redlich zu 
meinen. Hatte fie allerdings weder den Muth, noch die 
Mittel, den Frieden ſogleich wieder geradezu mit Gewalt der 
Waffen zu brechen, ſo ließ ſie doch nichts unverſucht, um mit 
Hülfe fremder Mächte die ſchweren Bedingungen deſſelben, 
wo nicht gänzlich rückgängig zu machen, doch möglichſt zu um— 
gehen und zu ihrem Vortheile zu mildern. Wir wollen indeſſen 
bei den vielfachen intereſſanten Verwickelungen, welche davon 
die Folge waren, hier noch nicht verweilen. Die eigenthümliche 
Geſtaltung der innern Zuſtände des Reiches, wie ſie, unter 
der Gunſt des freilich keineswegs geſicherten Friedens, wieder 
zu einer gewiſſen Feſtigkeit gelangte, ſoll jetzt zunächſt unſere 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen. Denn ſie bedingte natür— 
lich auch die weitere äußere — der Pforte auf ſehr 
gebieteriſche Weiſe. 

Die Zeit zunächſt nach dem Frieden zu Kutſchuk Kainardſche 
war gleichwol ſicherlich keine erfreuliche, keine bildungsreiche 
Epoche für das innere osmaniſche Staatsleben. Sie war 
nicht dazu gemacht, ihm eine beſſere Zukunft zu verheißen 
und zu verbürgen. Dazu fehlten ihm die Elemente, die 
ſchaffenden Kräfte und vor allem die Männer von tieferer 
Einſicht und durchdringender Thatkraft, welche im Stande 
gewejen wären, jett ein geveihliches Regierungsſyſtem zur 
Geltung zu bringen und mit Konfequenz durchzuführen. "Am 
werigften war Sultan Abdul-Hamid ſelbſt von der Größe 


des Derufs durchdringen, welchen ihm die Geſchicke einer 


ſchweren Zeit befchieven hatten, am wenigjten war er mit den 


Gaben des Geijtes und des Charakters ausgerüftet, welche ihn 
fühig gemacht haben würden, den beveutenden Anfprüchen dieſes 
Berufes nur einigermaßen zu genügen. Denn er befaß nicht 


einige Andere hatten fie abgelehnt, weil fie, wie es dariiber in einer 
Depeiche des Herrn von Zegelin vom 3. October 1774 heißt, fürch— 
teten, „daß man ihnen für dieſes mal etwas verädtlid 
begegnen werde.‘ Endlich hatte ſich nun dieſer Abdul- Kerim 
dazu verſtanden. Zegelin, Depejche vom 3, Februar 1775, 


unter Sultan Abdul-Hamid. 9 


einmal eine einzige der edleren und befferen Eigenfchaften, 
welche feinen Bruder Muftafa IL, ungeachtet feiner Schwächen, 
fo vortheiihaft ausgezeichnet hatten. 

Als Abdul-Hamid, der Sohn des im Yähre 1730 
entthronten Ahmed's IM., am 21. Sanuar 1774 den Thron 1774 
beftieg!), hatte er, im März 1725 geboren, das 49. Jahr 
feines Alters erreicht. Davon hatte ev 43 Jahre im Innern 
der Prinzengemächer in trojtlofer Gefangenſchaft hingebracht. 
Ein paar Sklavinnen und einige Berjchnittene waren in diefer 
ganzen langen Zeit fein einziger und beftändiger Umgang ge- 
weſen. Durch den Unterricht eines ihm beigegebenen Lehrers 
hatte er kaum die mothnürftigiten Kenntniffe int Leſen und 
Schreiben erlangt." Auch ſoll Sultan Muftafa, in richtiger 
Würdigung der Unfähigkeit diefes feines deſignirten Nach- 
folgers, feſt entjchloffen geweſen fein, ihn Tieber gänzlich zu 
bejeitigen, und zum Heile des Reichs fofort feinen 13jährigen 
hoffnungsvollen Sohn Selim (II.) auf den Thron zu erheben. 
Allein er Fonnte den Widerſtand des Diwans gegen dieſe Ab- 
weichung von der vorgejchriebenen Thronfolgeordnung dies— 
mal nicht überwinden, obgleich der geiftigen Verwahrloſung 
Abdul-Hamid's auch felbit feine körperliche Unbeholfenheit 
entſprach. Sie war in der That fo groß, daß er nicht ein- 
mal im Stande war, ein Pferd zu befteigen; man mußte ihm 
reiten lehren, um nur, ven umerläßlichen Feltzug nach ver 
Moſchee von Ejub zur Säbelumgürtung vollziehen zu können. 
Er fand am fechsten Tage nach der Thronbefteigung, am 27. 
Januar, ohne weitere Störung mit der herfömmlichen Pracht 
und Felerlichfeit jtatt?). 

Nur die Noth der Zeit mag es erflären, daß die Thron- 


1) Durd eine irrige Angabe Hammers, O. G., Bd. VII, 
S. 428, haben wir ums, Bd. V, ©. 958 dieſes Werkes, verleiten Laffen, 
als den Todestag Sultan Muftafa’s IH. den 24. December 1773 
anzugeben. Hammer mwiderjpricht fi) aber felbft, inden er ©. 430 
als den Tag der Säbelumgürtung Abdul-Hamid’s den fechsten nad) 
der Thronbefteigung nennt, und zwar den 27. Januar 1774. Hiermit 
ftimmt auch genau Herr von Zegelin überein, welcher in einer De- 
peihe vom 3. Februar den 21. Januar richtig als den Todestag 
Muftafa’s bezeichnet. 

2) Zegelin, Depeſche vom 3. Februar 1774 im k. geh, St.-Arch. 
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befteigung dieſes unfähigen, charakterlofen und unerfahrenen 
Fürſten gleichwol mit gewiljen Hoffnungen, von dem Volke 
felbft mit großem Jubel begrüßt wurde. Dan betrachtete fie, 
wie es fcheint, alles Ernſtes als den Anfang einer neuen 
Hera unerwarteter Glückſeligkeit. Obgleich das Thronbeſtei— 
gungsgeſchenk, bei der Leere des Schatzes, für dieſes mal 
nicht gewährt werden fonnte, rühmte man doch allgemein die 
Vreigebigfeit des neuen Sultans. Denn die Hevabjesung der 
während des Krieges zu ungemefjener Höhe hinaufgetriebenent 
Preife der Lebensmittel, namentlich des Brotes, deſſen Ver— 
theuerung man vorzüglich dem Geize und der Monopoljucht 
Muſtafa's TIL zujchreiden wollte, war eine feiner erſten Re— 
gierungsmaßregeln. Auch wurde es ihm als ein Beweis von 
Milde und wohlwollender Geſinnung angerechnet, daß er nicht 
ſofort, dem Herkommen zufolge, den jungen Selim in die 
Prinzengemächer einſchließen und ſeine Mutter nach dem alten 
Serai verweiſen ließ 9Y. 

Bald wurde man aber über Das, was man von ihm für 
die Hebung des Reiches zu hoffen habe, nur zu fehr enttäufcht. 
Eine vorübergehende Linderung durch augenblidliche Heil- 
mittel konnte ven Grund der tieferliegenden Hebel nicht heben. 
Ein fejtes, durchgreifendes Regierungsſyſtem war von diefem - 
Sultane gar nicht zu erwarten. Bet aller Unfähigkeit doch 
hochfahrend, eingebildet und anmaßend, verlor er fich mit 
feiner Staatsfunft fogleich in jenes Kleinliche und launenhafte 
Wejen, welches ihn jelbit und des Neiches Wohlfahrt zum 
Spielball feiner Günftlinge machte, die meiftens den niedrige 
sten Schichten feiner Sklaven angehörten?). 


1) Zegelin, in der angeführten Depefche. 
2) Bereits in einer Depeſche vom 18. Suli 1774 macht Herr von 


Zegelin auf die Unfähigkeit und die Schwäche des Sultans, wonon 


namentlich die häufigen Veränderungen in den höhern Staatsämtern 
die nächfte Folge feien, befonders aufmerfjam, indem er zu feiner Cha— 


rakteriſtit hinzufiigt: „Ex denft an nichts anders, als ſich die Zeit mit | 
Kleinigkeiten zu vertreiben, welche feinem Genie gemäß find. Seine 
Favoriten find Leute, welche vorher als Holze und Wafferträger im 
Serail gebraucht wurden, ohne Vernunft und ohne Conduite. Uxter- 


deſſen find fie feine Rathgeber und veranlaffen dieſe Veränderungen in i 
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Ein gemeiner Boſtandſchi, Hadfhi-Muftafa, hatte fich 
feine befondere Gunft ſchon während feiner Gefangenschaft 
dadurch erworben, daß er ihm mit feinen Eleinen Erſparniſſen 
im Geheimen Genüffe zu verjchaffen wußte, die ihm die 
Strenge und die Habjucht Muftafa’s II. verweigert haben 
folfen. Aus Dankbarkeit dafür wurde er jett gleich bei der 
Thronbefteigung . des Sultans zum Dberftallmeifter erhoben 
und als folcher einer der einflußreichiten Männer im Staate 9). 
Vorzüglich feinen Eingebungen folgte Abdul-Hamid in ver 
Beſetzung der höchſten Stantsämter und Neichswürden, bei 
welcher daher ver häufige launenhafte Wechfel der damit be- 
trauten Perfönlichfeiten auch wieder mehr wie je zur Tages» 
ordnung Fam. 

Dog konnten fich bei diefer ſchwankenden und charafter- 
loſen Reichsregierung jelbft jolche Größen nicht für die Dauer 
auf der ſchwindelnden Höhe ihrer unnatürlichen Macht be- 


— 


der Regierung.“ Hierauf gründete wahrſcheinlich auch Friedrich der 
Große ſein Urtheil über dieſen Sultan, indem er, Memoires de 1763 
jusqu’a 1775, Oeuvres T. VI, p. 63, von ihm jagt: „Ce prince ne 
connaissait que la prison du serail. dans laquelle il avait été 
eleve; ignorant, d’un esprit aussi borne que faible, il remit les 
soins du gouvernement entre les mains de sa saur et de son 
Grand-Vizir.“ Ganz anders lautet freilich das officielfe Urtheil des 
Königs in feinem Glüdwünfhungsihreiben zur Thronbefteigung Abdul— 
Hamid’s vom 3. Juni 1774, worin er unter anderm fagt, daß von 
diefes Sultans „praeclara indole fausta et excelsa quaeque et Im- 
perium Ottomanicum et amici certe sibi promittere possunt“; und 
den Wunſch hinzufügt, daß die Vorfehung „exoptatissimos tam belli 
quam pacis successus et quaecunque regnum Suum supra omnium 
Sultanorum, Praedecessorum Suorum, felicitatem gloriamque longis- 
sime evehere possunt, abundantissime largiri velit.“ Königl. geh. 
Staats-Arhiv. 

1) Der preußifhe Geſchäftsträger Freiherr von Gaffron be- 
merft in dem jeiner Depefche vom 3. Juni 1774 beigefügten Journal 
unter dem 18. Mai über ihn: „Il etait portefaix et simple Bostangi 
du Grand-Seigneur avant l’avenement de ce dernier à l’Empire, 
Il avoit eu la dexterite de procurer à ce Prince mille petites ne- 
cessit6s dont Mustapha laissoit manquer absolument son heritier 
et il avoit sacrifie tout ce que lui-m&me avoit pu amasser par son 
industrie.“ (8. geh. St.Arch.) 
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haupten. Im Mai 1777 wurde Hadſchi-Muſtafa plötzli 
jeiner Stelle entfett und als Statthalter von Kutahia ins 
Exil geſchickt. Dev Unglückliche konnte aber feinen Fall nich 
ertragen. Kaum nach Nifomedien gelangt, verlor er den Ver— 
ftand, und jtieß im Wahnfinn mit eigner Hand einen feiner 
beiten Freunde nieder. - Man mußte ihn, um weiterem Unheil 
vorzubeugen, in Feſſeln fchlagen. Er ftarb in einem Anfalle 
von Tobfucht, noch ehe er Kutahia erreicht hatte. 

Finanzielle Rückſichten mögen bei feiner Verbannung 
vorzüglich mit maßgebend gewefen fein. Denn man foll, nach. 
dem man feinen Kiaja durch die Folter gezwungen hatte, feine 
verborgenen Schäte zu entdecken, bei ihm nicht weniger ala 
36.000 Beutel in baarem Gelde gefunden haben, eine unge 
heure Summe, welche, wenn fie auch um die Hälfte zu hoch 
angegeben fein möchte, vem großherrlichen Schaße mindeſtens 
fieben Millionen Piafter eintrug?). 

Dergleichen mehr oder weniger berechtigte und auch. ges 
vadezu gewaltfame Einziehungen des freilich meiſtens auf un— 
rechtmäßige Weife, durch Unterfchleife und Erpreffungen, 
aufgehäuften Bermögens hoher. und reichbegüterter Staats: 
beamten gehörten jest überhaupt wieder zu ven beliebteſten 
durch die Noth gebotenen Heilmitteln des durch den Krieg 
völlig zerrütteten Finanzzuftendes. Mancher ſonſt tüchtige 
Beamte wurde blos aus diefem Grunde feiner Stelle beraubt, 
und mußte froh jein, wen er durch Verbannung nach einer 
fernen Statthalterfchaft wenigitens noch das Leben vettete, 
Diefes Schiefal traf unter andern auch den hochfahrenden 
und mächtigen Ginftling und vertrauten Rathgeber Sultan 





- Muftafa’s, den Defterdar Osman Efenpdi. 


Um ihn zu entfernen, erhielt er ſchon im April 1774 
den Befehl, als Paſcha von drei Roßſchweifen bei Cartal, 
unweit Sfutari, ein Truppencorps zufammenzuziehen, womit 
er zu dem Heere des Großwefirs an der Donau ftoßen follte, 


1) Gaffron’s Depefhen vom 3. u. 14. Juni 1777. In der letz⸗ 
teren fügt er noch ausdrücklich hinzu: „En cas de besoin Sa Hautesse 
peut compter quand il lui plaira sur une demie douzaine de pa- 
reils héritages.“ 
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Er weigerte fich aber defjen geradezu und wurde dafür nach 
" der. unbeveutenden Stetthalterfchaft der Inſel Stanchio (Kos) 
verwiefen. Dort war aber natürlich feines Bleibens nicht 
Bereits im November deſſelben Jahres erſchien er plößlich 
mit jchweren Summen in Drufa, um von da aus, mittels 
Beitehung der Mächtigen des Serai, die Nüdfehr nach Con; 
ſtantinopel zu erzwingen. Cr wollte dort angeblich den 
Divan wegen des fchimpflichen Friedens zur Rechenſchaft 
ziehen. Denn als Hauptvertreter der Kriegspartei hatte er 
fih vom Anfang an gegen venjelben erklärt. Er konnte aber 
weder mit feinem Gelde noch mit feinen Drohungen gegen 
die damaligen Machthaber pucchdringen und mußte es fich 
gefallen Laffen, daß man ihn abermals nach der entlegenen 
Statthalterihaft von Gidda am Rothen Meere in die Ver- 
bannung ſchickte 9). 

Die Summen, welche theils dadurch, theils durch einge— 
zogene Erbſchaften, und vorzüglich auch durch den ſeit dem 
Sturze des Rebellen Ali-Beg wieder flüſſig gewordenen Tribut 
aus Aegypten in den großherrlichen Schatz floſſen, waren 
allerdings bedeutend. Die jüngere Schweſter des Sultans, 
Seineb, welche, an den Kaimakam Melek-Mohammed 
vermählt, im Mai 1774 ſtarb, hinterließ allein 11,000 Beutel. 
Durch die Berlaffenichaft des um diefelbe Zeit werjtorbenen 
ehemaligen Großwefirs Moldawandſchi-Paſcha winden 
1500 Beutel gewonnen. Unter der Habe der zwei bei Karaßu 
in die Gefangenschaft der Nuffen gefallenen Proviantmeifter 
fanden fich, noch mit dem Siegel des großherrlichen Schates 
verſehen, 2000 Beutel, welche fie, anftatt fie zum Anfauf von 
Lebensmitteln für das Heer zu verwenden, für fich behalten 
hatten; und der nach langer Unterbrechung bereits im Sep- 
tember 1773 zum erften Male wieder eingetroffene ägyptifche 
Tribut wurde auf nicht weniger als 6 Millionen Piafter ge- 
ſchätzt?). Allein alle dieſe Gelder wurden entweder noch von 


1) Depefchen von Zegelin vom 18. April und 17, November 
1774, im k. geh. St.Arch. 

2) Sammer, D. G., Bd. VII, ©. 432 u. 435, und Zegelin 
Depeihe vom 4. October 1773. 
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dem Kriege felbft oder deſſen Nachwehen und durch fchlechte 
Wirthſchaft fogleich wieder verfchlungen. Um nur die leeren: 
Kaſſen zu füllen und den dringendſten Bebürfniffen der Staats— 
verwaltung, fowie den finanziellen Verpflichtungen, namentlich 
gegen Rußland, einigermaßen zu genügen, mußte man gleich 
nach Abjchluß des Friedens zu außerordentlichen Mafregeln 
feine Zuflucht nehmen. 

Was jest in diefer Beziehung, wie in den übrigen 
Zweigen des öffentlichen Dienjtes geihah, war das Werf 
einiger energiſchen Naturen, welche fich durch Talent, Charakter 
und tiefere Einficht in das, was zur Hebung des Reiches 
noth that, jo unentbehrlich machten, daß fie fich ſelbſt gegen 
die Misgunft und die Intriguen des Serai und des Harems, 
wo bie ältere Schweiter des Sultans, Nafime, die Gemahlin 
des verſtorbenen Großweſirs Muhfinfade, die Herrichaft, 
führte, zu halten wußten. Die heroorragendite Perfönlichkeit 
diefer Art war damals ohne Zweifel ver Kapudan-Paſcha, 
Ghaſi-Haſſan. Er erwarb fich nicht nur um die Wieder- 
herftelfung der Marine und die Beruhigung der Provinzen 
die größten Verdienfte, fondern wußte feine Thätigkeit auch 
noch in andern Richtungen auf eine Weife geltend zu machen, 
die ihn bis zu feinem erjt im Jahre 1790 erfolgten Ende auf 
der Höhe feiner Macht und feines außerordentlichen Einflufjes 
erhielt. 

Waren aber jekt, wie immer, einzelne höher begabte 
Männer das eigentlich thätige Element bei dem fehwierigen 
Procefje der Wiederherjtellung osmanifcher Macht, fo Hatte 
doch das allgemeine Misbehagen an den öffentlichen Zuſtän— 
den auch jchon in weiteren Kreifen eine eigenthümliche Gäh— 
rung, einen merflihen Umſchwung der Gefinnungen und 
Beitrebungen hervorgebracht. Wir finden um jene Zeit bereits 
in diefem weiten islamitifchen Reiche des Dftens ganz analoge 
Erfcheinungen wie in den chriftlichen Staaten des Wejtens. 
Man fühlte jehr wohl, daß das alte osmaniſche Staatsge- 
bäude fich überlebt habe und den Anfprüchen der fortjchreis 
tenden Zeit nicht mehr genüge. Auch waren die längſt ſchon 
von außen her in die Maſſen hineingeworfenen Reformideen, 
obgleich fie zum guten Theile auf einen fehr unfruchtbaren 
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Boden gefallen waren, doch nicht jo ſpurlos vorübergegangen, 
als man glauben möchte. Sie waren im Gegentheil in man, 
her Beziehung ſchon ziemlich tief, ja bis auf das innerfte 
Wejen, den Lebensnerb islamitiſcher Staatsordnung einge- 
drungen, und kamen hier und da auf die munderlichite Weife 
zum Durchbruch. 

Wir wollen dafür hier nur an den tollfühnen Reform— 
‚plan erinnern, welchen der freigeifteriihe Paſcha von Kairo, 
Ali Ben Abdallah, dem Sultan Mahmud!. (Mohammed V.) 
zwar nur im Geheimen, aber doch alles Ernſtes, ſchon um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts in Vorſchlag zu bringen 
wagte. Er ſcheute fich nicht, das osmanifche Staatsgebäude 
in feinen Grundveften anzugreifen und zu erfchüttern. Denn 
er verlangte in Wahrheit nichts Geringeres, als die allmähliche 
gänzliche Vernichtung des Islam, und vor Allem der unge- 
mejjenen geiftlichen Gewalt feiner Diener und Vertreter, der 
Ulema. Dieſe lettere galt ihm als die gefährlichite Be— 
ſchränkung der weltlichen Macht des Thrones und des Sultans. 

„Souveräner Herr des Weltalls, beginnt er feine Revdet), 
„der Du immer jiegreich bift, nichts wagt ſich Deiner Höchften 
Macht zu widerfegen, als der Koran, und Diejenigen, welche 
ihn durch ihre Autorität aufrecht erhalten wollen, der Mufti, 
die Imans und die Derwifche. Deine Gewalt und Deine 
Weisheit halten Dich freilih auf dem Throne und fihern 
Dir das Gelingen der meiften Deiner erhabenen Plane; aber 
unfere abergläubifche Religion iſt und bleidt für immer ein 
Hindernig für das Glück Deines Reiches.“ 

Und indem er dann die Irrlehren des Koran, namentlich 
das Verbot des Weines und anderer „unfchuldigen Vergnüs 
gungen‘ und die trügerifchen Berheißungen der Freuden des 
Paradiefes nach dem Tode als Tächerlih und ſchädlich ver- 
' wirft, legt er ganz befonderes Gewicht darauf, daß, abgefehen 
von den ungeheuern Summen, welche der Unierhalt der zahl: 
lofen in Müßiggang dahinlebenden Geiftlichfeit koſte, die Arbeit 


1) Projet secret presente ä l’Empereur Ottoman Mahomet Y., 
Par Ali Ben Abdallah, Pacha du Caire, traduit du Turc, A 
Utrecht 1754. Deutſch: Utrecht 1760, 
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von 30 Millionen Menfchen für drei Monate des Jahres durch 
nutzloſe Religionsübungen den Vorjchriften Mohammed's und. 
den Launen feiner Priefter zum Opfer gebracht werde 9). 
„Dit einem Wort, führt er dann fort, „das Glück und der 
Wohlſtand ver Mufelmänner können nicht zu ihrer Höhe ge- 
langen, der Sthatz des Neiches wird einer ergiebigen Duelle 
beraubt jein, und dev Ruhm feines Dberhauptes auf feiner 
Bahn aufgehalten werden, fo lange der Koran den Unter: 
thanen des erſten Monarchen der Welt Gefete verzufchreiben 
wagen wird.“ Pr 

Allmähliche Ausvottung des mohammedaniſchen Aber- 
glaubens erſchien ihm als das einzige gründliche und erfolgreiche 
Heilmittel für folche Uebel. Und warum ſollte fich dazu nicht 
ein fo weifer und mächtiger Monarch verfiehen, während ein 
armer und ehrgeiziger Jude (un juif pauvre et ambitieux) 
die chriftliche, und ein verſchlagener Kaufmann die islamitische 
Religion ins Leben gerufen habe? — Sonderbarerweife 
brachte er darauf zunächit als wirkſamſtes Mittel zum Zwed 
die Ueberſetzung der chriftlichen Neligionsbücher, der Katho- 
tifen, Zutheraner und Galviniften, ſowie der der Juden und 
der Werfe zu Gunſten der natürlichen Neligion in Borfchlag, 
Damit man aus der VBergleichung derſelben mit dem Koran 
erjühe, „daß der Islam beinahe ebenfo lächerlich jei, wie 
dus Chriſtenthum.“ 

Dann wollte ev ferner die Bet: und Fafttage befchränft 
willen, die Priejter außer ihrem Berufe ihres geiftlichen Or— 
nats entfleiden, „damit fie fich in ihrer Lebensweife und ihrer 
Sinnesart deito freier bewegen können“, und ihnen endlich, 
anftatt ihres Gehaltes in baarem Gelde, wenigjtens zum Theil, 
Ländereien zur Beſtellung anweiſen, um fie dadurch von ber 
übertriebenen Sorge für die Erhaltung ihrer Macht abzuziehen. 


1) Projet secret, p.4: ‚Sans parler des sommes considerables, que 
coute l’entretien d’un nombre infini de faineans sacres, on sacrifie 
donc aux preceptes de Mahomet et au caprice de ses Pretres le 
fruit que produiroit le travail de trente millions d’hommes pendant 
irois mois de l’annee.“ Man glaubt bier faft Worte zu leſen, wie 
man fie 40 Jahre fpäter in Frankreich auf der Tribüne des National- 
eonvents oder des Jakobinerelubs hörte, 
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Auch dachte er ſchon an die Einführung einer Art Civilehe, 
indem er die Weihe des Ehebundes den Lehrern des Geſetzes 
entziehen und befondern zu diefem Zwede von dem Sultan 
| allein’ eingefeßten weltlichen Beamten zuweilen wollte. Selbft 
der Unterricht der Jugend jollte, „um in Zufunft eine der 
vorzüglichſten Duellen des Aberglaubens zu verſchließen“, 
nicht mehr in den Händen dev Erfläver des Koran bleiben, 
ſondern den Philofophen und den Rechtsbeflifjenen anvertraut 
werden. 

Um num aber dies Alles durchzuführen, müfje ver Sul- 
tan einige durch Stand und Reichthum hervorragende Per: 
jonen, die er feines befonderen Schußesverfichere, veranlaffen, 
fich offen und zu gleicher Zeit won dem Islam loszuſagen. 
Dann werde eine große Anzahl ver Bewohner ver Hauptſtadt 
und der Provinzen theils aus Ueberzeugung, theils aus Eitel- 
feit, Intereffe, oder auch aus andern Beweggründen ihrem 
Beifpiele folgen, und am Ende die ganze Nation, des alten 
Glaubens müde, in dieſelbe Bahn hineingetvieben werden. 
Hehnliches Habe man ja ſchon bei den Chriften erlebt, wo 
ganze Staaten unter der Führung ihrer Fürften ohne weite 
res das läftige Goch des Mufti von Rom abgefchüttelt hätten, 

„Sp wirft Du, unbefiegbaver Monarch,“ fehließt dieſer 
verwegene Neformator des Islam jenen Plan, „der Urheber - 
des Ruins eines höchſt verderblichen Aberglaubens fein, wel- 
‚ber bereits‘ Länger. als tauſend Jahre gedauert hat; alle 
Muſelmänner werden Div den Anfang einer Glückſeligkeit 
zu verdanken haben, welche nichts mehr ftören fann, und 
Dein Name wird der Gegenjtandver Bewunderung ver fern: 
ſten Nachwelt: fein.“ 

Wir fennen das Schiejal dieſes weitgreifenden und fan- 
guinifchen Reformplanes, welcher offenbar vor allem auf vie 
Vernichtung der überwiegenden Macht der Ulema abzielte, 
leider nicht näher. Wäre er überhaupt nur irgend ausführ- 
bar gewejen, jo war doch in feinem Falle Sultan Mahmud J. 
gejonnen und dazu gemacht, ihn in ernjtere Grwägung zu 
ziehen und zu feiner Verwirklichung die Hand zu bieten. 
Gewiß ift, daß die Ulema auch jet noch als die durch Eins 
‚heit des Geijtes, moralifchen Einfluß und Reichthum des Bes 
Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reichs. VI. 2 
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ſitzes mächtigſte Körperſchaft im Staate vnftanden, und al 
ſolche ſelbſt dem Throne gefährlich waren und von ihm ge— 
fürchtet wurden. Es mag immerhin als eine charakteriſtiſche 
Erſcheinung in der. damaligen Entwidelung des osmaniſche 
Stuatslebens bezeichnet, werden, Daß gerade zu einer ‚Zeit, 
wo die materiellen Elemente dejfelden, namentlich bie 
bewaffnete Macht, immermehr - ihrem Verfalle, ihrer Aufs 
löfung ventgegengingen, die Gewalt und der Einfluß. diefer‘ 
Bertreter der geiftigen Interefien der Nation in fort 
fchreitendem Wachsthum begriffen waren. - In allen belang- 
reichen Staatsangelegenheiten führten fie jet im Diwan die 
gewichtigite und entfcheidenpfte Stimme. 

Sp wie fie ſich von jeher gegen den Frieden mit Ruß⸗ 
land erklärt hatten, ſo waren ſie nun auch die hartnäckigſten 
und, erbittertſten Widerſacher jeder gütlichen Ausgleichung, als 
es ſich darum handelte, die Schwierigkeiten zu heben, die ſei⸗ 
ner Derwirklichung entgegenftanden. Und, merfwürdig genug, 
famen auch hier ſehr materielle Rückſichten mit ins Spiel, 
welchen veligtöfer Fanatismus zum Vorwand und zum Deds 1 
mantel dienen mußte. Sie hatten ſich vom Anfenge an gegen 
bie Abtretung bon Kertich und Jenikalaa an Rußland erklärt, | 
fie wollten nimmermehr die Unabhängigkeit: dev Tataren ver. 
Keim ſo zugeben, wie fie im dem Frieden zu Rutjchul-Rais | 
nardſche feitgejett war, nicht etwa blos, weil ſie das Geſetz J 
des Propheten dadurch verletzt glaubten, ſondern vorzüglich 
auch weil ſie fürchteten, daß eine der ergiebigſten Quellen ihres 
Reichthums nach und nach gänzlich verſiechen werde. Deu 
der Handelsverkehr mit der Krim und ben übrigen Hafen— 
pläßen des Schwarzen Meeres war damals. im fait ausfchließ- 
lichen Befite der Mollas. Was war daher natürlicher, als 
ihre Bejorgniß, daß ev für ſie zum größten Theile verloren 
geheit werde, jobald es einmal-einer Macht, wie Rußland, 
gelingen folite, fich dort, im Beſitz eines Hafens, eine bedeu— 
tende Handelsflotte zu schaffen ). 


1) Auf Ddiejen wichtigen. Punkt macht Herr don Zegelin bereits | 
in einer Depefope vom 17. März 1773 aufmerkſam, worin ev fagt, daf 
Her Eifer der Mena gegen den Frieden vorzüglich daraus zu erflären 
fei, daß „ſie faſt alle’an ber Schiffahrt auf dein. Schwarzen Meer 
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‚Die Pforte kam dadurch, Rußland gegenüber, in der 
That in die allerpeinlichite Yage. Noch zu Anfange des Jah— 
res 1776 erklärte der Reis Efendi dem Fürsten Repnin, fo 
oft er nur auf Die Erfüllung der Friedensbedingungen drang, 
geradezu: „Ihr habt das gute Recht auf Eurer Seite; das 
muüuſſen wir zugeben; auch wünſchen wir Euch Genüge zu thun; 
‚aber die Ulema ſetzen uns das Meſſer an die Kehle. Sie 
bedrohen uns mit einem förmlichen Aufſtande, mit einer 
Thronumwälzung, ſobald wir das Geringſte thun würden, 
die Tataren der Krim Rußland zu unterwerfen. Beklagt 
uns alſo; und da Ihr Über uns bereits jo viel Siege zu 
erfechten vermochtet, fo beſiegt Euch nun einmal ſelbſt da— 
durch, daß Ihr zu Öunften unferer Lage ein Opfer bringt.‘!) 

Aber nicht blos im Diefen auswärtigen Verhältuiffen, auch 
im der innern Bolitif wollten die Ulema ihre überwiegende 
Gewalt in jehr ausgedehnter Weife geltend machen. Dürfen 
wir einigen ziemlich verbürgten Anpeutungen darüber Glauben 
ſchenken, fo gingen ihre ehrgeizigen und herrichfüchtigen Plane 
in diefer Richtung. ſchon ſehr weit. Sie wollten nichts Ge- 
tingeres, als eine gänzliche Umgeftaltung ver Neic;sverfaffung 
zu ihren Gunften. Die Ohnmacht und Unfähigkeit der Sul 
tane und das allgemeine Misbehagen an den öffentlichen 
Buftänden ſoll fie längſt jchon auf deu Fühnen Gedanken ge- 
bracht Haben, an ber Stelfe der unumfchränften, monarchifchen 
Gewalt des Thrones eine Art ariftofratifcher Reichsregierung 
einzuführen, welhe der Hauptſache nach natürlich ihnen zur 
fallen jollte, während der Padiſchah nur noch als machilofer 
Vertreter der höchſten Regierungsgewalt beizubehalten wäre?). 













Theil haben, indem der größte Theil der Schiffe, ſo die Krim als auch 
die übrigen Küſten dieſes Meeres befahren, den Mollas zugehören. 
Sie beſorgen alſo, daß, wenn Rußlaud zum Beſitz eines Hafens in der 
Krim gelangen möchte, fie dadurch einen großen Profit verlieren wür— 
den. K. geh, St.Arch. 

19 Depeſche des Herrn von Gaffron, vom 18. Januar 1776. 
Daſelbſt. 
2) Unter anderm ſpricht Herr von Gatfron in einer Depeſche 
vom 17. December 1776 von dieſem „chimérique projet, que depuis 
longtemps les Ulemas ont dans leurs têtes, sgayoir d’etablir 
ne espece de gouvernement aristocmatigue, dont ils 
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Wie, durch weiche Mittel und unter welcher Form fie 
eine jolhe Staatsummälzung ins Leben zu vufen für möglich 
hielten, ift freilich fchwer zu jagen. Man erficht aber doch: 
daraus, wie tief die revolutionären Ideen biefer mächtigen 
Körperfchaft Schon auf das Wefen osmanifcher Staatsord- 
nung eingedrungen waren. Sie würden feinen Anftand ger 
nommen haben, felbjt die geheiligte und unantaftbare Würde 
des Rhalifats des Sultans dabei in Frage und auf das Spiel‘ 
zu Stellen. Ihnen gegenüber war aber auch das Hauptbeftre- 
ben aller Derer, welche e8 mit der Erhaltung des alten 
Slanzes des Thrones und der Wiederherftellung der osma— 
nifchen Macht noch redlich meinten, vorzüglich darauf gerichtet, 
der fo übermäßigen Gewalt der Ulema Schranken zu ſetzen. 
Niemand nahm jest die Sache erniter, als der Großweſir 
Derendeli Mehemet Paſcha, welcher im Januar 1777 
das Neichsfiegel an der Stelle des gutmüthigen und frienlich 
gefinnten, aber etwas ſchwachen Derwiih Mohammed 
Pajcha erhielt. | 

Ein roher Kurde von Geburt, der faum leſen und fchreis 
ben fonnte, verband er gleichtwol mit einem durchoringenden 
Verſtande eine feltene Energie des Willens und der That 
fraft, welche ex jogleich bei feinen erjten Regierungsmaßregeln 
bewährte. Dem übertriebenen Luxus der Ulema erklärte er 
fofort offen den Krieg. Als ihm bei feinem. erjten Bejuche 
bei vem Mufti die Diener vejjelben koſtbare mit Gold geftickte 
Tücher zum Abtrodnen veichten, wies er fie mit Unmwillen zu— 
rück, und verlangte deren ganz einfache, ohne allen Schmuck. 
Denn, fügte er Hinzu, es könne unmöglich die Abficht des 
Mufti fein, auf diefe Weije das Gejeß des Propheten zu ver— 
legen. Durch dafjelbe fei Gold und Silber bei allen Gegen- 
jtänden ftreng werpönt, welche zu einem Cultus gebraucht 
würden, der an ftch viel zu heilig fei, als daß dieſe weltliche 
Pracht damit vereinbar wäre. Und um felbt mit gutem Bei- 
ipiele woranzugehen, entließ er von den 500 Dienern, welche 
bisher zum Hausftande des Großwefirs gehört hatten; leſon 
300. Bald ging er aber noch weiter. 


seroient les colonnes et le Sultan simplement l’orne- 
N} 


ment.“ 8, geh. St.⸗Arch. 
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Sowie vor Zeiten ſchon einmal der große Mohammed 
Köprili ven Uebermuth und die Macht der Ulema dadurch 
zu brechen verfucht hatte, daß er einen Theil ihrer reichen 
Einkünfte zu Staatszweden verwendete, und die mit der Zeit 
widerrechtlich gefteigerten Befoldungen dev Geiftlichen und der 
Richter auf das geſetzliche Maß zurüdführte), fo hielt jett 
Derendeli die Einziehung eines Theiles ver geiftlichen 
Güter und der den Mofcheen aus liegenden Gründen und 
fonjtigen frommen Bermächtniffen erwachjenden höchſt beträcht- 
lichen Einfünfte für das einzige Mittel, der Noth des Staats- 
ſchatzes grimdlich abzuhelfen und zugleich ven Thron vor den 
ferneren Uebergriffen der Miema ficher zu ftellen. 

Man habe jet, meinte er, überhaupt nur noch zwifchen 
zwei Dingen zu wählen. Entweder müſſe man Frieden hal- 
ten, und dann den Siegern, den Ruſſen, Alles zugeftehen, 
was fie verlangen, oder, wenn man mit Erfolg Krieg führen 
wolle, die ungeheure Macht (le pouvoir monstrueux) ver 
Ulema in gehörige Schranfen zurückweiſen. Man folle nur, 
um das Lebtere zu erreichen, endlich einmal dem Volke bes 
greiflich machen, daß fie zwei Drittel der Staatseinkünfte 
unter ſich vertheilen, blos um durch ihren Luxus und ihre 
Verſchwendung den Glanz zu verbunfeln, welcher, den Ab- 
fichten des Stifters des Neiches zufolge, nur den Thron um: 
geben jolle. Und wozu brauchen fie venn zu ihren häuslichen 
Dienften eine fo erjtaunliche Menge von Faulenzern (faineants)?, 
Wenn fie auch nur die Hälfte verjelben entlaffen und einen 
Theil der Koften, die fie jährlich verurfachen, dem Staats- 
fchate zuwenden wollten, jo fünne man aus ihnen allein eine 
Armee bilden, welche jtarf genug wäre, ven Uebermuth ver 
Feinde der Pforte, jomol in Europa wie in Ajien, zu brechen, 
ohne daß es dem großherrlichen Schate auch nur einen Para 
fojten würde?). Y 

Die Güter und Einkünfte ver Geiftlichen und des Richter— 
jtandes, deren Ertrag der Großweſir auf diefe Weiſe, wenig- 

























1) Bergl. Bd. V, ©. 269. 
j 2) Depefche des Herrn von Gaffron vom 17. Januar 1777, im 
Rt. geh. St.⸗Arch. 
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ftens zum Theil, für höhere Staatszwede mutbar machen 
wollte, waren allerdings fehr bedeutend. Sie beſtanden in 
der Maſſe des Grundeigenthums und des Kapitalbermögens, 
welche meiſtens als unveräußerliche Vermächtniſſe zum Beſitz— 
thum der Moſcheen oder gewiſſer frommer Stiftungen gehörte, 
und mit dem allgemeinen Namen der Wakf oder Wakouf 
bezeichnet wurde. Es gab keine kaiſerliche Moſchee, deren 
jährliche Einkünfte ſich nicht auf mindeſtens 80-, 100- oder 
120,000 Biafter belaufen hätten. Im der Regel ftiegen fie 
aber noch weit höher. Die der Mofcheen von Sultan Ahmed 
3. B. betrugen um diefe Zeit 150,000, von Sultan Selim 
200,000, von Sultan Suleiman 250,000, von Sultan Ba: 
jeſid 300,000 und die der Sophien-Moſchee über 1 Million 
Piaſter. Meberhaupt umfaßte die oberjte Verwaltung diefer 
geifilihen Güter, foweit fie damals zu den Befugniſſen des 
Kislar-Aga gehörte, allein die Einkünfte von mehr als 500 
Moicheen. Der Umfag in der für fie befonders beſtimmten 
Kaffe, welche fich im Serai befand, betrug jährlich mehrere 
Millionen. 

Davon wurden aber freilich kaum zwei Drittel, oft nur 
die Hälfte, zu dem Dienfte und Unterhalte der betreffenden 
Moſcheen verwendet. Der Ueberſchuß floß, ungeachtet der 
fcheinbar jtrengen Eontrole, zum größten Theile in die Tas 
ſchen der Ulema, welche dadurd nach und nach ihre Beſol— 
dungen widerrechtlich bis auf eine ungemefjene Höhe getrieben 
hatten. Die Einfinfte des Mufti z. B., welche urſprünglich 
in einem geringen Tagegelde bejtanden, das noch unter Sul- 
tan Suleiman nur 300 Aspern betrug, und fich zur Zeit 
bes Statiftifers Hefarfenn, um die Mitte des 17. Jahr 
hunderts, erſt auf 20,000 Piajter zührlich befiefen, waren jetzt 
bis auf das Sechs- und Achtfache der letzteren Summe ge 
ftiegen. Und ebenfo verhielt es fich mit den Einfünften der 
Geiftlihen und der Mollas der verfchiedenen Grade, bon ven 
Kadtasfern bis herab zır ven Kadis und Naibs. Das Schlimmfte 
dabei war aber, daß gerade Diejenigen, welche dafür forgen 
follten, Unterjchleife und Veruntreuungen in der Verwaltung 
ber Wafouf zu verhindern, die Auffeher und Intendanten 
(Muſtawellys und Nafir) bei diefer ſyſtematiſchen Beraubung 
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der geiftfichen Güter am meiſten betheiligt waren. Denn 
obgleich der urjpränglichen Stiftung zufolge ihre Aemter met: 
ftens nur Ehrenämter fein follten, fanden fie doch immer 
Mittel genug, die ihnen anvertrauten Gelder zum größten 
Theil zu ihren Zwecken zu verwenden. Nur ausnahmsweiſe 
hatte bisher der Sultan die Schäße der Mofcheen in jofern in 
Anfpruch genommen, als er der Noth des Stantsfchates durch 
ein von ihnen geleijtetes Darlehen abzuhelfen ſuchte, jedoch 
immer nur unter der Bedingung der ſchleunigſten Rückzahlung 
dieſer für heilig gehaltenen Staatsſchuld ?). 

Hatte der Großweſir jett dei feinem Plane der erſprieß— 
ficheren Verwendung der geiftlichen Güter vorzüglich mit die 
Abficht, dem Unfüge ihrer Verſchleuderung ein Ziel zu ſetzen, 
jo begreift man leicht, wie fehr er die dadurch in ihren ma— 
terielfen Intereffen fo empfindlich bedrohte Körperſchaft der 
Ulema gegen fich aufbringen mußte Bergeblich juchte er fie- 
dadurch zu einem folchen Dpfer zu zwingen, daß er die da- 
mais aus ver Krim einlaufenden ſchlimmen Nachrichten fo- 
siel wie möglich bekannt machen Tief: Denn er hoffte, daß 
das faratifirte Bolf ihnen am Ende doch die Verpflichtung, 
beprängten Rechtgläubigen mit ihren Mitteln zu Hülfe zu 
fommen, auf die einpringlichfte Weife zu Gemüthe führen 
werde. 

Allen ehe er auch auf diefem Wege noch etwas durch— 
ſetzen konnte, war es den miüchtigen Ulema fchon gelungen, 
die Partei des Serai ſoweit gegen ihm aufzuhegen, daß es 

der Sultan jelbft bereut Haben foll, ihm das Neichsfiegel ans 


1) Ueber die Natur, den Extrag, bie Urt der zu verſchiedenen Zei 
ten werjchiebenen, Berwaltung ber, Walf und die Dabei eingerifjenen 
Misbräuche „findet fih das Nähere bei Mouradgea d’Ohsson, 
Tableau general de l’Empire Ottoman, Octavausgabe, Paris 1788, 
T. 7, p. 523 fi. Ueber bie gefteigerten Befoldungen der Geiftfichen 
unb der Mollad: Sammer, Staatsverfaſſung des Osmaniſchen Reiches, 
BB. II, S. 889. Die in einer Depefhe des Herin von Gaffton 
vom 18. März 1777 enthaltene Angabe, daß ein Viertel des Ertrags 
ber geiftlichen Glitter nur 70 Beutel oder 35,000 Piaſter betragen habe, 
ift jedenfalls eine viel zu niedrige, bie entweber auf falfher Auffafjung 
diefer Verhältniſfe oder einen Misverſtändniß ber betreffenden Chiffer 
beruht. 
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vertraut zu haben. Er würde wahrfcheinlich jogleich wieder 
geftürzt worden fein, wenn er nicht den beſſern Theil des 
Bolfes für fich gehabt hätte. Denn durch die Ermäßigung 
ber Breife der erjten Lebensbedürfniſſe, welche doppelt jo "hoch 
gejtiegen waren, wie felbft zur Zeit des legten Krieges, ver— 
ichaffte er ihm eine der wefentlichiten Erleichterungen. Ex 
hielt e8 nicht unter feiner Würde, ſelbſt verfleivet die Kauf: 
fäden der Bäder und Schlächter zu durchſuchen, und überall, 
wo er fchlechte Waare oder faljches Gewicht vorfand, über 
die Schuldigen auf der Stelle mit umerbittlicher Strenge die 
gejeßliche Strafe zu verhängen. Das verichaffte ihm eine 
bedeutende Popularität, welche ihn länger hielt, als es zu 
erwarten war. Nur den Großen des Neiches und dem ge- 
meinen Pöbel war er wegen ſeines Sparſyſtems und feiner 
unnachfichtlichen Strenge bis in den Tod verhaßt. 

Gleichwol erklärte er jeinen Gegnern ganz offen, er 
werde das von ihm einmal angenommene Regierungsſyſtem 
bis zum legten Augenblide mit gleicher Energie durchführen, 
denn es fei das einzige, welches der gegenwärtigen bedrängten 
Lage des Neiches frommen könney. Seinen Kampf gegen 
die Ulema konnte er, unter diejen Umftänden, freilich nicht 
fiegreich durchfechten, es gelang ihm aber doch, wenigſtens 
einige ihrer einflußreichiten Vertreter zu befeitigen. 

Zu Anfange des Jahres 1778 wurde der mächtige Ka- 
diasfer von Rumelien, Murat Molla, welcher im Intereffe 
feiner Partei im Diwan immer eine Hanptjtimme geführt 
hatte, plößlih des Nachts von 600 Janitſcharen in feiner 


. Behaufung aufgehoben und erjt nach Gallipoli und dann nad 


Damaskus ins Exil gefehict, wo er im Auguft veffelben 


Jahres an dem ihm beigebrachten Gifte ſtarb. Angebliche 


verrätherifche Verbindungen, die er mit den Feinden des 
Neiches in ver Krim, namentlich mit dem. von den Ruſſen 
eingejegten und bejchüßten Chan der Zataren, Schahin 
Girai, unterhalten haben follte, wurden zum Vorwand diejes 
Gewaltftreiches gebraucht. Auch feine beiden Schwäger theil- 


1) Depeihe bes Herrn von Gaffron nom 20. Januar 1777, im 
F geh. St.⸗Arch. 
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ten fein hartes Schickſal. Der eine wurde nach Mithlene, 
der andere nach Magneſia vermiefen. Und endlich mußten 
auch. noch zwei feiner vertrauteften Freunde, der. Kadiasker 
ven Anatolien Haihatifade und der Muderris Tſchesmi, durch 
ihre Entfeßung die Macht des Großwefirs noch jchwer genug 
 empfinden?). 

Natürlich fteigerte dies nur die Erbitterung der Ulema. 
Schon zu Ende des Jahres 1776 ließen fie ihrem Unmuthe 
gegen den Sultan ſelbſt an geweiheter Stätte mit unerhörter 
Berwegenheit freien Lauf. Zwei fanatifche Prediger machten 
damals ſchon die Kanzel ver Sophien-Moſchee in verjelben 
Weije zur politiſchen Tribüne, wie viel jpäter revolutionäre 
Priejter im Dome von Notre-Dame zu Paris das Volk fir 
ihre aufregenden Lehren zu begeijtern wußten. Sie ergingen 
fih in den maßloſeſten Schmähungen über die fchlechte Reichs— 
regierung und gegen Abdul-Hamtid, als diefer eine von feinen 
Atrologen angekündigte Reife zu unternehmen im Begriff war. 

„Wo wird er hingehen?“ rief der eine von ihnen aus. 
„Bil er etwa die elenden Perjer in Staub verwandeln? 
Fragt mich nicht danach; weder ich noch fein Aftrologe fann 
Euch darüber Auskunft geben. Wird er nach Meffa gehen, 
um durch fein Gebet die Hülfe des großen Propheten für das 
flägliche Geſchick des Neiches der wahren Gläubigen zu er: 
flehen? — Ich weiß es nicht! Geht in Euch, Deufelmänner. 
Ihr ſchlaft; Ihr ſeid Eurem Falle nahe! Faſtet, betet, ruft 
den Propheten an! Er allein weiß es, er allein kann Euch 
offenbaren, wohin Sultan Hamid gehen will, und ob er je 
zurüdfehren wird!‘ 

Man verjtand es aber damals, wie es fcheint, im Serai 
noch bejjer, wie fpäter in den Zuilerien, fich ſolcher Auf- 
wiegler im Prieftergewande zu entledigen. Man ließ fie fo- 
fort verhaften und dann — ſpurlos verſchwinden?). 


1) Saffron’s Depeihe vom 4. u. 20. April 1778. 

2) Gaffrom’s Depefhe vom 4. November 1776. Wie arg es 
diefe revolutionären Priefter trieben, erfieht man vorzüglich aus ben 
Worten, welhe hier Gaffron noch befonders an den König richtet: 
„Je rapporterois ici leurs revoltantes exclamations, si j'osois abuser 
de la patience de Votre Majeste.‘“ K. geh. St.⸗Arch. 
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Unter folhen Verhältniſſen kann es faft für ein Wunder 
gelten, daß fich der Großweſir Derendeli doch noch Bis zu 
Ende Auguft 1778 auf feinem Posten zu behaupten wußte. 
Seine durchaus Friegerifche Stimmung mußte feinen Fall zu 
einer Zeit beſchleunigen, wo die Friedenspartei im Diwar 
gegen ihm jchon entjchieden im Vortheil war. Am Tetsten 
Tage des genannten Monats wirrde das Neichsfiegel ihm 
entzogen und dem Janitſcharen-Aga Tſchelebi Mehemet 
Paſcha anvertraut. Sein für den großherrlichen Schatz ein— 
gezogenes Vermögen belief fih nur auf 3000 Beutel. Er 
ſelbſt wurde nach der EN der Inſel Cypern Her« 
tiefen. 

Unter feinem Nachfolger, welcher gleichfalls nicht einmal 
feinen Namen ſchreiben kounte ) und in Folge des unmäßigen 
Genuffes des Opiums den größten Theil des Tages im 
Rauſche hinbrachte, erfchlafften die eben erſt etwas fehärfer 
angezogenen Zügel ver Neichsregierung nur zu ſchnell wieber. 
Es geihah mithin auch zunächſt für die beffere Organiſation 
der Innern Verwaltung nichts Erhebliches und Nachhaltiges 
mehr. Die Pforte überließ jih im Gegentheil, nach dem zu 
Anfange des nächſten Jahres aufs neue geficherten: Frieden 
mit Rußland, wieder ganz ihrer verhängnißvollen Sorgloſig— 
feit file die Zukunft. Es verlohnt fich gleichwol der Mühe, 
hier noch einen Blid darauf zu werfen, wie es in biefer Zeit 
um zwei der iwejentlichiten Zweige der Staatsverwaltung, die 
bewaffnete Macht iind das Finanzwefen, jtand. 

Daß aus dem Testen Kriege ein nicht nur materiell fehr 
geichwächtes, fondern auch völlig vemoralifittes Heer hervor— 
gegangen war, iſt eine Thatjache, welche kaum mehr des Be- 


weiſes bedarf. Mean braucht nur daran zu erinnern, daß 


nach der Niederlage bei Koslidfche, int Juni 1774, die ganze 





afiatifche Neiterei die Flucht ergriff und, als fie bei Gallipoli— 


eingetroffen war, fich weder durch Vorftellungen noch Dro— 
Hungen zur Umkehr bewegen ließ. Und roch ſchlimmer erging 


1) Als charalteriſtiſch dafür bemerkt Gaffron im einer Depeſche 
vom 14. December 1778: „Le nouveau Grand-Vesir commence enfin 
a faire des ae datik les legons qu’il regoit pour Are a 
sigper son nom.‘ 


* 
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es den Paar Batterien regelmäfiger Artillerie, welche Baron 
don Tott mit vieler Mühe und großen Koſten nach. franzdit- 
ſchem Muſter hergeftellt hatte. Was half es, daß ſie wirklich 
in der Minute 14—15 Schüffe abfenern fonnten und ſowol 
Muftefa MI. wie Abdul-Hamid atı diefen Erfolgen feiner 
Bemühungen befonderes Wohlgefäller zu finder fehtenen. 
Denn kaum Hatten fie den Feind zu Geficht "bekommen, ale 
bie Kanoniere, von paniſchem Schreden ergriffen, die Pferde 
abſchnitten und damit in unaufhaltſamer Flucht davonjagten. 
Sämmtliche Geſchüze fielen darauf, ohne einen "einzigen 
Schuß gethan zu haben, den Ruſſen als leichte Beute in 
die Hände 9. 

Man darf ſich alſo gewiß nicht wundern, daß der Kai— 
malam, als er das Heer aus dem Lager von Schumna nach 
Adrianopel zurückbrachte, kaum noch 8000 M. bei der Fahne 
des Propheten Hatte. Das Bedürfniß der Wiederherſtellung 
der bewaffneten Macht auf einen achtbaren Fuß war aber 
um fo größer, da man jeden Augenblic des. Wiederausbruches 
des Krieges mit Rußland gemärtig fein mußte Auch die 
Unruhen im Innern des Reiches, die fataleiı Händel in ver 
Krim und die Mishelfigfeiten mit Perfien machten es uner— 
läßlich, fortwährend anſehnliche Streitkräfte in Bereitfchaft 
zu halten. 

Eine Hauptſchwierigkeit war dabei nach wie vor Der leidige 
Geldpunkt. Soldzahlungen wurden entweder gar nicht oder 
doch nur fehr unregelmäßig geleifte. Mat war bamit be- 
ftändig in einem erfchredenden Rückſtande. Die Schuld an 
das Janitſcharencorps reichte z. B. noch bis in die letzten 
Zeiten der Regierung Sultan Mirftafa’s IM. hinauf. Und 
dennoh Mar der Zudraug von Geſindel aller Art zu dieſer 
Zruppe, welches werigftens die ihr zugeſtandenen Privilegien 
genießen wollte, noch inner ungeheuer. . Tott berechtiet die 
Zahl der um diefe Zeit in die Kolfen eingetragenen Janit— 
Haren auf mindeſtens 400,000 Köpfe, während man, wenn 
es noth that, Feine 20,000 unter die Waffen bringen konnte?). 

1) Tott, Memoires, T. III, p. 49 fg. Zegelin, Depeſche vom 
18. Suli 1774, im k. geb. St.⸗Arch. 

2) Tott a. a. D., Th. II, ©. 50. 
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Die dem Staatsſchatze dadurch auferlegte Laſt wuchs 
natürlich in gleichem Verhältniſſe. Um fie einigermaßen zu 
erleichtern, dachte man nach hergeftelltem Frieden ernitlich 
daran, in der Bezahlung diefer Truppen einige wefentliche 
Beichränfungen eintreten zu laffen. Sp wollte man 3. 8. 
im Sommer 1776 das erſt während des lesten Krieges er- 
richtete, aus den alten Sanitfcharen gezogene Elitencorps der 
Dalquelit, welche befonders darauf eingeiibt waren, mit dem 
Schwerte zu Fechten, gänzlich wieder auflöfen, um ven hohen 
Sold zu erfparen, welcher für den Kopf täglich 1%, Biafter 
betrug. Die ganze Truppe, 12,000 M. ftark, 4000 in Con— 
ftantinopel und 8000 in den Brovinzen, lehnte fich aber, von 
den Janitſcharen unterjtüßt, dagegen auf. Sie fette es auch 
wirklich durch, daß ihr nicht nur der feit 30 Monaten rüd- 
ftändige Solo fofort ausgezahlt, ſondern auch das ganze Corps 
auf den Ausjterbeetat gefeßt werden mußte. Es wäre wahr: 
fcheinlich zu einer argen Meuterei gefommen, wenn man nicht 
in aller Eile 900,000 Biafter aufgetrieben hätte, womit dieſe 
Veteranen für den Augenblick zufrieden geftellt wurden 9. 

Im folgenden Jahre 1777 wollte der Großwefir De: 
vendeli in der Bezahlung der Janitſcharen injofern eine 
erſprießliche Neform einführen, als fernerhin nur die wirklich 
im activen Dienfte. befindliche Mannfchaft ihren Sold erhalten 
jollte. Er hoffte dadurch mindeſtens die Hälfte der Koften 
zu erfparen, welche der Unterhalt des Ianitfcharencorps bis 
jet verurfacht hatte. Auch damit hatte er e8 vorzugsweife 
auf die Ulema gemünzt. Denn in ihren Dienften ftanden 


‚gerade die am höchſten befolveten Janitſcharen und Sipahis, 


welche Kriegsdienjte niemals gethan Hatten, noch je zu thun 


willens waren. Daran jcheiterte aber gerade der ganze Plan. 


Denn als fie bei der nächjten Soldzahlung wirklich aus— 
geichloffen blieben, wodurch allerdings mit einem male eine 
Erſparniß von 1600 Beuteln erzielt wurde, da empörten ſich 
die Betheiligten, wie zu eriwarten war, von ihren Herren gegen 
den verhaßten Großweſir aufgebett, auch gegen diefe Neuerung. 


1) Gaffron’s Depeſchen vom 3. und 17, October 1776, im 
k. geh. St.⸗Arch. 
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Ein Haufe von 150 Köpfen drang mit Gewalt in den Palaft 
des Großwefirs ein, als er eben zu Ehren des Mufti umd 
des Defterdar ein Gaftmahl gab, überhäufte den Lebteren 
und den Großwefir felbjt mit den maßloſeſten Schimpfreven 
und verlangte mit Ungeftüm noch nachträglich den entzogenen 
Sold. Dem Defterdar wäre e8 wahrfcheinlich noch ſchlimmer 
ergangen, wenn er nicht eiligit die Flucht ergriffen und ven 
Aufrührern 50 Beutel aus feinen Mitteln verfprochen hätte, 
wozu der Großwefir, um die Meuterei im Entftehen zu er- 
ſticken, felbft noch 100 Beutel hinzufügtet). 

Als es fich ferner zu Ende des Yahres 1776 darum 
- handelte, ein Corps Janitſcharen nach der Krim hin mobil 
zu machen, wollten fie nicht eher von der Stelle weichen, als 
bis ihnen nicht nur ihr rüdjtändiger Sold ausgezahlt, ſon— 
dern auch eine Vorausbezahlung vejjelben auf 6 Monate 
geleijtet worden wäre. Da aber dazu die Mittel fehlten, fo 
unterblieb ver Zug. Und als am Schluffe des nächjten Jahres 
jeden Augenblick der Wiederausbruch des Krieges mit Ruß— 
land zu befürchten war, mußte fich der Sultan fogar durch 
einen jchriftlichen Vertrag mit dem deshalb bei ihrem Aga 
verfammeltem Dffiziereorps der Yanitfcharen förmlich ver— 
pflichten, daß ſowol die laufenden Soldzahlungen regelmäßig 
an bejtimmten Terminen erfolgen follten, als auch jährlich 
eine zweimalige Abzahlung auf den aus den Zeiten Muſta— 
fa’s II. noch immer rücitändigen Sold fo lange ftattfinden 
jollte, bis dieſe alte Schuld gänzlich getilgt fein werde. Nur 
unter diefer Beringung erklärten fich die einzelnen darum 
befragten Drtas bereit, im Fall eines Krieges mit Rußland 
„für ihre Religion und die Ehre des Reiches mit den Waffen 
einzuftehen” 2). 

Unter folchen Verhältniſſen ftand es natürlich auch mit 
der Moralität des Heeres nicht zum Beſten. Kriegstüchtig— 
. feit und Disciplin waren beinahe gänzlich daraus verſchwun— 
den. Ein Yaniticharencorps von 7—8000 M., welches im 


1) Saffron’s Depeihen vom 17. u. 30. September und 7. Oe— 
tober 1777. 

2) Derjelbe, Depeichen vom 17. December 1776 und 7. De- 
cember 1777. 
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Sahre 1778 nach der Moldau geſchickt wurde, löſte ſich dort 
gänzlich auf und. wurde, in Räuberbanden zeritreut, die ent- 
jetlichfte Geißel des unglücklichen Landes"). Was namentlich 
Zott für die zweckmäßigere Organifation des Heerweſens und 
bie. Einführung einer ftrengeren Mannszucht geihan. hatte, 
gerieth, da er kurz nach hergeftelltem Frieden Conitantinopel 
verließ, bald wieder ganz in Verfall und Vergeſſenheit. Die 
von ihm zu diefem Zwecke begründeten höheren militärifchen 
Bildungsanftalten, die Schulen für Artilferiften und Inge— 
nieure, jowie die Stückgießerei und die fonftigen Artilferie- 
merfftätten wurden, da es much dazu an den nöthigen finan- 
ztellen Mitteln fehlte, nur noch nothdürftig unterhalten und 
endlich ganz aufgegeben, obgleich nach Tott's Abgange noch 
einige Zeit ein ſchottiſcher Renegat, Campbel mit Namen, 
fi) ihrer mit Eifer annahm). 

Auch rein materiell gensmmen, hatte die osmaniſche 
Heeresmacht jetzt ſchon wieder viel von ihrer ehemaligen 
Stärke verloren. Nach einer ziemlich genauen Ueberficht aus 
diefer Zeit berechnete man die geſammte Landmacht der Pforte 
allerdings immer noch auf nahe an 400,000 M. Davon 
war aber noch lange nicht die Hälfte dienftfähig und im 
Kriege zu gebrauchen. Im Außeriten Falle konnte man etwa 
186,000 M. ins Feld ſtellen, welche jedoch schwerlich je zu— 
fammenzubringen gewejen wären. Denn außerdem, daß die 
verfchtedenen Corps der bejolveten Truppen nie vollzühlig 
waren, und zum guien Theile zu ben Beſatzungen in ven 
Hauptſtädten und. in den Grenzfejtungen verwendet werden 
mußten, war auch auf die Yehnsreiterei, welche im Ganzen 
noch. 132,000 Bferde ftellen ſollte, ſchon gar nicht mehr mit 
Sicherheit zu rechnen. Mehr wie einmal hatte fie geradezu 
den Dienft verfagt, und Zwangsmittel, fie zu ihrer Pflicht zu— 
rüdzuführen, befaß die Pforte nicht. In dem letzten Krieg 
hatte man in diefer Dinficht traurige Erfahrungen genug ge- 
macht. Der Paſcha von Smyrna z. B., Cara Osman-Oglu, 


1) Gaffron's Depeſche vom 17. Auguſt 1778. 
2) Tott, Mémoirés, T. HI, p. 100 und Eton, Tahleau del’Em- 
pire Ottoman, T. I, p. 97. 
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hatte ſich hartnäckig geweigert, fein Kontingent zu jtellen, 
welches allein 20,000. M. betrug. Die Pforte hatte es gleich» 
wol nicht gewagt, gegen ihn mit Gewalt einzufchreiten, weil 
fie fürchtete, ihn zu fürmlichem Abfall, zu reizen’). Auch 


machte sich. der Verluſt der Tataren, obgleich jie nur als 


undisciplinirte Hülfstruppen. gebraucht worden waren, bald 


als eine -enpfindliche Lücke in der osmaniſchen Heeresmacht 
fühlbar, die nicht leicht wieder ausgefüllt werden konnte?). 


Etwas. bejjer wie um die Landmacht ſtand es jedenfalls 


um bie Flotte. Was dafür geihah, war allein der Umſicht 


und Energie des Kapudan-Paſcha, Ghafi Haſſan, zu danken. 


Obgleich ihn aber das, unbedingte Vertrauen zweier Sultane 


in ſeiner Wirkſamkeit ſchützte und unterftühte, legten ihm doch 
der Neid und die Misgunft feiner Feinde, die einmal herr- 


ſchenden Vorurtheile und der Mangel an ausreichenden finan— 


ziellen Mitteln fortwährend die weſentlichſten Schwicrigfeiten 
in den Weg. 

Die aus dem letzten Kriege in einem troſtloſen Zuſtande 
zurückgekehrte Flotte bedurfte gleichwol einer völligen Umge— 
ſtaltung, wenn ſie den Anſprüchen der Zukunft einigermaßen 
genügen ſollte. Das hatte Haſſan wol richtig erkannt. 
Er widmete daher nicht nur dem Baue und der Ausrüſtung, 
ſondern auch vorzüglich der ſchlechten Bemannung der Kriegs— 
ſchiffe ſeine Aufmerkſamkeit. Die letztere war noch immer das 
Hauptübel der osmaniſchen Maxine, welchem ſchwerer abzu— 


helfen war, wie den Mängeln der erſteren. Dieſe ſuchte 


Haſſan nad und nach dadurch zu heben, daß er die alten 
ſchweren Schiffe durch neue erſetzte, bei welchen das leichtere 
und zwedmäßigere Syſtem der Bauart, der Tafelage und 


ber, Bertheilung des Geſchützes nach englifchen und franzdji- 
ſchen Meuftern in Anwendung -famen. Züchtige englische 


Schiffsbaumeiſter und geſchickte Werfleute leifteten ihm dabei 


1) Zegelin, Depeihe vom 4. Januar 1773, im f. geb. St.-Ard). 

2) Eine Ueberfiht der damaligen osmanischen Landmacht, nach ber 
Stärke ber, verſchiedenen Corps gibt, Etou, Tableau, de l’Empire 
Ottoman, T. I, p: 84 fg. Danach gab es damals 113,400 Sanitichar 
Yen, 15,000 Topdſchis, 50,000 Lenenten oder Seejoldaten, 10,000 Si- 
pabis, 13,009 Dſchebedſchis u. ſ. w. 


1776 


32 Mm Bud. 1. Cap. Ghaſi Haffan als 


die mejentlichjtem Dienfte. Auch das dazu nöthige Meaterial, 
namentlich Tauwerk und Segeltuch, wurde zum guten Theile 
aus England und Frankreich bezogen. 

Um aber die Herftellung einer achtbaren Seemacht, welche 
fich im Nothfalle mit der der Ruſſen im Schwarzen Meere 
mefjen könne, möglichjt zu bejchleunigen, wurde im Frühjahr 
1776 an alle Große des Reiches und die Fürften ver Moldau 
und der Walachei der Befehl erlaffen, auf ihre Koften je ein 
Schiff auszurüften und zu bemannen, welches geeignet wäre, 
in Kriegszeiten entweder im Schwarzen Meere oder im Ar- 
chipel zu kreuzen. Da es indejfen der Pforte an Mitteln 
fehlte, diefe Verordnung im Nothfalle mit Gewalt durchzu— 
fegen, fo ſcheint fie, wie alle dergleichen Maßregeln, wobei 
e8 fich fir die Betheiligten um beträchtliche Geldopfer han- 
velte, nur wenig oder gar feinen Erfolg gehabt zu haben ®). 

Defto größer war die Thätigfeit, welche jett unter dem 
unmittelbaren perfünlichen Einflufje des Kapudan-Paſcha auf 
den großherrlichen Werften in den verfchiedenen Theilen des 
Hteiches, im Archipel und im Schwarzen Meere, ſowie im 
Arjenal zu Conftantinopel herrſchte. Haſſan hielt es nicht 
unter feiner Würde, jich felbjt nach Nikomedien zu begeben, 
um das Füllen des Schiffbauholzes in den benachbarten Wal- 
dungen perjönlich zu leiten?). Sein Plan war, die osmanijche 
Flotte, außer den FTregatten und ven Fleineren Fahrzeugen, 
wenigitens auf die Stärke von 40 großen Linienfchiifen zu 
bringen, welche, wie er meinte, bejtändig wie 40 gefattelte 
Hengfte im großherrlichen Marftall, jo im Arſenol zum 
Dienste des Sultans bereit ftehen follten. Dazu wollten aber 


die vorhandenen Gelbmittel niemals ausreichen; und auch fein 


neues Spftem der Bemanmumng konnte er nicht jo weit durch— 
führen, daß e8 den gehegten Erwartungen und den gejteigerten 
Anforderungen entjprochen hätte, 

Abgeſehen davon, daß das Schiffsvolf, mit Ausnahme 


1) Gaffron's Depefhe vom 3. Juni 1776. 

2) Derjelbe, Depeche vom 4. Februar 1777, wo er am Schluffe 
binzufügt: „Il n’y a pas encore eu de Caputan-Pacha si actif, et 
qui eüt osé compromettre sa dignite au point de se charger lui- 
mö&me d’une si utile demarche.“ 
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der Griechen von ven Inſeln des Archipels und einiger Küſten— 
bewohner aus den Barbaresfenjtaaten und dem adriatifchen 
Meere, zum größten Theile aus unbrauchbarem Geſindel des 
Binnenlandes bejtand, welches das Meer Faum einmal zu 
Geficht befommen hatte, war ein Hauptübelitand, daß vie 
Matrofen, jobald die Flotte in die Winterhäfen eingelaufen 
war, ſämmtlich ihre Schiffe verliefen, um bis zu Anfang 
Mai des nächiten Jahres in ihre Heimat zurüdzufehren. 
Dem glaubte nun Haſſan am beiten dadurch abhelfen zu 
fünnen, daß er in den drei Hauptjtationen, im Archipel, zu 
Mithylene oder Stanchio, in Sinope und zu Conftantinopel, 
große Marinefajernen anlegen laſſen wollte, in welchen die 
Matrojen während des Winters verbleiben und in ver Hebung 
des Dienjtes bei guter Mannszucht erhalten werben follten !). 
Dort follten dann zugleich drei Hauptarjenale für die Flotte, 
unter je einem Viceadmiral, eingerichtet» werben, während ver 
Kapudan-Paſcha jelbit feinen bleibenden Sig in Conjtantinopel 
behalten wollte. 

Allein auch diefer Plan fam nur zum fleinjten Theile 
derjuchsweife zur Ausführung. Da die Pforte die dazu nö— 
thigen Gelomittel nicht aufbringen Fonnte, ließ Haſſan auf 
feine Kojten blos eine Fleine Marinefaferne in der Nähe des 
Urjenals zu Eonftantinopel erbauen. Raum war er aber da- 
mit zu Stande, als feine Gegner im Divan die Sache auf 
jede Weiſe zu verdächtigen, juchten. Der Kapudan-Paſcha, hieß 
es nun, habe es vorzüglich darauf abgefehen, fich in diefem 
Meu organifirten Matrojencorps eine eigne bewaffnete Macht 
zu Ichaffen, über welche er beftändig zu feinen Zwecken ver— 
fügen fönne, und womit er namentlich den Janitſcharen die 
Wage halten wolle. Auch mit der von ihm zu Ende des 
Sahres 1775 zu Conſtantinopel eingerichteten Navigations— 
ihule zur Ausbildung von Marineoffizieren erging es ihm 
nicht viel bejjer. Nur das unbegrenzte Vertrauen des Sul- 


1) Saffron’s Depefhen vom 3. Mai und 16. Juni 1777. Su 
der erfteren heißt e8 unter anderm von den zum Seebienft beftimmten 
Bewohnern des Binnenlandes: „Le genie seul du Caputan -Pacha, 
Qui en a reellement, les rend mariniers en 24 heures, sauf & les 
faire pendre à la moindre faute.“ K. geh. St.-Arch. 

Zinkeiſen, Geſch. b. osman, Reihe. VI. 3 
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tans machte es ihm möglich, diefe feine Anlagen zur Hebung 
der osmaniſchen Seemacht nothdürftig bis zu feinem Tode zu 
erhalten VY. 

Mit ihrer Hülfe brachte es Baffe an doch wenigfteng 
dahin, daß er bereits im Jahre 1778 30 woHlgerüftete Li— 
nienfchiffe nach dein Schwarzen Meere jchiden konnte, welche 
es im Nothfalle ſelbſt mit der dort befindlichen ruſſiſchen 
Seemacht hätten aufnehmen mögen. Er war aber damals, 
obgleich e8 gar nicht zum Schlagen fam, nicht vom Glücke 
begünftigt. Die etwa aus 50,000 M. bejtehende Bemannung 
der Flotte wurde von der damals fircchtbar wüthenden Bet 
in wenigen Monaten bis auf 15,000 M. Hinweggerafft. 
Weberdies gingen ihm, in Folge eines Sturmes, der die ganze 
Flotte arg mitnahm, zwei feiner beiten Schiffe verloren. Das 
eine, die Kapudana, ließ er, da es in ver Nähe von Sinope 
geftrandet und nicht mehr zu retten war, felbjt in Brand 
fteden; das andere flog bei diefer Gelegenheit, aus Fahr, 
läffigkeit nom Feuer ergriffen, mit der ganzen Mannjchaft 
in die Luft. 

Genug, die Flotte mußte ſchon im October in einem 
kläglichen Zuftande nach Eonftantinopel zurückkehren. Natür- 
(ich wurde diefes fein Misgefchi von feinen Feinden benutzt, 
Haſſan wo möglich zu ftürzen. Allein da ihm der Sultan, 
zugleich mit einem veichen Gefchenfe, durch einen bejonderen 
Hattifcheriff vom 31. October die heilige Verficherung erneuerte, 
daß er während der Dauer feiner Negierung, als eine der 
feiteften Stüten des Thrones, in feiner Stellung verbleiben 
folfe, jo verfehlten auch diesmal die Ränke und die ge- 
häſſigen Einflüfterungen feiner Gegner ihren Zwed, zumal 
da er ſich anheiſchig machte, die verlorenen Schiffe auf feine 
Koften durch andere zu erjeten?). 

Zum Glück fir ihn wurde die osmanifche Seemacht nicht 
jogleich wieder durch einen Krieg mit Rußland auf eine ſchwere 
Probe geftellt. Es gelang ihm, die Flotte mit den vorhuns 


1) Eton, Tableau de l’Empire Ottoman, T. I, p. 107 fa. ) 
2) Gaffron's Depeſchen vom 30. April, 14. September, 14. u. 
31. October 1778, Hammer, Ötaatsverfaffung. Bd. II, ©. 363. 
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denen geringen Mitteln auch nach diefer Zeit immer foweit in 


I gutem Stande zu erhalten, daß fie wenigjtins den Erforder- 





niffen des innern Dienjtes genügte. Namentlich für die end- 
liche Wiederherftellung der Ruhe und Ordnung in ven PBro- 
dinzen war fie, wie wir fogleich fehen werden, nıit von dem 
 wejentlichten Nuten. Die Ausführung größerer Plane und 
ausgedehnterer Anlagen, mit welhen Haſſan bis zu Ende 
feines Lebens umging, und welche, zum Theil wenigitens, erſt 
jein gleichbegabter Nachfolger Kutſchuk-Huſſein-Paſcha 
verwirflichte, gejtattete die damalige Finanzlage nicht, auf 
welche wir nun noch etwas näher eingehen wollen. 

Daß die finanziellen Opfer, welche der lebte Krieg er- 
heiſcht hätte, jehr beträcptlih waren, und daß es, in Folge 
verfelben, bei den fortwährend bedeutenden Anfprüchen am die 
Staatsfaffe, jett ſehr ſchwer, ja faſt unmöglich fein mußte, 
das Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben einiger- 
maßen herzuftellen und zu erhalten, verjteht fich von felbit. 
Der großherrlihe Schat, welchen Sultan Mahmud J. wäh- 
rend der Friedensjahre auf 15 Millionen Piafter gebracht 
hatte, und der dann durch die weile Sparfamfeit Muftafa’s IN. 
auf das Doppelte geftiegen war, war fchon in den erjten 
Kriegsjahren gänzlich erfchöpft worden ”). 

Gleichwol wäre mit den vorhandenen Mitteln auch jekt, 
nach hergeftelltem Frieven, noch viel zu erreichen geweſen, 
wenn man es nur verjtanden hätte, die reichen finanziellen 
Hülfsquellen des Landes gehörig zu benutzen, und eine er— 
ſprießliche, durchgreifende Neform in der Finanzverwaltung 
einzuführen. Das war aber gerade won jeher die ſchwächſte 
Seite im osmanischen Staatsorganismus. Die Pforte Hatte 
fait zu allen Zeiten große Felvherren und gewandte Staats- 
männer, welche ihre Interefjen, ven übrigen Mächten gegen- 
über,. vortrefflih wahrzunehmen wuhten; ein bedeutender 
Finanzmann mit durchbringendem Verſtande und Neblichkeit 
des Willens war ihr aber niemals beſchieden. Die Schwierig- 
feiten, welche man hier zu überwinden hatte, waren freilich 
auch nicht gering und ganz eigenthümlicher Art. 


1) Mouradgea d’Ohsson, Tableau general, T. III, p. 374. 
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Das alte osmanijche Syſtem des Staatshaushaltes be- 
ſtand mit allen feinen tief eingewurzelten, faſt unheilbaren 
Uebeln, auf die wir oft genug aufmerkſam zu machen Ge- 
legenheit hatten), noch unverändert fort. Noch immer waren 
die eigentliche öffentliche Staatskaſſe, Miri, und der in dem 
geheimnißvollen Dunkel des Serai verjchloffene Privatichag, 
die Kasna, des Sultans durch ihre Natur, ihre Intereffen und 
ihre Verwaltung voneinander getrennt. Sie ſtanden fich jo 
zu jagen ſtets feindlich gegemüber, durchkreuzten fich gegenfeitig 
in ihren Anfprüchen und ihrer Verwendung, und bienten fo 
wenig gemeinfamen Staatszweden, daß nicht felten jener äußere 
Schatz faum im Stande war, den dringendften Bepürfniffen 
der Verwaltung zu genügen, während der innere mit feinem 
Ueberfluffe den launenhaften Verfchwendungen des Sultans 
und des Serai bejtimmt war. An ein zweckmäßigeres Bejteue- 
rungsſyſtem hatte noch Niemand gedacht, und jenes fhite- 
matische Ausfaugen von Land und Leuten duch Willkür, 
Unterfchleife und Erprefjungen gewiffenlofer- Staatsbeamten, 
welches am Ende die beften Kräfte erfchöpfen mußte, war nad 
wie vor der Fluch des osmanischen Finanzwefens. 

Gleichwol war die Einnahme des Staatsfchates, mie 
; Sie z. B. noch im Jahre 1776 nach ungefähren Angaben be- 
rechnet wurde, feineswegs unbeträchtlich. Sie foll fih damals 
im Ganzen auf 89,885 Beutel oder 44,942,500 Piajter be- 
laufen haben. Davon famen allein auf das Kopfgeld, den 
Karatih, in Numelien und Anatolien 39,077 Beutel oder 
19,558,500 Piaſter, und der Reſt auf die übrigen Zweige ver 
- ordentlichen und außerordentlichen Staatseinfünfte, die Pacht- 
gelvder, Zölle, Zehnten, Grund- und VBerbrauchsftenern, Sa- 
finen, Bergwerfe, eingezogene Erbfchaften u. ſ. w. Vieles 
davon fand aber jicherlich blos in den Regijtern, ohne daß 
28 je wirklich in ven Schatz floß. 

Die Wahrheit des weiſen Ausfpruches, welchen einmal 
ver General-Proveditore Angelo Emo in Bezug auf die vene- 
tianische Finanzverwaltung von Morea that: „die Einkünfte 
find fo groß, als die Summe, welche effectiv in die Kaffe 


1) Bergl. Bd. III diefes Werkes, ©. 345 fg. und ©. 768 fg. 
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fommt; alles Andere ijt Chimäre”t), bewährte fich gewiß 
nirgends mehr, als bei den osmanifchen Staatsfinanzen in 
damaliger Zeit. Eine folche Chimäre war es z. D., wenn 
man die jährlichen laufenden Ausgaben des Staatsjchates 
nur auf 76,236 Beutel oder 36,968,155 Piaſter berechnete, 
ſodaß von der oben angegebenen Einnahme noch immer ein 
Ueberfchuß von 13,649 Beuteln oder 6,3824,500 Piaſtern er- 
zielt worden wäre. 

Dagegen war e8 feine Chimäre, daß diefer Staatsjchak 
mit einer Schuld von 53,450,000 Piaftern belajtet war, wo— 
von 6,500,000 Biafter an die Kaffe des Arjenals, 1,350,000 
an den Schaf von Meffa und Medina, und 45,550,000 Bia- 
fter allein an die Kasna des Sultans zurüdzuzahlen waren. 
Denn ſchon feit mehr als zwei Jahrhunderten hatte die Ge- 
neraljtaatsfaffe in ihren Bedrängniſſen, vorzüglich in Kriegs— 
zeiten und wenn es galt, den unruhigen Geijt der Janitſcharen 
durch außerordentliche Geldſpenden zu befehwichtigen, die reichen 
Mittel des großherrlichen PVrivatichates mittels Darlehen in 
Anjpruch genommen. Darüber war auch von jeher genau 
Buch und Kechnung geführt worden, obgleich an eine Tilgung 
diefer Schuld kaum je zu denken war. Für jest war aber 
auch dieſe Hülfsquelle jo gut wie verfiecht. 

Außerdem daß, wie gejagt, der Krieg die großherrliche 
Kasna faſt völlig erſchöpft hatte, waren auch ihre ordentlichen 
und außerordentlichen Einnahmen bedeutend geſunken. Die 
Tribute z. B. von Kairo und aus der Moldau und Walachei, 
im Betrage von etwa 1,100,000 Biaftern, welche zu jenen 
gehörten, formen, in Folge der in Äghpten fortvauernden Un- 
ruhen und der für die beiden Fürftenthümer im Frieden von 
Kutſchuk⸗Kainardſche auf die nächiten Jahre ausbevungenen 
Steuerfreiheit, gänzlich in Wegfall. Nur der geringe Tribut 
ber fleinen Republif Ragufa, 12,000 Zechinen- alfe drei Jahre, 
wurde noch regelmäßig eingezahlt. 

Ebenfo jtand es um die außerordentlichen Einnahmen ver 
Kasna jetzt fehr misfich, weil, in Folge des aufgelöften Zus 
ftandes der Provinzen, ein guter Theil derfelben, z. B. ver 


1) Bd. V diefes Werkes, ©. 481. 
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Kaufſchilling für Stellen und Nemter, ausblieb. Man mußte 
aljo ven Ausfall auf anderen Wege zu decken juchen. Und 
da war eben das gewaltfame Einziehen des Vermögens der 
häufigem Wechfel unterworfenen höheren Staatsbeanten noch 
immer die beliebtefte und ergiebigite Finanzipeculation des 
Serai. Bon den anfehnlichen Summen, welche dadurch ge— 
wonnen wurden, fam aber dem Staatsſchatze wenig oder nichts 
zugute. Sie reichten faum Hin, die laufenden Bedürfniſſe 
und die Saunen des Serai und des Harems zu befriedigen. 
An einen bedeutenden Ueberfchuß für die Kasna war dabei, 
zunächit wenigftens, gar nicht zu denken ?). F 

Der Staatsſchatz mußte daher, um feinen Nöthen abzu- 
helfen, auch feinerfeits fortwährend auf außerordentliche Aus- 
funftsmittel Bedacht nehmen. Der Verſuch, die reichen Ein— 
fünfte der Ulema, deren Hauptkaſſe er ohnehin ſchon mehr als 
eine Million Piajter Ichuldete, zu feinen Zwecen zu verwen 
den, war, wie wir gefehen haben, gejcheitert, und konnte jetzt 


1) Wir entnehmen diefe Angaben vorzüglih der von Eton, 
Tableau, T. I, p. 46 fg. mitgetheilten UWeberficht der Finanzlage aus 
dem Jahre 1776. Sie ift auch infofern von befonderem Interefje, als 
fie 3. B. die Summen, für welche in den Hauptorten des ganzen 
Reiches der Karatſch verpachtet war, vollftändig aufzählt. Danach 
ftellen fich dieſelben für beide Haupttheile fo ziemlich gleich, für Europa 
auf 20,015, für Afien auf 19,062 Beutel, Unter den Ausgaben finden 
fich folgende bemerfenswertbe Poften: Sold der Truppen von Conftan- 
tinopel 22,700 Beutel, desgleihen der Beſatzungen aller übrigen Feftun- 
gen des Neiches 18,000 Beutel, desgleihen für Bosnien im Bejonderen 
1970 Beutel, und, für die Wachpoften an der Donau 3521 Beutel; 
ferner Koften der Nomiralität nur 1800 Beutel; Sold der Matrojen 
2700 Beutel und Berproviantivung der Flette 800 Beutel. Wer ver- 
birgt aber die Nichtigkeit diefer Zahlen? — Schon Thornton, Etat 
actuel de la Turquie, traduit de l’Anglais, Paris 1812. T. II, p. 118 
fg. bat Eton’s Angaben einer feharfen Kritif unterworfen, und hegt den 
fonderbaren Verdacht, daß Diefes osmanifche Budget unter dem Einfluffe 
der ruffiihen Gejandtihaft in Conftantinopel entworfen worden fei, 
„de maniere à donner ä I’Imperatrice une idee meprisable de ’Em- 
pire Ottoman.“ Das Nähere über den damaligen Medanismus der 
osmanischen Finanzverwaltung erfiehbt man aus Mouradgea d’Ohs- 
son, Tableau de l’Empire Ottoman, Folioausgabe, T. II, Paris 1820, 
p. 373 fg. 
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nicht mehr gewagt werden!). Auf das Eingehen einiger Aus— 
ftände, im Betrag von ungefähr 17,066,500 PBiaftern, war 
jet gar wicht zu rechnen. Unter anderm half man fich Daher 
im Jahre 1776 einmal dadurch, daR man die Zolleinnahme 
von Conftantinopel an eine. Art Actiengefellfchaft verfaufte. 
Der Plan dazu fol von einem Europäer entworfen wor- 
den jein und war ziemlich gefchidt ausgedacht. Es follten 
nämlih 300 Xctien zu 25 Beuteln emittirt werden, welche 
mithin jogleih ein disponibles Kapital von 7500 Beuteln 
ergeben haben würden, während diefer Zoll jährlich nur etwa 
1800 Beutel eintrug?). Beim Tode jedes Actionärs follte 
feine Actie an den Sultan zurüdfallen, welchem das Recht 
vorbehalten blieb, fie dann nochmals zu verkaufen. Da aber 
Leute, welche dergleichen Actien faufen fonnten, vorausfichtlich 
fhon in höherem Alter fein mußten, ſo rechnete man darauf, 
daß der Rückfall derſelben an ven Sultan in verhältnißmäßig 
furzer Zeit erfolgen werde. Wahrfcheinlich um das Verhält— 
niß in diefer Beziehung für den Schaz noch günftiger zu 
ftellen, erhöhete man ven Preis der Actien auf 30 Beutel, 
beichränfte aber ihre Zahl auf 120, unter welchen Bedin— 
gungen fie bald zum größten Theile Abgang fanden ?). 
Ferner nahm man auch wieder zu dem leidigen Aug- 
funftsmittel der Miüngzverfchlechterung in fehr ausgedehnten 
Maße feine Zuflucht. Schon feit der Regierung Ahmed's IM. 
hatte fie in ſtets jteigender Progreffion zugenommen. Unter 
Sıltan Mahmud I. wog der Piafter noch 5Y, Dracdmen 
und hatte nur Y, Zufab. Durch Sultan Muſtafa II. wurde 
er im Jahre 1771 auf 5 Drachmen mit ver Hälfte Zuſatz 
berabgefegt, und Abdul-Hamid ließ ihn noch um eine 
halbe Drachme leichter, gleichfalls mit der Hälfte Zufas, 
ausprägen. Unter feinem Nachfolger Selim II. ſank er 


1) Mouradgea d'Ohſſon gibt a. a. O. ©. 374 die Schuld 
ber Staatsfaffe an die der Ulema ouf 1Y, Millionen an. 

2) Eton berechnet a. a. D. Bd. I, ©. 57 die Zolleinnahme von 
Eonftantinopel etwas höher, auf 1872 Beutel, 

3) Saffron’s Depefhen vom 3. Juni und 17. Juli 1776 im 
k. geh. St.Arch. 
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endlih auf 4 Drachmen herab, wovon nur 1%, Drachmen 
Silber und 2Y, Dramen Zuſatz waren). 

Eine ganz verfehlte Finanzfpecnlation war e8 auch, daß I 
man im Jahre 1776 eine Art Droit d’aubaine für alle W 
Griechen und Armenier einführen wollte. Es follten nämlich 
‚bei ihrem Tode immer ?/, ihres Vermögens fin den groß- 
herrlichen Schaß eingezogen werden, und nur Y, den Erben 
verbleiben. Als man jedoch diefen Gewaltftreich zum erjten 
male durch Erecution in dem Hauje eines Armeniers zur 
Ausführung bringen wollte, lehnte fich felbft ver Kadiasker 
dagegen auf und ließ die großherrlichen Erecutoren durch feine 
Leute mit Stöden vertreiben. Der betreffende Ferman wurde 
daranf ohne weiteres wieder zurücigenommen?). 

Um nun die finanziellen Hülfsquellen des Reiches über- 
haupt wieder ergiebiger fließen zu machen, mußte man auf 
nachhaltigere Mittel Bedacht nehmen. Dazu gehörte aber vor 
allem, daß man Ruhe, Ordnung und die Anerkennung der 
Negierungsgewalt der Pforte in ven Provinzen jo weit her— 
ftelle, daß die durch Willfür, Trotz und Habjucht despotijcher 
Statthalter verfümmerten Staatseinfünfte wieder einmal veich- 
licher und vegelmäßiger eingezogen werden könnten. Denn, 
wie immer, hatten fich während des letten Strieges in allen 
Theilen des Neiches Fleine Tyrannen erhoben, welche auf 
Koften der Macht und der Mittel der Centralgewalt des Sul- 
tans je für fih das Land beprängten und ausjaugten. Die 
ichwachen Bande, welche die Glieder des hinfälligen Staats: 
förpers noch einigermaßen zufammenhalten follten, waren auf 
dieſe Weife immer mehr gelodert worden. Nach hergeitelltem 
Frieden faßte man diefen wichtigen Gegenftand allerdings ſo— 
gleich jchärfer ins Auge; denn faft jede Provinz, jede Land— 
ichaft hatte jest ihre eigene Verwaltung, ihr eigene Gefchichte, 
Ein gemeinfames Intereffe gab es nicht mehr. 

Sp weit die Negierungsgewalt von Konjtantinopel aus 
noch reichte, half man fich zunächſt durch ſchnellen Wechiel 


1) Beaujour, Tableau du Commerce de la Grece, Paris An 
VOLL IB 196, 
2) Saffron’s Depeihe vom 17. December 1776. 
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treuloſer oder verdächtiger Statthalter, zugleich, da es ich 
dabei auch um die Einziehung ihres Vermögens handelte, 
immer eine jehr ergiebige Finanzoperation. Wo aber damit 
ſchon nicht mehr durchzufommen war, und tiefer eingewurzelte 
Uebel wirfjamere Heilmittel erheifchten, mußte freilich mit 
Gewalt der Waffen eingefchritten werden. Am ſchlimmſten 
jtand es in diefer Hinficht in Afien, in Syrien, Agypten 
und an der Grenze von PBerfien, wo Verhältniffe der eigen: 
thümlichiten Art eingetreten und zu überwinden waren. Dort 
war in der That die Negierungsgewalt längſt ſchon kaum 
noch dem Namen nach in ven Händen ver Pforte. Entweder 
hatten fie, wie in Bagdad, ihre eigenen Statthalter an fich 
geriffen, oder fie war in Befit einheimifcher Despoten, welche 
jih, der Schwäche der Pforte gegenüber, mit der Zeit zu 
ſelbſtändiger Macht erhoben hatten. & 

Das Lettere war namentlich in Syrien und Agypten 
der Fall. Hier waren die Mamlufen-Begs, dort der faft 
neunzigjährige Scheih Omar-al-Tahir und feine Söhne 
bie eigentlichen Herren des Landes. Der bedeutende Verkuft, 
welchen die Pforte dadurch in ihren Einfünften erlitt, mußte 
e8 ihr in hohem Grade wünfchenswerth machen, jett vor 
allem die Gewaltherrichaft zu brechen, welche Scheich Tahir 
in Shrien ausübte. 

Er gehörte einem Beouinenftamme an, welcher an ben 
Ufern des Jordan, unweit des Sees von Tiberiag, feinen 
Urſitz hatte. Die fleine Gebirgsftadt Safad, nordweitlich von 
dieſem See, gehörte zum urfprünglichen Befigthum feiner durch 
Wohlhabenheit und Anfehen hervorragenden Familie. Nach 
dem bereit8 zu Anfange des Jahrhunderts erfolgten Tode 
feines Vaters Omar hatte er fein Gebiet zunächſt durch die 
Einnahme von Tabarieh, dem alten Tiberias, erweitert. Mit 
glüclichitem Erfolge hielt er fich hier gegen die wiederholten 
Angriffe der Statthalter von Damaskus, bis es ihm im Jahre 
1749 jogar gelang, ſich in den Befit des wichtigen Hafen- 
ortes Akka oder Afre zu ſetzen. Die Pforte war fchwach ge- 
nug, ihn hier gegen das DBerfprechen, daß er den Tribut, 
welchen ver dortige Aga bisher an ven Paſcha von Saida 
entrichtet hatte, ungeſchmälert bezahlen, die feindlichen Bedui— 


1749 


1757 
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nenjtamme im Zaume halten und überhaupt nah Kräften 
für die Wohlfahrt des Landes Sorge tragen wolle, ruhig, 
gewähren zu lafjen?). | 
Affe ward feitdem der Hauptjtitpunft der aufjteigenden 
Macht Scheich Tahir's. Es erhob fih aus feinen Auinen 
bald zu einer blühenden, zwar nur fchwach, aber doch Hin 
reichend befejtigten Stadt; das umliegende Land, durch herbei- 
gezogene Eolonijten friſch bevölkert, gevieh in kurzem zw 
ſichtlichem Wohlftande, und durch Verbindungen mit den fer 
ner wohnenden Bebuinenjtämmen der Wüfte ficherte ſich Tahir 


für den Nothfall eine mächtige Hülfe. Der damals noch 


fräftige Stamm der Mutualis, in dem Gebirgslande von 
Tyrus (Sur) am Anti-Libanon, welchen er, nachdem er fich 
gleichfalls gegen die Pforte aufgelehnt hatte, in fein Interejfe 
zu ziehen wußte, fonnte ihn allein mit 10,000 Pferden 
unterſtützen. 

Zwiſtigkeiten in ſeiner Familie, mit ſeinen eigenen Söh— 
nen, welche ſogar in blutige Fehden ausarteten, thaten freilich 
dem Wachsthum ſeiner Macht weſentlichen Eintrag. Nichts— 
deſtoweniger hielt ſich Tahir für ſtark genug, von der Pforte 
für ſich und ſeine Nachfolger die förmliche Anerkennung und 
Belehnung als Scheich von Akka und ganz Galiläa, ſowie 
als Statthalter von Nazareth, Tiberias und Safad zu ver— 
langen. Die Pforte war damals, wo fie fchon den Ausbruch 
des Krieges mit Rußland zu fürchten hatte, nicht in der Lage, - 
ein folches Berlangen mit den Waffen in der Hand zurüd- 
zumeifen. Sie mußte nothgedrungeu darauf eingehen, obgleich 
jte nicht verkennen konnte, wohin ihre Nachgiebigfeit am Ende 
führen werde. 

Auch fonft hätte fie wol Urfache genug gehabt, von” 
diefem Emporfömmling einmal evnitlich Nechenfchaft zu for— 
dern. Unter andern machte es nicht nur in Conſtantinopel, 
jondern auch im ganzen Reiche jehr böjes Blut, daß im Jahre 
1757 die. große. nach Mekka bejtimmte Pilgerfaravane von | 


= 


1) Preeis de Thistoire de Däher fils d’Omar, qui a com- 
mande à Acre, depuis 1750 jusqu’en 1775, in Volney, Voyage en 
Syrie et en Egypte pendant les annees 1783, 1784 et 1785. Paris 
1787, T. U, p. 84 fg. 
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einem mit Tahir befreundeten Bebuinenjtamme überfallen und 
gänzlich ausgeplündert wınde. Mehr wie 20,000 Pilger ſollen 
dabei durch. das Schwert diefer Räuber ihr Leben verloren 
haben, oder, nach der Wüfte verfchlagen, in Hunger und Elend 
umgefommen fein. Und wenn man Tahir auch feinen un- 
mittelbaren Antheil an dieſer, als Verlegung des Heiligen 
doppelt ſchweren Schandthat nachweifen konnte, fo war es 
doch eine Thatfache, welche ihm hart genug zur Laſt fiel, daß 
er den Beduinen, die fie verübt Hatten, bei fich eine Freiftatt 
gewährte, und ihnen erlaubte, die unermehlich veiche Beute in 
Akka ganz offen für Spottpreife zu verſchleudern 1). Ebenſo 
hatte es die Pforte längſt ſchon ſehr übel vermerkt, daß Tahir 
den malteſiſchen Korſaren, welche damals vorzüglich an der 
Küſte von Syrien ihr Weſen trieben, unter neutraler Flagge 
im Hafen von Akka Schutz und Zuflucht gewährte, und ihnen 
dort gleichfalls den Vertrieb ihrer Beute und ihrer Priſen 
geſtattete. Man kannte aber vorerſt im Diwan kein beſſeres 
Mittel, Tahir's Macht zu untergraben, als daß man unter 
der Hand ſoviel wie möglich die Feindſchaft mit ſeinen eignen 
Söhnen nährte, welche er in den verſchiedenen Theilen ſeiner 
Beſitzungen zu Statthaltern ernannt hatte. Ali, der älteſte 
derſelben, war der bedeutendſte, zugleich aber auch der ge— 
fährlichſte durch kriegeriſche Tüchtigkeit und aufſtrebenden Ehr— 


geiz. Die Herrſchaft ſeines greifen Vaters währte ihm zu 


lange. Er wollte ſich mit Gewalt in den Beſitz derſelben 
feßen. Der Kampf zwiſchen Vater ımd Sohn, welcher davon 
die Folge war, wurde alfo von der Pforte als eine günftige 
Gelegenheit betrachtet, die Macht Tahir's und feiner Familie 
endlich zu brechen. 

Osman, feit 1760 Paſcha von Damaskus, welcher, als 
perjönlicher Feind des Scheichs, ihr volles Bertrauen befaß, 
wurde dazu auserjehen, das jchwierige Werk zu vollbringen. 
Um ihm dazu die nöthigen Mittel zu gewähren, übertrug man 
nicht nur feinen beiden Söhnen die Statthalterfchaften von 


1760 


Tripolis und Saida, fondern fügte im Jahre 1765 auch noch 1765 


‚Serufalem und ganz Paläſtina zu der feinigen hinzu. Noch 


1) Bolney a. a. O. ©. 95 u. 237. 


» fich mit ihm zur Abwehr gegen ven gemeinjchaftlichen Feind. 
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in demjelben Jahre follte er einen Hauptfchlag gegen Tahir 
ausführen. Allein diefer, welcher damals mit dem beiten 
Theile jeiner Truppen feinen Sohn in einer Bergfefte ver 
Landfchaft Nablus belagerte, Fam ihm, durch feine Kundfchafter 
in Conftantinopel bei Zeiten von dem Plane unterrichtet, zu= 
vor. Er ſchloß in aller Eile mit Ali Frieden und vereinigte 


In einem kühnen nächtlichen Ueberfalle vernichtete Alt mit! 
nur 500 Reitern das ganze Truppencorps, mit welchen Osman 
gegen Nablus im Anzuge war. Mit genauer Noth und dem 
Verluſte jenes Schatzes rettete Osman felbjt nur das nadte' 
Leben. 

Seitdem war der Bruch zwifchen Scheich Tahir und der 
Pforte offen erklärt. Der kleine Krieg, welchen hierauf Os— 
mans Pafha in ihrem Namen in den nächiten Jahren fort 
führte, befam aber bald einen höchſt gefährlichen Charakter 
und eine bedeutende Ausvehnung. Denn nicht nur, daß die 
Bevrüdungen, zu welchen ji Osman genöthigt ſah, um die 
Kriegskoften aufzubringen, das ganze Land in beftändiger Auf- 
vegung erhielten, und namentlich in Paläſtina, zu Ramla, 
Gaſa und Jaffa, förmliche Aufſtände zur Folge hatten, glaubte 
nun auch der Mamlukenbeg Ali die Bedrängniſſe der Pforte 
dazu benutzen zu müſſen, ſeine Herrſchaft von Ägypten aus 
noch über Shrien und Paliftina zu erſtrecken. 

Diefer Ali-Beg ftand damals auf ver Höhe, feiner 
Macht. Urfprünglich ein gemeiner Mamluf vom Stamme der 
Abaſen, hatte er ſich durch Schlauheit, Entfchloffenheit und 
Enge Benutzung der Parteifänpfe feiner Genoffen, ver Mam-“ 
(ufenbegs, erſt zum Scheich-el-beled oder Statthalter von 
Rairo, und dann zum unumfchränkten Herrn von ganz Aghpten 
gemacht. Um die Pforte für fich zu gewinnen, hatte er ihr 
zwar anfangs noch ven gewöhnlichen Tribut gezahlt und fie 
feiner Unterwürfigfeit werfichert, bald aber warf er die Masfe | 
ab. Er wollte unabhängiger Sultan von Agypten fein, ver | 
trieb den Statthalter der Pforte, jtellte die Tributzahlungen — 
ein, und ließ bereits im Jahre 1768 auf feinen eignen Namen 
Münzen jchlagen ?). 

1) Precis de l'histojre d’Ali-Bek, in Volney, Voyage eft., 












So wenig, wie in Syrien, war aber die Pforte auch in 
Ägypten im Stande, jegt ihre Herrfchaft mit den Waffen 
| I wieberherzuftellen und fir die Zukunft zu befeftigen. Cie 
I mußte den Groberungsplanen des glücklichen Rebellen zunächſt 
völlig freien Lauf laſſen. Bereits im Jahre 1769 nahm er 
einen Theil dev Landſchaft Said hinweg, bemüchtigte fich des 
zu Meffa gehörigen Hafens von Dſchidda, um dort, angeblich 
"auf den Kath eines venetianifchen Kaufmanns, einen Stapel- 
I plag für den Handel mit Indien zu errichten, und lieh endlich 
durch feine Reiter ſelbſt Meffa überrumveln und ausplindern. 
I Für die Verwirklichung feiner ferneren, weitgreifenden Erobe- 
N rungsplane konnte ihm num nichts willfommener fein, als ein 

Waffenbündniß mit Scheich Tahir. 
| Im Jahre 1770 kündigte er daher in einem hochtraben- 
den Manifejte offen an, daß er, von Gott auserfehen, fommen 
werde, um Shrien von der Tyrannei Osman's zu befreien. 
Ramla, Gafa und Jaffa wurden auch wirffich noch vor Aus- 
gang des Jahres von dem nur aus 500 Mamluken beftehen- 
den Vortrab feines Heeres überfallen, fonnten aber gegen bie 


Osman-⸗-Paſcha nicht gehalten werden. Doch gelang es Scheich 
Tahir, welcher noch zur rechten Zeit mit feinen Truppen eins 
traf, Dsman wieder nach Damasfus zurüdzumerfen und Jaffa 
nebit ganz Paläſtina in Befit zu nehmen. 

Erſt zu Ende Februar des mächften Jahres erſchien 
hierauf die ägpptifche Hauptarmee, welche die angebliche Be— 
freiung Shriens von dem Joche der Osmanen vollenden follte, 
in der Nähe von Affe. An ihrer Spite ftand Ali-Begs 
Schwiegerſohn und vertrauter Feldherr, Mohammed- Beg, 
mit dem Beinamen Abuſehab oder Vater des Goldes. Mit 
Scheich Tahir vereint, brach er im April ohne weiteres nach 
Damaskus bin auf, unter deſſen Mauern ihn Osman-Pafcha 
mit den Contingenten der Statthalter von Saida, Tripolis 
und Aleppo erwartete. Sogleich der erfte ftilemifche Angriff 
der Mamluken entjchied hier am 6. Juni die gänzliche Nieder: 


T. I, p. 104 fg., wo zugleih aud eine furze kritiſche Ueberficht ber 
übrigen Quellen zur Geſchichte dieſes Manılufenbegs gegeben wirb, 
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Uebermacht der von Damaskus herbeieilenden Türken unter ' 


770 


1772 


- Fregatten unterftügt, die dreimal fo ftarfen Osmanen in einer) 


1773 
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lage der Osmanen. Sie ergriffen nach allen Seiten bin die 
Flucht und gaben die Stadt ohne Schwertjtreich den Siegerm 
preis. Nur die Citabelle, obgleich ſchlecht 'befeftigt und ſchwach 
vertheidigt, hielt fich noch einige Tage. Aber auch fie war 
ſchon im Begriff fih zu ergeben, als Mohammed-Beg, an— 
geblich durch falfche Vorfpiegelungen, wahrfcheinlich aber durch 
bedeutende Geldipenden Osman-Paſchas verleitet, plößlich mit 
feinem ganzen Heere aufbrach und in Eilmärjchen nach Kairo 
zurückkehrte. 

Hier erklärte er ſich bald darauf offen gegen Ali-Beg, 
deſſen Glücksſtern ſich ſeitdem ſeinem Niedergange zuwandte. 
Denn durch feine maßloſen Verſchwendungen und fein hoch— 
fahrendes Weſen hatte er ſchon längſt das Boll und felbjt 
den größten Theil der Mamluken von fich abwendig gemacht. 
Es wurde daher Mohammed-Beg leicht, ſich bald eine mäch— 
tige Partei zu jchaffen, mit deren Hülfe er fich im April 1772, 
nach einen biutigen Gefechte wor den Thoren von Kairo, diefer 
Stadt und fomit der Herrfchaft bemächtigte. Nur mit 800 
Mamluken fand Ali-Beg eine Freiftatt zu Akka bet Scheich 
Tahir, welcher nach dem Verrath Mohammed's in Damaskus 
den Kampf gegen Osman-Paſcha noch allein fiegreich forts 
gejett hatte. 

Um dieſe Zeit hatte der Lettere feine Hauptmacht vor 
Saida gefammelt, welches, von ihm hart bebrängt, fchleunige 
Hülfe verlangte. Tahir und Ali-Beg eilten daher mit ihren 
vereinigten Streitkräften, im Ganzen etwa 7000 M., zunächft 
dahin, jchlugen, von der Seefeite her durch einige ruſſiſche 


mörberifchen Schlacht abermals gänzlich, und rüdten dann 
vor das wieder abgefallene Jaffa, welches nach einer achte 
monatlichen Blofade erft im Februar 1773 capitulirte. 
Nachdem Tahir auf diefe Weife feine Herrichaft über 
Syrien aufs neue befejtigt jah, verjtand er fich endlich auch 
dazu, Ali-Beg bei der Wiedererlangung feiner Macht in Agyp- 
ten zu unterftügen. Die Ruffen, welche unterbefjen noch Bei- 
rut in Brand geſchoſſen hatten, wollten ihm dabei gleichfalls 
mit einigen Schiffen behüfflich fein. Er Tieß ihnen aber 
nicht einmal Zeit, ihm die verfprochene Hülfe zuzuführen. 
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Durch verrätherifche Vorſpiegelungen falfcher Freunde, daß 
man des Regiments Mohammed's bereit8 müde ſei und in 
Kairo fich Alles nach feiner Rückkehr fehne, verlodt, brach er 
ſchon im April mit feinem Häuflein Mamlufen und einem 
Heinen Hülfscorps Scheich Tahiv’s von faum 1500 M. wieder 
dahin auf. Noch hatte er aber nicht einmal die Wüſte durch— 
ſchritten, welche Gaja von Äghpten trennt, als fein kleines 
Heer von einer Schar Mamlufen, die ihm Mohammed ent- 
gegengeſchickt hatte, überfallen und beinahe gänzlich zufammen- 
gehauen wurde. Er felbft fiel, am Kopfe fchwer verwundet, 
in die Gefangenschaft des Führers dieſer Mamluken, des 
jungen Murad-Beg, welchem Mohammen als Preis des 
Sieges Ali-Begs ſchöne Gemahlin verfprochen Hatte. Drei 
Zage nachher erlag diefer jelbft feinen Wunpen oder dem ihn: 
durh Mohammed beigebrachten Giftet). 

Der Fall Ali-Begs fchien nun aber auch die fchleunige 
Bernichtung der Herrfchaft Scheih Tahir's in Syrien und 
Paläſtina nach fich ziehen zu müfjen. Denn Mohammed- 
Beg, welcher vie Pforte ſchon dadurch für fich zu gewinnen 
gewußt hatte, daß er ihr fofort den feit fechs Jahren nicht 
mehr eingezahlten Tribut zugefchiett und die Verficherung un— 
bedingter Unterwürfigkeit hinzugefügt hatte, trat jett als fein 
entichiedenjter und mächtigfter Gegner auf. Zum Paſcha von 
Kairo ernannt, erbot er fich von felbft, dem unrechtmäßigen 
Regimente des Rebellen Tahir in Syrien mit eigenen Mit- 
teln ein Ende zu machen. Er hatte es ihm noch nicht wer- 
gejjen, daß er ihm ſeine ZTreulofigfeit bei Gelegenheit des 
‚Zuges gegen Damasfus in den bitterjten Ausdrücken zum 
Borwurf gemacht hatte. Ueberdies war das Verlangen nach 
den Schägen, welche namentlich der vertraute Minifter und 
Nathgeber des Scheihs, Ibrahim Sabbar, aufgehänft 
haben jollte, wol zit die Haupttriebfeder der unverſöhnlichen 
Veindfchaft, welche Mohammed bewog, in Syrien mit den 
Waffen in der Hand als Nächer ver verletzten Rechte der 
Pforte aufzutreten. 

Sie ging natürlich auf fein Anerbieten ein, und ließ ihm 


1) Bolneya. a. O., Bb. I, ©. 112 fg. und Bd. II, &. 97 fg. 
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um jo lieber freie Hand, da fie am wenigften jett, noch im 
vollen Kriege mit Rußland begriffen, im Stande gewejen 
wäre, nach dieſer Seite hin jelbjt etwas Enticheidendes zu 
unternehmen. Denn auch ein legter Verſuch des Paſcha von 
Damasfus, die Macht Tahir's enplich zu vernichten, war 
gänzlich mislungen. Er hatte im Gegentheil um vieje Zeit 
dur) ein Waffenbündnig mit dem Emir der Drufen, Jouſ— 
fouf, noch eine wefentliche Verftärfung feiner Streitkräfte 
erhalten. 
Seit Fachreddin's Tode waren diefe Groß-Emire der 
Drufen aus den Familien Maanoghly und Schehab, meistens 
ſchwache Fürften ohne perfönliche Bedeutung, bejtändig treue 
Bafallen der Pforte und ergebene Diener ihrer Statthalter 
von Damaskus und Saida gewejen. Jouſſouf's Abfall war 
jegt nur eine Folge des Angriffs, welchen die Ruſſen, als 
Ali-Begs Bundesgenoſſen, auf Beirut gemacht hatten, das 
damals noch zu den Befitungen der Drujenfürften gehörte, 
Um fich dafjelbe nämlich zu erhalten, hatte Jouſſouf jest den 
Paſcha von Damaskus um Hülfe angefprochen, die ihm auch 
durch ein kleines Truppencorps, unter ver Führung des jpäter 
als Paſcha von Akka (St, Jean d’Acre) durch jeine Graufan- 
feiten fo berüchtigt geiwordenen Ahmed-Beg-el-Dſcheſar 
(des Fleijchers), gewährt wurde 2). 

Diefer,. Bosnier von Geburt, war frühzeitig von Con— 
jtantinopel aus im Gefolge des Statthalters von Ägypten, 
Ali-Paſcha, mit nah Kairo gefommen, und hatte fich dort 
nachher die Gunft des Mamlufen Ali-Beg foweit zu erwer— 
ben gewußt, daß ihm dieſer die Leitung des Polizeivienftes. 
jeiner Hauptftadt anvertraut hatte. Dann aber, nach Ali— 
Begs Flucht, von Mohammed-Beg mit tödtlihem Haſſe 
verfolgt, jah er ſich genöthigt, Kairo gleichfalls wieder zu ver— 
laffen. Nachdem er hierauf eine Zeit lang unter allerhand - 
Fährlichkeiten umbergeirrt war, nahm ihn endlich Osman— 
Paſcha von Damaskus bei ſich auf und übertrug ihm, als 


1) Eine kurze Ueberficht der inhaltslofen Gefhichte der Drufen- 
fürften von Fachreddin bis zum Jahre 1772 gibt Mariti: Istoria 
di Faccardino, Livorno 1787, p. 272—237. 
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bejonderen Beweis jeines Vertrauens, die Führung des nach 
Beirut bejtimmten Hülfscorps. 

Sobald er aber dort eingetroffen, und von Emir Foufs 
jouf mit dem Commando des Plates betraut worden war, 
wollte er dajelbft auch nur noch als eigner Herr jchalten und 
walten, Unter dem VBorwande, daß er fein anderes Dber- 
haupt, als den Sultan jelbjt, anerkennen könne, fagte er Jouſ— 
jouf den Gehorfam auf, bemächtigte ſich der demjelben zuge- 
I Hörigen Schäße, befeftigte die Stadt auf eigene Fauft, und 
erließ jogar einen ftrengen Befehl, daß fich Fein Drufe mehr 
mit den Waffen in der Hand innerhalb der Mauern derſelben 
blicken lafjen dürfe. Jouſſouf, darüber aufs Höchite erbittert, 
beitand nun darauf, dag er Beirut jofort wieder räume, 
Da ihm aber darin weder Dichefar felbjt, noch auch ver 
Paſcha von Damaskus zu willen war, trat er durch einen 
I förmlichen Vertrag mit Scheih Tahir in Waffengemeinfchaft, 
um diefen Eindringling mit Gewalt zu vertreiben. Auch die 
I Ruffen verfprachen, ihn, gegen Erlegung von»600 Beuteln, 
dom Meere her mit einigen Fregatten zu unterſtützen. Diefer 
vereinten Macht konnte Dſcheſar freilich nicht auf die Dauer 
widerſtehen. Vom Lande her durch Scheich Tahir und die 
Drufen, von der See aus durch die Ruſſen, welche allein 
6000 Kugeln in die Stadt fchleuderten, hart bebrängt, mußte 
er nach verzweifelten Widerſtande capituliren. Er erhielt 
freien und ehrenvolfen Abzug zuerjt nach Akka und dann nach 
Damasfus ?). 

Wahrſcheinlich durch ihn aufgeftaggelt, wollte nun Osman— 
Bafcha zunächit die Drufen für ihren Abfall züchtigen. Er 
rücte alfo mit anfehnlicher Heeresmacht bis an die Gebirgs- 
äſſe des Libanon heran, zog fich aber, als er dort kaum 
ager gefchlagen Hatte, auf die bloſe Nachricht hin, daß Ali, 
ahir's Sohn, mit einem Fleinen‘ Truppencorps feinem Bun- 
esgenoffen zu Hülfe eile, ohne Kampf fogleich wieder auf 
amasfus zurüd, wo er fich feitvem ruhig verhielt. Gleich— 


1) Vie d’Ahmed Djezzar-Pacha in Hammer, Fundgruben 
8 Orients, Wien 1818, Bd. VI, ©. 289. Volney, Voyage etc., 
„I, p. 112. 
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wol wäre jett die Gelegenheit, einen entjcheivenden Schlag 
auszuführen, um jo günftiger gewejen, da die Zwietracht 
zwiſchen Tahir und feinen Söhnen ihre Kräfte wieder mehr 
wie je zuvor ſchwächte. 

"Der greife Vater, der fich nach Ruhe fehnte, und fein! 
Minifter Ibrahim, der im Frieden defto befjer feiner Habfucht 
fröhnen zu können meinte, waren bereit, einen von der Pforte 
unter der Hand gebotenen Vergleich anzunehmen, die vier 
Söhne dagegen fanden die Bedingungen deffelben zu hart und 
zu entehrend. Denn unter anderm wurde die Wieverher- 
ftellung der alten Tributpflichtigfeit und die gänzliche Räu— 
mung von Saida verlangt. Sie verwarfen folglich dem 
Vertrag, und trennten fih vom Vater, um ihre Anfprüche im 
Nothfalle je allein geltend zu machen und zu vertheidigen, 
Ahmed und Seid zogen ſich nah Nablus, Osman zu den‘ 
Beduinen der Wüjte, und Ali nach PValäftina zurüd. Unter 
diefen Ziwiftigfeiten verging noch das Jahr 1774. 

Mohammed-DBeg fand alſo ein völlig unvertheidigtes 
Land, als er bereits im Mai 1775 mit feinem ganzen Heere 
in Paläſtina erfchien. Selbjt die Drufen und die Mutualis 
verhielten fich ruhig. Gaſa fiel auf den erſten Anlauf ohne 
Schwertjtreich, Jaffa nach kurzem, aber verzweifelten Wider— 
ftande ‚in feine Gewalt und wurde der entjetlichiten Ver— 
wüſtung preisgegeben. Faſt die ganze Bevölkerung erlag 
der Wuth der Mamlufen. Darauf war auch Akka nicht mehr‘ 
zu retten. Tahir und Ibrahim hatten es jogleich nach der 
Kataftrophe von Jaffa verlaffen, und Mi, welcher herbeigeeilt 
war, um mit Mohammed-Beg in Unterhandlungen zu treten, 
gab alles auf, als vieler den Kopf feines Baters als Preis 
des Sieges und fernerer Freundfchaft verlangte. So warb 
auch Akka die leichte Beute der Mamluken, welche es gänzlich 
susplünderten. 

Koch einmal ſchien fich indeffen hier das Gefchie zu 
Gunften Scheich Tahir's wenden zu wollen. Mohammed-Beg 
erlag, wenige Tage nachdem er Akka befett hatte, den Folgen‘ 
eines bitigen Fiebers. Sein Tod erfüllte die AÄgypter ſo mit 
Beſtürzung, daß ſie alles wieder aufgaben, und ohne weiteres 
den Rückzug nach Kairo antraten, welcher faſt in eine auf 
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gelöfte Flucht ausartete. Ueberdies drängte e8 den jungen 
Murad-Beg, ver nun an der Spite des Heeres ftand, dort 
feine Anfprüche auf die erledigte Herrſchaft geltend zu machen. 
Tahir konnte ſich alfo nohmals in den Befit feines verlore- 
nen Landes und der von den Mamluken ausgeplünderten und 
wieder verlafjenen Städte jeten!). 

Die Pforte wollte aber eine abermalige Befeſtigung fei- 
ner Herrichaft in Shrien nun doch nicht länger dulden. Es 
ſollte alles aufgeboten werden, fie für immer zu vernichten. 
Der Kapudan-Paſcha Haffan, welcher damals mit 15 
Kriegsihiffen in der Gegend von Smyena kreuzte, erhielt 
daher Befehl, ſich unverzüglih an die ſyriſche Kiüfte zu ber 
geben, um dort im Verein mit dem Paſcha von Damaskus 
die Unterwerfung des Landes zu vollenden. Saida, welches 
er zuerjt angriff, fiel nach kurzer Gegenwehr in feine Gewalt. 
Dann ging er jogleih auf Alfa (os. Zwietracht im Kriegs- 
rathe Scheich Tahir’s kam ihm hier ganz bejonders zu ftatten. 
Die Einen wollten den Plat bis aufs äußerſte vertheidigt 
F wiffen, die Andern glaubten durch Bejtechung des Rapudan-_ 
Paſcha mit 2000 Beuteln noch einen erträglichen Vergleich 
erfaufen zu können. An erfolgreichen Widerſtand war unter 
folchen Umständen nicht mehr zu denken. Das Feuer, welches 
Haſſan fogleich eröffnete, wurde nur fchwach erwidert. Der 
aite Tahir, welcher fich won allen Seiten verrathen und ver- 
laſſen ſah, wollte im äußerſten Momente fein Heil in der 
Flucht fuhen. Kaum hatte er aber die Thore der Stadt ver- 
laſſen, als ihn der Schuß eines ihm nacheilenden Barbaresfen 
B zu Boden jtredte. Sein Kopf wurde dem Kapudan-Paſcha 
M überbracht, welcher ihn fofort nach Conftantinopel ſchickte, wo 
man ihn bereits im September als Siegestrophäe au deu 
Pforten des Serai erblidte?). 

Nah Zahir’s Fall war Akka nicht mehr zu vetten, bie 
Volkswuth richtete fich nun wor allen gegen ven, wegen feines 


1) Volney, Voyage etc., T. I, p. 130 fg. und T. II, p. 114 fg., 
wo inbefien dieſe Ereigniffe fälſchlich in das Jahr 1776 verfegt werben, 
2) Bolney a. a. D,, Bb. II, ©. 117 und Gaffron's Depeſchen 
dom 4. u. 18. September 1775, im k. geh. St.⸗Arch. 
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ſchmuzigen Geizes ſchon allgemein verhaßten Ibrahim, dem 
man die Schuld alles diefes Unheil beimefjen wollte. Er 
wurde ſammt feinen Schäßen, welche fich auf 20 Millionen 
Livres belaufen haben follen, Iebend in die Hände des Kapu— 
dan-Pafcha geliefert. Mit Ketten belaftet, ließ ihn diefer nach 
Conftantinopel abführen, wo er bald darauf den Qualen der 
Folter erlag, wodurh man ihn zum Eingeftändniß feiner ans 
geblich noch verborgenen Reichthümer zwingen wollte, 

Die, auf dieſe Weife wieverhergeftellte Herrichaft der 
Pforte in Syrien fonnte jedoch noch nicht als gefichert gelten, 
folange man fich nicht auch der Söhne Scheich Tahiv’s ent- 
ledigt hatte. Derjelbe Ahmed Dſcheſar, ven wir oben be- 
reits in Beirut kennen gelernt haben, erhielt daher, von dem 
Kapudan-Paſcha zum Statthalter von Akka und Saida er- 
nannt, den Auftrag, die Familie Tahir’s vollends unſchädlich 
zu machen. Es gelang ihm auch, die drei jüngeren Söhne 
deſſelben, Osmau, Ahıned und Seid, noch vor Ausgang des 
Sahres theils duch Lit, theils mit Gewalt in feine Hände 
zu befommen. Nur Ali, der älteſte, leiſtete jo entjchlofjenen 

1776 Widerftand, daß der Kapudan-Paſcha im Frühjahr 1776 ein 
zweites Mal nach Shrien zurückkehren mußte, um fich dieſes 
Rebellen zu bemächtigen. 

Der Kampf war furz, aber verzweifelt. Ali, in feiner 
Stammburg Safad hart bevrängt, juchte eine legte Zuflucht” 
bei den befreundeten Beduinenſtämmen der Wüſte. Aber auch 
hier von Dichefar’s Barbaresfen erreicht, wurde er von ihnen 
unbarmherzig zufammengehauen. Darauf ließ Haſſan-Paſcha 
auch zwei feiner Brüder hinrichten, welche noch in Akka ges 
fangen gehalten wurden. Nur den einen, Dsman, rettete 
fein ausgezeichnetes Dichtertalent. Mit den fünf Söhnen Ali's 
zugleich wurde er nach Conftantinopel gebracht und dort in 
die Pagenkammern des Serai aufgenommen. Auch Jouſſouf, 
der Drufenfürft, beeilte fich darauf, Dſcheſar-Paſcha feine 
Unterwerfung zu erklären, und erhielt, als Vaſall des Sul- 
tans, abermals Verzeihung "und die Bejtätigung in feiner 
Winde als Groß-Emir feines Volkes 9). 


1) Bolney a. a. D., Bb. II, ©. 121 fg. 
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Auf diefe Weife begründete die Vernichtung Scheich 
Tahir's und feiner Familie, wenigftens dem Namen nach, 
aufs neue die Herrichaft ver Pforte über Syrien und Paläftina. 
BWefentlihen Gewinn, auch in finanzieller Beziehung, hatte 
fie davon freilich nicht. Der Hauptvortheit fiel zunächſt dem 
Kapudan-Paſcha zu, welchem diefe glücklich vollbrachte Waffen- 
that vom Sultan bejonders hoch angerechnet wurde. Für die 
Ueberfendung des Kopfes Scheich Tahir's erhielt ex einen koſt— 
baren Zobelpelz, einen Ehrenfäbel von hohem Werthe und 
50,000 Zechinen in baarem Gelde. Und als er zu Ende des 
Sahres 1775 mit der Flotte nach Conjtantingpel zurücgefehrt 
war, empfing ihn der Sultan in feierlicher Audienz mit den 
Worten: „Nur du, Haſſan, mein Kriegslöwe, Fonnteft diefe 
wichtige Unternehmung mit fo glücklichem Erfolge zu meiner 
Zufriedenheit ausführen, und nie werde ich deine Treue ver- 
geſſen“ ?). 

Ueberdies Tief man es — geſchehen, daß er den 
größten Theil der erbeuteten Schätze für ſich behielt. Sie 
bildeten die Grundlage ſeines bedeutenden Vermögens, wel— 
ches er ſpäter, wie wir bereits geſehen haben, bei ſeiner 
Sorgfalt für die Flotte und das Marineweſen zum Theil 
auch dem Staate in liberaler Weiſe zugute kommen ließ. 

Welchen Nutzen hätte aber die Pforte jetzt ſonſt noch 
aus einem durch lange Kriege und ſchlechte Verwaltung ſchon 
ſeit Jahren ſo entvölkerten, erſchöpften und zu Grunde ge— 
richteten Lande ziehen ſollen, wie damals Syrien war? In 
dem einzigen Paſchalik von Aleppo z. B. exiſtirten von den 
3200 Dörfern, welche urſprünglich in dem Steuerregiſter des 
Defterdar eingezeichnet waren, kaum noch 400, die ihre 
Steuern aufzubringen im Stande gewejen wären. Im Gan- 
zen follten fich die Einfünfte von Shrien und Paläftira da— 
mals allerdings immer noch auf 24,600 Beutel belaufen. 
Davon floß aber jo gut wie gar nichts in den Staatsſchatz. 
Die Steuerpächter zahlten z. B. nur 2345 Beutel, und wäh- 
rend daher die Gefammteinnahme durch Nebeneinkünfte und 
das Kopfgeld für ven Schat auf höchſtens 7,000,000 Livres 


1) Hammeir, Staatsverfaffung, Bd. II, ©. 359. 
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gebracht werben konnte, blieb —— das Dreifache in 
ihren Händen Y. 

Am wenigften war aber Dſcheſar-Paſcha, welcher 
als Statthalter mit feinem Terrorismus das ganze Land im 
Furcht und Schreden erhielt, dazu gemacht, einen befjern 
Zuftand herbeizuführen. Wie alle jeine Vorgänger vorzüglich 
darauf bedacht, auf Koften der Provinz feine Kaſſen zu füllen, 
ließ er es ſich ſehr wenig angelegen fein, feinen finanziellen 
Berpflichtungen gegen die Pforte nachzufommen. Und dennoch 
hatte man in Conjtantinopel den Muth nicht, gerade gegen 
ihn Gewalt zu gebrauchen. Er blieb noch viele Sahre die 
Geifel des unglüdlichen Landes ?). 

Auch in Agypten war weder ver Sturz Ali-Begs 
noch Mohammed-Begs plößliches Ende zum VBortheil ver 
Pforte ausgejfchlagen. In Folge derjelben hatten fich unter 
den Mamlukenbegs, ven Statthaltern der 24 Provinzen, mit 
ihrem Anhange von Kiachefs oder Unterbefehlshabern, zwei 
Parteien gebildet, welche beftändig mit der größten Erbitterung 
um den Beſitz von Kairo, und fomit der Herrjchaft über ganz 
Ägypten kämpften. Denn wer in diefer Hauptftadt feſten 
Fuß gefaßt hatte, galt, jo lange er fich dort halten konnte, 
für den Herren des Landes. Die vertriebene Gegenpartei zog 
fih dann in der Regel am Nil hinauf bis nach Said, Minie 
und Dfehirdfche zurück, fammelte hier aufs neue ihre Streit- 
fräfte und fuchte vorzüglich auch dadurch wieder die Oberhand 
zu gewinnen, daß fie fich mit Gewalt der Zufuhr auf dem 
Fluffe bemächtigte. So wurde die bedrängte Hauptjtabt mit 
einer Hungersnoth bedroht, welche das Volf gegen Die augen- 
blicklichen Machthaber empörte. 

Diefer heillofe Zuftand, welcher das arme Land in be 
ftändiger Aufregung erhielt, währte mehrere Jahre, An der 
Spite der einen Partei, welche von den Anhängern oder, 
wie man es nannte, dem Haufe Ali-Begs gebildet wurde, 
ftanden Haffan-Beg, vormals Gouverneur von Dſchidda, 
und Ismail-Aga, ein Mann von vielem Verſtande und 


1) Bolney a. a. O., Bd. II, ©. 1355 und 332. 
2) Dafelbft, Bd. I, ©. 246, und Tott, Memoires, T. II, 


p. 179 fg. 
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jeltener Entjchloffenheit, aber auch ebenfo großer Hinterlift; 
die andere, welche e8 mit Mohammeod-Beg gehalten hatte, 
erfannte den jungen aus Shrien zurücgefehrten Murad und 
den Scheich-el-beled Ibrahim als ihre Führer an. 

Die lettern behaupteten zuerjt das Regiment, wurden 


abber bald von ihren Gegnern verdrängt umd zur Flucht nach 


Said genöthigt. Hier fammelten fie fich indeſſen ſchnell wie- 
der, fehrten mit ihren Mamlufen nah Kairo zurüd, und 
vertrieben nun ihrerjeits die Anhänger Ali-Begs, welche 
oberhalb Dichirdfche feſten Fuß faßten. Jedoch auch da wollte 
fie Murad nicht länger dulden. Noch im Jahre 1783 unter- 
nahm er mit 2000 Keitern einen fürmlichen Vernichtungszug 
gegen fie, verfolgte fie bis nach Affouan und an die Kata- 
raften des Nils, eilte dann aber nach Kairo zurüd, wo fich 
während feiner Abweſenheit eine dritte, von fünf Kleinen Begs 
gebildete Partei erhoben hatte, die ihm die Herrichaft ftreitig 
machen wollte Bon feinen Mamluken unverjehens über- 
fallen, mußte ſie indejjen das Feld virmen. Durch bie 
Wüſte der Pyramiden hindurch verfolgt, fette fie fich endlich 
unmeit Minie, 40 Meilen oberhalb Kairo, feft. 
Bon da aus verfümmerten jie nicht nur der Hauptjtabt 
die Zufuhr, fondern nahmen überhaupt eine jo drohende 
Stellung ein, daß ſich Murad gendthigt Jah, auch gegen fie 
noch in demſelben Jahre einen fürmlichen Heerzug zu unter: 
nehmen. Sein Mitregent Ibrahim irat diesmal an die 


1783 


Spite des 3000 M. ftarfen Expebitionscorps. Anftatt aber - 


die Rebellen anzugreifen, ließ er fich mit.ihnen in einen Ver— 
trag ein, demzufolge den fünf Begs die Rückkehr nach Kairo 
gejtattet wurde. Misstrauen und Zwietracht zwifchen Ibrahim 
und Murad jelbjt, ver jich für verrathen hielt, waren davon 
die nächſte Folge. Sie arteten bald in eine bittere Fehde 
zwijchen beiven aus, welche fich mit wechjelndem Glücke bis 
zum März 1785 hinzog, wo jie fich endlich durch einen fried- 
lichen Vergleich wieder zu gemeinfchaftlicher Herrichaft ver- 
einigten *). 


rt) Das Nähere über bdiejen Heinlichen Mamlukenkrieg findet fich 
z. B. bei Tott, Memoires, T. IH, p. 167 fg. und Volney, Voyage ete., 
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Die Pforte verftand es leider nicht einmal, diefe Partei— 
kämpfe für die Wieverherftellung ihrer Herrfchaft in Agnpten 
gehörig zu benutzen. Ihr Statthalter, der Paſcha, fpielte 
dabei die allerfläglichite Nolle. Im der Citadelle von Kairo 
eingefehloffen, war er weit mehr der Gefangene der Mamlufen, 
als der Stellvertreter des Sultans. Gefiel er den jedes— 
maligen Machthabern eben nicht, fo wurde er ohne weiteres 
entjett, in die Verbannung gefchiet oder mit Gewalt davon— 
geiagt. Mean ließ ihn dann nur durch einen ſchwarz gefleideten 
Herold auffordern, — das war die gewöhnliche Entfeßungs: 
formel —, von feiner Burg hevabzufteigen. Natürlich war er 
froh, wenn man ihn dort nur ruhig feine Tagegelver verzehren 
ließ. Gleichwol hatten diefe Kleinen Tyrannen nicht ven Muth, 
feiner Schattengewalt gänzlich ein Ende zu machen. Cine ge- 
wiſſe Furcht, wo nicht vor der materiellen, Doch vor der mo— 
ralifchen Macht der Pforte, hielt fie, wie es fcheint, davon zurüd. 

Am ſchlimmſten ftand es dabei auch Hier um die finanzielle 
Seite der Sache. Der Tribut wurde entiveder gar nicht 
mehr oder doch nur fpärlich eingezahlt. Unterjchleife und Be- 
trügereien bei Berechnung der Verwaltungsfojten und Ein— 
ziehung der Steuern waren auch da das gewöhnliche Aus- 
funftsmittel fchlechter Finanzbeamten und habfüchtiger Steuer— 
pächter. Nur wenn fich alljährlich die großherrlichen Fre— 
gatten zu Damiette und Alexandrien einfanden, wurde ein 
Theil der fälligen Steuern aufgebracht, wobei indeſſen die 
Beftechlichkeit der Großwürdenträger der Pforte die Einnahme 
des Schates noch anfehnlich verfümmerte. Mehr wie einmal 
ſoll felöft ver Kapudan- Bafcha den Mamlukenbegs, Murad 
und Ibrahim, feinen Schuß und feine Nachficht für bebeu- 
tende Summen verfauft haben "). 


T. I, p. 138 fg. Beide befanden fih damals an Ort und Stelle und 
iprechen zum Theil als Augenzeugen darüber. „Les querelles‘“ meint 
3. B. Volney, ©. 169, „qui mettent frequemment aux Mamelucs 
les armes à la main, ressemblent plus au tumulte d’un assassinat 
qu'à une guerre declaree ..... Les Mamelucs semblent ne se dis- 
puter l’Egypte que comme des brigands se disputeroient le partaga 
d’un tr6sor.‘“ | 

1) Volney, Voyage, T. I, p. 150. 
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Die rechten Mittel, ſolchen Misbräuchen zu fteuern, be- 
ſaß die Pforte aber eben nicht mehr. Selbſt ver Heerzug, 
welchen der Kapudan-Paſcha endlih im Jahre 1786 nad 
Ägypten unternahm, um die Gewaltherrfehaft ver Mamluken— 
begs zu vernichten, machte die Dinge um nichts beffer. Von 
den über das drüdende Regiment Murad’s und Ibrahim's 
höchſt misvergnügten Scheichen und Einwohnern von Kairo 
herbeigerufen, landete er, unter dem VBorgeben, den gewöhn- 
lichen Zribut einzufordern, mit 2000 M. in Alexandrien, und 
ging, nachdem er ſich durch einige einheimische Truppen vers 
jtärkt hatte, geradezu auf Kairo los. Die Begs, welche ihm 
mit 60,000 Pferden entgegentraten, wagten ihn gleichwol 
nicht anzugreifen, jondern zogen fich ohne Kampf nach Ober- 
äghpten zurüd. Am 16, Auguft landete Haffan darauf un- 
gehindert in Bulaf, dem Hafen von Kairo, und befekte dann 
jogleih ohne Schwertftreich diefe Stadt, wo er von dem 
Volke mit dem größten Jubel empfangen wırde. Denn man 
veriprach ſich von dieſer Wiederherftellung der Herrichaft des 
Großherrn allerdings für die Zukunft eine beffere Ordnung 
der Dinge. 

Haffan begann fein Walten damit, daß er die Güter 
und die Schäte der Begs für fich einzog. Dann ließ er fein 
ganzes Heer, zu welchem auch die Truppen der Ibrahim und 
Murad feindlichen Begs, Ismail und Haffan, jtießen, nad 
Oberägypten aufbrechen. Bei Sejuth Fam es zwifchen viefem 
und den Mamluken zur Schlacht, in welcher vie leteren 
einen vollſtändigen Sieg erfochten. Ibrahim und Murap 
‚verfolgten zwar bie Trümmer des gefchlagenen Heeres bis 
vor die Thore von Kairo, wagten aber doch nicht, fich der 
Stadt jelbft zu bemächtigen. Erſt vier Monate fpäter bot 
ihnen Haffan mit 12,000 M. an verjelben Stelle eine zweite 
Schlacht, worin er Sieger blieb. Mit genauer Noth ent: 
famen die Begs mit nem Nefte ihrer Truppen zu den Beduinen 
jenſeits der Rataraften des Nils. 

Untervejjen war aber zu Kairo ein ver neubegründeten 
Dsmanenherrichaft keineswegs günftiger Umſchwung der öffent- 
lihen Stimmung eingetreten. Man fah fich in den Erwar- 
tungen, welche man davon gehegt hatte, gewaltig getäufcht. 
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Die Beprüdungen und Erprefjungen der osmanifchen Lewenden 
übertrafen bei weiten die der Mamlufen, deren Negiment 
man nun zurüdwünfchte. Placdereien der Fleinlichiten und 
verhaßteften Art kamen immer mehr zur Tagesordnung, wäh- 
rend Ausfchweifungen, Krankheiten und Beſchwerden die Streite 
fräfte des Kapudan-Paſcha auf eine Weife fchwächten, die 
ihm ein längeres Verweilen in Kairo höchſt bedenklich erſchei— 
nen Tief. An die Unterjochung der Mamlukenbegs mit 
Waffengewalt war unter diefen Umftänden ohmehin nicht mehr 
zu denfen. 

Nachdem daher Hafjan noch einen friedlichen Vergleich 
zu Stande gebracht hatte, dem zufolge Murad und Ibrahim 
Dberägypten, Ismail Unterägypten, gegen Entrichtung des 
herkömmlichen Tributs, behalten follten, trat er den Rückzug 
an. Derjelbe wurde überdies durch den bevorſtehenden Krieg 
mit Rußland, wozu die Pforte ihre Flotte brauchte, weſent— 
lich befchleunigt. Zum Unglüd fielen auch noch bie Trans- 
portichiffe, auf welchen die geraubten Schäte der Begs nad 
Sonjtantinopel gebracht werden follten, auf der Ueberfahrt in 
die Hände maltefifcher Korjaren 1). 

‚Die Pforte mußte alfo auch hier für jet die Dinge der 
verhängnißvollen Entwidelung überlaſſen, die fpäter jo ſchlimme 
Früchte getragen hat, und auf welche wir feiner Zeit zurüd- 
fommen werden. 


Noch weit bevenklicher, wie diefer troftlofe Zuftand von . 


Syrien und Ägypten, war jedenfalls die Wendung, welche 
die Verhältniffe gleichzeitig an der Grenze non Perjien ges 
nommen hatten. Denn abgefehen davon, daß die Pforte 
gerade da am wenigften im Stande war, ihre Regierungs- 
gewalt wieder zur Geltung zu bringen, Jah fie fich auch noch 


jeden Augenblick der Gefahr ausgefett, abermals in einen 


ſchweren und Eoftfpieligen Krieg mit Perfien verwidelt zu wer— 


den. Einen folchen aber um jeden Preis zu vermeiden, war 


jeßt, wo fie die Nachwehen des Krieges mit Rußland noch 
nicht verfchmerzt hatte, und auch nach diefer Seite hin forl- 


während auf ihrer Hut fein mußte, gewiß eine ihrer bren- 


nendften Sorgen. 
1) Hammer, Staatsverfaffung, Bd. IM, ©. 367 fg. 
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Mir wolien hier nicht auf die Umſtände zurüdgehen, 
unter welchen ſich auch der Statthalter von Bagdad längit 
ſchon zum unabhängigen Heren erhoben hatte. Seit Ahmed- 
Paſchas Zeiten, welcher Bagdad mit Glück gegen Nabir 
Schah vertheidigt hatte, war die Wahl dieſes Statthalters 
ganz in den Händen des Bolfes und der Janitſcharen ge- 
blieben. Das nachträgliche Bejtätigungsrecht der Pforte war 
dagegen zu einer leeren Form herabgefunfen. Nur um ben 
Schein zu retten, erneuerte man alljährlich den betreffenden 
Ferman des Sultans. Denn in der Regel behaupteten dieſe 
Paſchas nicht nur ihre Stelle bis ans Ende ihres Lebens, 
fondern fie hatten fich auch noch das Recht angemaft, ihren 
Kiaja zu ihrem Nachfolger zu defigniren. 

Bon den Einkünften der Provinz floß nicht das Geringite 
mehr in den großherrlihen Schat. Sie wurden nach ber 
regelmäßig jedes Jahr eingefchicten Abrechnung angeblich von 
- den Koften der Verwaltung, dem Sold der Truppen, und 
dem Unterhalte der Grenzfejtungen, die aber in Wahrheit 
nicht einmal mehr vorhanden waren, oder doch nur noth- 
dürftig in Stand gehalten wurden, gänzlich aufgezehrt. Sollte 
ferner etwa ver Paſcha in Friegszeiten fein Contingent zu 
der Hauptarmee des Großweſirs ftoßen lafjen, jo konnte er 
natürlich feinen Mann entbehren. Denn er brauche, fo hieß 
8 dann, feine Truppen ſelbſt, um die wilden Beduinen— 
ftamme in der Nachbarfchaft und die Perſer im Zaume 
zu halten 9). 

Die Pforte mußte aber jest um fo mehr wünfchen, diefem 
unerträglichen Zuftande ein Ende zu machen, ba der gegen- 
wärtige Gewalthaber von Bagdad, Omar-Bafcha, mit dem 
mächtigften ver Fleinen Tyrannen, welche ſich damals in bie 
Herrihaft Verfiens theilten, Kerim-Chan, in böſe Händel 


1) Eton, Tableau de l’Empire ottoman, T. II, p. 7: „En un 
mot, le sultan est de nom souverain de Bagdad, mais le pacha 
est en réalité le despote de cette province.‘ Ferner bie beſondere 
fehr Tehrreihe Denfichrift über dieſe DVerhältniffe, welche Herr von 
Gaffron einer Depefche an ben Grafen von Findenftein, damaligen 
Cabinetsminifter Friedrich's des Großen, vom 18. Mai 1776 bin- 
zugefügt bat. K. geh. St.Arch. zu Berlin. 
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gerathen war, welche für fie felbft einen fehr ernften Cha- 
after anzunehmen drohten. 

Diefer Omar-Paſcha, wie alle dergleichen Statthalter 
der Pforte, herrſchſüchtig und habgierig, Hatte nämlich vor 
einigen Jahren, bei Gelegenheit einer dort graffirenden Peſt, 
das Vermögen ſämmtlicher zu Bagdad umd in feiner Provinz 
anfäfligen Perfer, welche an diefer Seuche geftorben waren, 
ohne weiteres für jeinen Schat eingezogen, und überdies auch 
noch eine nach Meffa beſtimmte perfifche Karavane ausplün- 
dern laffen. Kerim-Chan, welcher die Sache zu ber fei- 
nigen gemacht hatte, verlangte nun, da er von Omar nichts 
erlangen konnte, geradezu von der Pforte 40 Millionen Piafter 
Schavenerfag, und die Beftrafung, d. h. die Entjegung des 
Pafhas. Wolle man fich, ließ er der Pforte durch feinen Ge- 
fandten jagen, dazu nicht verjtehen, fo werbe er jelbft zu den 
Waffen greifen und ven Paſcha mit Gewalt vertreiben. Ein Krieg 
mit Berjien wäre davon natürlich die unvermeidliche Folge geweſen. 

Die Pforte, aufer Stand, das Geld aufzutreiben, oder 
Dmar zu entfernen und zur Zahlung zu zwingen, machte 
daher zuvörderſt den Verſuch, die Sache womöglich gütlich 
auszugleichen. In dieſer Abſicht richtete fie fowol an Kerim— 
Chan wie an Omar fehr friedlich gehaltene Zufchriften, 
um beide zur Nachgiebigfeit, und ven lettern namentlich zur 
Berichtigung der an ihn geftellten Geldforderung zu bewegen. 
Zugleich ließ fie Kerim-Chan dur feinen Gejandten be- 
deuten, fie werde demnächſt einen Benollmächtigten nach Bag— 
dad jchiefen, welcher den Streit an Ort und, Stelle fchlichten 


ſolle. Und um ihn deſto fügfamer zu machen, gab fie ihm 
- unter der Hand zu verftehen, daß fie gar nicht abgeneigt fein 


1775 


wirde, ihn fürmlih als Schah von Perfien anzuerfennen "). 

Ein folcher osmaniſcher Schiedsrichter fand fich num auch 
bereits im Sommer 1775 wirklich in Bagdad ein, richtete aber, 
wie zu erwarten war, nichts aus. Omar-Paſcha verwei- 
gerte die Zahlung und Kerim-Chan ließ nicht nur nichts 
bon feiner Yorderung nach, fondern wollte fie nun auch ſo— 


1) Depeſchen von Zegelin vom 17. November 1774 und 4, he 
und 3. October 1775 im k. geb. St.-Ard. 
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gleich mit ven Waffen vurchfegen. Er überrumpelte Baſſra, 
welches damals zu der Statthalterfchafi von Bagdad gehörte, 
und erflärte, daß er es nicht eher wieder verlaffen werde, 
als bis er fich aus der dortigen Zolleinnahme bezahlt ge- 
macht habe. 

Sett glaubte die Pforte, um Kerim-Chan zu be 
ſchwichtigen, fi) vor allem ihres widerfpenftigen Statthalters 
entledigen zu müffen. Spinaczy-Pafcha wurde alſo an 
jeiner Stelle zum Statthalter ernannt, und mit bem gehei- 
men Auftrage nach Bagdad geſchickt, ihn, wenn es nicht 
anders thunlich fei, mit Gewalt aus dem Wege zu räumen. 
Spinaczy führte diefen Auftrag mit teuflifcher Gefchieflichkeit 
aus. Da er es der Omar ergebenen Sanitfcharen wegen nicht 
wagen konnte, fih an ihn in Bagdad felbft zu vergreifen, jo 
wußte er ihn, unter dem Vorwande, daß ihm die Statthalter- 
Ihaft von Orfa beftimmt jei, zum Abzuge von dort zu ver- 
mögen. Kaum hatte er aber auf dem Wege dahin einige 
Meilen zurücgelegt, als ihm Spinaczy mit überlegener Hee- 
resmacht nachjette, um ihn todt oder lebend in feine Gewalt 
zu befommen. Dmar, welcher die Gefahr, jobald er feine 
Berfolger erblidte, jogleich erfannte, gab feine Schäte ber 
Plünderung jeiner eigenen Leute preis und fuchte nur mit 
wenigen Getreuen fein Heil in ver Flucht. Allein von Spi- 
naczy's Neitern ereilt, wurde er durch einen Flintenſchuß in 
den Kopf zu Boden gejtredt Y. 

Leider war der Jubel über diefen Ausgang Omar-Paſchas 
im Diwan zu Conftantinopel nur zu voreilig. Kerim- Chan 
zog fih nicht von Baſſra zurüd, wie man erwartet haben 
mochte, jondern beharrte auf feiner Forderung, der man jeßt 
um jo weniger gerecht werden fonnte, da es Spinaczh nicht 
einmal gelungen war, fich der Schäße Omar’s zu bemäch- 
tigen. Auch konnte er fich ſelbſt gar nicht auf die Dauer in 
Bagdad halten. Bon der Pforte nicht mit den gehörigen 
Geldmitteln verſehen, ſah er fih von Anfang an zu Er- 


1) Auch über diefe Berhältniffe finden fich die beften Notizen in 
der bereits erwähnten Denkichrift des Hern von Gaffron an ben 
Grafen von Findenftein vom 18. Mai 1776, im k. geh. St.Arch. 


776 zu haben ſchien. Dahin wurde zu Ende des Jahres 1776 
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prefjungen genöthigt, welche das Volk fo gegen ihn aufbradh- 
ten, daß er fchon im erften Jahre die Flucht ergreifen mußte. 

Kerim-Chan hätte dagegen untervefjen feine Macht 
noch bebeutend dadurch verjtärft, daß er ſich mit dem noch 
don Omar eingefegten Kiaja von Kurdiſtan, Abdallah, ver— 
einigt hatte. Er bedrohte nun geradezu Bagdad, wo über- 
dies auch die Janitſcharen dieſen Abdallah an Spinaczy's 
Stelle zu ihrem Paſcha verlangten. Auf Unterhandlungen 
wollte ſich Kerim-Chan mit der Pforte jett Schon gar nicht 
mehr einlaffen. Man mußte alfo in Conftantinopel ernftlich 
daran denken, jich feiner mit den Waffen zu entledigen. Zu 
diefem Zwecke wurden zunächit alle Statthalter jenjeits Ko— 
niah aufgeboten, unverzüglich ihre Contingente nach Perfien 
hir mobil zu machen. Man hoffte dadurch ein Heer von 
mindeftens 120,000 M. aufzubringen. Die Hauptfache war 
aber, daß auch hier wieder die erforderlichen Gelomittel fehl- 
ter, um den Krieg fogleih mit Nachdruck und Erfolg führen 
zu fünnen. Man fonnte faum eine halbe Million Binfter 
flüflig machen, um damit nur wenigſtens die zunächit be— 
prohten Pafchas von Wan und Erzerum zu unterjtügen. 

In Bagdad felbft herrſchte unterdeſſen die heillofeite 
Verwirrung. Boll und Janitſcharen waren da in zivei Par- 
teten zerfallen. Die Einen wollten Abddallah zu ihrem Paſcha, 
die Andern veriwwarfen ihn y. Zum Glüde wagte Kerim— 
Chan den ſtark befeftigten Plab doch nicht anzugreifen, 
Man Hatte in der That auch mehr für Kars zu fürch— 
ten, auf welches es ein anderer Chan, Ahmed mit Namen, 
mit Kerim im Bunde und angeblih von Ruſſen und 
Georgiern aufgewiegeli und unterjtügt, ernſtlich abgejehen 


— 
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auch noch Dſchanikli-Ali-Paſcha, Statthalter von Trebi- 
ſond, als Serasfier mit einem jtarfen Truppencorps abge- 
ichiet, während Hasnadar » Ali - Pafcha, vormals Statt: 
halter von Morea, Befehl erhielt, mit einem zweiten Bag— 
dad zu decken. 


1) Saffron’s Denffhrift vom 18. Mai, und Depeſchen vom 
3, Juni, 3. und 17. Juli und 17. October 1776, im k. geh. St.-Ard. 
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Zu entfcheidenden Schlägen fam es in diefem planlofen 
Kriege jedoch nicht, die Osmanen unter dem Seraskier 
Haſſan-Paſcha wurden nur einmal, ſchon im December 
1776, von den Perjern bei Kerkuk überfallen und mit empfind- 
lichem Berlufte nach Moſſul zurücigeworfen, während Baſſra, 
ungeachtet wiederholter Verjuche, ihn von dort zu verbrängen, 
in Kerim-Chans Gewalt verblieb. Pet und Hungersnoth, 
welche vorzüglich zu Bagdad graffirten, erjchwerten überdies 
die Kriegführung. nach diefer Seite Hin noch beveutend, und 
auch gegen wiverjpenftige Statthalter mußte ja fortwährend 
ein anfehnlicher Theil der disponibeln Truppen verwendet 
werden 9. 

Spinaczy z. B., welcher nach feiner Flucht aus Bag- 
dad in die Statthalterfchaft von Meraſch verwiefen worden 
war, hatte fich dort fofort offen gegen die Pforte erklärt. 
Um fich nun feiner zu verfichern, wurde ihm die näher lie- 
gende Statthalterichaft von Karamanien zugedacht. Er wei— 
gerte fih jedoch, fie anzunehmen. Der Diwan fehiete ihm 
daher einen Aga mit dem geheimen Befehle zu, auch ihn mit 
Gewalt aus dem Wege zu räumen. Selbſt die bedeutende 
Summe von 350 Beuteln, welche ex diefem feinen Henfer ge- 
boten haben joll, vermochte ihn nicht zu retten. Schon im 
Januar 1777 war fein Kopf an den Thoren des Serai zum 
warnenden Beifpiele ausgeftellt 2). 

Während für jegt nun die aſiatiſchen Verhältniſſe im 
dieſer mislichen und zweifelhaften Lage verblieben, hielt es 
auch in ben europäiſchen Provinzen des Reichs jehr 
ſchwer, die tief erjchütterte Ruhe herzuftellen und den Rechten 
der Pforte vie verlorene Achtung und Anerkennung wiederzu- 
verjchaffen. Hier waren e8 vor allem zwei Punkte, welche 
den Diwan befonders beunruhigten und feine Kräfte und Mittel 
borzugsmweife in Anfpruch nahmen, — Albanien und Moren. 

Wie im fernften Diten des Reiches der Paſcha von Bag— 
dad, jo hatten fich im äufßerften Weften deſſelben damals 
ſchon auch die Statthalter von Albanien zu unabhängigen und 


1) Saffron’s Depefhen vom 3., 17. und 20. Januar 1777, 
2) Depejchen deſſelben vom 4. November 1776 und 20. Sanuar 1777. 
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fo zu fagen erblichen Herren der ihrer Verwaltung anvertrauten 
Provinzen erhoben. Die eigenthümliche Beichaffenheit von 
Land und Volk Hatte gerade hier, mehr wie irgendwo, die 
allmähliche Erhebung ſolcher Gewalthaber begünftigt, welche 
meiftens einheimifchen hervorragenden Gefchlechtern angehörten. 
Die Herrſchaft der Pforte war da ohnehin von jeher nur 
eine fehr zweifelhafte und zeitweilige gewejen. Wir wollen 
indefjen hier nicht weiter in die etwas dunkele und vermwidelte,. 
faft nur als legendenartige Tradition in Lied und Gefang 
fortlebende Gejchichte der Parteikämpfe zurücdgehen, unter 
welchen fich in Nord-Albanien um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die mächtige Familie de8g Mech met-Beg von 
Bouſchat in den erblichen Befit des Pafchalils von Sfodra 
zu feßen wußte, während in diefelbe Zeit fchon die Anfänge 
des berüchtigten Ali von Tepeleni gehören, welcher dann 
fpäter in Süd-Albanien, wie wir feiner Zeit ſehen werden, 
als Paſcha von Sannina eine fo bebeutende und in bie 
neueften Verhältniſſe diefes Landes jo tief eingreifende Rolle 
gefpielt hat"). | 

Wahrfcheinlih war e8 der oben erwähnte Mechmet- 
Paſcha von Boufchat, welcher, wie erzählt wird, feinem 
Sohne und Nachfolger, Muftafa, noch auf dem Gterbebette 
den weiſen Rath gab, fich der Pforte nicht zu unterwerfen, 
und ihr namentlich von feinem anfehnlichen Vermögen nichts 
zufommen zu laſſen. Auf das letztere fcheint e8 aber der 
Divan vorzugsweife abgejehen gehabt zu haben. Er ließ dem 
Sohne über das Ableben des Vaters zwar ſein Beileid be- 
- zeigen, verlangte aber zugleich, wenn auch mit mehr als ge- 
wöhnlicher Höflichkeit, einen Theil feines Nachlaffes, welcher 


1) Die neueften und beften Aufklärungen über die damaligen Zu- 
ftände Albaniens und namentlich die Erhebung der Familie des 
Mechmet-Beg Bouſchatlhi in Sfodra gibt, jedoch aud nur nad) 
traditionellen milmdlichen Weberlieferungen: v. Hahn, Albaneſiſche 
Studien, Wien 1853, ©. 96 fg., 139 fg. und 322 fg. Vollſtändigere 
und wahrſcheinlich auch verbürgtere Nachrichten darüber finden fi) 
jedenfalls in dem erſt kürzlich erſchienenen, uns noch nicht zugekomme— 
nen, wie es ſcheint, ſehr reichhaltigen Werfe eines einheimifhen 
Berfaffers: Xpovoypapta vis ’"Hrelpou, ouyreraypeun uno II. A. I. © 
Topot doo, Athen, 1856 und 1857. 
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dem Schate des Großherrn von Nechtswegen zufomme. Der 
Sohn entjchuldigte fich jedoch mit der ausprüdlichen Weifung 
des jterbenden Vaters. Er habe eine viel zu hohe Meinung 
von der Moralität der Pforte, als daß er glauben könne, fie 
wolle ihm zumuthen, dem Befehle eines fo vortrefflichen 
Vaters, welcher ihm von Jugend auf die beiten Lehren ge- 
‚geben habe, nicht zu gehorchen. Er fei indeſſen bereit, 150 
Beutel zu erlegen, wenn ihn die Pforte als Nachfolger feines 
Vaters bejtätigen und mit den drei Roßſchweifen belehnen 
wolle. Ihr fünne dies fchon deshalb nur willfonmen fein, weil 
ganz Albanien ihn zum Pascha verlangt habe, und fie mithin 
dort auf diefe Weife das Glüd ihrer Unterthanen am beten 
fihern fünne. Denn jeder Andere werde fich jchon dadurch 
verhaßt machen, daß er fich, in Ermangelung gleicher Reich— 
thümer, zu Erpreffungen aller Art genöthigt jehen werde %). 
Es ift uns nichts davon befannt, daß die Pforte jo 
triftige Gründe auf gütlihem Wege oder mit Gewalt zu ent- 
fräften gewagt hätte, Soviel ift dagegen gewiß, daß von ven 
vier Söhnen Mechmet’s, Muftafa, Mahmud, Ibrahim 
Bund Ahmed, zunächjt ver ältejte dem Vater in der Würde 
des Paſchas von Skodra folgte. In Conftantinopel hatte 
man, wie e8 jcheint, damals um jo mehr Urfache, ihn gewäh— 
ven zu lafjen, weil man feiner Hülfe gegen die eingedrunge- 
nen Ruſſen und die empörten Griechen in ver Halbinfel Morea 
bedurfte, deren Erhaltung dem Diwan weit wichtiger war, 
als die Wieverherjtellung feiner Kegierungsgewalt in dem 
ſchwer zugänglichen Gebirgslande Albanien. 
Muſtafa-Paſcha foll fich an der Spite von 3000 M. 
er beiten Truppen felbjt bei ven zum größten Theile aus 
anejern bejtehenden Heere befunden haben, welches 20,000. 


1) Nach ber bereits erwähnten Denkſchrift des Herren von Gaffron 
den Grafen von Findenftein vom 18. Mai 1776, im k. geh. St.-Arcd. 
ie Pforte, heißt es hier, habe ihm ihr Beileid bezeigt, „en lui fai- 
ant faire en m&öme temps au sujet de la succession des propo- 
itions infiniment plus civiles qu'à l’ordinaire.“ Ganz find indefjen 
ie hier angegebenen Thatſachen mit der mündlichen Tradition, auf 
elche fich die oben berührte Erzählung des Herrn von Hahn, Alba- 
efiihe Studien, S. 98, ftüßt, nicht zu vereinigen, 

Zinfeijen, Geſch. d. osman. Reichs. VI, 5 
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1770 ſtark, bereits im Jahre 1770, unter der Führung des Statt: 
halters von Bosnien, über den Iſthmus in die Halbinjel ein- 
brach und danın die fürchterlichite Geißel des unglücklichen | 
Landes wurde. Er fand dort angeblich durch Gift feinen 
Top, und fein Bruder Mahmup, mit dem Beinamen Ba- 
faflia, folgte ihm als Paſcha von Skodra, ohne daß die 

* Pforte dagegen Einfpruch zu thun für angemefjen gehal- 
ten hätte, 

Er war ohne Zweifel der bedeutendfte der bier Brüder 
Unter bejtändigen fiegreichen Kämpfen gegen die benachbarten 
Albaneferftämme und die Statthalter der Pforte wußte erı 
feine Herrfchaft immer mehr zu befeftigen, ließ fich, wie wir 
weiterhin fehen werden, im Sahre 1786 ſelbſt mit Kaiſer 
Joſeph U. in Unterhandlungen ein, welche angeblich feine‘ 
Erhebung zum unabhängigen Herrn von Albanien zum Zwecke 
hatten, und fand erft im Jahre 1796 bei einem unglüclichen 
Zuge gegen die Montenegriner fein gewaltfames Ende. Auch! 
der dritte Sohn Mechmet’s, Ibrahim, gelangte dann 
noch zum Paſchalik von Skodra, welches hierauf bis auf Die 
neueften Zeiten in ver Familie dev Boufchatli verblieben ift . 

Weit mehr Gewicht, als auf die Erhaltung ihrer Sou— 
veränetät in Albanien, feheint die Pforte, "wie gejagt, das 
vauf gelegt zu haben, ſich aufs neue ihrer Herrjchaft in 
Morean zu verfichern. Ste war dort ſchon längft nicht mehr 
in den Händen ihrer Statthalter, fondern in der Gewalt der 
nach dem Abzuge ver Ruſſen von Norden her maffenhaft ein- 
gedrungenen Albaneferhorden. Wir kennen die Verzweiflungs— 
kämpfe fchon, in Folge welcher ſich diefe wilden Arnauten in 
Befit der Halbinfel fetten. In ihrer trübjeligen Gejchichte 
(euchtet die Helventhat des Androuzos als ein erjter nur 
zu Schnell wieder verſchwindender Schimmer der auftagenden 
griechiichen Freiheit hervor. 

Diefer Androuzos, der Vater des in den fpätern Be 
freiungsfriegen unferer Tage durch die heldenmüthige Verthei« 
digung der Thermopplen fo berühmt gewordenen Odyſſeus, 
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1) v. Hahn a a. DO, ©, 100—102, und Pouqueville, 
Voyage de la Grace, Ed. II, Paris 1826, T. I, p. 410 fg. 
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war einer der tapferften und geachtetiten Armatolen der Yand- 
ſchaft Livadien in Nordgriechenland. Durch die trügerifchen 
Berheißungen der Ruſſen verlockt, eilte er, einer der erjten, 
im Jahre 1770 mit feiner Kleinen Schaar Pallifaren nach 
Morean, um dem Werfe der Befreiung von der Osmanen- 
herrſchaft feine beiten Kräfte zu weihen. Ungehindert drang 
er bis an die Gebirgspäffe ver Maina vor, traf aber dort 
erjt ein, als die Ruſſen fich jchon wiebereingefchifft und die 
Halbinjel ihren Drängern preisgegeben hatten. Schleunige 
Umkehr war da feine einzige Rettung. Unter bejtändigen 
Kämpfen mit den Arnauten, fchlug er ſich bis zum Iſthmus 
von Corinth durch, wo ihm ein Truppencorps von mehreren 
Zaufend Mann auflauerte. Auch diefes fchlug er in die Flucht 
und erreichte, unter unfäglichen Mühfeligfeiten, Voſtizza, von 
wo aus er endlich, nach einem blutigen Gefechte, in welchen 
3000 Albanejer ihren Untergang gefunden haben jollen, nach 
Prevefa gelangte, welches ihn, damals den Venetianern ge- 
hörig, eine fichere Freijtatt gewährte. Dieſe Heldenthat lebte 
feitvem, als glänzendes Beifpiel von Muth und Tapferkeit 
durch eins der jchönjten Ballifarenlieder verherrlicht, im Munde 
und im Andenken feines Volkes bis auf die neuejten Zeiten 
fort. Erſt nach dem Frieden von Kutſchuk-Kainardſche, wel- 
cher auch den empörten Griechen die Anmeftie des Großherrn 
verfchaffte, wagte Androuzos in fein Heimatland Livadien 
zurüdzufehren. Dort verhielt er fich bis zum Ausbruche des 
zweiten Krieges der Kaiferin Katharina Il. gegen die Pforte 
im Jahre 1787 rubig, um dann abermals feine Thätigfeit, 
feider nur gleich erfolglos, der Befreiung feines Vaterlandes 
zu widmen !), 

Freilich ftand es nicht in der Macht der Pforte, ver 
Halbinjel Morea zugleich mit jener Anmeftie auch den innern 
Frieden und den verlorenen Wohljtand wiederzuverjchaffen, 
wenn e8 auch gar nicht im ihrer Abficht gelegen zu haben 
fcheint, ihren armen Bewohnern den Zorn des Sultans noch 


1) Fauriel, Chants populaires de la Grece moderne, Vol. I, 
p. 102, wo fih das ſchöne Pallifarenlied: „Tod ’Avdpıxoi befinbet, 
welches fih auf Androuzos bezieht. 
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länger entgelten zu laffen. Sie hatte im Gegentheil gleich 
nach dem Abzuge der Auffen die flüchtig. gewordenen Grie— 
chen zur Rückkehr aufgefordert und ihnen Schuß, Nachficht 
‚und fehonende Behandlung verheißen. Aber alle Werfuche, 
die ——— ſei es auf gütlichem Wege oder mit Gewalt, 
zur Rückkehr zu bewegen, waren mislungen. Nur ein kleiner 
Theil derſelben hatte ſich mit ſeinem Raube wieder nach Alba— 
nien zurückgezogen. Die Maſſe wich, unter dem Vorwande, 
daß ihr der ſchuldige Sold nicht ausgezahlt worden ſei, nicht 
von der Stelle, und verübte, in wilden Banden über das 
ganze Land zerſtreut, an Chriſten und Türken auf gleiche 
Weiſe die entſetzlichſten Greuelthaten. 

Sie fielen in die Städte und Dörfer ein, bemächtigten 
ſich da der beweglichen und unbeweglichen Habe der Ein— 
wohner, verheerten die Felder und Weinberge, oder nahmen 
zur Erntezeit ohne weiteres ihren Ertrag hinweg, ſetzten ſich 
ſelbſt mit Gewalt zu Steuerpächtern ein und ſchleppten da, 
wo das arme Volk die Abgaben nicht mehr erſchwingen konnte, 
Frauen und Kinder als Sklaven hinweg. In wenigen Jahren 
ſollen auf dieſe Weiſe mehr als 20,000 Chriſten jedes Alters 
und Geſchlechtes aus Morea an die Türken in Rumelien oder 
an die an den Küſten lauernden Barbaresken verkauft wor— 
den ſein. Kein Wunder alſo, daß die ganze Bevölkerung der 
Halbinſel in kurzem bis auf ein Fünftel ihrer frühern Stärke 
zuſammenſchmolz, und alle Quellen des Wohlſtandes, Handel, 
Ackerbau und Betriebſamkeit, ſo gut wie gänzlich verſiechten. 

Ein ſolcher Zuſtand konnte aber um ſo weniger im Sinne 
der Pforte ſein, da ſie auch hier einen großen Theil ihrer 
Einkünfte verlor und im Frieden von Kutſchuk-Kainardſche 
die förmliche Verpflichtung übernommen hatte, ihre chriſt— 
lichen Unterthanen mit möglichſter Schonung zu behandeln 9. 


1) Tott, M&moires etc., T. III, p. 222. Pouqueville, Voyage 
de la Grece, T. IV, p. 334 fg. und Regeneration de la Grece, 
T. I, p. 46 fg. Eton, Tableau etec., T. II, p. 81 fg., ift jedenfalls im 
Irrthum, wenn er die von den Arnauten verübten Gewaltthätigkeiten 
auf Rechnung der Pforte jegen will, und unter anderm behauptet, daß 
damals im Diwan alles Ernftes Der Vorſchlag gemacht worden fei, alle 
Griechen in Morea zu ermorden, was nur durch die triftige Bemer⸗ 
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Sie hatte aber zunächit die Mittel nicht, den Näubereien der 
Arnauten Einhalt zu thun. Ihre Statthalter in Morea 
hatten weder Geld noch Truppen genug, um fie durch bie 
verlangte Soldzahlung zum Abzug zu bewegen, oder, mit Er- 
folg zu befämpfen. Sie wurden bei jedem Verſuche, fie zu 
vertreiben, mit Berluft nach den Küftenfeftungen zurückgewor— 


fen, welche fie faum mehr zu verlaffen wagten. Im neun 


Jahren jollen diefe Berfuche elfmal vergeblich gemacht wor- 
den fein. Und auch der Kapudan-Paſcha Freuzte zwar gleich 
nach dem Frieden jedes Jahr in den Gewäſſern von Moren, 
hielt fich aber nicht für ſtark genug, einen entfcheidenden 
Schlag gegen vie Albanefer auszuführen. 

Indefjen brachte er doch wenigftens, bereits im Jahre 
1776, einen Berirag mit den Mainoten zu Stande, dem— 
zufolge fie fich anheifchig machten, die Dberhoheit der Pforte 
wieder anzuerkennen, und an diejelbe ein Jahrgeld von 1000 
Zechinen zu zahlen, jedoch nur unter der Bedingung, daß fie 
ferner nicht mehr der Yurispiction des Paſchas von Morea, 
jondern, wie die Injeln des Archipels, der des jevesmaligen 
Kapudan-Paſcha untergeordnet fein follten Y. 

Im nächſten Jahre erlangten dann auch die reichen Pri- 
maten aus Morea, welche in Folge der Ammeftie nach Con— 
ftantinopel gefommen waren, um beim Diwan ihre echte 
geltend zu machen, die Erlaubniß, in ihre Heimat zuridzu- 


kehren und fich dort wieder in den Befit ihrer Güter zu 


jeßen. Da fie ſich aber, zu größerer Sicherheit, unter ven 
Schub des ruffiihen Gejfandten, des Herren von Stafieff, 
gejtellt Hatten, jo verlangte die Pforte von ihnen zuvor noch 


fung des Kapudan-Paſcha verhindert worden fein folle, daß man ja 
dann aud ihr ganzes Kopfgeld verlieren würde. Daran dachte gewiß 
damals Niemand. Wir wiffen im Gegentheif, daf die Pforte noch im 
Jahre 1778 ihren Statthaltern die Schonende Behandlung ihrer chrift- 
lichen Unterthanen ftreng anbefahl. „La Porte“, heißt e8 z. B. in 
einer Depejche des Herrn von Gaffron vom 3. April 1778, „expedie 
aussi journellement des ordres dans tous les Gouvernements de 
faire exacte justice à ses Rajas et de les traiter avec humanite.“ 
K. geh. St.-Ard. £ 
1) Depeche des Herrn von Gaffron vom 3. November 1776. 
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eine jchriftliche Erklärung, daß fie fich unbedingt wieder unter 
die Botmäßigkeit derfelben begeben wollen. Stafieff machte 
dabei, um fich ihrer zu entledigen, jelbit den Bermittler, und 
bewog. fie zur Unterzeichnung eines folchen Reverſes, den er 
der Pforte perfönlich überreichte. Die Sache machte damals 
unter den Chriften in Conftantinopel infofern großes Auffehen, 
als man diefe Bereitwilligfeit des Herrn von Stafieff all- 
gemein als einen Beweis dafür halten wollte, daß Rußland 
entfchloffen fei, diefe Griechen Lieber gänzlich wieder der Will- 
für der Pforte preiszugeben, als fich noch ferner ihrer anzu— 


nehmen. Sie fehrten hierauf, von der Pforte mit den tröft- . 


lichſten Zufagen fiir ihre Zukunft entlaffen, zwar nach Morea 
zurück, ob fie ſich aber, jo lange die Arnauten noch dort 
hauſten, wirklich wieder in den Befis ihrer Güter feten 
fonnten, jteht freilich dahin "). 

Denn erft nachdem durch den im März 1779 mit Ruf 
(and erneuerten Friedensvertrag jede Bejorgniß wegen Wieder- 
ausbruch des Krieges mit dieſer Macht vorläufig gänzlich ber 
feitigt war, fonnte die Pforte ernftlich daran denken, in Mo— 
rea Ordnung und Ruhe iwiederherzuftellen und den unter 
ihre Botmäßigfeit zurücgefehrten Einwohnern Schuß zu ges 
währen. Dbgleich der Kapudan-Paſcha, wie wir gefehen 
haben, im Herbite des vorigen Jahres die Flotte in einem 
Häglichen Zuftande aus dem Schwarzen Meere nach Conſtan— 
tinopel zurückgebracht hatte, jo erhielt er doch fchon im Früh— 
jahre 1779 Befehl, fich als Serasfier na) Morea zu bes 
geben und nicht eher wieder zurüczufehren, als bis er dort 
der Arnautenherrfchaft ein Ende gemacht haben würde. 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 3. September 1777, 
wo es heißt: die Pforte ſei auf das Verlangen diejer „principaux des 


Moréens“ eingegangen, „sous la condition, que ces gens fi 
’ 


jusqu’iei avoient ete sous la protection du Sieur de Stakieff, y 
renongassent formellement en une requete par eux signee, ou 
i's declareroient vouloir se remettre sous l’entiere obeissance de 
la Porte..... Ces Moreens, immensement riches autrefois et actu- 
ellement mendians, s’en sont retournes chez eux, carresses par 
la Porte, mais non sans quelques craintes fondees, que les Turcs 


sgauront töt ou fard trouver quelque pretexte pour les faire dis- | 


paroitre de ce monde. Cet affaire a fait ici un bruit incroyable.‘ 
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Während daher ein Theil ver Flotte nach den griechtfchen 
Gewäfjern auslief, begab ſich Haffan jelbjt an der Spike 
von 2000 feiner Lewenden auf dem Landiwege nach dem Iſth— 
mus von Corinth, wo ihn ein aus den benachbarten Statt- 
halterfchaften zufammengezogenes Truppencorps von 30,000 M. 
erwartete. Schon unterwegs ließ er über rebellifche Unter- 
thanen der Pforte ein jtrenges Strafgericht ergehen. Zu 
Seres in Macevonien z. B. foll er drei der vornehmften 
Einwohner, welche fich gegen die Pforte aufgelehnt hatten, 
die Köpfe mit eigener Hand abgefchlagen haben !). 

Die Albanefer in Morea wollte er gleihwol vorerſt noch 
wo möglich durch eimen gütlichen Vergleich zum Abzug zu be- 
wegen fuchen. Er ließ fich deshalb mit ihren Häuptern in 
der Nähe von Argos in eine förmliche Unterhandlung ein, in 
welcher fie fich auch zur Rückkehr nach ihrer Heimat bereit 
erflärten, fobald ihnen ver ſchuldige Sold ausgezahlt werden 
würde. Damit war es ihnen aber doch fein Ernft. Sie er- 
hoben bei ver zur Prüfung ihrer Anfprüche eingefetten Com- 
miffion nur immer neue Schwierigfeiten, ſodaß eine VBerftäns 
digung mit ihnen nicht Herzuftellen war. Da nun aber Haſſan 
wol merfte, worauf es mit ihren Winfelzügen abgefehen jei, 
entjchloß er fich, der Sache durch einen entfcheivenden Schlag 
fchnell ein Ende zu machen. 

Am 10. Juni brach er an der Spike feiner Truppen in 
die Halbinjel ein, und ging geradezu auf Tripolizza los, wo 
3000 Albanefer, unter der Führung der Brüder Beſſiaris, 
ihm die Spite bieten wollten. In einem mörberifchen Ge- 
fechte wurden fie bis auf den legten Mann vernichtet. 120 
Köpfe, darunter der des Haupträdelsführers Ruſtem-Beg, 
wurden al8 GSiegeszeichen nach Gonjtantinopel geſchickt; aus 
den übrigen ließ Haſſan vor den Thoren von Tripolizza 
eine gewaltige Schävelpyramide aufrichten, welche als ab- 
ſchreckendes Denkmal noch lange Jahre dort gejehen wor— 
den ift 2). 

1) Depefche des Herin von Gaffron vom 29. Mai 1779. 

2) Hammer, FYundgruben des Orients, Bb. III, &. 221— 227, 


und Staatsverfaffung des osmanijchen Reiches, Bd. II, ©. 365. Gaf— 
fron’s Depefhe vom 13. Juli 1779. 
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Diefe einzige Waffenthat veichte Hin, der Arnautenherr 
ſchaft in Morea ein Ziel zu ſetzen. Von Haſſan's Truppen 
in allen Richtungen verfolgt, ergriffen ſie ſchaarenweiſe die 


Flucht nach Norden hin. Ein Corps von 11,000 M. fiel 


noch bei Theben in einen Hinterhalt und wurde gänzlich auf— 
gerieben. Nur ein kleiner Theil rettete ſich in die unzugäng— 
lichſten Gebirge Arkadiens und Lakoniens, wo ſie ſich ſeitdem 
ruhig verhielten. 

Mit der Vernichtung des Rebellenregiments der Arnauten 
war aber die Wiederherſtellung des geſchwundenen Wohlſtan— 
des der Halbinſel noch keineswegs erzielt. Haſſan-Paſcha, 
zum Statthalter von Morea ernannt, war nicht dazu ge— 
macht, dem faſt in eine Wüſte verwandelten Lande ſogleich 
friſche Lebenskraft zu verleihen, obgleich er den vernünftigen 
Vorſtellungen des Maurojeny, eines Griechen von der Inſel 
Mykone, welcher ihn als Dragoman der Flotte begleitete und 
ſpäter Hospodar der Walachei wurde, zu Gunſten ſeiner 
Landsleute willig Gehör gab. 

Bei einer Zählung der noch in den Wäldern und Ge— 
birgen umherirrenden Einwohner, welche der Kapudan-Paſcha 
vornehmen ließ, um den Karatſch einzutreiben, fanden ſich 
kaum 100,000 Seelen, welche, obgleich ſelbſt verarmt, um 
nur das frühere Steuerquantum aufzubringen, zum Theil mit 
doppeltem und dreifachem Kopfgelde belaſtet wurden !). 

Das war freilich kein Reizmittel zur Rückkehr für die in 
den letzten Jahren in Maſſe vorzüglich nach Kleinaſien und 
nach den ioniſchen Inſeln ausgewanderten Moreoten. Im 
Gegentheil ſuchte auch jetzt noch, wer nur entkommen konnte, 
lieber eine Freiſtatt in fremden Landen, als daß er ſich in 
der Heimat den fortdauernden Gewaltthätigkeiten ausgeſetzt 
hätte, welche nach Haſſan-Paſchas bereits im November 
1779 erfolgter Rückkehr nach Conſtantinopel von den, von ihm 
eingeſetzten Intendanten (Muhazil) ungeſtraft verübt wurden. 


Tauſende von Familien aus dem griechiſchen Feſtlande, 


aus Morea und von den Inſeln des Archipels wurden damals 
als Coloniſten von Rußland nach der Krim, und von Oeſtreich 


1) Pouqueville, Voyage etc., T. IV, p. 336. 
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nach Iſtrien gezogen. Namentlich das letztere betrieb dieje 
Entvölferung der griechiſchen Infeln ſyſtematiſch. Es beviente 
jich dabei vorzüglich der Hülfe griechifcher Priefter, welche 
immer foviel Familien zur Auswanderung. verlodten, als mar 
eben haben wollte So jollen bereit8 bis zum Jahre 1776 
mehr als 12,000 Griechen von den Injeln in Sftrien ange: 
fievelt worden fein. Und die Pforte hielt e8 nicht einmal der 
Mühe werth, diefer Entvölferung ihrer beften Provinzen Ein- 
halt zu thun. An fo fchlechten Unterthanen, meinte man im 
Diwan, welche die milde Regierung des Großherrn nicht zu 
ſchätzen wüßten, ſei ohnehin nichts verloren }). 

Kaum hatte fich in den nächjten Jahren Morea durch 
die Rückkehr eines Theiles feiner Bewohner und den wieder: 
aufgenommenen Anbau des Landes doch etwas erholt, als 
dort im Jahre 1781 eine verheerende Peſtſeuche ausbrach, 
welche die unglückliche Halbinfel vier Jahre lang heimfuchte. 
In diefer Zeit, im Jahre 1784, erſchien auch der Kapudanz 
Paſcha nochmals in Morea, um einige widerfpenjtige Gouver— 
neure zu züchtigen und die abermals abgefallenen Mainoten 
zur Entrichtung ihres Tributs zu zwingen. Um fie in Zus 
funft bejjer im Zaume zu halten, mußten fie Geißeln ftellen, 
die Hafjan mit nach Conftantinopel brachte ?). 

Was er aber nicht ſelbſt vollbringen fonnte, das überließ 
er feinem Stellvertreter Jouſſouf-Paſcha, welcher Tripolizza 
wieder zum Site der Regierung erhob und von da aus 
mehrere Jahre Lang fein blutiges Negiment über die Halb- 
infel erſtreckte. Ruhe und Ordnung wurden dadurd aller- 
dings wieder leidlich hergeftellt, nicht aber ver Wohlftand des 
Landes. Die Einfünfte der Halbinjel, welche vor dem Jahre 
1770 noch zwei Millionen Piajter betragen hatten, waren 
im Jahre 1786 bis auf 705,000 Piafter herabgefunfen, wovon 
noch lange nicht die Hälfte in den großherrlichen Schatz floß ®). 


1) Baffron’s Depefhen vom 3. Juli 1775 und 17. Juli 1776. 
„Avec ces raisonnements‘, fügt er hinzu, „larchipel sera vide 
en deux annees.“ 

2) Pougneville a. a. O. ©. 337. Hammer, Gtaatsver- 
fafjung, Bd. II, ©. 366. 

3) Bouqueville a. a. O., ©. 338. 
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Erſt als jeit dem Jahre 1789 der große revolutionäre 
Umſchwung des Wejtens namentlich auch. auf die nationale 
Hebung des Handeld und der Schiffahrt Griechenlands über- 
haupt feinen wohlthätig rückwirkenden Einfluß äußerte, fchien 
auch für Morea durch forgfältigern Anbau des Landes und 
allmähliche Wiederbevölferung der verödeten Städte und Dörfer 
die Zeit eines glüdlicheren Dafeins zu beginnen. Hier greifen 
indefjen ſchon die folgereichen Verhältniſſe ein, welche mit 
den Creignijjen der nenejten Zeiten in genauer Beziehung 
ftehen. Wir werden daher gehörigen Ortes darauf zurüd- 
geführt werben. 

Noch war es der Pforte gewiß nicht gelungen, nach ir» 
gend einer Seite hin durch Herjtellung befriedigender Zus 
ftände im Innern dem Reiche eine bejjere Zufunft zu verbür- 
gen, als die Verwidelungen ihrer auswärtigen Politif wieder 
vorzugsweife ihre TIhätigfeit und ihre Kräfte in Anſpruch 
nahmen. Ihre Beziehungen zu Rußland feit dem Frieden zu 
Kutſchuk⸗Kainardſche treten dabei wieder als die entſchei— 
denditen Momente in den VBordergrumd. 


2) Händel zwifhen Rußland und der Pforte in Folge 
des Friedens von Kutſchuk-Kainardſche und gleichzeitige 
Haltung der übrigen Großmächte bis zur Erneuerung 
des Friedens mit der Kaiferin Katharina II. durch den 
Bertrag von Aina-li-Kawak im Jahre 1779, 


Man würde jehr irren, wenn man glauben wollte, daß 
die Wichtigfeit, die Tragweite des Friedens von Kutſchuk— 
Kainardſche nicht gleich nach feinem Abjchluffe in jeder 
Beziehung und nach allen Seiten hin vollfommen verjtanden 
und gehörig gewürdiget worden jei. Vor allem wußten bie 
zunächit dabei beteiligten Regierungen ſehr wohl, worum es 
fich jett handele, und was für fie bei feiner Ausführung auf 
vem Spiele jtehe. Aber auch die übrigen europäiſchen Groß— 
mächte verfannten feinesivegs, wie tief die Bejtimmungen 
diefes Friedens für die Zukunft in alle Weltverhältnifje ein- 
greifen, und wie fehr mithin auch ihre Interefjen davon be— 
rührt werden würden. 
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In Eonftantinopel that man in diefer Hinficht — das 
läßt fich nicht leugnen — ſehr ſcharfe und Hare Blide in Die 
"I betreffenden Berhältniffe. Der Diwan hatte fogleih durch» 
ſchaut, daß es bei confequenter Durchführung dieſes Friedens, 
wenn auch nicht für ven Augenblid, doch in nicht zu fernen 
Zeiten um das Dafein des osmanischen Reiches geſchehen jein 
fönne. Im diefem Sinne äußerte fich der Reis Efendi ſchon 
während des Congreſſes zu Buchareft auf das Beftimmteite 
und Nachdrücklichſte gegen die Vertreter der vermittelnden 
Mächte. Warum bejtand man z.B. damals ſchon mit unüber- 
windfiher Hartnädigfeit darauf, daß Rußland von jeiner 
Forderung, Kertih und Jenikalaa für fich zu behalten, ab» 
ftehen ſolle? Der Reis Efendi ſprach fich darüber unum- 
wunden und fehr deutlich aus. 

Alles Uebrige, meinte er, werde fich arrangiren laſſen, 
wenn Rußland nur nicht auf dem Befite diefer beiden Städte 
beharren wolle. Gerade diefer Punkt fei in mehreren Sitzungen 
des Diwans reiflih in Erwägung gezogen worden. Die Ulema 
hätten erflärt, daß ſich die Minifter ver Pforte der äußerſten 
Verantwortung ausjegen würden, wenn fie in diefem Artikel 
nachgeben wollten. Rußland brauche diefe Städte nicht, um, 
wie es vorgab, die Tataren im Zaume zu halten. Dazu 
fehle es ihm nicht an andern Mitteln, ſodaß es, wenn es 
fie nur anwenden wolle, niemals mehr etwas won ihnen zu 
bejorgen haben würde. Der ruffiiche Hof verbinde aber mit 
dem Befite diefer Städte ganz andere Abfichten. Er wolle 
fih da eine Fiotte fchaffen, um fih des Schwarzen Meeres 
‚zu bemeijtern und dem Diwan, bei ven geringften Mis- 
belligfeiten, in Conjtantinopel ſelbſt Geſetze vorfchreiben zu 
Tönnen. Sollte aber einmal viefe Hauptitadt in ruſſiſche 
Hände fallen, worauf es offenbar abgefehen fei, jo wäre es 
ganz gleichgültig, ob es jest oder in 30 Jahren geſchehe. 
Bolglih dürfe die Pforte niemals zugeben, voR Rußland einen 
Hafen am Schwarzen Meere bejite. Sei es durch die Vor- 
fehung beftimmt, daß das osmanifhe Reich in Europa ein 
Ende nehmen folle, jo könne man dagegen freilich nichts thun 
und müfje fich in fein Schidfal ergeben. Für jest erfordere 
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es aber die Pflicht der Selbiterhaltung, Rußland in dieſem 
Punkte folange als möglich Wiverftand zu leiften !), 

Aus denfelden Gründen wollte ferner die Pforte Rufe 
fand. auch Hinfichtlih der Garantie der Unabhängigkeit ver 
Tataren feine Gleichheit einräumen. Denn fie fürchtete, daß 
diefe Macht mittels einer ſolchen gemeinfchaftlichen Bürgſchaft 
nur zu bald das Uebergewicht in der Krim erhalten werde 2). 
Und wie hätte bei folchen Stimmungen der Diwan end» 
lich noch die von Rußland verlangte freie Schiffahrt auf dem 
Schwarzen Meere zugeben follen? ‚ 
Das waren nun aber gerade die Punkte, in welchen 
Rußland, eben weil daran die ganze Zufunft feiner Macht: 
entwicelung nach diefer Seite hin hing, unerjchütterlich blieb. 
Erflärte nicht damals ſchon Herr von Obresfow, als ihm 
die Pforte die bedeutende Summe von 35 Millionen Biafter 
bieten ließ, wenn fein Hof auf den Befik von Kertſch und 
Senifalaa, die Unabhängigkeit ver Tataren und die Schiffahrt 
auf vem Schwarzen Meere Berzicht Leiten wolle, geradezu, 
daß Aufland um alle Schäße der Welt nicht von diefen 
Punften abgehen werde? 3) 

Jedenfalls ift es von fchlagendem Intereſſe, darauf hin— 
zuweiſen, wie die Pforte durch die Macht der Ereigniffe bis 
zu jener verzweifelten Nothwendigfeit gedrängt wurde, welche 
am Ende doch zu dem Abjchluffe des Friedens ganz im Sinne 
und zum Bortheil Rußlands führte. Der Ton, welchen die 
Pforte nun anfchlagen zu müſſen glaubte, ftieg und fiel, je 
nachdem das Geſchick der Waffen ihr günftig oder ungünftig 
zu fein fchien, und mithin die Kriegs- oder Friedenspartei 





1) Wörtlih aus den Depefhen des Herrn von Zegelin vom 
4. und 18. Sanuar und 3. März 1773 im k. geh. St.Arch. „Die 
Pforte ſähe deutlich‘‘, heißt es im der letztern Depeiche, „daß Rußland 
jeine Abficht auf die Conquetirung von Konftantinopel richte, und ben 
Anfang mit Jenikale und Kertih machen wolle, damit es nachher fein 
Projekt defto Leichter ausführen fünne. Die Pforte könne um fo weniger 
darein einmwilligen, da die Ulema declarirt hätten, fie wollen alle dem 
Sultan folgen und fo lange fechten, als noch Leben in ihnen wäre.‘ 

2) Depeſche deffelben vom 17. Februar 1773. 

3) Depejche deffelben vom 17. April 1773. 
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im Diwan die Oberhand gewann. Im Mai 1773 hatte man 
doch ſchon foweit nachgegeben, daß der Neis Efendi Herrn 
don Zegelin, dem preußifchen Miniſter zu Conftantinopel, 
in einer in das tiefjte Geheimniß eingehüllten Konferenz als 
I Ultimatum der Pforte folgende Eröffnungen machte; 

| Die Tataren follen fowol in ihrer Regierung, als auch 
in ihrer Jurisdiction als völlig frei und unabhängig aner- 
fannt werden; ihr Chan folle in feinem ganzen Lande „‚abjo- 
Inter Herr und Meijter“ fein, ohne irgend Jemand in der 
Welt von feinem Thun und Laſſen Rechenſchaft jchuldig zu 
fein; die Pforte ſolle ihn niemals abſetzen fünnen, jedoch folle 
Fin dem Falle, daß er von. der Nation felbjt entjetst werben, 
# oder mit Tode abgehen würde, und dann von dem ganzen 
tatarifchen Bolfe die Wahl eines neuen Chang aus dem Ge— 
F ichlechte Dichenfis-Chans „frei und nach eigenem Willen“ 
vollzogen worden wäre, fowol diefer, als auch die Nation 
dem Sultan davon Anzeige machen; derfelbe werde ihn dann 
ohne die geringjte Schwierigfeit anerkennen, und ihm durch 
einen Aga die Confirmation nebjt den gewöhnlichen Regalien 
(den Zeichen der Belehnung) überfchiden. Eine Gleichheit 
mit der Pforte dürfe indefjen in diefem Punkte Rußland nicht 
zugeftanden werden, weil diejelbe den Satungen des Islam 
zumider ſei; und ebenjo wenig fünne die Pforte Rußland die 
alleinige Uebernahme der Garantie für die Unabhängigkeit 


der Zataren einräumen; fie fei dagegen bereit, zu größerer, 


Sicherheit auf eine von fümmtlichen europäiſchen Mächten zu 
leiftende Bürgfchaft einzugehen. Die freie Schiffahrt wolle 
die Pforte Rußland in allen Häfen der Levante bis nach 
Eonjtantinopel zugeftehen, jedoch auf dem Schwarzen Meere 
nur mit Heinen Schiffen bis nad dem Marmora-Meere hin, 
ben wo fie, ohne die Dardanellen zu paffiren, wieder um- 
fehren müßten. Indeſſen jolle es ihm geftattet fein, feine 
Fregatten überall gegen die Seeräuber kreuzen zu laffen, wo 
bies auch andern Nationen freiftehe. Für die Zurücgabe 
von Kertih und Jenikalaa biete die Pforte 40,000 Beutel 
oder 20 Millionen Piafter ?). 


1) Zegelin’s Depefhe vom 3. Mai 1773. 
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In diefem Sinne follte num vorzüglich König Friedrich I. 
von Preußen mittels feines Gefandten zu St. Petersburg, des 
Grafen von Solms, auf die Stimmungen des ruffiihen Mi 
Hofes einzuwirken ſuchen. Als aber Graf Panin, der Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten der Kaiferin Katha— 
rina, in feiner Erwiderung auf jenes Ultimatum der Pforte 
namentlich den Beſitz von Kertſch und Jenikalaa als conditio Pi 
sine qua non des Friedens Hinftellte, wiederholte der Reis 
Efendi noch im Auguft Teinen früher gegebenen Beſcheid nur 
mit dejto größerem Nachorude. Die Pforte fönne und werde 
Kertih und Ienifalaa nie aufgeben, weil davon die Sicherheit 
ihres Reiches abhänge, zu defjen Untergange fie, wenn fie es 
thun wollte, fich nur felbft ven Weg bahnen würde; e8 wäre 
in jedem Falle bejjer, mit den Waffen in der Hand zu ſter— 
ben, als auf einen jo ſchändlichen Frieden einzugehen ?). 

Die glüclichere Wendung, welche im Laufe des Jahres 
der Krieg für die Pforte ſowol durch die Ereignifje an der 
Donau, als auch dur) den Untergang Ali-Begs in Agypten 
zu nehmen fihien, und dann die Aufhetereien Frankreichs, 
welches nicht müde wurde, dem Diwan vorzüglich die gefähr— 
lichen Folgen der Unabhängigkeit der Tataren im grelfiten 
Lichte zu zeigen, waren jedenfalls vom wejentlichjten Einfluß | 
auf diefe hohe Sprache der Pforte?). Sie wurde ſchon um 
vieles gemäßigter und Heinlauter, nachdem der Sultan Abdul— 
Hamid, furz nach feiner Thronbefteigung, zu Anfange des 

1774 Jahres 1774 das ganze Frievensgefchäft in die Hände des Mi 
jehr friedlich gefinnten Großwefirs gelegt hatte, und dieſer 
num unter den Waffen mit Marfchall Rumänzow in uns 
mittelbare Unterhandlungen trat. 

Die dictatorifchen Forderungen des Teßteren wurden von 
ruffifchen Säbeln und, wie wir oben gejehen haben, mwahr- 
fcheinlich auch von ruſſiſchem Gelde auf das Wirkſamſte unter 
ſtützt. Wie gern hätte man zulegt nur wenigftens noch Kin— 
burn gerettet! Aber der Schreden über die misliche Lage 


1) Zegelin’s Depefche vom 17. Anguft 1773 im k. geh. St. Ard. 
2) Dafür fprechen namentlich die Depefchen des Herrn von Ze— 
gelin vom 17. Mai und 17. Auguft 1773. 
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der Armee an der Donau und bei Schumna war in Cons 
jtantinopel jo groß, daß Dereit8 am 20. Juli, ehe man noch) 
über den Ausgang der Verhandlungen mit Rumänzow un- 
terrichtet fein Fonnie, in einem großen Diwan der Bejchluf 
gefaßt wurde, den Frieden unter jeder Bedingung abzufchliegen. 
Der Mufti ertheilte ohne weiteren Anftand in diefem Sinne 
jein Fetwa, und die betreffenden Vollmachten wurden unver- 
züglih an den Großweſir und feine Unterhändler erlafjen. 
Sie trafen aber erſt in feinem Lager ein, als der Frievens- 
vertrag fchon unterzeichnet war, wie wir ihn bereits fennen ?). 

Er war mm freilich nach allen Seiten hin Feine geringe 
Ueberrafhung, jelbft für die Kaiferin Katharina und ihre 
Minifter. Sie machten daraus auch gar Fein Hehl. Die 
Kaiferin geſtand ganz offen ein, daß die Bedingungen, welche 
Rumänzow erreicht habe, unendlich ihre Lebhafteften Wünſche 
überfteigen. „Ich danke,” äußerte fie unter. anderm gegen 
den britifchen Botſchafter, „dieſen glorreichen Frieden großen- 
theil8 den Feinden meines Reiches. Schon längſt hätten vie 
Zürfen einen billigern Frieden abſchließen können; indem fie 
aber auf Franfreichs Antrieb den Krieg fortfetten, geriethen 
fie in die Noth, welche fie zwang, härtere Bedingungen anzu— 
nehmen‘). Kein Wunder aljo, daß die Kaiferin an dem 
Zage, wo ihr der Sohn des Marjchalls Rumänzow die 
Nachricht von der Unterzeichnung des Friedens überbrachte, 
am 3. Auguft, indem fie ihn ſelbſt als einen Tag großer 
Freude bezeichnete, an ihrem Spieltifch zu Peterhof nur fröh— 
liche Gefichter fehen wollte, welche freilich bei dieſem Anlaffe 
namentlich) unter den gegenwärtigen Diplomaten nicht durch— 
gängig zu finden gewejen fein dürften?). Die Lage der Dinge 
machte ſolche Stimmungen erffätlih. Rußland wäre, felbjt 
wenn es noch mehr vom Waffenglüd begünftigt worden wäre, 


1) Zegelin's Depefhen vom 3. Juni und 3. Auguft 1774, und 
Bd. V dieſes Werkes, ©. 959. 

2) von Raumer, Beiträge zur neueren Gefchichte aus ben briti- 
hen und franzöfifhen Reichsarchiven, Leipzig 1839. Th. V, ©. 32. 

3) Derfelde a, a. O. Depeſche des preußifchen Gefandten zu 
Et. Petersburg, Grafen von Solme, vom 5, Auguſt 1774, 
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als es wirklich der Fall war, ſchwerlich im Stande geweſen, 
den Krieg noch länger fortzuführen. Selbſt die glänzendſten 
Siege in dieſen Türkenkriegen koſteten, wie zu allen Zeiten, 
ſchweres Geld und ſehr viel Truppen. 

„Ew. Majeſtät hat gewiß recht,“ ſchrieb in dieſem Sinne 
der preußiſche Geſandte, Graf von Solms, bereits zu Ende 
Mai an König Friedrich IL, „wenn Sie den Frieden für 
Rußland auch -in Betracht feines inneren Zuftandes wünſcht. 
Denn obgleich die Nachrichten, welche man über diefen Gegen» 
jtand auswärts verbreitet, jehr übertrieben find (sont beau- 
coup outrös), fo jcheint e8 mir doch, daß der Zuftand (la 
constitution) ) beffelben bei weiten nicht Fräftig genug ift, um 
zu gleicher Zeit mehrere Gegenftände zu umfaffen. Es ift 
nur zu wahr, daß die Armee niemals vollzählig ijt, die Gene- 
rale zu Land und zur See find zum größten Theile jehr 
wenig fühig, die Stellen auszufüllen, wovon fie die Titel 
tragen. Selten find fie unter fich einig, und endlich find auch 
Dffiziere und Soldaten dieſes Krieges müde (degoutes et 
las). Das Land ijt Durch die Rekrutirung — die Aushebungen 
während der letzten fünf Kriegsjahre hatten über 300,000 
Menſchen gekoſtet — und die militäriſchen Zwangsleiſtungen 
(les corvées militaires) geſchwächt, die Regierung mit Aus— 
gaben überladen (surchargé); alle Welt durch zu viel Aus— 
gelaſſenheit (licenses) und die Gewohnheit, durch Kabalen und 
Intriguen Alles zu erlangen, vwerdorben. Kin bedeutender 
Schlag könnte diefem Reiche fehr gefährlich werden‘). 

Dazu fam, daß man wegen der unruhigen Bewegungen 

in Polen und wegen des Aufjtandes des Rebellen Pugatſchew 
noch die lebhafteſten Beforgniffe zu hegen Urfache hatte. An 
demjelben Tage, an welchen die Nachricht von dem Abfchluffe 
des Friedens in Peterhof eintraf, erhielt man dort auch die, 
Schredensbotfchaft, daß Pugatſchew bis Kaſan vorgenrungen WM, 
fei und die Vorſtädte deffelben niedergebrannt habe?). Und #, 
auch die Haltung der übrigen Mächte fing an beunruhigend 
zu werden und machte den Frieden wünjchenswerth. 

1) Depefchen des Grafen von Solms vom 22. März 1774 und 


10, April 1775, im k. geh. St.Arch. 
2) Defjelben Depefhe vom 5. Auguft 1774. 
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Zu dem Wiener Hofe, welcher der Kaiferin duch den 
Fürſten Lobkowitz wiederholt feine guten Dienjte für vie 
Bermittelung des Friedens anbieten ließ, fonnte man in St. 
Petersburg jegt niemals Vertrauen gewinnen, weil man ſehr 
wohl wußte, daß Deftreich dabei doch nur feine eignen Zwede 
verfolge und fchwerlich zu Friedensbedingungen die Hand geboten 
haben würde, wie man fie haben wollte. 

Noch bevenklicher erfchien aber das zweideutige Benehmen 
Vranfreihs. Denn während jih das Cabinet von Berjailles 
direct und indivect in St. Petersburg gleichfalls ſehr ange- 
legentlih um die Vermittelung des Friedens bewarb, war es 
dort gar fein Geheimniß, daß der franzöfifche Gefandte zu 
Eonftantinopel, Herr von St. Prieft, in der Krim unter 
der Maske von armenifchen Kaufleuten feine Emifjäre unter- 
halte, welche die Tataren gegen Rußland aufwiegeln follten. 
Die Kaiſerin war darüber fo erbittert, daß fie ihrem Unmuthe 
gar zu gern gegen den franzöfifchen Gefandten an ihrem Hofe, 
Herrn Durand, Luft gemacht hätte. Auf der andern Seite 
Dhielt fie es aber doch für Hug und rathſam, unter den ob— 
waltenden Umftänden ihren Zorn zu unterdrüden. Denn fie 
Mhatte Urfache zu fürchten, daß Frankreich, dadurch gereizt, am 
Ende doch noch offen Partei ergreifen und etwas gegen ihre 
fotte im Meittelmeere unternehmen möchte. Wenigſtens hatte 
ch die Pforte ſchon einmal den Verfuch gemacht, Frankreich 
zu zu vermögen. Sie war aber abgewiejen worden, weil 
er Hof von DVerfailles beforgte, dadurch mit England in un— 
genehme Gonflicte zu gevathen"). Gleichwol mußte fich 
er andern Diderot, welcher damals am Hofe ver Kaiſe— 
febte und fich ebenfalls, wahrfcheinlih doc im geheimei 
ftrage des Cabinets von DVerfailles, ein Geſchäft daraus 
te, ihr die VBermittelung des Friedens anzuempfehlen, 
ige fpitige Bemerkungen gefallen Laffen. Er folle nur, 
ab ihm die Kaiferin zu verftehen, die Sorge für die Politik 
em bei ihr beglaubigten Minifter feines Hofes überlaffen 


1) Depefhe des Herrn von Zegelin vom 17. Juni 1773 im 
geh. St.Arch. 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman, Reiche, VI. 6 
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und fi in feinen Unterhaltungen mit ihr Lediglich auf An- 
gelegenheiten der Literatur beſchränken ?). 

Niemand wußte diefe Verhältniffe und Stimmungen na- 
türlich bejfer zu würdigen, als Graf Panin. Er drängte 
daher unabläffig zum Frieden, fo fehr auch die Kaiferin fich 
noch Dagegen wehrte, weil jte eine möglichjte Erniedrigung ver 
Pforte als eine Verherrlihung ihres Ruhmes wünfchte?). 

Je mehr nun aber die Kaiferin allerdings ihre Erwar— 
tungen übertroffen ſah, deſto größer war die Beftürzung ver 
übrigen Mächte über diefen verhängnißvollen Frieden. Baron 
von Thugut, der Faiferlihe Internuntius, welcher mol 
vorausgefehen hatte, wie die Dinge fonımen würden, und 
deshalb nicht einmal mehr wagte, dem ihm ausbrüdlich er— 
theilten Auftrage feines Hofes zufolge, bei den jetzigen orien— 
talifchen Verwicelungen die Rechte der Fatholifchen Unterthanen 
der Pforte und die Intereffen des öſtreichiſchen Handels im 
Schwarzen Meere gegen die wachjende Uebermacht Rußlands 
zu Gunften der griechifchen Chriften und feiner Schiffahrt 
beim Diwan gehörig wahrzunehmen, konnte gar nicht Worte | 


diefer Friede nicht nur dem osmanifchen Neiche, ſondern auch | 
ganz Europa bringen werde, fogleich in dem grelfften Lichte 
zu zeigen. 

Denn da die Schwäche, der Blödſinn und die Scham— 
(ofigfeit des Sultans, meinte er, noch ehe er bie Friedens— 


1) Depeiche des Grafen von Solms vom 11. Februar 1774, 

2) Depeſchen defjelden vom 8. und 18. März. Im der erfteren 
bemerkt er im Betreff der friedlichen Gefinnungen des Grafen Panin; 
„Il est seulement & souhaiter, que ces sentiments puissent s’ac- 
corder avec ceux de l’Imperatrice, qui a toujours devant les yeux 
la gloire, qui l'attend par l’humiliation de la Porte.“ Was manllı 
Frankreich damals überhaupt in St. Petersburg zutraute, ergibt ſich 
unter anderm auch daraus, daß man einen Briefwechſel zwifchen dem h 
Prinzen von Rohan, Herrn von St. Prieft und Herrn Durand aufge, 
fangen haben wollte, aus dem fich ergäbe, daß man den Plan gehabt 4 
babe, gegen die Kaiferin eine Nevolution anzufpinnen. Graf Panin J 
entdeckte aber noch bei Zeiten, daß dieſe Briefe das untergejchobene 
Machwerk eines Betriigers waren, Depefepen des Grafen Solmd 
vom 15. April und 17. Mai 1774. 
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bedingungen näher Faunte, einmal fo weit gegangen jet, daß 
man über die endliche Nachgiebigfeit der Ulema im Serat ein 
fürmliches Freudenfejt gefeiert habe, jo ſei e8 allem Anfcheine 
nah um die politifche Eriftenz der Pforte gefchehen. Wenn 
man aber auch zugeben wolle, daß Fein Reich, eben wegen 
der bis zur abfichtlicher Selbſtvernichtung gehenden „Unſinnigkeit 
feiner Verwaltung‘, bei feinem Untergange je fo wenig Mit- 
feid verdient habe, wie das osmanifche, jo ſei die Sache Doch 
um jo mehr zu beklagen, da fie auf den Zufammenhang der 
übrigen Dinge der Welt den entfchiedenften Einfluß haben 
und auch in diefer Beziehung die erheblichjten Uebel nach fich 
ziehen müſſe 9. 

Als er nun aber über den Inhalt des Friedens vollends 
aufgeklärt war, verzweifelte er gänzlich an der Möglichkeit, 
die Pforte noch zu retten. Wenigſtens ſei mit dem bisherigen 
Offenſiv- und Defenſivbündniß (vom Jahre 1771) gar nichts 
mehr anzufangen. Man müfje jett ganz andere Maßregeln 
ergreifen. Wer wolle denn Rußland hindern, daß es, einmal 
im Befite von Kinburn, Jenikalaa, Affow, Taganrof und des 
vortrefflihen Hafens von Kertſch, fich dort in furzem mit 
geringen Koften eine Flotte von 12—15 Kriegsſchiffen fchaffe 
Fund überdies beſtändig eine Menge großer Transportfahrzeuge 
in Bereitichaft halte? Dann könne e8 ja ferner jeden Augen» 
m blik aus feinen Grenzländern, namentlich aus der Ukraine, 
ein Truppencorps von 30—40,000 M. dahin ziehen und, 
fobald man e8 nur in St. Petersburg für gut befinde, bei 
günftigem Winde in 36 oder zweimal 24 Stunden 20,000 M. 
bis unter die Mauern von Conjtantinopel bringen. Cine all- 
"gemeine Erhebung der fchismatifchen Griechen, mit deren 
Oberhäuptern man fchon im voraus über den Verſchwörungs— 
lan einig geworden fein würde, könnte dann nicht ausbleiben. 
Dem Großherrn aber bliebe gar nichts weiter übrig, als auf 
Die erfte Nachricht von einer Landung der Nuffen fein Serai 
zu räumen und fich nach Afien zu flüchten, „um den Thron 
des morgenländifchen Kaiſerthums gefchiefteren Händen zu 


1) Depeihen des Herrn von Thugut vom 18. Juli, 3, u, 7, 
Auguſt, mitgetheilt von Sammer, ©. G., Bd. VII, ©. 583, 
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überlaſſen.“ Die Infeln des Archipels, die Küften Aſiens, 
ganz Griechenland und alle Provinzen bis zum adriatifchen 
Meere hin würden fich hierauf ohne weiteres dem ruffischen 
Scepter unterwerfen. Rußland müſſe mithin, im Befit diefer 
von Natur gefegneten, an Fruchtbarkeit und Neichthum ver 
Hülfsquellen unvergleichlichen Länder, zu einem Grade von 
Uebermacht gelangen, welcher alles übertreffen werde, „was 
in den Gefchichten von der Größe der m. älterer 
Zeiten öfters fabelhaft gefchienen habe.“ 

Dabei fei freilich zu gewärtigen, daß Rußland ferner 
ſeine Eroberungen nach dem Dnieſter und der Donau hin 
nicht weiter ausdehnen wolle und daß daher, „bei dem bevor— 
ſtehenden Umſturze der Pforte“, die nördlichen Grenzländer, 
wie Bosnien, Serbien, die Moldau, die Walachei u. ſ. w., 
ſchon deshalb Deftreih zufallen müßten, weil fie für „das 
neue ruſſiſch-orientaliſche Kaiſerthum gar feinen Werth mehr 
haben würden.‘ Das Bedenklichſte bei diefer fatalen Page der 
Sade fei noh, „daß die Aufrechterhaltung der Pforte für 
das künftige nicht wie bisher von dem allenfälligen Gutbefin- 
den anderer Höfe abzuhängen Hätte. Denn Rußland Fünne 
jederzeit Conjtantinopel durch einen plößlichen Ueberfall hin— 
wegnehmen, ehe nur die Nachricht von einer Bewegung ruf 
jifcher Truppen die Grenzen der Chriftenheit erreicht haben 
würde. 

Noch bemühe fich zwar die Pforte, die Bedingungen des 
Friedens, fer es aus Scham oder um in Uebereinjtimmung 
mit Rußland die Kenntniß derjelben der übrigen Welt, der 


fie fo nachtheilig feien, möglichjt lange zu entziehen, geheim 


zu halten; allein, was man davon erfahren habe, reiche fchen 
vollſtändig hin, fo ſchließt dieſe intereffante Depejche vom 
3. September 1774 wörtlich, „um den Schluß zu fallen, daß 
der ganze Zufammenhang der Stipulationen ein rares Bei- 
fpiel der ruffifchen Gefchieftichfeit und der türfifchen Blöd— 
ſinnigkeit ift, daß durch ihre fünftliche Einrichtung dieſes otto- 
manifche Reich von nun an in den Stand einer Art von 
ruſſiſcher Provinz verfällt, aus welcher der Petersburger Hof 
für das künftige Volt, Geld u. f. w. nach Belieben ziehen, 
und felbe vermöge der im feinen Händen jederzeit befindlichen 
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Zwangsmittel, blos nach feinem eigenen Dünfel, wenn auch 
vielleicht noch durch einige wenige Jahre, im Namen des 
Großheren, folange regieren wird, bis man die förmliche 
Beſitznehmung vorzunehmen für gut erachtet haben wird”). 

Fürſt Kaunitz ſelbſt, jonjt fo vorfichtig in feinen Aeuße— 
rungen, konnte feinen Unmuth über dieſe fatale Wendung ver 
orientalifchen Dinge in der erjten Aufwallung doch nicht ganz 
unterdrüden. „Die Türken,“ meinte er unter andern, „haben 
reichlich das Schieffal verdient, das fie trifft, theils durch ihre 
ſchwache und thörichte Kriegführung, theils durch ihren Mangel 
an Bertrauen zu einigen Möchten, welche geneigt waren, fie 
aus ihren DVerlegenheiten herauszureißen. Warum forderten 
fie nicht die Vermittlung Oeſtreichs, Englands und Hollande? 
jede dieſer Mächte hätte ihnen zu befferen Bebingungen ge: 
holfen und wir wären Alle zufrieden geweſen. Aber dies 
Bolf ift zum Untergange beftimmt, und ein Fleines, aber 
gutes Heer dürfte zu jeder Zeit die Türken aus Europa 
heraustreiben‘ 2). 

Bei dergleichen Stimmungen drängte fich natürlich Sofort 
die Frage auf: ſoll der Friede, wie er abgefchloffen worden 
ijt, feinem nadten Wortlaute gemäß und mit allen feinen 
Eonjequenzen nun auch wirklich zur Ausführung kommen over 
nicht? — Und was ift zu thun, um dies, je nach dei ver— 
fohiedenen Intereffen der dabei Betheiligten, entweder durch: 
zujegen oder zu hintertreiben? 

Daß e8 die Pforte damit kaum ernftlich, ehrlich und 
redlich gemeint haben konnte, daß die Annahme defjelben von 
ihrer Seite vielmehr blos ein Act der Verzweiflung gewefen 
war, womit fie fich augenblicklich über eine fchwierige Lage 
hinweghelfen wollte, um dann hinterher in befferen Zeiten 
wenigſtens erträglichere Bedingungen zu erlangen, offenbarte 
fih nur zu bald. Der neun ernannte Großwefir Izet-Mehemet— 
Paſcha war noch nicht einmal mit der Fahne des Propheten nach 
Conſtantinopel zurücgefehrt, als die Pforte mit dem Wunfche 


1) Mitgetheilt von Hammer a. a. O. ©, 582. 
2) Nach einer Depefche vom 7. September 1774, mitgetheilt in 
v. Raumer’s Beiträgen zur neueren Geſchichte. Th. V, ©. 32. 
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hervortrat, eine Milderung des Friedens, und zwar in feinen 
fünf wejentlichiten Punkten, zu erhalten. Sie fette dabei 
ihre vorzüglichfte Hoffrung auf die gewichtige Vermittelung 
Preußens, welches dadurch damals im diefen orientalifchen 
Berwidelungen fogleih eine höchſt einflußreiche Stellung 
befam. 

Bereits zu Ende Auguſt übergab der Reis Efendi Herrn 
von Zegelin, dem preußifchen Minifterrefiventen, eine Denk— 
fchrift, worin jene fünf Punkte näher bezeichnet waren, mit 
dem Erſuchen, den König zu veranlaffen, daß er feinen be- 
deutenden Einfluß bei dem Cabinet von St. Betersburg im 
Sinne der gewünfchten Milverung des eben abgefchloffenen 
Friedens noch vor erfolgter Natification geltend machen möge. 
„Die Pforte fchmeichelt fich,“ fehrieb darüber Herr von Zes 


1774 gelin unter dem 3. September 1774 an Friedrich IL, 


„Eure Majeſtät werden ihr diefe Freundfchaft nicht abfchlagen, 
fondern ſich die Sache mit allem Eifer angelegen fein laffen. 
Sie begreift zwar wohl, daß nicht alles vedreffirt werden kann. 
Sie überläßt alfo lediglich Ew. Könige. Majeftät, was nach 
der Billigfeit von Rußland zu erhalten fein möchte, und wel— 
ches alles dann durch die ordentlichen Ambaſſadeurs, die beide 
Mächte fich einander ſchicken werden, in Ordnung gebracht 
werben könnte“9. 

Auch England follte in gleicher Nichtung thätig fein und 
dann mit Preußen gemeinschaftlich die Garantie des Friedens 


übernehmen, Dejtreich dagegen umd jede andere Macht pavon 


ausgefchloffen bleiben. 

Die von der Pforte gewünſchten Modificationen betrafen 
folgende fünf Punkte: 
1) Um die ihr im IM. Artikel des Friedens zugeſtandene 
geiftliche Oberhoheit über die Tataren der Krim fogleich wies 
der foweit wie möglich auf das verlorene Gebiet ihrer welt 
lichen und politifchen Souveränetätsrechte auszudehnen, ver- 
langte die Pforte nicht nur die Verrichtung des Gebetes für 
den Sultan in den dortigen Mofcheen, jondern auch das 
Münzrecht in der Weife, daß das Geld nur nach dem Curs 


1) Depefhe des Herrn von Zegelin vom 3. September 1774. 
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der osmanifhen Münzen und mit dent Stempel des regie— 
renden Großheren ausgeprägt werben follte, ferner Ermäch— 
tigung der Kadis zur Wechtspflege durch die Patente der 
Kadiasker, und Imveititur jedes neu gewählten Chans duch 
großherrliche Beftätigungspecrete, 

2) Sollte die Rußland im XI. Artikel zugeftandene freie 
Schiffahrt aus dem Schwarzen nach dem Weifen Meere auf 
Schiffe beſchränkt werden, welche höchjiens mit vier bis fünf 
Ranonen bewaffnet wären. 

3) Wollte fih die Pforte zu der der Moldau und ver 
Walachei, jowie den Infeln des Arcchipels in dem XVI. und 
XVII. Artikel ausbedungenen Steuerfreiheit auf zwei Jahre 
ſchon deshalb nicht verftehen, weil fie gegen den Gebrauch 
fouveräner Fürjten und gegen die Billigfeit verſtoße (contre 
lusage des souverains et contre l’equite). Eine folche Be- 
ftimmung jet daher auch gar nicht mit der aufrichtigen Freund— 
fchaft vereinbar, welche die Folge des hergeftellten Friedens 
fein folle. 

4) Zurüdgabe der beiden durch den XIX. Artikel an 
Rußland abgetretenen Fejtungen Kertich und Ienifalaa, welche 
früher ſchon einmal nicht nur der König gegen Abtretung 
von Kinburn in Borfchlag gebracht, fondern auch Feldmarfchall 
Rumänzow jelbft zugegeben habe. 

5) Endlich wollte fich die Pforte nicht zu der im II. Se- 
paratartifel ftipulivten Zahlung der Rriegsfoften verjtehen. 
Denn dieje erjcheinen um jo unbilfiger, da Rufland, während 
es bereits früher einmal ſelbſt darauf Verzicht geleiftet habe, 
jegt auch noch die Freiheit der Tataren, den Befik von Kertſch 
und Jenikalaa und die zweijährige Steuerfreiheit der Moldau, 
der Walachei und der Infeln des Archipels erlangt Habe, Nur 
wenn fich Rußland zu diefen Meopificationen des Friedens 
verjtehen wolle, gab dabei der Neis Efendi deutlich genug zu 
erfennen, könne es auf einen dauernden Frieden mit ber 
Pforte rechnen ?). 


1) Genau nach der ber Depeihe des Herrn von Zegelin vom 
3. September beigegebenen Denkſchrift und den Depefchen deſſelben vom 
17. September unb 3. Detober 1774. „Il est aise,“ bemerkte ſchließ— 
li der Reis Efendi, „de juger, si des engagements pareils peuvent 


38 VI Buch. 1. Cap. Politik der Pforte 


Der Divan ging aber bald in feinen Ansprüchen noch 
weiter. Auch wegen der Anſtellung der Hospodare der Mol: 
dau und der Walachei kam es fogleich zu erheblichen Diffe- 
venzen. Feldmarſchall Rumänzow verlangte diefelbe, im Auf- 
trage feines Hofes, auf Lebenszeit, wogegen die Pforte fie 
nur auf drei bis vier Jahre zugeftchen wollte. Auch da— 
für, fowie für die noch nachträglich verlangte Abtretung von 
Taman, Follte Preußen vermittelnd eingreifen. In einer 
Heren von Zegelin zugejtellten Note faßte der Reis Efendi 
die VBerhältniffe ver Donaufürftenthümer nochmals ganz be- 
fonders Scharf ins Auge, namentlich auch in Betreff der ihnen 
in Ausficht gejtellten Stenerfreiheit. 

Niemand, hieß es darin, könne mit den durch lange 
Kriege Heimgefuchten Bewohnern derjelben mehr Mitleid ha— 
ben, als die Hohe Pforte. Auch werde fie ihnen durch die 
ihnen zu bewilligenden Privilegien und eine angemefjene An— 
ordnung ihrer Stenerverhältniffe noch mehr Erleichterung ver: 
Ichaffen, als man felbft hoffen und wünſchen dürfte. Allein 
die Bedingungen, unter welchen man diefe Länder der Pforte 
wieder überlaffen habe, feien der Art, daß es feheinen Könnte, 
fie ftehen gar micht mehr unter der Herrfchaft derjelben. 
Dergleichen Bedingungen würden ‚daher die Dinge um fo 
berwidelter machen und die Lage diefer Unterthanen des 
Großherrn nur verfchlimmern, ein Uebelftand, welcher noth- 
twendigerweife die Freundfchaft und das gute Einvernehmen, 
die zwifchen ven beiden Neichen hergeftellt werden follten, 
wejentlich beeinträchtigen. müffe?). 

Doch zeigte ſich die Pforte in dieſem Punkte wenigjtens 
infofern fogleich etwas fügſamer, al® fie zu der von Rumän— 
zow verlangten Ernennung des Gregor Ghifa zum Hospodar 
der Moldau ihre Zuftimmung gab, jedoch vorzüglich auch nur 
wieder deshalb, weil diefelbe von Herrn von Zegelin fehr an- 


etre stables; mais les eirconstances peuvent et doivent changer. 
Si done les Russes veulent une paix durable et etablir une amitie 
sineere, il faut adoueir ces conditions et les rendre supportables.‘ 

1) Depefche des Heren von Zegelin vom 3. October 1774, nebft 
der betreffenden Note: „Discours de la Porte sur cet article au Me- 
diateur.‘‘ 
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gelegentlich unterftütt wurde und die Pforte, wie es wörtlich 
in der betreffenden Depefche heißt, „einem fo wahren Freunde, 
wie ihr der König von Preußen fei, nichts vefüfiren könne.“ 
Auch der gleichzeitig ernannte Hospodar der Walacher, 
Alerander Ypfilanti, nahm in gleicher Weife, wie Ghika, 
den Schuß und die Fürfprache des Königs bei der Pforte für 
fih in Anfpruch. 

Im übrigen gab der Divan hier auch noch dadurch 
einen Beweis feiner Nachgiebigfeit, daß er, auf Rumänzow's 
Betrieb und in Folge einer nach Conftantinopel gefchieten 
Deputation der Bojaren, die Privilegien der beiden Donau— 
fürftenthümer, die er anfangs nur mündlich gutgeheißen hatte, 
noch vor Ausgang des Jahres durch einen befonderen Hatti- 
Houmayhyoun aufs newe fehriftlich betätigte. Sie betrafen 
namentlich ihre Steuer- und Rechtsverhältniffe, die Sicherheit 
der Perjonen und des Eigenthums, Zurückgabe der während 
des Krieges den Klöftern und Privatperfonen unrechtmäßiger- 
weife entzogenen Güter, die Abftellung der eingeriffenen Mis- 
bräuche und Bedrückungen bei den Lieferungen theils des zur 
Verproviantirung der Hauptftadt 'nöthigen Schlachtwiehes und 
Getreides, theils des zu den öffentlichen Bauten in Rumelien 
erforderlichen Bauholzes, eine allgemeine Ammeftie, die den 
Hospodaren zuftehende freie Wahl ihrer Beamten unter Bo- 
jaren und Griechen u. f. w. Dagegen wurde darin weder 
über die Wahl der Hospodare felbft, noch über die Dauer 
ihrer Fürftengewalt etwas feftgefett?). 

Es ergibt ſich fchon hieraus, daß man von beiden Sei- 
ten den Angelegenheiten dieſer Donanfürftenthümer vorerſt 
noch eine verhältnigmäßig geringere Wichtigfeit beilegte, als 
den übrigen brennenden Fragen, wegen welcher die Pforte auf 
einer Milderung des Friedens beſtand. Sie erflärte bereits 
im October Herren von Zegelin geradezu, daß fie fich zu 


1) Depefchen des Herren von Zegelin vom 3. u. 17. October und 
3. November 1774. Der hierher gehörige Hatti-Houmayoun dom Jahre 
1774 in XII Artikeln ift vollftändig in den Ferman wieder mit aufge- 
nommen worden, wodurch dieſelben Privilegien im Jahre 1802 erneuert 
und erweitert wurden, bei Wilkinson, Tableau de la Moldavie et 
de la Valachie etc., p. 363—374. 
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der Auswechſelung ber Natificationen, welche, wie wir gefehen 
haben, durch den zu Anfange deſſelben Monats zu dieſem 
Zwecke als Geſchäftsträger ver Kaiſerin in Conſtantinopel ein— 
getroffenen Oberſten von Peterſon bewirkt werden ſollte, 
nicht eher verſtehen würde, „als bis daß man ſähe, ob der 
König wegen Milderung der Friedensbedingungen bei dem 
ruffifchen Hofe etwas Gutes ausgerichtet hätte“ 9). 

König Friedrich IL, welcher nicht verfennen Fonnte, wie 
wichtig die ihm in die Hand gelegte VBermittelung dieſes 
Streites unter den obwaltenden Umftänden nad) beiden Seiten 
hin für feine eigenen Interefjen werden könne, war auf das 
Verlangen der Pforte jogleich jomweit eingegangen, daß er bie 
betreffende Note verfelben feinem Gejandten in St. Peters- 
burg, dem Örafen von Solms, mit der Weifung zugefertigt 
hatie, diejelbe dem Cabinet der Kaiferin mitzutheilen und zur 
Berücfichtigung angelegentlih zu empfehlen. ine gewiffe 
Nachgiebigfeit wire von Seiten deffelben anfangs vielleicht 
um 8 eher zu erwarten gewejen, da es noch während der 
Unterzeichnung des Friedens in der Krim zu einigen unans 
genehmen Reibungen zwijchen Auffen und Osmanen gefommen 
mar, bei welchen vie Tetteren — die Oberhand be- 
bauptet hatten. 

Unter der Führung des Statthalters von Zrebifond, 
Jenikli-Ali-Paſcha, war nämlich dort unverjehens ein 
fleines Truppencorps gelandet und hatte die Auffen, unter 
den Befehlen des Fürjten Dolgorudi, in einem hitigen 
Gefechte mit anſehnlichem Verluſte zurückgeworfen. Der Chan 
hatte fich Hierauf fofort für die Türken erflärt und fogar 
den ruffifchen Conful zu Kaffa an den Paſcha ausgeliefert. 
Die Nachricht von dem Abjchluffe des Friedens und die da- 


durch bevingte Einftellung der Feindſeligkeiten verhinderte zum 


Glück weitere ernftere Folgen diefes Handſtreichs. Die Sache 


machte aber in St. Petersburg nichtsdeſtoweniger einen um 


fo übleren Eindruck, da Fürft Dolgorudi auch noch die 
Unvorfichtigfeit begangen hatte, feine Truppen, bis auf bie 
Heinen in Kertſch und Jenikalaa zurücdgelaffenen Befagungen, 


1) Depejche des Herrn von Zegelin vom 17. October 1774. 
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aus der Krim zurüdzuziehen, ohne von den Türken dafjelde 
zu verlangen. Natürlich befam dadurch die Partei der Ta— 
toren, welche noch auf Seiten der Pforte ſtand, ſogleich eine 
bedeutende Stüse, während fie umgefehrt auch wieder von 
der leisteren dazu gebraucht werden konnte, ſich der Ausfüh- 
rung des fie betreffenden Artikels des Friedens zu widerſetzen. 

Graf Banin war über diefe Unvorfichtigfeit, diefe Dumm- 
heit des Fürften Dolgorudi, wie er es geradezu nannte, 
fo erbittert, daß er ihm das Commando des zweiten Armee— 
corps entzog und es dem Marihall Rumänzow übertrug. 
Derfelbe erhielt zugleih auch den Befehl, mit den Türken 
des Weiteren über die Räumung der Krim und die Ausfüh- 
rung des die Unabhängigkeit ver Tataren betreffenden Friedens— 
artifels an Ort und Stelle zu unterhandeln!), Das hatte 
zunächft wenigftens die Folge, daß der neu ernannte Groß— 


weſir die Truppen aus der Prim zurücdzog und Rumänzow 


dagegen die Befatungen von Kertſch und Jenikalaa anfehnlich 
verftärfen Tieß ?). 

Unter diefen Umftänden war num freilich auf die Nach- 
giebigfeit des Hofes zu St. Petersburg nicht eben ſonderlich 
viel mehr zu rechnen. Die Art und Weiſe, wie die Pforte 
die Sache aufgefaßt und behandelt wiſſen wollte, machte frei- 
lich nicht geringe Senjation im Cabinet der Kaiferin (elle 
n’a pas laisse que d’alarmer la Cour d’iei, meint Graf 
Solms). Man glaubte aber um fo weniger auf ihre Bor- 
ftellungen eingehen zu dürfen, einmal, weil man fie überhaupt 
für zu ſchwach hielt, als daß fie ihnen jogleich wieder mit 
den Waffen in der Hand hätte Nachorudf geben fünnen, und 
zweitens, weil man ihren Widerſtand vornehmlich als eine 
Folge franzöfifcher Intrigen betrachtete, gegen welche man 
alle möglichen Borfihtsmaßregeln ergreifen müſſe. Dan 
wollte daher zwar ſehr gern von der Vermittelung des Kö— 


1) Depejchen des Herrn von Zegelin vom 3. September und bes 
Grafen von Solms vom 30. September 1774. In der leßteren heißt 
e8: „Le Comte Panin ne disconvient pas du fait, il traite la con- 
duite du Prince Dolgorucki d’imprudence et de be£lise, et il avoue 
que les Tartares de l’autre parti cherchent à en profiter.‘“ 

2) Depeiche des Grafen von Solms vom 7. October 1774. 
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nigs Gebrauch machen, aber in ganz anderem Sinne, als die 
Pforte wünſche. 

Schon zu Ende October ließ Graf Banin, im Auftrage 
der Raiferin, den König durch den Grafen Solms unter 
thänigft (tr&s-humblement) erfuchen, er. möge Rußland bei 
diefer Gelegenheit abermals feinen Beiſtand nicht verfagen 
und den großen Einfluß (le grand credit), den ev bei der 
Pforte erlangt habe, dazu verwenden, ihr begreiflich zu machen, 
daß diefer Friede für fie bei weitem nicht jo vernichtend und 
unglücklich fei (pas si accablante et aussi malheureuse), als 
man es ihr glauben machen wollet). Graf Banin entwickelte 
dem Geſandten feine Anfichten darüber vorerſt mündlich etwa 
in derfelben Weife, wie fie dann zu Anfang November dem 
Könige in einer schriftlichen Note als Willensmeinung der 
Raiferin felbft zu erkennen gegeben wurden. 

Es ergab ſich daraus zur Genüge, daß der Hof von 
St. Petersburg weder auf eine Milderung, noch eine Deu- 
tung der Frievensbedingungen eingehen werde. Gleichwol 
wollte die Kaiferin diefe Note noch keineswegs als eine förm— 
Yiche Antwort auf die Beſchwerden der Pforte betrachtet wiffen. 
Sie follte vielmehr nur den Charakter einer vertraulichen Mit- 
theilung an den König tragen, wodurch fie ihre eigene per- 
fünlicye Meinung (son sentiment propre) ihm, als ihrem 
Freunde und Bundesgenoffen, in der Abficht zu erfennen gebe, 
„Daß er in feinem Namen ven Gebrauch davon mache, 
welchen er, in feiner Freundfchaft für fie, die Kaiferin und 
ihr Reich, für den geeignetjten und wirkſamſten halte, um ber 
Pforte ihre zur Leichtfertige Denfungsart über die Möglichkeit 
und die Verpflichtung, die Bedingungen des Friedens zu ers 
fülfen, zu benehmen‘ (pour öter à la Porte sa facon de 
penser trop legere sur la possibilite et les obligations 
- d’observer les conditions de cette paix). 

Sie bitte ihn daher, diefelbe vorzüglich auf den Nuten 
und die Vortheile hinzumweifen, welche für beide Theile daraus 
erwachjen könnten und müßten, wenn fie jtreng an den Grund— 
fügen fefthalten würden, welche bei der jüngjten Ausſöhnung 


1) Depejche des Grafen von Solms vom 21. October 1774. 
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maßgebend gewejen feien, und bei unpartetifcher Prüfung für 
die Pforte weder gefährlich noch Läftig erfcheinen Fünnten, 
Solle denn etwa Rußland noch ferner der Spielball fremder 
Intriguen und Kabalen fein und fich von ihnen Geſetze vor— 
ſchreiben laffen? Wenn es jett feinen Willen jo unter den 
Anderer beugen müßte, jo fünnte e8 ja am Ende leicht dahin 
fommen, daß man von ihm verlange, es ſolle alle die Vor: 
theile zum Opfer bringen, welche e8 durch einen fünfjährigen 
‚Krieg theuer genug exrfauft habe. Da es nun aber Durch den 
Frieden ebenfo wenig an Macht gewinne, wie die Pforte 
irgend etwas dadurch am der ihrigen verliere, jo fchmeichle 
man fich, daß der König die von Rußland in diefem Falle 
bewiefene Mäßigung anerfennen und fich für feine Sache in 
der vollen Ueberzeugung von ihrer Gerechtigkeit (par la con- 
viction de sa bonté) intereffiren werde. 

Er folle daher mit der Pforte nur mit Feſtigkeit und in 
dem Zone eines Fürften reden, welcher in der Kunft der Po- 
fitif oollendeter Meifter fei (du ton d’un Prince consomme 
dans l’art de la Politique), aus eigener Erfahrung die In— 
tereſſen alfer Mächte kenne und durch feine Nevlichfeit, feinen 
geraden Sinn und vorzüglich durch feine Uneigenmüßigfeit in 
diefer Sache (surtout par son desinteressement en cette oc- 
casion) am würdigſten evjcheine, das Bertrauen der Pforte 
für feine Rathſchläge in Anfpruch zu nehmen. Er folle fie 
namentlich in Betreff des Mistrauens, welches fie noch gegen 
Rußland hege, zu beruhigen fuchen und fie dagegen ganz be- 
fonders darauf Hinweifen, wie fehr fie gerechte Urfache habe, 
gegen das Verfahren des Hauſes Dejtreih — davon wird 
jogleich weiter die Rede fein — auf ihrer Hut zu fein!). 

Indem hierauf die Note auf die Befchwervden der Pforte 
näher eingeht, hebt fie zunächit heraus, daß es nur ihre 
eigene Schuld fei, wenn der Friede nicht unter den weit 
günftigeren Bedingungen abgejchloffen werben fei, welche man 
ihr ſchon zu Buchareft geboten habe. Denn je mehr fie den 
Krieg in die Länge gezogen und mithin für Rußland um fo 


i 1) Depeſche bes Grafen von Solms vom 8, November 1774, 
welcher auch die an den König gerichtete Note vollftändig beigegeben ift, 
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bejchwerlicher gemacht habe, deſto weniger könne dieſes be- 
greiflicherweife geneigt fein, für fie befondere Gefälfigfeit 
und bejondern Edelmuth an den Tag zu legen (de se piquer 
pour Elle de complaisance et de generosite). Wenn fie 
aber ihr eigenes wahres Interefje ins Auge faffen und nicht 
ferner den verhängnißvollen Eingebungen (insinuations si- 
nistres) Anderer, welche fie in den Krieg verwidelt und gegen 
Rußland aufgereizt hätten, Gehör geben wolle, fo könne fie 
einen Frieden, welcher Rußland Feine Vergrößerung feiner 
Macht, ihr dagegen feinen wirklichen Verluft bringe, unmög- 
lich als eine Laft betrachten. Denn er habe eigentlich nur 
den Zwed, die Urfachen fernerer Kriege zwifchen beiden Na- 
tionen aus dem Wege zu räumen, und ihnen gemeinfchaftlich 
die Vortheile zu verfchaffen, welche ihnen den Werth ver 
glüdficherweife zwifchen ihnen mwieverhergeftellten Einigfeit und 
Freundſchaft, die nur zu oft und zu lange fremden Interefjen 
zum Opfer gebracht worden fei, doppelt fühlbar machen 
würden. 

In Betreff der fünf Punkte, welche die Pforte gemildert 
wiffen will, bemerft dann die Note noch insbejondere: 

1) Rußland Habe im Allgemeinen zugegeben, daß bie 
Tataren, als Befenner des Islam, den Großherrn als das 
Dberhanpt ihrer Religion anerkennen; auf Einzelheiten fei es 
darüber natürlich nicht eingegangen, weil ihm biefe Dinge 
überhaupt unbefannt und fremd feien. Der Kaiferin fomme 
e8 nur darauf an, und an diefem Punkte werde fie ftreng 
feithalten, daß die abfolute Unabhängigfeit und die unbe- 
ſchränkte Freiheit ver Tataren (l’absolue independance et 
entiere liberté des Tartares), fowol in bürgerlicher wie in 
politiiher Beziehung, unter dem Vorwande veligidfer Uebun— 
gen in feiner Weife beeinträchtiget, verlegt und geftört werben, 
Wenn dies nur treu beobachtet werde, fo berühre fie alles 
Uebrige ganz und gar nicht. Allerdings habe die Pforte nicht 
mehr den Vortheil, die Tataren bei ihren Kriegen mit ihren 
Nachbarn gebrauchen zu können; allein wenn ihre Einfälle 
meiſtens die Haupturfache der Kriege zwifchen Rußland und 
der Pforte geweſen feien, fo fei ihnen nun durch ihre Unab— 
hängigfeit dev Schuß der letteren und ſomit zugleich das 
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. Mittel benommen, ihre Räubereien fortzufegen und fernerhin 
das gute Einvernehmen zwiſchen beiden Reichen zu jtören. 

2) Der freie Handel auf dem Schwarzen Meere Tünne 
ebenfalls beiden Nationen nur vortheilhaft fein und mithin, 
weit entfernt, der Pforte irgend Gefahr zu bringen, noch 
wejentlich dazu beitragen, einen dauernden und bejtändigen 
Frieden zwifchen ihnen zu unterhalten, 

3) Was die den Donanfürftenthümern und den Injein 
des Archipels gewährte zweijährige Steuerfreiheit betreffe, fo 
jet über vie eventuelle Zurüdgabe derſelben am die Pforte 
immer jo verhandelt worden, daß fte nur unter gewiljen Be— 
dingungen zu Gunften ihrer Bewohner ftattfinden folle. Da 
nun aber Rußland dort auf fein Eroberungsreht Verzicht 
geleiftet habe, fo ftehe ihm wenigftens das zu, für die Be— 
wohner diefer durch den Krieg erfchöpften Länder Sorge zu 
tragen, was feineswegs als ein Eingriff in die unter Souve- 
ränen geltenden Gewohnheitsrechte betrachtet werben Fönne. 

4) Wenn Rußland außer Kertſch und Senifalan auch noch 
Kinburn verlangt habe, fo folle dies, da es vornehmlich zum 
Schutze feines Handels auf dem Dniepr diene, nur eine Ent- 
Ihädigung für die zwei letten Jahre des Krieges fein, welche 
es eben durch eine größere Ausdehnung feiner Handelsver- 
bindungen nach diefer Seite hin zu erlangen hoffe; und end- 
lich müſſe 

5) Rußland um fo mehr auf der feftgefetten Zahlung 
der Kriegsfoften beitehen, da es ihm in jedem Falle überlafjen 
bleiben müſſe, in diefer Beziehung feinem Edelmuthe (gene- 
rosite) Grenzen zu fegen, und dabei noch nicht einmal der 
Feldzug des letzten Iahres mit in Anjchlag gebracht wor: 
den jei. 

„Mit einem Worte,” fchlieft die Note, „die Kaiferin 
wird nie dulden, daß an dem Frievensvertrage oder an irgend 
einem Punkte vefjelben die geringſte Aenderung gemacht werde, 
Aber zugleich wird auch Se. Majeftät der König von Preus 
Ben die Kaiferin wefentlich verpflichten (obligera sensiblement), 
wenn er der Pforte als eine Sache, von der er ſelbſt voll- 
fommen überzeugt ift, eröffnen mollte, daß Ihrer Majeftät 
ber Kaiferin nichts mehr am Herzen liege, als zwifchen den 
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beiden Neichen den Frieden und die innigite Einigkeit zu er- 
halten; daß die Pforte von ihrer Seite nur immer die Wir: 
tungen der aufrichtigjten Verſöhnung, ja felbjt ver Zumeigung ” 
und des ausgezeichnetften Wohlwollens zu gewärtigen habe, 
und daß fie vollfommen freie Hand haben werde, gegen Ruß— 
land Hin für ihre Vertheidigung zu forgen, wie es ihr ange- 
meſſen erſcheinen werde.’ 

Endlich wurde darin auch noch der Punkt wegen der von 
der Pforte gewünſchten Vermittelung zum Zwecke der Milde— 
rung und der eventuellen Garantie des Friedens von Seiten 
Englands, in Gemeinſchaft mit Preußen, berührt. Der Di— 
wan war darin allerdings ſchon ſo weit gegangen, daß er 
England für erfolgreiche Bemühungen in dieſer Richtung den 
Erlaß der 1%, Procent betragenden Steuer von allen ein- 
geführten Waaren (Maftarije) verfprochen hattet). Das 
Sabinet von St. Petersburg lehnte aber eine folche Bermitte- 
lung auf das Entfcehiedenfte ab. Hoffentlich, meinte man, 
werde e8 weder dem Könige noch dem Kabinet von St. 
Sames in den Sinn kommen, fie zu verlangen. Der König 
folle daher nur feinen Einfluß bei der Pforte auch dazu an— 
wenden, ihr diefe Idee zu benehmen. Er jolle ihr begreiflich 
machen, daß es, da fie allein und ohne den Beiftand irgend 
einer andern Macht, Krieg geführt und Frieden gejchlofjen 
habe, auch fir beide Theile weit rühmlicher und vortheilhafter 
fein werde, bei der Erhaltung des letzteren nur ihre eigenen 
Intereffen vorwalten zu laſſen, ohne die Kleinen Streitigkeiten, 
welche noch vorkommen Fönnten, dem Urtheile Dritter zu 
unterwerfen. Denn das fei das befte Mittel, anderen auf 
das durch ihre vollfommene Einigfeit begründete Glück eifer- 
füchtigen Mächten die Gelegenheit zu benehmen, ſich in ihre 
Angelegenheiten zu mifchen und fo den Keim zu Hader und 
-Zwietracht zwifchen ihnen zu legen (de semer entre elles un 
germe de brouillerie et de dissension). Der König wiffe 
bereits, mit welcher fehonenden Vorſicht (delicatesse) fich bie 
Kaiferin benommen habe, um England von jeder Theilnahme 
an dem Frieden abzuhalten, vorzüglich damit nicht etwa au) 


1) Depeſche des Herrn von Zegelin vom 17, December 1774. 
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Franfreih Himmel und Erde in Bewegung fee, fich da ein- 
zubrängen. Diefelben Motive beftehen aber auch noch in 
ihrer ganzen Kraft (dans toute leur force) hinfichtlich der 
in Vorſchlag gebrachten Garantie des Friedens, welche, da 
fie nicht einmal nach vorläufiger Uebereinfunft mit den Be— 
theiligten beantragt werde, vielleicht mit geheimeren Abfichten 
verfnüpft fei, die man auf den erjten Blick gar nicht erfenne "). 
König Friedrich I., dem es damals vorzüglich darum 
zu thun war, den Hof von St. Petersburg wegen der pol- 
nischen Grenzregulivung und feiner Abfichten auf Danzig bei 
guter Stimmung zu erhalten, und der daher nichts verfäumen 
wollte, fich der Kaiferin gefällig zu erweifen, beeilte fich, fei- 
nen Gefandten in Conftantinopel fofort dahin zu inftruiven, 
daß er die Pforte in Seinem Namen (de Ma part) mit ge- 
bührender Feftigfeit ermahne, treu und ohne den geringften 
Borbehalt alle Artifel des eben gejchloffenen Friedens ohne 
Ausnahme zu erfüllen. „Die jehr ins Einzelne gehenden Be- 
fehle“, jchrieb er darüber unter dem 26. November an ven 
Grafen von Solms, „welche deshalb an meinen Minifter 
zu Conjtantinopel erlaffen worden find, find der Art, daß ich 
nicht zweifle, der Graf Panin werde finden, ich habe da— 
durch alles erjchöpft, was er nur wünfchen Fonnte, damit in 
diefer Sache den Abfichten feines Hofes vollftändig Genüge 
geſchehe“ ?). 


1) Nach den eben angeführten Depefchen des Grafen Solms vom 
21. October und 8. November 1774. 

2) Schreiben des Königs an den Grafen von Solms vom 
26. November 1774. Die an Herrn von Zegelin gerichteten Inftruc- 
tionen des Königs, feine Ordres mediats und immediats, befinden- fi) 
leider nicht bei der diplomatifhen Correjpondenz deſſelben auf dem 
ft, geh. St.Arch. Sie follen in defjen Privatbefig verblieben, und 
dann in dritte Hände übergegangen fein, Zuleßt waren fie, ſoweit ich 
in Erfahrung gebracht habe, im Befite eines befannten Generals W., 
welcher fich in ſpätern Jahren nah Frankreich zurückgezogen hatte und 
dort geftorben if. Ihnen bier, in Berlin, weiter auf die Spur zu 
fommen, ift mir ebenjo wenig gelungen, wie mir die Abjchriften zu 
verichaffen, welche noch davon vorhanden fein ſollen. Indeſſen läßt ſich 
ihr Inhalt aus den Depefchen des Herrn von Zegelin und den Ordres 
mediats des Königs an den Grafen von Solms, welde in den Eon- 
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Herr von Zegelin befam dadurch jedenfalls einen ſehr 
Ihlimmen Stand. Auf der einen Seite wurde die Pforte 
nicht müde, in ihn zu dringen, daß ex eine Milderung des 
Friedens durchſetze, auf der andern follte er den gemefjenften 
Befehlen des Königs nachlommen und dem Berlangen Ruß— 
lands in Betreff der ungejchmälerten Erfüllung deſſelben Ge- 
nüge thun. Auf einen Mittelweg, den er in Vorſchlag brachte, 
daß man nämlich, da e8 zu lange dauern würde, ehe man 
eine Antwort aus St. Petersburg erhalten könnte, vorläufig 
den Frieden ratificiren und die etwaigen Modiftcationen dann 
nachträglich in Separatartifein vereinbaren möge, ging bie 
Pforte wohlweistich gar nicht ein. Sie fuchte im Gegentheil 
duch abfichtliche Schwierigfeitsmacherei und allerhand Winfel- 
züge den Oberjten Beterfon jo hinzuhalten, daß, wie Ze- - 
gelin fagt, „dasjenige, was er heute arrangirt hat, morgen 
über ven Haufen geworfen ift.‘ 

Es gehörte ebenfo viel Gewandtheit wie Energie dazu, 
um da nur einigermaßen Durchzudringen. Wenigſtens etwas 
erreichte Heyr von Zegelin aber num doch. Die noch in 
ven Sieben Thürmen gefangen gehaltenen ruffiichen Offiziere 
wurden freigegeben und Befehle exrtheilt, die hier und da zer- 
ftrenten ruffifchen Sklaven aufzufuchen. Werner erhielt der 
Paſcha von Oczakow die beftimmte Weifung, Kinburn zu 
räumen. Denn auch Rußland hatte erklärt, daß es feine 
Truppen nicht eher aus Bender und Choczim zurüdziehen 
werde, als bis man Gewißheit darüber hätte, daß der Sul— 
tan den Frieden ratificirt habe. Und endlich fette es auch 
der ruffifche Brigadier Boriffof, welcher mit einem Kleinen 
Geſchwader von einer Fregatte und drei Transportfchiffen im 
. Hafen von Conjtantinopel vor Anker lag, zu Ende November” 
durch, daß eing feiner Schiffe, welches mit 20 Kanonen ber 


cepten, durchgängig von den Cabinetsminiftern, den Grafen v. Fin— 
denftein und v. Hertzberg, contrafignirt, faft vollftändig im FE. geb. 
St. Arch. aufbewahrt find, ziemlich genau entnehmen, Denn die legteren 
geben in der Regel eine Neberficht von dem diplomatiſchen Schriftenmwechjel 
mit Conftantinopel. Jedoch vermißt man immer noch bie an ben Grafen 
gerichteten Ordres immediats des Königs, welche gleichfalls dort nicht 
mehr vorhanden find. - y 
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waffnet war, nach Kertſch und Senikalaa auslaufen durfte, 
obgleich die Pforte fich gerade dagegen mit bejonderer Hart- 
nädigfeit gewehrt hatte. „Es hat diefer Umſtand“, bemerft 
Herr bon Zegelin darüber, „ziemliche Schwierigfeiten verur- 
facht, ehe die Pforte confentiren wollen, daß ein zum Kriege 
ausgerüftetes Schiff zum erftenmale diefen Weg nehmen 
könne“ 9), 

Mebrigens fteht feſt, daß die KRatificationsurfunde ber 
Pforte bereits am 2. November unterzeichnet war und bie 
Abreiſe des nach St.-Betersburg bejtimmten außerordentlichen 
Gefandten Abdul-Kerim am 18. diefes Monats ftattfinden 
follte). Noch immer fuchte man aber viefelbe in der Hoff- 
nung einer günftigeren Wendung der Dinge möglichit zu ver- 
zögern. Auch Oberft von Beterfon konnte die Audienz 
nicht erlangen, in welcher die förmliche Auswechjelung ver 
Ratificationen ftattfinden folfte. 

In St.- Petersburg war man über diefe Zögerung im 
höchften Grave ungehalten. Graf Panin wollte fie zum 
guten Theile der Lauheit und Furchtfamfeit des Herrn von 
Zegelin zufchreiben, welche ihn verleitet haben, ven Vorftel- 
lungen der Pforte mehr Gewicht beizulegen, als ſie verdienen. 
Der König juchte ihn aber wiederholt vom Gegentheil zu 
überzeugen und ihm zu beweifen, daß fein Gefandter alles 
einjege, um den Diman in die gemwiünfchte Bahn hinein- 
zutreiben ?). 

Seine unausgefetten Bemühungen und vie zu Anfang 


1) Depeſchen des Herrn von Zegelin vom 3. und 17. November 
und 3. December 1774. 


2) Die Ratificationsurfunde, mie fie erft im Februar des nächften 
Sahres der Kaiferin zu Moskau übergeben wurde, trug noch das Da- 
tum vom 2. November 1774. Depeiche des Grafen von Solms vom 
2. März 1775. 


3) Depefche des Grafen von Solms vom 25. Nonember 1774. 
„I seroit presque tenté“, heißt e8 hier von bem Grafen Panin, 
„de taxer le Sieur Zegelin d’un pcu de timidite, qui lui faisoit 
attacher aux demonstrations Turcques plus de valeur, qu’elles ne 
meritent.‘‘ Dagegen bie Schreiben bes Königs vom 10., 13. unb 
27. December. 


7* 
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1775 Sanuar 1775 in Conftantinopel eingetroffene kategoriſche Ant- 
wort der Kaiferin auf die Note der Pforte verfehlten auch 
feineswegs ihre Wirkung. Denn da man im Divan nun 
wol einfah, daß von einer Modification des Friedens worerft 
gar feine Rede mehr fein könne, fo fügte man fich in das 
Unvermeidliche. Nur verlangte der Großwefir, daß die Er— 
klärung des Hofes von St. Petersburg, welche Herr von 
Zegelin blos im Namen des Königs übergeben hatte, nun 
auch noch von dem Oberjten Peterſon und zwar fo betätigt 
werde, als ob fie von der Kaiſerin direct an die Pforte ge- 
richtet worden jei. Darüber fam man leicht hinweg; und da 
Herr von Zegelin auch die bedenkliche Haltung, welche Deftreich 
an den Grenzen der Moldau und Walachei angenommen 
hatte, im Diwan mit Gefhid als Einfchüchterungsmittel zu 
feinen Zweden zu benugen wußte, fo wurde die Auswech— 
jelung der Katificationen endlich an dem durch die großherr- 
lichen Aftrologen dazu als befonders günftig bezeichneten Tage, 
den 24. Januar 1775, mit den herkömmlichen Förmlichkeiten - 
in feierlicher öffentlicher Audienz bei dem Großwefir wirklich 
vollzogen. Gleich darauf, am 2. Februar, trat, wie bereits 
erwähnt, auch Abdul-Kerim feine Reife an, um die Ratifi- 
cationsurfunde der Kaiferin, welche damals, feit Anfang Februar, 
ihr Hoflager nach Moskau verlegt hatte, perfünlich zu 
überbringen. 

Hier verurfachte diefe glückliche Wendung der Dinge eine 
um fo größere Genugthuung, da man fich noch feineswegs jo 
nahe am Ziele geglaubt hatte. Auch dem Eifer und ber 
Umficht des Herrn von Zegelin ließ nun nicht nur Graf 
Panin, jondern felbft die Kaiferin volle Gerechtigkeit wider- 

“fahren. Man geftand ein, daß ohne feinen Beiftand Oberjt 
Peterſon fehwerlich.durchgedrungen fein würde, und belohnte 
ihn durch ein anfehnliches Geldgefchenf, deſſen Annahme der 
König wohlgefällig genehmigte. „Uebrigens“, ſchrieb Zegelin 
unter dem 3. Februar an den König, „hat der ruffifche Hof 
die von der Pforte bezeigte Willfährigfeit, ven Friedenstraftat 
zu erfüllen, größtentheils den Vorftellungen zu verdanken, jo 
Eure Königliche Majeftät nach Höchſtderſelben verſchiedentlich 
an mich ergangenen Ordres feit der von Rußland ertheilten 
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Antwort auf die Note der Pforte dieſer letzteren zu thun an— 
befohlen haben“ N. 

Auf der andern Seite hatte aber auch, wie bereits er- 
wähnt, die drohende Haltung DeftreichS nicht wenig zu 
diefer Fügſamkeit der Pforte beigetragen. Der jehr Kluge 
venetianifche Gefandte, welchen die Pforte deshalb um Kath 
gefragt hatte, erflärte ihr geradezu, daß fie fich beeilen müffe, 
mit Rußland aufs Reine zu fommen, um ihre ganze Auf- 
merfjamfeit auf Dejtreich richten zu Finnen. Denn jonft 
könne fie leicht in Gefahr kommen, zwifchen zwei Feuer zu 
gerathen, wenn ſie fich genöthigt ſehen follte, gegen Dejtreich 
die Waffen zu ergreifen ?). Aber nicht nur die Pforte, fon- 
dern auch die übrigen Mächte, vor allen Preußen und Ruß— 
land, bejchäftigten und beunruhigten diefe Uebergriffe des 
Wiener Hofes, feine Bergrößerungsfucht, wie man es nannte, 
auf das Lebhaftefte. Sie bildeten in der That jekt einen 
der merfwirdigften Zwifchenfälle in diefen orientaliichen Ver: 
wicelungen. 

Die zweidentige Haltung Deftreichs hatte fchon während 
des Krieges nach allen Seiten hin gerechten Verdacht erregt. 
Bald nahın Herr von Thugut die Miene an, als wolle er, 
in Gemeinschaft mit Preußen, den Frieden um jeden Preis 
erzwingen, und führte, während man von Wien aus dem 
Cabinete von St.-Petersburg zu diefem Zwecke feine guten 
Dienjte anbot, gegen den Diwan eine fehr gebieterifche, ſelbſt 
drohende und beleidigende Sprache, bald reizte er, im Ein- 
verſtändniß mit Herrn von St.-Prieft, dem franzöfifchen Ge- 
fandten, die Pforte unter der Hand zum Widerſtande auf, 
und fuchte Heren von Zegelin bei verfelben dadurch anzır- 
Ihwärzen, daß er ihm Schuld gab, er fei zu partetifch fürn 
Rußland. 

1) Depeſche des Herrn von Zegelin vom 3. Februar 1775. 
Ferner des Grafen von Solms vorm 27. Februar, wo es heißt: 
„Cette grande affaire, savoir lassurance de la conservation de la 
paix, a été reglee et finie le plus heureusement du monde, ce qui 
a cause ici une satisfaction d’autant plus grande, que l’on ne se 
eroyoit pas encore si pres de cette favorable epoque.“ Und enb- 
lid Schreiben des Königs vom 25. März 1775. 

2) Depefche des Grafen von Solms vom 2. März 1775. 
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Auch wollte der Reis Cfendi von diefer zweidentigen Ge- 
chäftigfeit des Herrn von Thugut am Ende gar nichts 
mehr wiſſen. Er erklärte ihm noch im Frühjahre 1774, als 
er, Thugut, dem Diwen die guten Dienfte feines Hofes in 
dem gewöhnlichen hohen Zone aufprängen wollte, einmal 
geradezu, bisher habe man davon noch nichts gemerkt; man 
fei daher deren auch fiir jett keineswegs bedürftig. Der 
Großwefir war darüber fogar fo aufgebracht, daß er im Be— 
griff ftand, alle Verbindungen mit dem Wiener Hofe abzu— 
brechen, ein übereilter Schritt, von dem ihn nur bie ver— 
ftändigen Borftellungen des Reis Efendi wieder abbrachten 9. 

Dazu kam nun aber noch jenes auffallende Treiben 
Deftreich8 an den Grenzen des osmaniſchen Reiches. Es lief 
3. B. in der Walachei, auf osmanifchem Gebiete, durch feine 
Ingenieure Mefjungen veranftalten und Karten aufnehmen, 
und durch feine in anſehnlicher Stärke in Ungarn zuſammen— 
gezogenen Truppen allerhand verbächtige Bewegungen aus— 
führen. Die Pforte, noch viel zu fehr anderwärts befchäftigt, 
fah fich aber um fo weniger veranlaßt, dagegen einzirfchreiten, 
da dies alles noch nicht gerade einen ale feindjeligen Cha— 
rakter an fich trug 2). 

Ganz anders aber ftellte fich freilich vie Sache, als kurz 
nach dem Abjchluffe des Friedens, bereits im September 1774, 
ein zum osmanischen Neiche gehöriger Grenzoiftriet der Mol— 
dau, etiva 30 Stunden lang und 10— 20 Stunden breit, bis 
in die Nähe von Choczim und der Grenzen von Siebenbürgen, 
mit den Hauptorten Czernautfch. und Sutzawa, ohne weiteres 
von öftreichifchen Truppen befeßt wurde, welche fich auch an— 
fchieften, in den dortigen Gebirgen jogleich eine Fejtung an- 
zulegen 9). Dieſes anmaßende, räthjelhafte Berfahren des 
Wiener Hofes Fonnte natürlich nicht verfehlen, bedeutendes 


1) Depefchen bes Herren von Zegelin vom 4. Januar, 3. April 
und 17. September 1773, und 17. Februar, 2. und 18. April, 17. Mai 
und 3. Juni 1774. 


2) Depeſche des Herrn von Zegelin vom 17. December 1773. 
3) Depefchen deſſelben vom 17. October 1774 und 18. Januar 
775. 
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Aufſehen zu machen und die übrigen Mächte in eine fehr üble 
und gereizte Stimmung gegen Dejtreich zur verfegen. 

Man wuhte in Wahrheit anfangs gar nicht, wie man 
diefen kühnen Uebergriff mitten im Frieden aufnehmen und 
erklären fole? Wollte fih das Cabinet von Wien auf dieje 
Weiſe etiwa für die noch won dent Vertrage vom Sahre 1771 
her rücjtändigen Subfidiengelder der Pforte, im Betrage von 
3 Millionen Piaftern, ein Unterpfand fichern und eventuell 
ihadlos halten? Das war wenigftens eine ziemlich allgemein 
verbreitete Bermuthung . Beſſer Unterrichtete wollten da— 
gegen behaupten, dieſe „Uſurpation“ ſei nur die Folge eines 
heftigen Wortwechjels zwifchen SKaifer Joſeph und dem 
Fürften Kaunitz. Jener Habe nämlich diefem bittere Vor— 
wiirfe darüber gemacht, daß Deftreich, nachdem es während 
des Krieges in trofilofer Unthätigfeit verharret, nun auch nicht 
einmal beim Frieden fein Theil an der türkischen Beute haben 
jolfe (ne profiteroit rien à la paix des.depouilles Turques). 
Darauf habe Fürſt Kaunitz ohne weitere Rückſichten jenen 
Grenzdiſtrict militärisch beſetzen laſſen. Unter andern theilte 
Graf Banin diefe Anficht, indem ev ven ganzen Vorfall als 
einen neuen Beleg. dazu betrachtete, daß zwiſchen dem Kaifer, 
ver Kaiferin- Königin und ihrem dirigivenden Minifter oft ein 
wefentlicher Zwiejpalt ver Meinungen ftattfinden müfje 2). 

Wie dem aber auch fei, die vollendete Thatjache brachte 
zunächſt die Pforte in nicht geringe Verlegenheit. Die Mittel, 
die Deftreicher jofort mit Gewalt zu vertreiben, fehlten ihr, 
und den Gefahren eines Krieges konnte und wollte fie fich 
überhaupt in feinem Falle ausferen. Sie machte daher vor- 
erſt den Verſuch, die Deftreicher auf gütlichem Wege zum 
Rüczuge zu vermögen. Der Großwefir wandte fich deshalb 
an die Vermittelung ſowol des Marſchalls Rumänzow, 
welcher mit feinen Truppen noch in der Nähe ftand, als 
auch des Herrn von Zegelin. Keiner von beiden wollte 
fih indeffen mit der Sache viel zu fchaffen machen. Ru— 
mänzow gab vor, daß er feine Truppen bereits über bie 


1) Depefche des Herrn von Zegelin vom 3. November 1774. 
2) Depeche des Grafen von Solms vom 2. October 1775. 
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Donau zurücgezogen habe, demnächſt auch Bender und Choc- 
zim räumen werde, und folglich gar nicht in der Lage fe, 
etwaige VBorftellungen deshalb im Nothfalle mit gehörigem Nach- 
drucke unterftügen zu können; und Herr von Zegelin lehnte 
jede Einmifchung mit der Elugen Bemerkung ab, er fönne fich 
um fo weniger für ermächtigt halten, einzufchreiten, ‚va ihm 
nicht befannt wäre, in was für einer Verbindung die Pforte 
überhaupt mit dem Wiener Hofe ſtände“ Y. 

Und allerdings hatte fich auch die Meinung verbreitet, 
daß der ganze Streich, als eine Demonftration gegen Rußland, 
mit Vorwiſſen und unter Zuftimmung der Pforte ausgeführt 
worden jet. Der das öſtreichiſche Befakungscorps comman— 
divende General Barkowitz hatte ſich auf Befragen namentlich 
jo gegen den Fürjten der Moldau geäußert, während ver 
Reis Efendi und der faiferliche Internumntius ein folches Ein- 
verſtändniß natürlich entſchieden in Abrede ftellten 2). 

Man wollte num im Gegentheil Rußland befchuldigen, - 
daß es die Sache gar nicht ungern fehe, und felbjt die Hände | 
dabei im Spiele gehabt Habe, um der Pforte nur neue Ver: 
legenheiten zu bereiten umd fie bei Ausführung des Friedens 
dejto fügjamer zu machen. Der Gevanfe lag ziemlich nahe, 
und wurde durch den Erfolg, wie felbjt Herr von Zegelin 
zugibt, gewiſſermaßen thatfächlich gerechtfertigt. Auf der an 
dern Seite wollte man jedoch wiffen, daß Marſchall Ru— 
mänzomw das nom General Barkowit geftellte Anfinnen, ihm 
auch Choczim auszuliefern, mit der Bemerkung abgelehnt 
habe, er habe Befehl erhalten, e8 nur den Türken au 
übergeben ?). 

Auch Hielt fih Graf Banin für verpflichtet, feinen Hof 
gegen jene Bejchuldigung feierlichit zu verwahren, namentlich 
gegen König Friedrich IL, welcher in diefer Hinficht nicht 
ganz frei von Verdacht gewefen zu fein feheint. Wenn Deftreich, 


1) Depefchen des Herin von Zegelin vom 17. November und 
3. December 1774. 


2) Depejche defjelben vom 18. Januar 1775. 


3) Schreiben des Königs an den Grafen Solms vom 21. März. 
1775. 
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fieß er den König bereit3 unter dem 21. October durch ven 
Grafen Solms erfuchen, ohne allen Vorwand und blos weil 
es ihm anftehe, jo feine Erwerbungen in Polen bejjer zu 
arrondiren (uniquement par droit de convenance pour 
arrondir ses acquisitions en Pologne), mitten im Frieden 
einen Diftricet der Moldau hinweggenommen habe, fo möge 
er nur der Pforte die Verficherung ertheilen, daß Rußland 
an diefem Gemwaltftreiche nicht den geringften Antheil habe; 
er fet ihm im Gegentheil bis zum Augenblicke dev Ausführung 
völlig unbefannt geblieben; es misbillige ihn gänzlich und 
werde, wenn es die Pforte für angemeſſen halten follte, da- 
gegen einzufchreiten, fich vollfommen ruhig verhalten und 
den Maßregeln, welche fie zu diefem Zwecke zu ergreifen ge- 
jonnen jei, durchaus fein Hinderniß in den Weg legen. 

Der König hegte indeffen fogleich die Anficht, daß es 
die Pforte jchwerlich zum Aeußerſten, am wenigften zu einem 
Kriege mit Deftreich fommen laſſen werde. Denn eine folche 
Schilverhebung würde das ficherfte Mittel fein, die herrſch— 
füchtigen Abfichten des Wiener Hofes noch mehr zu begünfti- 
gen, und am Ende nur zum Ruine der Pforte ausfchlagen, 
da aller Wahrjcheinlichfeit nach ein einziger Feldzug hinreichen 
werde, die Zürfen aus Europa hinauszujagen ’). 

Auch Fam der Diwan fehr bald zu der Einficht, daß 
hier mit Gewalt nichts auszurichten fei. Die Ulema, ver 
Mufti ſelbſt an ihrer Spite, verlangten fveilich mit dem ge— 
wöhnlichen Ungejtüm, daß man lieber fogleich zu den Waffen 
greife, „als daß man ſich von Deftreich auf fo ſchändliche 
Weiſe berauben lajje.” Es gelang aber dem frienliebenden 
Keis Efendi, fie noch bei Zeiten mit der verftändigen Be— 
merfung zu bejchwichtigen, daß man in einem Kriege wahr- 
jcheinlich noch weit größere Verluſte erleiden würde. Diefe 
Beforgniß war auch das Hauptmotiv der in dieſer Ange- 
legenheit ferner eingehaltenen Bolitif ver Pforte. Sie ver- 
hielt fich ruhig und wartete, während fie die von Frankreich 
angebotenen guten Dienfte nicht geradezu ablehnte und jich 


1) Depeſchen des Grafen Solms vom 18. und 21. October und 
Antwort des Königs vom 5. November 1774. 
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die des Hofes von St. Petersburg nochmals durch Oberſt 
Peterſon erbat, zunächſt die von Oeſtreich in Ausſicht ge— 
ſtellte beſſimmtere Erklärung und Rechtfertigung ab 9. 

Sie erfolgte endlich in einer zu Anfang Februar 1775 
dem Reis Efendi von Herrn von Thugut überreichten, in 
ſehr ruhigem und höflichem Tone gehaltenen Denkfchrift. 
Diejelbe ging von der Verficherung aus, daß der Wiener Hof 
mit diefer nothiwendig gewordenen Maßregel Feineswegs ir-, 
gend eine feindliche Abficht gegen die Pforte verbinde, ſon— 
dern vielmehr die Freundjchaft, welche fo viele Jahre hindurch 
ununterbrochen zwiſchen beiden Mächten fortgevdauert habe, 
auf alle mögliche Weife zu unterhalten und zu befeftigen ſu— 
chen würde. An fich fei die Beſitznahme ver ftreitigen 
Diftriete von jo geringem Belange, daß es ſich gar nicht der 
Mühe Lohne, etwa darüber Weitläufigleiten zu machen. 
Oeſtreich müſſe Fe aus drei Gründen für ſich in Anfpruch 
nehmen: 1) Um eine Verbindung zwifchen Siebenbürgen und 
dem ihm unlängft zugefallenen Antheil von Polen zu unter- 
halten; 2) um die Dejertion feiner Truppen zu verhindern; 
und 3) weil ehemals ein großer Theil ver Moldau zu Pokutien 
gehört habe, welches jetzt in den Beſitz von Dejtreich über- 
gegangen fei. Da nun der Faiferliche Hof fi, wie aus der 
beigefügten Karte erfichtlich fei, nur mit einem geringen 
Theile Defjen begnügt habe, was er ganz hinwegzunehmen 
vollfommen berechtigt gewejen wäre, jo werde auch die Pforte 
feiner Genügfamfeit volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Die öftreichifchen Truppen feien vielleicht, ohne dazu ermäch— 
tigt gewefen zu fein, etwas zu weit vorgegangen. Allein dies 
fei blos ein Verſehen, welches man leicht wieder gut machen 
fönne ?). 

Die Kriegspartei wollte fich bei diefer Erklärung jedoch 
noch nicht beruhigen. Sie verlangte aufs neue Entſcheidung 
durch die Waffen; und um ihr einigermaßen Genüge zu thun, 


1) Depejchen des Herrn von Zegelin vom 4. und 18. März und 
3. Juni 1775. | 

2) Einen Auszug diefer Denkſchrift gibt derfelbe in feiner Depefche 
vom 17. Februar 1775. 
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ließ man nun wenigſtens die Beſatzungen von Belgrad und 
in den übrigen Donaufeſtungen etwas verſtärken, während 
auf der andern Seite auch Oeſtreich ſeine Truppen an der 
bosniſchen Grenze anſehnlich vermehrte. Das gab natürlich 
zu der Befürchtung Anlaß, daß der Kaiferhof auch noch Ab- 
fichten auf Bosnien und die Walachei hege. Denn man hatte 
überdies in Erfahrung gebracht, daß er bereits Nachfor- 
ſchungen in den Archiven von Ragufa habe anftellen Lafjen, 
um jeine angeblichen Rechte auf Bosnien nöthigenfalls ur— 
fundlich erweifen zu können. 

Indeſſen kam es wirklich ſchon zu allerhand ernftlichen 
Reibungen zwiſchen den Oeſtreichern und den osmaniſchen 
Grenztruppen, namentlich mit der Beſatzung von Choczim, 
welche darauf angewieſen war, ihren Holzbedarf aus den be— 
nachbarten von jenen beſetzten Wäldern zu entnehmen. Nichts- 
deftoweniger hoffte die Friedenspartei in Conftantinopel noch 
immer auf eine gütliche Ausgleichung des Streites, weniger 
durch die Vermittelung Frankreichs, dem man fein rechtes 
Vertrauen mehr fchenken wollte, als durch die guten Dienfte 
Rußlands ?). 

Das Cabinet von St. Petersburg zeigte aber überhaupt 
wenig Luft, fih in die Sache thätig einzumifchen. So fehr 
man auch innerlich über dieſen neuen Beweis der Treulofig- 
feit, der Zweideutigkeit (duplieite) und ver Habfucht (avidite), 
des Wiener Hofes aufgebracht war, hielt man es doch für 
flug, im Einverſtändniß mit Preußen, lieber eine paſſive und 
beobachtende Haltung anzunehmen, als Deftreich etwa durch 
bewaffnete Intervention zum Kriege zu reizen, zumal da man 
feinen guten Willen auch noch bei der definitiven Anordnung 
der Grenzverhältniffe in Polen brauchte. „Was die Gebiets- 
ausdehnung des Wiener Hofes nach ver Moldau hin betrifft“, 
fchrieb Graf Solms bereits am 8. November 1774 an den 
König, „To ift Graf Panin damit einverftanden, daß es 


1) Depejhen des Herrn von Zegelin vom 3. und 18. April 
1775. Ueber die Stellung Franfreihs zur Pforte in damaliger Zeit 
wird bier bemerft: „Die Franzojen werben bei allen Gelegenheiten 
chicanirt und die Türken jehen endlich ein, wie fehr fie von ihnen 
bintergangen worben find.’ 
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weder im Intereffe Ew. Majeftät noch dem feines Hofes liegt, 
fih in einen Krieg zu verwideln, um ihn daran verhindern 
zu wollen; allein er hegt zugleich auch die Meinung, daß fie 
beide feinen Grund haben, ihm zu deren Erhaltung behülflich 
zu fein, und daß man, wenn die Türken die Deftreicher von 
dort vertreiben wollten, fie gewähren laſſen und fich nicht 
weiter darein mifchen müſſe“ 9. 

Bald darauf modificirte indeſſen das Petersburger Cabi— 
net ſeine Anſicht von der Sache dahin, daß es dem politiſchen 
Syſteme der beiden vereinigten Mächte, Rußland und Preu— 
ßen, angemeſſen ſein würde, die Pforte, ohne gerade offen 
Partei für fie zu ergreifen. (fort eloigne de prendre ouver- 
tement fait et cause pour la Porte), unter der Hand zum 
Kriege gegen Deftreich zu reizen. Denn obgleich fie aller- 
dings foeben erſt einen unvortheilhaften Frieden mit Rußland 
gefchloffen habe, jo fei ſie Doch noch keineswegs ſo erſchöpft, 
daß fie nicht im Stande fein follte, ihre Grenzen gegen die 
Angriffe ihrer Nachbarn zu vertheidigen. Das wäre dann 
zugleich eine gute Gelegenheit, „den Stolz des Wiener Hofes 
zu demüthigen, und ihm die Schwierigkeiten begreiflich zu 
machen, welche er zu überwinden haben wirde, che er dazu 
gelangen werde, Europa gemäß den in feinem Cabinet ge- 
faßten Befchlüffen despotifch zu regieren“ (avant que de par- 
venir A gouverner l’Europe despotiquement sur les reso- 
lutions decretces dans son Cabinet) 2). 

Jedenfalls wollte man aber übereilte Schritte folange 
vermeiden, bis der Wiener Hof fich ſelbſt über die Sache 
näher erklärt haben wide. Er war jedoch anfangs gar nicht 
willens, fich darüber auf officielle Mittheilungen an andere 
Mächte einzulaffen. Erſt als Graf Panin gelegentlich ven 
Wunſch geäußert hatte, ev möchte doch darüber im Klaren 
fein, was Deftreich mit der Befitinahme jener Grenzdiſtricte 
beabfichtige, Ließ ihm Fürſt Kaunitz durch den Fürften von 


1) Depeiche des Grafen Solms vom 8. November, und damit 
ganz in Webereinftimmung des Königs vom 26. November 1774. 

2) Worte des Grafen Panin nach einer Depeſche des Grafen vou 
Solms vom 18. November 1774. 
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Lobkowitz eine erlänternde Note zuftellen, und zwar „in der 
Ueberzeugung, daß ein fo aufgeflärter Minijter, wie Graf 
Panin, dem ebenfo gemäßigten wie gerechten Berfahren 
des Hofes von Wien (& la conduite de la Cour de Vienne 
aussi ‚equitable que. juste) feine Billigung nicht verfagen 
werde. ‘’ 

Die Note felbit jtellte als eine befannte Thatjache die 
Behauptung an die Spite, daß das Haus Dejtreich mit der 
Pforte bereits feit einigen Jahrhunderten wegen der Grenz- 
regulivung im Streite liege. Kriege und andere Ereigniffe 
hätten noch immer eine Ausgleichung verhindert, Mit wieder: 
holt zu diefem Zwede ernannten Commiſſionen fei bis jetzt 
nicht8 zu erreichen gewefen. Die Pforte habe im Gegentheil 
ihre Mebergriffe in der Moldau, der Walachei und nad 
Siebenbürgen hin immer weiter ausgedehnt. Theile deshalb, 
theils aber auch um Ueberläufer abzuhalten, und fich gegen 
das Einfchleppen der Peſt zu ſchützen, habe fich der Hof zu 
Wien zu Anfange des Tetsten Krieges in die unerläßliche Noth- 
wendigkeit verjett gefehen, am feinen Grenzen einen Cordon 
zu ziehen, welcher durch die Aufrichtung Faiferlicher Adler 
näher bezeichnet worden fei. Um nun aber den unbeftreit- 
baren Rechten des Haufes Deftreich nicht etwa durch eigene Ver— 
nachläffigung etwas zu vergeben, habe man fich jest genöthigt 
gefehen, in diefen Cordon alle die Diſtricte mit einzufchließen, 
welche offenkundig won der Pforte ufurpirt worden feien, oder 
noch gegenwärtig den Gegenftand des Streites zwifchen beiden 
Neichen bilden. Dazu gehöre namentlich der Diftrict der 
Bufowina, welcher, wie ſich durch authentifche Dokumente 
und andere unleugbare Beweife darthun Laffe, zu Pofutien 
gehört habe, wovon er durch die Pforte nach und nach wider- 
rechtlich losgeriſſen worden fei. 

Der Faiferliche Hof wünſche übrigens nichts fehnlicher, 
als fih mit der Pforte auf gütliche Weife (amiablement) 
auseinanderzufegen. Dies werde am leichteften durch eine 
Commiſſion geſchehen, welche gewiß durch gegenfeitige Zuge- 
ftändniffe und Austaufch ein Meittel finden werde, alles zur 
Zufriedenheit beider Theile zu regeln. Da indefjen der faifer- 
liche Hof zu feinem größten Schaden (A son plus grand 
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dommage) feit langen Jahren fehon die traurige Erfahrung 
gemacht habe, daß es ſehr ſchwer, ja faſt unmöglich fei, die 
Zuftimmung der, Pforte zu biner folchen Commiffion over zu 
einem Vergleich wegen Negulivung der Grenzen zu erlangen, 
wenn man fich nicht im voraus der Wohlthat des eventuellen 
Befites der ftreitigen Grenzdiftricte werfichere, jo hoffe man, 
daß die Kaiferin und ihre Minifter die von demfelben ge- 
thanen Schritte ſowol im Brincip, als auch in der Ausfüh- 
rung vollfommen billigen werden. Uebrigens habe der kaiſer— 
liche Hof geglaubt, daß er diefe, an fich fehr unerquickliche 
Angelegenheit (cette affaire en soi-me&me tres-desagreable) 
mit der Pforte allein auszumachen habe. Und wenn er mit- 
hin auch dem ruffiichen Hofe gar Feine Mitteilung darüber 
gemacht habe, fo fei feine Abjicht dabei nur die gewefen, ihm 
alle damit verfnüpften DVerlegenheiten, in welchen fieh der 
faiferliche Hof jett deshalb befinde, zu erjparen 9. 

König Friedrich IL, gegen welchen das Cabinet zu Wien 
übrigens in der ganzen Suche tiefes Stillſchweigen beobach— 
tete, fand die Beweisführung in diefer Note, die ihm Graf 
Panin mittheilen ließ, allerdings jehr gejchraubt (fort arti- 
fieieux). Er bemerfte darüber ganz richtig, daß die ſchwache 
Seite derſelben vorzüglich darin beftehe, daß man die noch 
vom Frieden zu Belgrad und den Anjprüchen auf Sieben— 
bürgen herftammenden Grenzitreitigfeiten beitändig mit ven 
Rechten vermifche, welche ver Beſitz von Pokutien auf den der 
Bukowina verleihen folle. Diefe Rechte, begründet oder nicht, 
feien aber durch die bisherigen Streitigkeiten darüber ſchon 
gänzlich geändert worden, und Fünnten überhaupt nur eine 
Folge derjenigen fein, welche der Hof zu Wien Hinfichtlich des 
Theiles von Pokutien erlangt habe, der ihm durch den Ver— 


trag zu St. Petersburg über die Theilung Polens zuges 


Iprochen worden fei?). 
Fürſt Kaunitz rechnete aber in diefer Sache um fo 


1) Depeihen des Grafen von Solms vom 16. und 20, Der. 
1774, wo ein genauer Auszug der betreffenden Note gegeben wird. 

2) Schreiben des Königs an den Grafen von Solms vom 
7. Sanuar 1775. 
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mehr auf den guten Willen Rußlands, weil, wie er Graf 
Panin geradezu erflären ließ, diefe Befitnahme jener Grenz- 
diftricte durch Oeſtreich nur dazu beitragen könne, die Ausfüh- 
ruug des Friedens zwiſchen Rußland und der Pforte zu er⸗ 
leichtern 1). Auch ſchien der Hof von St. Petersburg in der 
That ſich durch nichts aus ſeiner neutralen Stellung heraus— 
drängen laſſen zu wollen. Selbſt der Diwan der Moldau, 
welcher den Schutz Rußlands gegen dieſes Eindringen des 
Hauſes Oeſtreich in Anſpruch nahm, wurde mit dem Beſcheide 
abgewieſen, man habe, ſeitdem dieſes Land wieder an die 
Pforte abgetreten worden ſei, kein Recht mehr, ſich in ſeine 
Angelegenheiten zu miſchen 2). 

Gleichwol hielt namentlich Graf Panin noch immer an 
dem Gedanken fejt, man folle die Pforte nur fo viel wie 
möglich gegen Deftreich zu eleftrifiven fuchen. : Man müffe 
ihr namentlich, ließ er Friedrich I. unter dem 17. Januar 
durh Graf Solms fchreiben, begreiflich machen, daß ganz 
Europa darüber eritaunt fei, wie fie mitten im Frieden für 
nicht8 und wider nichts hier mehr Land aufgeben könne, als 
ihre Beſieger, die Ruſſen, von ihr nach einem langen und 
unglüdlichen Kriege verlangt hätten. Auf dieſe Weife, fügte 
er jpäter hinzu, werde e8 am Ende doch gelingen, die Pforte 
aus ihrer Lethargie herauszureigen. Man müfje fie nur immer 
im Geheimen ermuthigen, daß fie ſich nicht durch zu viel 
Furchtſamkeit einſchüchtern laſſe. Es fomme vorzüglich darauf 
an, ihr das Herz auf ben vechten Fled zu ſetzen (de lui 
remettre le coeur au ventre), damit fie fich vergleichen 
Ufurpationen Oeſtreichs nicht gefallen Laffe. 

Rußland habe ſchon angefangen, zu dieſem Zmede in 
Eonjtantinopel das Eifen zu fehmieden, fo lange e8 warın 
fei (de mettre les fers au feu). Nicht nur Oberft Beter- 
fon ſei im diefem Sinne mit gehörigen Inftructionen ver- 
jehen worden, ſondern auch Fürft Repnin, der außerordentliche 


1) Depejhe des Grafen von Solms vom 27. December 1774. 
Solms fügt jedoch der betreffenden Mittheilung fogleih die Worte 
hinzu: „Le Comte Panin n’est pas assez bon pour croire que c'est 
par cela qu'elles (les entreprises en Moldavie) se font.“ 

2) Depeſche befjelben vom 13. Januar 1775. 
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Gefandte, welcher die Ratification des Friedens nach Conftan- 
tinopel bringen folle, habe mündlich und fchriftlich den Auf- 
trag erhalten, in derſelben Richtung thätig zu fein. 

Nur fei es nöthig, daß der König nun auch feinen Ge- 
fandten zu Conftantinopel die gleiche Bahn betreten laffe. 
Dann werde alles weit befjer und fehneller von ftatten gehen. 
Borzüglih wenn der König der Pforte mehr Vertrauen zu 
Rußland beibringen und fie davon überzeugen wolle, daß e8 
durchaus nicht auf ihre Macht eiferfüchtig jet, und ihr nie- 
mals bei den Mafregeln hinverlich fein werde, welche fie zu 
ihrer Sicherheit zu ergreifen für gut befinden würde, Das 
würde gewiß einen weit bejjern Eindrud machen, als wenn 
dergleichen Berficherungen von Rußland ſelbſt ausgingen. 
Denn die Pforte wiſſe recht gut, daß der König dabei feine 
Nebenabfichten habe, fondern es ihm blos darauf anfomme, 
zwei Mächte miteinander auszuföhnen, mit welchen er felbit 
auf dem freundjchaftlichiten Fuße jtehe 9. 

Während man jo am Hofe zu St. Petersburg, aufrichtig 
oder nicht, der Pforte wieder etwas Selbjtvertrauen beizu- 
bringen wünfchte, und von ihrer Macht noch eine ziemlich 
günftige Meinung zu hegen fchien, gefiel man ſich dort auf 
der andern Seite, die Feigheit der. Deftreicher ins Lächerliche 
herabzuziehen. Man erzählte fich unter anderm, daß, als die 
Dsmanen herangerüdt wären, um das ihnen von den Ruſſen 
übergebene Choczim in Bett zu nehmen, cin in der Nähe 
ftehendes öſtreichiſches Truppencorps fofort in der größten 
Berwirrung zwei Meilen weit vie Flucht ergriffen habe. 
Und daraus wollte man dann fehließen, daß die Pforte im 
Fall eines Krieges ficherlich im Bortheil bleiben würde ?). 

König Friedrich II. war zwar im Allgemeinen mit der 
som Grafen Panin in PVorjchlag gebrachten Politif gegen 


1) Depefchen des Grafen von Solms vom 17. Januar, 1. und 
11. Mai 1775. 

2) Depeſche defjelben vom 2. März 1775, wo es heißt: „On 
aime ici de s’entretenir avec des idees humiliantes pour la Cour de 
Vienne, qui font croire, que si elle entre en guerre avec la Porte, 
elle le fera avec desavantage. On l’espere parce qu’on le desire, 
et l’esprit de rancune et la vanite s’en trouvent flattes.‘ 
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Deftreich einveritanden, und beauftragte auch Herrn von 
Zegelin in diefem Sinne auf den Diwan einzuwirfen, er 
verjprach fich aber, bei der befannten Schwäche ver Pforte, 
jehr wenig Erfolg davon. Dagegen konnte er nicht umhin, 
das fchlaue und verfchlagene Verfahren (la marche artificieuse) 
des Fürften Kaunitz zu bewundern. Denn er habe jich 
wahrjcheinlich vorerft nur gegen die Moldau verfucht, um dann, 
wenn er die Pforte da fügfam finde, auch die Walachei an- 
zugreifen und ihr jo den Gnadenjtoß (le coup de gräce) zu 
verjegen yY. Mar biieb mithin am Ende bei der Anficht 
jtehen, daß man zwar augenblidlich nichts thun könne, aber 
eine Berftändigung über einen bejtimmten Plan für ven Fall, 
daß Deftreich noch weiter gehen follte, um fo dringender fei, 
weil e8 dann das gemeinfchaftlihe Interefje beider Höfe er- 
heifchen werde, den Strom in feinem Laufe aufzuhalten 2). 
Ehe es aber zu einer folchen Berftändigung fam, hatte 
eftreich jchon gewonnenes Spiel. Die Pforte hatte, unge- 
achtet der Ermahnungen Ruflands und Preußens, nicht den 
th gehabt, den theils bejchwichtigenden, theil® drohenden 
oritellungen des Herrn von Thugut ernften Widerjtand 
ntgegenzufegen. Er drang, während er wol merfte, daß 
ie Pforte eine nachdrückliche Unterftügung von irgend einer 
ndern Macht gar nicht zu gewärtigen habe, mit Ungeftüm 
uf eine endliche Entjcheidung, und gab nicht umdeutlich zu 
eritehen, daß bereits eine Armee von 60,000 M. in Ungarn 
yereit jtehe, welche auf den erften Winf über die Grenze 
ehen werde, wenn der Diwan nicht nachgeben wolle 3). 
Auch das Zureden des franzöfifchen Gefandten war, wie 
8 jcheint, nicht ganz ohne Einfluß auf die Haltung der 
forte geblieben. Der geſchickten Rolle, welche er dabei ge- 
ielt hatte, fonnte felbit Graf Panin feine Anerkennung 
icht verfagen. Denn indem er der Pforte, im Auftrage fei- 
es Hofes, gerathen, ſich um die Bermittelung Rußlands 






















1) Schreiben des Königs an den Grafen Solms vom 4. Februar, 
. März und 27. Mai 1775. 

2) Depeiche des Grafen von Solms vom 13. März, —* Schrei⸗ 
bes Königs vom 6, Mai 1775. 

3) Depejhe des Herrn von Zegelin vom 17. Juli 1775. 
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und Preußens zu bewerben, habe jich Franfreich zwifchen bei- 
den Theilen eine jehr günjtige Stellung geſichert. Entweder 
hätten die beiden genannten Mächte ſich nicht zu der Ver— 
mittelung verjtanden, und dann wäre die Pforte genöthigt 
gewefen, jich nur um fo enger an Franfreich anzufchließen; 
oder aber fie wären darauf eingegangen und hätten ſich dann 
der Gefahr eines Bruches mit Dejtreich ausgefeßt, wobei 
Sranfreich immer freie Hand behalten hätte, auf die Seite 
zu treten, welche ihm fein politifches Intereſſe angewiejen 
haben würde. Schwerfich dürfte es fich indeffen zu Gunften 
Rußlands und Preußens entſchieden haben N). 

Frankreich wurde jedoch für diesmal gar nicht in die 
Nothwendigkeit verfegt, zwiſchen diejer Alternative wählen zu 
müfjfen. Denn die Pforte jtellte am Ende weder in St. 
Petersburg noch in Berlin dag fürmliche Verlangen nach einer 
folchen Vermittelung. Es würde auch ſchon deshalb erfolge 
(08 geblieben jein, weil, wie Graf Panin eingejteht, Ruß— 
land feinen Ruhm und feine Ehre nicht durch nutzloſe Vor- 
jtellungen bei Deftreich compromittiren wollte, welche es mit 
den Waffen zu unterftüten weder Beruf noch Luft fühlte 2). 

Genug, unter diefen Umftänden behielt Herr von Thu— 
gut freies Feld, ſodaß er endlich den Abſchluß eines förm— 
lichen Vertrags durchjegte, welcher Dejtreih im Wefentlichen 
den ruhigen Befit der gewaltjam hinweggenommenen Ges 

1775 bietstheile ſichere. Am 7. Mai 1775 zu Conjtantinopel 
unterzeichnet, enthielt er in vier Artikeln folgende Beſtim— 
mungen: 

1) Um dem kaiſerlichen Hofe einen unzweideutigen Beweis 
von Freundſchaft, Zuneigung und guter Nachbarjchaft (une 
preuve non &quivoque d’amitie, d’affection et de bon 
voisinage) zu geben, überläßt die Pforte Deftreich das von 
ihm zur. Herjtellung einer befjern Verbindung Galiziens und 
Yodomiriens mit Siebenbürgen beſetzte Gebiet zwifchen dem 
Dniejter, Pokutien, Ungarn und Siebenbürgen und den auf 
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1) Depeihe des Grafen von Solms vom 18. Mai und — 
ben des Königs vom 23. Mat 1775. 


2) Depeſche des Grafen Solms vom 29. Mai 1775. 
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der andern Seite näher bejtimmten Grenzen, welche nach ver 
darüber entworfenen Karte von ven zu diefem Zwede zu 
ernennenden Commifjarien genau werben geregelt werden, auf 
alle Zeiten als unbeftreitbares Eigenthum (a perpeiuit& en 
pleine puissance et propriete). 2) Oeſtreich verpflichtet fich, 
auf diefem Gebiete Feine Feftungen anzulegen. 3) Die Pforte 
ertheilt den Fürften der Moldau und der Walachei die ftreng- 
ſten Befehle, darauf zu halten, daß von ihrer Seite feine 
Verletzung der Grenzen mehr vorfomme und geduldet werde, 
wie fie durch die genannte Starte umd die aufgerichteten 
faiferlichen Adler näher beftimmt find. 4) Wird die Pforte 
dafür Sorge tragen, daß die in der Nähe von Alt-Orſowa 
wegen der Duarantaine und der Zollerhebung mit ihren 
Unterthanen vorgekommenen Streitigfeiten und Unoronungen 
fernerhin unterbleiben, wogegen dort die Grenzverhältniffe in 
dem bisherigen Zuftande belafjen werden follen. 

Db dabei, wie mit ziemlicher Gewißheit behauptet wird, 
der Subfidienvertrag vom Jahre 1771 amnulfirt worden ift 
; und Deftreich feine Anfprüche auf Bosnien, Serbien und die 
Walachei gänzlich aufgegeben hat, läßt fich nicht mit Be: 
ſtimmtheit nachweifen. In dem Bertrage felbft, wie er uns 
jetzt vorliegt, ift darüber nichts enthalten. Es ift indefjen 
möglich, daß dieſe wichtigen Zugejtändniffe von Seiten des 
HM) Raiferhofes in geheimen Separatartifein enthalten waren, 
welche man entweder fogleich der Deffentlichkeit gänzlich ent- 
zog oder ſpäter zu befeitigen für gut fand). 

































1) Der bisher unbefannte Tert des Vertrags vom 7. Mat 1775 
ift erft vor furzem nad einem im f. k. ach. Hof- und Staatsardive 
zu Wien befindlichen Eremplare zum erften male gegeben worden von 
Neumann im „Recueil des Traites et Conventions conclus par l’Aut- 
| riche avec les Puissances &trangeres depuis 1763 jusqu’ä nos jours. 
| Leipzig 1855“, p. 173 fg. Die zwei zulett erwähnten Beſtimmungen 
| befinden ſich aber dabei nicht. Dagegen fpricht Herr von Zegelin,in 
einer Depeihe vom 17. Mai und König Friedrid I. im einem 
Schreiben an den Grafen Solms vom 12. Juni, im F. geh. St.-Ard. 
zu Berlin, davon mit folder Gewißheit, daß Die Sache faum in Zweifel 
gezogen werben kann. Die von uns hier benußte diplomatifche Corre- 
ſpondenz hat uns überhaupt erſt in den Stand gefett, iiber diefe merk— 
würdige, etwas verwidelte Angelegenheit, welche noch Schoell, 


gt 
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Diefer Ausgang der Sache war freilich nicht im Sinne 
der Höfe zu St. Petersburg und Berlin. Man hatte fich 
aber in diefer Angelegenheit nun einmal zur Unthätigfeit ver- 
dammt und bejchränkte fich daher auch jest wieder nur darauf, 
höchlich zu beflagen, daß, wie Graf Banin meint, die Um— 
ftände in diefem Falle die Verfchlagenheit und die Falfchheit 
des Fürften Kaunitz ganz befonders begünftigt hätten, und 
machte übrigens zu böfem Spiele möglichft gute Miene, um 
fich wenigftens für die Zukunft bejjer vorzuſehen Bu Ruß—⸗ 
land wollte und konnte ſich jetzt nicht in einen Krieg ein— 
laſſen, und Friedrich der Große, den man von St. Peters- 
burg aus gern vorgefchoben hätte, hatte, wie er damals dahin 
Ichrieb, Feine Luft, „ven Don Quixote der Türken zu 
machen‘ ?). 

In Eonftantinopel kam es indeffen zwifchen Fürft Rep— 
nin, welcher nach einer langen bejchwerlichen Reife — er 
hatte unterwegs ven feinem aus mehr als taufend Perjonen 
bejtehenden Gefolge allein über 150 an bösartigen Fiebern 
verloren — erjt gegen Ende Detober dort eingetroffen war, 
und dem preußiſchen Gejchäftsträger, Herrn von Gaffron, 
noch zu jehr unerquidlichen Auseinanderfegungen. 

Ungeachtet der friedlichen Gefinnung feines Hofes, be- 
ſtand Repnin durchaus darauf, daß man die Pforte um 
jeden Preis zum Kriege gegen Deftreich zu bewegen fuchen 


Histoire abregee des Traites de Paix, T. XIV, p. 437 als eine 
„negociation mysterieuse“ bezeichnet und ganz unrichtig auffaßt, ge- 
höriges LFicht zu verbreiten, Den Vertrag vom 7. Mai 1775 bat auch 
Sammer, Recueil general de Traites ( Fortjegung von Martens 
und Murhardt), T. II, Göttingen 1857, p. 448 fg. aus Neumann 
wieder mit aufgenommen. 

1) Depeſche des Grafen von Solms vom 19. Juni, und Schrei— 
ben des Königs an denfelben vom 13. Juli 1775. Su dem Teßteren 
meint der König: „Dans l’etat present des choses il ne reste d’autre 
parti que de dissimuler, d’user de patience et de se pre&cautionner 
contre l’avenir.“ 

2) Frederic le Gränd, Memoires de 1763 jusqu’aä 1765 


Oeuvres T. VI, p. 71: „Les Russes auraient voulu que le Roi se 


chargeät de tout..... mais le Roi ecrivit à Petersbourg qu’il ne 
lui eonvenait pas de faıre je Don Quichotte des Turcs.“ 





— 
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müffe, während Gaffron der Meinung war, daß in biefer 
Hinficht jede Mühe vergeblich fein werde, weil die Pforte 
durch ihre Fügfamfeit gegen den Wiener Hof felbit täglich . 
nur zu jehr ihre Schwäche verrathe. Mit diefer Schwäche, 
behauptete dagegen Repnin, ſei e8 noch gar nicht fo arg, 
wie man glauben wolle; fie habe noch Geld und Truppen 
genug und fürchte zwar wol die Ruſſen, aber nicht die Oeſt— 
- reicher. 

Dennoh, wandte Gaffron ein, fei ſchon deshalb jekt 
gar nichts‘ zu machen, weil nicht nur der Reis Efendi, fon- 
dern auch der Pfortendolmetfch von Dejtreich beſtochen fei. 
Es jei eine allgemein befannte Sache, daß namentlich der 
Leßtere, der von Haus aus nichts gehabt habe, plötzlich ein 
reicher Mann geworden jei, weil Deftreich nicht nur feine 
30,000 Thaler betragenden Schulden bezahlt, fondern ihm 
auch noch fo viel habe zufließen laſſen, daß er ſich z. B. erft 
noch vor furzem ein Landhaus für 150 Beutel gefauft habe. 
Und dies ſei vorzüglich mit in der Abficht gefchehen, um Ruß— 
land den Verdacht zu erregen, als: ob Preußen, wie auch 
Fürſt Repnin geradezu behaupten wollte, Dejtreich bei dem 
Abſchluſſe des jüngsten Vertrags mit der Pforte zu jehr be- 
günftiget habe. Gaffron erflärte dies aber ohne weiteres 
für böswillige Berleumdung feines Herrn, des Königs, welcher 
fi) niemals, weder direct noch indirect, in den Abſchluß jenes 
Vertrags gemifcht habe?). 

Indeſſen waren mit demſelben auch die Differenzen 
zwiſchen dem Wiener Hofe und ver Pforte noch feineswegs 
gänzlich ausgeglichen. Bei der Abgrenzung des an Oeſtreich 
abgetretenen Gebietes, welches im Ganzen vier Flecken und 
etwa 60 meiftens entvölferte Dörfer umfaßte, kam es, wie 
immer, noch zu ſehr erheblichen und langwierigen Streitig- 
feiten. Man beſchuldigte Deftreich, daß es dabei weit mehr 
Terrain in Anfpruch nehme, als ihm durch den Vertrag zu— 
geftanden worden fei. Namentlich wurde noch lange um den 
Befis des Waldes von Choczim und die zu dem Diftricte 


1) Depefhen des Herrin von Gaffron vom 3. u. 18. Januar 
und 17. April 1776. 


1776 
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von Sutzawa gehörigen Dörfer hin- und hergeftritten. Am 
Ende drang aber Deftreich auch da mit feiner drohenden 
Sprache, feinem Gelde und feinen Geſchenken durch. Es gab 
den Wald von Choczim auf, wußte fich aber dafür durch eine 
Anzahl Dörfer im Gebiete von Sutzawa zu entjchäbigen?). 

Daraufhin wurde unter dem 12. Mai 1776 zu Con— 
itantinopel noch eine erläuternde Convention, und am 2. Juli 
zu Palamutfa ein fürmliher Grenzvertrag unterzeichnet, im 
welchem ven Dorf zu Dorf genau die Orte angegeben jind, 
wo fortan die faiferlichen Adler als Grenzpfähle aufgerichtet 
werden jollten?). 

Obgleich nun hiermit diefe fatale Angelegenheit vorläufig 
zu einem beruhigenden Abjchluß gediehen zu fern fehten, fo 
machten fich doch ihre Nachwirkungen in verfchievenen Rich— 
tungen noch auf jehr empfindliche Weife fühlbar. Zu St. 
Petersburg und Berlin konnte man ſich noch immer nicht von 
der Bejorgniß befreien, daß es bie nach allen Seiten hin 
immer drohender werdende Vergrößerungsfucht des Wiener 
Hofes vorzüglich auch auf Bosnien, Serbien und die Walachei 
abgejehen habe, ohne daß man jedoch gefonnen geweſen wäre, 
jogleich ernfte VBorfichtsmaßregeln dagegen zu ergreifen. 

Selbjt der von König Friedrich I. gemachte Vorfchlag, 
daß man die Pforte dadurch zu gewinnen und ficher zu jtellen 
ſuchen folle, daß man ihr die Garantie dev Walachei und 
Moldau anbiete, wurde von Graf Banin für zu gewagt 
(un peu hazarde) gehalten. Denn einmal wiſſe man nicht, 
ob die Sache überhaupt Erfolg haben würde, und zweitens 
müjje man eine jo offenbare Demonftration gegen das Haus 
Dejtreich fo lange vermeiden, als man den Wiener Hof noch 


1) Depejchen des Herrn von Gaffron vom 3. Januar, 17. April 
und 18. Mai, und Schreiben des Königs an ben Grafen von Solms 
vom 18. Juni 1776. „Tant il est vrai,“ bemerkt hier ber König, 
„que l’Autriche ne fait jamais dans ces sortes d’arrangements, 
comme nous lavons vu en Pologne, que des sacrifices apparens, 
et qu'en cedant.d’un cöte elle prend toujogrs tant quelle peut 
de lautre.“ 

2) Beide werben zum erftenmale gegeben von Neumann a. a. O. 
©. 199 fg. und auch wieder von Sammer a. a. D. ©, 452 fg. 
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fir das in Polen befolgte politifche Shitem (notre systeme 
pour les affaires de Pologne) brauche. Erft wenn man dort 
aufs Reine fei, fünne man mit defto größerer Leichtigkeit und 
Sicherheit auch auf die Pforte einzumwirken fuchen ?). 
Auf der andern Seite ließ die Pforte nicht umdentlich 
merken, daß fie Rußland noch immer in Verdacht habe, als 
ob e8 Deftreich bei feinen gewaltſamen Webergriffen nad) der 
- Moldau Hin unter der Hand Vorſchub geleiftet Habe. Graf 
Panin nahm aber auch jetst noch eine folche Verdächtigung 
jo übel auf, daß er dem Wiener Hofe durch Fürft von Lob— 
fowig eine Note zuftellen ließ, worin er verlangte, daß er der 
Pforte diefen Irrthum durch feinen Internuntius, in Gemein- 
fchaft mit dem ruffifchen Gefandten, benehmen und fie zu— 
gleich nachdrücklich darauf hinweiſen laffe, daß fie ihre Händel 
mit Deftreih in der Moldau nicht länger zum Vorwande 
gebrauche, um fich durch feere Ausflüchte ven Verpflichtungen 
wegen Ausführung des Friedens mit Rußland zu entziehen ?). 
So bereitwillig aber auch das Cabinet von Wien auf 
dieſes Verlangen einging und fo eindringlich auch immerhin 
die Vorjtellungen geweſen fein mögen, welche e8 deshalb der 
Pforte machen ließ, fo blieb e8 doch in St. Petersburg und 
Berlin eine feitjtehende Meinung, daß Deftreich, im Cinver- 
ftändniffe mit Frankreich, unabläffig bemüht fei, die Pforte 
zum Widerftande gegen Rußland aufzumiegeln und alle Schritte 
zu durchfreuzen, welche es thue, um die endliche Ausführung 
feines Friedens mit derjelben zur erzielen ?). Man ſprach ſchon 
davon, daß der Wiener Hof wieder mit dem Plane eines 
neuen Vertrages mit der Pforte umgehe, demzufolge er ihr 
im Falle eines Krieges mit Rufland feinen Beiftand zufagen 
wolle, um dann dafür für fich die Walachei und das Küften- 
land des adriatifchen Meeres in Anſpruch zu nehmen ?). 


1) Depeſche des Grafen von Solins vom 29. März 1776 
2) Depejchen deffelben vom 21. Zuni und 16. Juli 1776, 


3) Depefchen deſſelben vom 10. u. 13. September u. 1. Novem- 
ber 1776. 

4) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 18. Januar und 3. 
Suni 1776. 
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Dagegen war die angebliche Vermittelung Oeſtreichs 
zwiſchen Rußland und der Pforte ein bloſes Gerücht, welches 
ſeinen Grund in der Bereitwilligkeit gehabt zu haben ſcheint, 
womit eben der Wiener Hof auf das Verlangen des Grafen 
Panin eingegangen war. Es wurde jedoch nichtsdeſtoweniger, 
namentlich von Frankreich aus, um ſo angelegentlicher ver— 
breitet, weil der Hof von Verſailles dieſe Intervention Deft- 
veichs als ein wirffames Mittel betrachtete, die Vforte bei 
ihrem Widerftande gegen Rußland nur um fo hartnädiger 
und ausdauernder zu machen. Auch fcheint man fich in Wien 
einige Zeit mit der Hoffnung gefchmeichelt zu Haben, daß 
Rußland in feiner beprängten Lage (dans une situation aussi 
desagreable) am Ende doch noch genöthigt fein werde, fich 
ganz in die Arme Deftreichd zu werfen. Wenigjtens hatte 
Fürft Lobkowitz in Petersburg einige Aeußerungen fallen 
laffen, welche darauf hinzudenten fchienen ?). j 

Deftreich hatte aber bei feinen offenen und geheimen 
Aufhekereien der Pforte gegen Rußland jedenfalls um jo leich- 
teres Spiel, da auch nach erfolgter Natification des Friedens, 
bei welcher mar es faum vedlicher gemeint hatte, wie bei der 
Unterzeichnung defjelben, die dabei zu überwindenden Schwie- 
rigfeiten erſt recht deutlich zu Tage traten. Denn im Wejent- 
Yichen war zur Erledigung der Punkte, wegen welcher die 
Pforte eine Milderung vejjelben verlangt hatte, noch jo gut 
wie gar nichts gejchehen. Choczim und Bender waren zwar 
von den Nuffen, und Kinburn von den Dsmanen geräumt 
worden, wegen der Unabhängigkeit der Tataren der Krim und 
der freien Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere kam es aber 
fogleich wieder zu ſehr bitteren Hänbeln. 

Die Hartnädigfeit, womit man namentlich über die erftere 
hin- und herftritt, ohne von feiner Seite das Geringjte nach- 
geben zu wollen, beweiſt am bejten, welche Wichtigfeit man 
diefer Krimfrage beilegte und. was man von ihrer Löſung 
in Zufunft erwartete und fürchtete. Alle übrigen noch ftreis 
tigen Punkte des Friedens traten Dagegen mehr oder minder 


1) Schreiben des Königs Friedrich II. an den Grafen Solms 
vom 10. September und Depeiche des letzteren vom 8. November 1776. 
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in den Hintergrund. Es war nun einmal jedenfalls damals 
ſchon, wie man fpäter offen einzugeftehen Fein Bedenken trug, 
fejtjtehende Staatsmarime des Cabinets von St. Petersburg, 
daß die gänzliche Trennung (la s&paration entiere) der Ta- 
taren von der Pforte durch ihre Unabhängigkeit als der vor» 
züglichite, ja vielleicht der einzige reelle politifche Gewinn be: 
trachtet werden müffe, ven man durch den letten Krieg erlangt 
babe. Man dürfe daher auch in feinem Falle wieder davon 
abgehen, felbft auf die Gefahr Hin, um deswillen abermals 
die Waffen ergreifen zu müfjfen?’). 

Und auf der andern Seite wollte natürlich die Pforte 
die ihr zugeftandene geiftliche Dberhoheit über die Tataren 
noch immer als einen bequemen Vorwand gebrauchen, nach 
und nach auch das verlorene Terrain auf dem Gebiete ihrer 
politifchen und bürgerlichen Souveränetätsrechte in der Krim 
wiederzugewinnen. 

Kein Wunder alſo, daß ſich in der Halbinſel ſelbſt * 
unter den benachbarten Tataren des Kuban Parteien bildeten, 
welche beide Theile für ihre Zwecke zu gewinnen und gegen 
einander aufzuwiegeln ſuchten. So entſtand dort eine ruf- 
ſiſche und eine osmaniſche Partei, welche ſich bald mit 
ſteigender Erbitterung bekämpften. 

Rußland war bei dieſem Kampfe gleich von vornherein 
offenbar im Vortheil. Denn es hatte nicht nur die materielle 
Macht, ſondern auch das moraliſche Uebergewicht auf ſeiner 
Seite. Im Beſitze von Kertſch, Jenikalaa und Kinburn 
konnte es nicht nur von da aus ſeine Truppen zu jeder Zeit 
bis in das Herz der Halbinſel eindringen laſſen, ſondern es 
war auch im Stande, ſtets mit Leichtigkeit anſehnliche Streit- 
kräfte aus der Ukräne bis an die Linien von Perekop heran— 
zuziehen. Die Pforte dagegen brauchte, abgeſehen von der 


1) Depeſche des Grafen Solms vom 4. März 1776, wo es heißt: 
„Comme la separation entiere des Tartares de la Porte, qui doit 
s’effectuer par lindependance des premiers est regardee comme 
un avantage politique reel, qu’on a obtenu par la derniere guerre, 
cette opinion a été adopte comme une maxime d’Etat, dont la 
Russie ne se departira plus et quelle est resolue de soutenir au 
risque de soutenir une guerre.‘ 
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ſchwachen Beſatzung, die fie noch in Taman zurücgelaffen _ 
hatte, jedenfalls immer lange Zeit, um ihrer Partei vom 
Meere her die nöthige bewaffnete Hülfe zufommen zu Laffen. 

Moralifch aber war Rußland vorzüglich infofern außer— 
ordentlich begünftigt, als man es hier, wie in Polen, mit 
einem bemoralifirten Volke, mit einer herabgekommenen, unter 
fi zerfallenen Dynaſtie und überhaupt mit völlig zerrütteten 
politifchen VBerhältniffen zu thun hatte. Wer wäre im Stande 
geweien, den Tataren der Rrim die ihnen aufgenrungene 
Selbjtändigfeit uno Unabhäugigfeit etwa durch Wieverher- - 
jtellung ihrer alten Stammwerfaffung num auch auf die Dauer 
zu fihern? — Jenes zwitterhafte Staatsweſen zwiſchen Erb- 
und Wahlreich, demzufolge die Würde des regierenden Für- 
ften, des Chans, zwar in der Familie der Givai vom Stamme 
Dfchingischans verbleiben, aber dem Tüchtigften derſelben nach 
freier, jedoch unter dem Einfluffe des Volkes vollzogener Wahl 
der Begs und Myrſen, extheilt werben jollte, hatte ja längſt 
ſchon nur Hader und Zwietracht im Herrfcherhaufe und in 
der ganzen Nation zur Folge gehabt. Es hatte am Ende 
nur noch von den Launen und der Willkür der Pforte ab- 
gehangen, wem jte ihrem Yutereffe gemäß dieje zeitweilige 
precäre Herrfchergewalt übertragen wollte. Geftel ihr ber 
Chan nicht mehr oder entfprach er ihren Erwartungen nicht, 
fo wurde er ohne weiteres entjeßt und ins Exil gefchidt, 
entweder nach den griechiichen Infeln oder, und zwar vor— 
zugsweife, nach Rumelien. 

Man beareift, daß unter folchen Umftänden dieſe tata- 
riſche Fürſtenwürde, obgleich fie äußerlich mit allen Mitteln 
unumfchränfter Macht umgeben war, in dev Achtung und dem 
Vertrauen der Nation ſelbſt fchon fo gefunfen war, daß es 
felbft einem mächtigen damit betrauten Geifte fehr ſchwer ge- 
worden fein dürfte, ihr in diefem Zuſtande gemachter Unab— 
Hängigfeit wieder Kraft und eine erfprießliche Wirkſamkeit 
zum Heile des Landes und gegen äußere Feinde zu ver— 
Ichaffen. 

Aber auch im jeder andern Hinficht war die Verfaffung 
des Landes in fortfchreitendem Verfalle ihrer allinählichen Auf- 
(öfung zugeeilt. Die meiften Familien der bevorrechteten Ge— 
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fchlechter, die der vier Begs und der Myrſen, waren, durch 
die immerwährenden Kriege und die häufigen Fehde unter- 
einander in Noth und Armuth verjunfen, zum Theile jchon 
gänzlich verkommen. Mithin waren unter dem Drude ver 
Zeiten auch ihre vordem nicht unerheblichen politiſchen Rechte 
immer mehr der Unbedeutendheit und der Vergeffenheit an- 
heimgefalfen, weil fie eben nicht mehr in der Lage waren, 
fie aufrecht zu erhalten und geltend zu machen. Der Feine, 
ihnen zwar zinspflichtige, ſonſt aber freie Bauer konnte in 
dem zum guten Theile wüſte liegenden sffenen Lande kaum 
mehr feinen Unterhalt und die zu entrichtende Grundſteuer 
aufbringen, und . unter den Bewohnern der meiften Städte 
waren, infolge der Kriegszeiten und des davon unzertrenn— 
lichen Stodens des Handels und der bürgerlichen Gefchäfte, 
an die Stelle des ehemaligen Wohlftandes gleichfalls Armuth 
und drückende Noth getreten. 

Die Auswanderung und die Entoölferung der Halbinfel 
nahm daher jett ſchon in erjchredender Weife zu. Ganze 
Horden fievelten nach Rumelien, nad dem Budſchak oder 
Beffarabien und Neuferbien und nach dem Kuban über. Uno 
damit hielt natürlich auch der Verfall der alten Heerver- 
faffung, des Nerves diefes tatarifchen Staatswejens, immer 
gleichen Schritt. Die Zeiten, wo der Chan feine 100,000, 
der Kalgha 60,000 und der Nureddin 40,000 wohlberittene 
Leute, im Nothfalle jelbit das Doppelte, ins Feld führen fonn- 
ten, waren längjt vorüber. 

Wie wären alfo die zulett genannten Sultane, welche 
tem Chan faft unabhängig zur Seite ftehen follten, und bie 
übrigen militärischen Keichswürdenträger, namentlich der Or- 
Bey, welchem die Vertheidigung von Perefop oblag, noch im 
Stande gewejen, ihre Macht und ihr Anfehen zu behaupten 
und dem wernichtenden Einfluffe fremder Gewalthaber zu ent- 
ziehen! Denn auch die Schmälerung ihrer an fich nicht be- 
deutenden Einfünfte bot ja diefen Gelegenheit genug, fich in 
ihre Angelegenheiten zu mifchen und fie in Feſſeln zu fchlagen. 
Gewiß gab es daher für politiiche Parteiintriguen und bie 
Berfolgung herrfchfüchtiger Zwecke fehmwerlich einen Frucht 
bareren Boden, als die in Elend und Ohnmacht verfunfene 


I 
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Halbinfel der Krim. Daß man ihn aber von St. Petersburg 
aus mit ebenfo viel Glück als Gefchie zu bearbeiten und aus: 
zubeuten verftand, hat der Erfolg nur zu deutlich bewieſen 9). 

Db man dabei gleich von Anfang an einen feſtſtehenden, 
Har durcchdachten Plan mit Confequenz zu. verfolgen ent- 
Ichloffen wur, deſſen letztes Ziel die gänzliche Unterwerfung 
der Halbinfel und die endliche Vernichtung der den Tataren 
zugejtandenen, an fich unhaltbaren Selbitändigfeit geweſen 
wäre, jteht freilich dahin. Es fcheint fast, als ob man nad 
der Ratification des Friedens, zunächſt wenigitens, des guten 
Glaubens gelebt habe, daß die Pforte nun doch nicht länger 
anjtehen werde, ihren Verpflichtungen im Betreff ver Aus— 
führung defjelben gerecht zu werden. Man nahm daher vor- 
erſt eine ruhig beobachtende Haltung an und begnügte fich, 
das glückliche Ereigniß durch außerordentliche Gnadenbezei— 
gungen und glänzende Seite zu verherrlichen. 

Bereits am 17. März 1775 erließ die Kaiferin ein aus 
47 Xrtifeln bejtehendes Manifeft, welches ihren Unterthanen 
die Segnungen des wiederhergeftellten Friedens durch bejon- 
dere Wohlthaten zu Gemüthe führen follte, wie namentlich 
Milderung und Erlaß der Strafen beim Heere, Amnejtie für 
Deferteure und die bei dem Aufſtande Pugatjchew’s minder 
Gravirten, Freilaſſung von Schuldgefangenen, foweit fie den 
Staatsfaffen verpflichtet waren, Beftätigung der gewiſſen 
Klaſſen von Leibeigenen verliehenen Freiheit, und Aufhebung 
der während des Krieges eingeführten außerordentlichen 
Steuern 2). 

Dann wurde alles, was man bis dahin bei ähnlichen 
Gelegenheiten gejehen hatte, von dev finnigen Pracht und 


1) Eine gute Ueberficht der Verfaffung des tatariſchen Militärftaats 
der Krim in den letten Zeiten vor feinem Untergange geben unter an- 
bern: Tott, M&moires sur les Turcs et les Tartares, T. II, p. 99 
fg. und Eton, Tableau de l’Empire Ottoman T. II, p. 31 fg. 

2) Diejes Manifeft wird in der Ueberſetzung unter dem Zitel: 
„Articles des bienfaits accordes aux sujets de Russie ä l’occasion 
de la paix conclue entre S. Majeste l'Imperatrice Catherine II. et 
ja Porte Ottomane en 1774“ als Beilage zu einer Depefche bes Grafen 
von Solms vom 20. April 1775 gegeben. 
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dem fürftlichen Aufwande übertroffen, welche bei den von der 
Kaiferin jelbft angeordneten in den Tagen vom 24. Juli bis 
zum 3. Auguft zu Mosfau gefeierten großen Friedensfeiten 
eniwicelt wurden. Unter anderm hatte man auf einem weiten 
Plate, welcher das Schwarze Meer varftellen follte, genaue 
Nachbildungen der vier Feſtungen Aſſow, Taganrok, Kertſch 
und Jenikalag aufgerichtet, auf welche, um dem Volke ihre 
Lage und ihre Wichtigkeit zu vergegenwärtigen, kleine Kriegs— 
ſchiffe losſteuerten. Das Uebrige beſagten die großen für die 
Geſandten der fremden Mächte in Gold ausgeprägten und 
die kleinen in ungeheuern Maſſen unter das Volk ausgewor— 
fenen Denkmünzen. 

Ganz außerordentlich waren die Ehrengeſchenke, wodurch 
bei dieſer Gelegenheit die Kaiſerin ihren Generalen die wäh— 
rend des Krieges geleiſteten Dienſte belohnte. Feldmarſchall 
Rumänzow, welcher erſt am 19, Juli ſeinen triumphirenden 
Einzug in Moskau gehalten hatte und von der Kaiſerin ſelbſt 
mit der größten Auszeichnung empfangen worden war, erhielt 
ein Ehrenpatent, worin alle feine Verdienſte aufgezählt waren, 
einen Commandojtab und einen Degen in Gold, jowie einen 
mit einem Lorberfranze in Emaille geſchmückten Hut, alles 
reich mit Diamanten bejest, den St. Andreasorden in Brillan- 
ten, ferner 5000 Bauern, 100,000 Rubel und eine werth- 
volle Gemäldefammlung zur Ausfhmüdung des ihm über- 
laffenen Balaftes, ein Eoftbares Silberfernis und 12,000 Rubel 
jährliche Tafelgelver, endlich eine ihm zu Ehren befonders ge— 
Ichlagene große Denkmünze in Gold, und zur Verherrlichung 
feines Ueberganges über die Donau den Beinamen Sadu— 
naisfi, wozu am Jahrestage der Schlacht am Kagul noch 
ein Ehrenvdegen in Gold und Diamanten und ein Yandgut in 
der Nähe von Moskau hinzugefügt wurde, dem die Kaiferin 
zum Andenken an ven von dem Marjchall gefchloffenen Frie- 
den den Namen Kainardſche beilegte. 

In gleichen Berhältniffen wurden dann auch die übrigen 
Generale bedacht. Aleris Orlow und Fürſt Dolgorufi, 
der Befehlshaber der zweiten Armee, erhielten, außer Patent, 
Ehrendegen und je 60,000 Kubeln, die Beinamen Tſches— 
mensfoi und Krimskoi; und endlich wurde auch den Ge- 
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neralen zweiter Ordnung, Peter von Panin, Soltifoff, 
Kamenskoi und Medem, welcher das Armeecorps im Kuban 
befehligte, in abfteigender Ordnung die verdiente Anerkennung 
in reihen Maße zu Theil). 

Noch war aber der Rauſch dieſer Friedensfeſte nicht 
verflungen, als die Nachrichten aus der Krim und von Con- 
jtantinopel her einen argen Miston in die zuwerfichtliche Stim- 
mung des Cabinets der Kaiferin brachten. Man mußte fich 
nur zu bald davon überzeugen, daß es der Pforte auch jetzt 
noch feineswegs darum zu thun fei, den Frieden zur Wahr-- 
heit zu machen. Sogleich das dem unter Rußlands Schute 
erwählten Chan, Sahib Girai, kurz nach der Natification 
des Friedens, von dem Großherrn zugeſchickte Beftätigungs- 
patent war in Ton und Form fo abgefaßt, daß er ic 
weigerte, e8 anzunehmen. Denn es jchloß nicht nur die ver- 
tragsmäßige Beftätigung des Sultans, als des geiftlichen 
Dberhauptes, fondern auch eine fürmliche Belehnung bes 
Chans als weltlichen Bafallen der Pforte ein. Aus gleichem 
Grunde wollte Sahib auch die ihm gleichzeitig zugefchiekten 
Zeichen der Belehnung, Schwert, Mütze und Zobelpelz, nicht 
als folche, fondern nur als einfache a annehmen und 
gelten laſſen?). 

Die Pforte gab jedoch feinen Gegenvorftellungen fein 
Gehör, fondern wiegelte die ihr ergebene Partei der Tataren 
gegen ihn auf, und brachte e8 auch glücklich dahin, daß Sahib 
von ihr ohne weiteres entjeßt und der bei feinen Stammge- 
noffen im Kuban weilende Dewlet Girai, welcher fehon 
früher einmal den Fürftenftuhl inne gehabt hatte, zum zwei- 
tenmal zum Chan der Krim erwählt wurde. Sahib juchte 


. 1) Eine genaue Beſchreibung des triumphirenden Einzugs Ru— 
mänzom’s in Moskau, der Friedensfefte und der Geſchenke gibt Graf 
Solms in feinen Depejchen vom 20. Juli bis 3. Auguft 1775. Auf 
der größeren Denfmünze, auf welcher unter Trophäen die Namen der 
drei gewonnenen Stäbte Kertih, Jenikalaa und Kinburn angebracht 
waren, las man neben der Angabe des Tages des Friedensihluffes nad 
der franzöfifchen Weberjeßung: „Par la Fermete, la Prudence et 
la Force“; auf der kleineren unter das Volk vertheilten: „Acquis 
par des victoires.“ . 

2) Depefche des Herrn von Zegelin vom 3. April 1775, 
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in Conftantinopel eine Freiftatt, wurde aber von da fofort 
nach feinem Landfige zu Tſchataltſche verwiefen, wo er in 
völliger Abgefchievenheit feinen Fall und den Untergang feines 
Neiches noch 30 Jahre überlebte. 

Dewlet dagegen jah nun wohl ein, daß er fich gegen 
die von den Ruſſen, die fogleich von Kertſch und Jenikalaa 
aus ein Beobachtungscorps bis in die Gegend von Battfchi- 
ferai vorgefchoben hatten, unterjtütte Gegenpartei allein nicht 
halten fünne. Er hatte fich daher beeilt, unter der Führung 
feiner eigenen Brüder, eine aus den vornehmſten Staats- 
beamten, dem Kalgha, dem Nureddin, dem Heeresrichter und 
etwa 200 Myrſen bejtehende Deputation mit einer Bittfchrift 
nach Conftantinopel zu ſchicken, worin fie ven Schuß und die 
Hülfe ver Pforte in fehr energifcher Weife in Anſpruch nah— 
men. „Wir wollen,’ hieß es unter anderm darin, „die 
Schande der Unabhängigkeit nicht annehmen, fondern ung 
wieder der hohen Pforte unterwerfen und folange Krieg füh- 
ren, bis Kertſch, Jenikalaa und Kinburn den Ruſſen wieder 
abgenommen worden find, und follten wir aud) ſämmtlich da- 
bei zu Grunde gehen.“ 

Der Diwan hatte indeffen anfangs nicht ven Muth, fich 
offen mit ihnen einzulaffen, ſondern verwies fie nach einem 
Landhaufe am Kanal, wo fie mit einem Aufwande von mo- 
natlich 15—20 Beuteln aus den Küchen des Serai fürftlich 
bewirthet wurden ?). 


1) Depejhen des Herren von Zegelin vom 3. Mai, 3. u. 17. Suni 
und 3, Juli 1775. Wir werden durch diefe dipfomatifche Eorrefpondenz 
über dieſe Berkältniffe weit beffer umterrichtet, als duch die höchft 
dürftige Darftellung in Hammer-Purgftall’s „Geſchichte der Chane 
ber Krim unter osmanifher Herrfhaft, aus türfifhen Quellen zuſam— 
mengetragen‘ u. f. wm. Wien 1856. Gie gibt von S. 229—247 
eigentlich nur einige magere Andeutungen über die perfönlichen Ber- 
bhältniffe der letzten Chane. Aus osmanischen Quellen aller konnte 
begreiflihermweife die Gejhichte des Unterganges des Tatarenreiches 
überhaupt nicht gejchrieben werden. Hammer hat dabei aber nicht 
einmal eine der osmanischen Hauptquellen benutzt, nämlih Resmi 
Ahmed Efendi’s „Wefentlihe Betrachtungen, iiberfettt von Diez“, 
Halle 1813, welcher von ©. 250 an dieſe Berhältnifje, freilich von 
feinem Barteiftandpunfte aus, mit Geift, aber auch mit einfchneidender 
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Offen und mit den Waffen in der Hand wagte man jeßt 
auch ſchon deshalb nicht für fie einzuftehen, weil man, wie 
wir gejehen haben, um diefe Zeit jeden Augenblid den Aus— 
bruch eines Krieges mit Perſien befürchtete. Man hielt alfe 
die Deputation, für welche fich fogleich eine ftarfe Partei er- 
flärt hatte, zumächft mit der Zufage hin, man werde Mittel 
finden, fich mit Rußland auszugleichen. 

Denn die ruſſiſche Partei war unterbejfen auch nicht 
müſſig geblieben. Sie hatk es vurchgefetst, daß Dewlet von 
den Tataren im Kuban nicht anerfannt und Schahin Girai, 
welcher früher bereits einmal längere Zeit am Hofe von St. 
Petersburg gelebt hatte, als Gegenchan aufgejtellt wurde. 
Die Verhältniffe waren daher fchon im höchiten Grade ge- 
ſpannt, als Fürft Nepnin im Dctober in Conftantinopel ein- 
traf und eine Ausgleichune verfuchen follte. 

Er rechnete dabei vorzüglich wieder auf Die gemwichtige 
Bermittlung Preußens. Auch hatte er es mit Graf Panin 
durchgefett, daß König Friedrich U. ſich dazu verftand, zu 
diefem Zwede den Aufenthalt des Herrn von Zegelin in 
Conftantinopel noch etwas zu verlängern. Denn der König 
war überhaupt ſchon zu Ende des Jahres 1774 willens ge- 
wefen, vorzüglih aus finanziellen Rückſichten, den Gefandt- 
fchaftspoften bei der Pforte gänzlich wieder einzuziehen und 
die dortigen diplomatifchen Gejchäfte durch einen bloſen Conjul 
wahrnehmen zu laſſen. 

Allein nicht nur Herr von Zegelin hatte feine Bedenken 
dagegen geäußert, „weil dies, da Conſuln bei der Pforte nur 


Schärfe beurtheilt. Als Auffenfreund war er der entjchiedenfte Gegner 
Demlet Girat’s, den er geradezu „einen Unglüdftifter‘‘ nennt, wäh— 
vend er die im Diwan fiir die Tataren ftimmende Partei als „Wind- 
beutel, welche den Anfang und das Ende der Dinge nicht -bedenfen, und 
Hofleute, welche fih mit ihrer Muslimanſchaft brüſten,“ bezeichnet. 
Auch konnte er e8 nicht verjchmerzen, daß man für die Bewirthung der 
tatarifhen Deputation ſoviel Geld verjchleuderte. ,„„ Denn‘, meint er, 
„da die Tataren dafiir befannt find, daß fie für eine Pfeife Tabad drei 
bis fünf Stunden Weges laufen, fo war es einleuchtend, daß fie, jo- 
bald fie die gededten Tafeln des Sultans gejehen hatten, bis zum jüng— 
ften Tage nicht wieder in ihr Land gehen, jondern nur darauf bedacht 
jein witrden, durch endlofe Forderungen Zeit zu gewinnen.‘ 





“ 
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als Handelsbeamte gelten und keinen diplomatiſchen Charakter 
haben, dem Anſehen und dem Credit des Königs bei derſelben 
weſentlichen Abbruch thun werde,“ ſondern auch Graf Panin 
hatte dem König deutlich zu machen geſucht, daß es nur dem 
gemeinſchaftlichen Intereſſe beider Höfe entſprechen dürfte, 
wenn Preußen in dieſer Kriſis in Conſtantinopel einen Diplo— 
maten von höherem Charakter (un Minisire d'un caractere 
releve) unterhulte. Es jei daher von hoher Wichtigkeit, daß 
vorerſt wenigftens noch ein Mann dort werbleibe, welcher, 
wie Herr von Zegelin, das Terrain‘ jo genau fenne und 
folglich dem Fürſten Repnin durch feine Erfahrungen und 
feine Rathſchläge die wefentlichften Dienfte Teiften könne. 

Der König ging auch, um fich der Kaiferin gefällig zu 
bezeigen, darauf ein und verlängerte nicht nur den Aufenthalt 
des Herrn von Zegelin bis zu Eude des nächſten Jahres, 
fondern befleivete auch feinen Nachfolger, Herrn von Gaff— 
ron, mit dem diplomatifhen Chavafter eines Gejchäftsträgers 
(Charge d’affaires), vorbehaltlich der Anftellung eines Diplo- 
maten von höherem Range, jobald die Berhältniffe diejelbe 
rathfam erjcheinen laffen würden ?). 


1) Depeſchen des Herrn von Zegelin vom 17. October 1774, 
des Grafen von Solms vom 6. u. 17. April, und Schreiben des 
Königs vom 2. Mai 1775. BVorzüglih war Repnin ſehr erfreut 
barüber, daß Zegelin noch Tänger in Conftantinopel bleiben follte. 
Denn er verſprach fih, wie Graf Solms in der betreffenden Depefche 
fagt, „de tirer beaucoup d’utilite des connoissances et des avis 
d’un Ministre si bien instruit de la Carte du pays, ou il se trouve. 
Uebrigens war Friedrich der Große, ein vortrefflicher Wirth, über— 
haupt fein Freund von einer Zoftipieligen Diplomatie. Nur hielt er 
feine Gefandten mitunter vielleicht etwas zu knapp. Sowol Herr von 
Gaffron ais auch Graf von Solms Kinnen fi dariiber wiederholt 
der bittern Klagen niht enthalten. Es hielt immer ſehr ſchwer, che 
dieſe Herren zur Wiedererftattung der Gelder gelangen konnten, welde 
fie, ihrer Angabe zufolge, im Intereffe des Dienftes verausgabt hatten. 
Beide geriethen dadurch in die peinlichften Verlegenheiten. „Ne suis- 
je pas à plaindre,“* ſchrieb Gaffron bereit am 18. Mai 1776 an 
ben Grafen von Findenftein, „dans un pays, oü je ne souhni- 
terois pas mon ennemi, si par dessus les desagremenis du sejour, 
je me vois encore forcs de m’eudetter?“ Gin Heines diplomatiſches 
Misverhältnif war es aber doch, daß fih Gaffron am Ende gendtbigt 


Zinkeiſen, Gefd. d. osman. Reihe. VI. 9 
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Leider konnte aber Fürft Repnin den guten Rath und 
den Eifer des Herrn von Zegelin, welcher Conftantinopel 
zu Ende des Jahres verlief, nur noch kurze Zeit benugen; 
und obgleih Herr von Gaffron, welcher faft gleichzeitig 
mit ihm dort eingetroffen war, feinen Inftructionen zufolge, 
ganz in die Jußtapfen feines Vorgängers trat und den In- 
tereſſen Rußlands beim Diwan auf jede Weife das Wort 


redete, jo war doch wenig oder nichts zu erreichen. Repnin 


fonnte nicht einmal die noch nicht erfolgte Räumung von 
Zaman durchjegen, angeblich weil fich die Ulema noch immer 
aus religiöfen Gründen dagegen auflehnten und die Pforte 
dort Truppen unterhalten müfje, um die Tataren im Zaume 
zu halten (pour les empe&cher de rebeller)!), Wie hätte er 


da vollends zu einem eriprießlichen Nefultate über die Ber- 


hältniffe ver Tataren in der Krim gelangen jollen? 


fah, um nur feinen Credit aufrecht zu erhalten, die Hülfe des ruffischen 
Gefandten, des Herrn von Stafieff, in Anſpruch zu nehmen, „qui,“ 
wie er ſich felbft dariiber unter dem 18. Februar 1777 äußert, „m'a 
offert sa bourse, pour prevenir la publicite de ma detresse, qui 
nen perce cependant pas moins par la maniere dont je vis.“ 
Achnlihe Klagen wiederholen fich in noch ftärferen Ausdrüden in feinen 
Depeihen vom 17. April, 3. Suli und 17. September deſſelben Jah— 
res, worin er namentlich darauf hinmweift, wie fchlecht er gegen andere 
Charges d’affaires bezahlt fei, welche mindeftens jährlid 16—20,000 
Piafter aufwenden könnten. In gleichen Ton ftimmt auch Graf Solms 
über feine diplomatiſche Jinanznoth ein, Nachdem er bereits unter dem 
17. Mai und 31. December 1776 offen eingeftanden, daß er ohne fein 
Verſchulden in fo zerrüttete Geldverhältniffe gerathen fei, „que actuelle- 
ment je ne sais presque plus comment me retourner,‘“ flagt er 
bitter darüber, daß ihn Die noch nicht erfolgte Wiedererftattung feiner 
jeit zwei Sahren gemachten Auslagen, im Betrage von etwa 5000 
Rubeln, in einen Zuftand verfett habe, „qui ne peut qu’affliger un 
honnéte homme, qui n’a rien à se reprocher et qui deviendra in- 
decent pour le caractere que j'ai l’honneur de porter etc.“ Bes 
fanntlih ließ es aber Friedrich der Große auch bei feiner Diplo- 
matie, wo damit wirklich reelle Zwede zu erreichen waren, keineswegs 
an den nöthigen Geldmitteln fehlen, namentlich in feiner orientaliſchen 
Politik, wie wir bereits feiner Zeit gefehen haben. Vergl. Bd. V dieſes 
Werkes, ©. 892 u. 896. 

1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 3. Januar und des 
Grafen von Solms vom 30. Januar 1776, 
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Der Divan wollte fich darüber durchaus nicht zu einer 
bejtimmten Erflärung verjtehen. Denn der Reis Efendi 
Ismail Beg felbft war der entfchievenfte Gegner Rußlands 
und vertheidigte da die Nachgiebigfeit, welche er bei dem 
Grenzitreite in der Moldau gegen Deftreich bewiefen, und 
worüber ihm die Gegenpartei harte Vorwürfe machte, ge- 
radezu mit der Nothwendigfeit, in dem Widerſtande gegen 
Rußland deſto jtanphafter zu bleiben. 

„hr unterwerft,“ ließ er feinen Hauptgegner, den unter 
den Ulema fo einflußreichen Murat Molla, in Gegenwart des 
Sultans an, „mein Benehmen gegen den Minifter von Wien 
einer fcharfen Kritik; Ihr gebt dagegen allen Einflüfterungen 
der Ruſſen Gehör, mit denen Ihr zufammenftedt. Wißt Ihr 
nicht, daß der Hof von Rußland ung nur zur gern in einen 
Krieg mit Deftreich verwidelt jühe? Und dieſes reizt uns 
auf der andern Seite, in Gemeinſchaft mit Frankreich, unab- 
Käfig auf, in dem Punfte wegen der Tataren nicht nachzu— 
geben. Die kriegeriſche Haltung Deftreichs rechtfertigt die 
von mir befolgte Politik, mit ihm in Frieden zu bleiben. Wir 
werden immer Mittel finden, vie Ausführung des nenlichen 
Friedensvertrages mit Rußland zu umgehen; einmal im 
Kriege mit Deftreich, müßten wir dagegen alfes buchjtäblich 





























Feinde auf einmal zu befämpfen haben. Schweigt alfo over 
ertheilt uns einen bejjern Rath“ N). 

Der Sultan ſelbſt billigte diefe Auffaffung der Sache; 
und e8 war daher nur natürlich, dag Fürſt Nepnin, welcher 
überdies noch vieles durch fein barfches, brutales und doch 
inconjequentes Weſen verdarb, noch fo gut wie gar nichts 
erreicht hatte, als er im April 1776 Conftantinopel wieder 
verließ und durch Herrn von Stafieff als orbentlichen Ge- 
fandten bei der Pforte (Ministre ordinaire aupres de la 
Porte) erjegßt wurde?). Das Ultimatum, welches Repnin 


1) Depeihen bes Herrn von Gaffron vom 3. Januar und 
3. April 1776. 

2) Herr von Gaffron fpricht fi in einer Depefhe vom 18. Mai 
1776 über Fürſt Nepnin folgendermaßen aus: „Le Prince Repnin 
s’est fait ici Ja reputation d'un homme inconsequent, double, bru- 


9* 


(a la lettre) in Erfüllung bringen, oder wir würden zwei 


1776 
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in den Schreiben des Sultans und des Großwefirs mit nad 
St. Petersburg, wo er erft im September eintraf, zurüd- 
brachte, lautete geradezu dahin, daß Rußland nur dann auf 
die Erhaltung des Friedens, den e8 dadurch zuerft gebrochen 
habe, daß es die Abtretung eines Theiles der Moldau an 
Deftreich zugegeben (en connivant A la cession d’une partie 
de la Moldavie aux Autrichiens), rechnen könne, wenn es die 
Wiederherftellung ver Abhängigkeit ver Tataren von ver Pforte 
in bürgerlicher und politifcher Beziehung gutheiße, und ſo— 
fort Kertſch, Jenikalaa und Kinburn wieder räumen wolle). 

Im Cabinet der Kaiferin hatte man, wie e8 fcheint, die 
Sache anfangs doch noch ziemlich leicht genommen. Graf 
Panin erklärte alles, was der Reis Efendi, zufolge der erften 
Derichte des Fürften Nepnin, über die Unabhängigkeit der 
Zateren und die Zurüdgabe von Kinburn gefagt habe, für 
leeres Gefchwäß (bavardage), Das Ganze fei nur eine Auf 
hetzerei des franzöfifchen und des Faiferlihen Gefandten. Bis 
zu einem Kriege werde es die Pforte in feinem Falle fommen 
laſſen, wozu übrigens auch Rußland durchaus Feine Luft 
batte ?). 

Dem das Heerwefen befand fich feit dem Frieden, Dank 
ber Indolenz und der Unfähigfeit des neuernannten Chefs des 
Kriegsdepartements, des Fürſten Potemfin, in einem troft- 
Iofen Zujtande. Viele NRegimenter, welche aus der Moldau 
zurücigezegen worden waren, ivrten noch ohne Quartiere, ohne 
Sold und Bekleidung im Lande umher, während die Grenz- 
provinzen fajt gänzlich von Truppen entblößt waren. | 

Etwas beſſer ftand es uni die Flotte. Als ihr die Kaiferin 
jelbft am 18. Juli 1776 zu Kronftadt einen Beſuch abjtattete, 
um an die Offiziere und die Mannfchaft die im letzten Kriege 
verdienten Belohnungen im Betrage von 375,000 Rubeln zu 


tal, interesse, ingrat. En consequent je l’ai vu en une quart 
d’heure tenir trois langues differentes.‘“ 

1) Depeſche des Grafen Solms vom 12. November 1776. 

2) Depeichen deffelben vom 12. und 29. März 1776. Im Be 
treff der von ben Tataren verlangten Unabhängigkeit bemerkt Graf 
Golms: „L'on seroit tres-embarasse si cela se faisoit, parce qu’on 
n'a nuliement envie de recommencer pour cela la guerre.“ 
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vertheilen, beftand fie aus 15 Linienfchiffen von 64—80 Ka— 
nonen und 8 Fregatten von 26—40 Geſchützen, ſämmtlich in 
gutem Zujtande und bvortrefflich bemannt ?). 

Nah und nach wurden jedoch die Nachrichten über die 
Bewegungen unter den Zataren, namentlich im Kuban, auf 
beren Beiftand bei der Unterwerfung der Krim man noch am 
meiften gerechnet hatte, auch für den Hof und die Minifter 
der Raiferin immer bevenfliher. Man wollte vie Schuld da- 
von, daß dort die Dinge joweit gekommen feiern, vorziiglich 
wieder der Nachläffigfeit des Marſchalls Rumänzow und 
des Fürften Potemkin zufchreiben, welchen vie Sorge für 
jene Ränder obgelegen habe. Nun follte Graf Panin die 
Sache in die Hand nehmen, um das Verdorbene wieder aut 
zu machen. Er war aber felbjt im nicht geringer DVerlegen- 
beit darüber, wie er babei zu Werfe gehen folle?). 

Am meiften rechnete er dabei auf dem glücklichen Forts 
gang der Berhandlungen in Gonftantinopel. Was Fürft 
Repnin nicht erreicht Hatte, das, hoffte man, werde Herr 
von Stafieff um fo eher durchſetzen, ba er ſich im einer 
bereits vreißigjährigen Wirkſamkeit als Legations- Secretär 
und dann Minifterrefident am Hofe zu Stodholm den Ruf 
eined ber gewanbteften Diplomaten verfchafft hatte), Es 
wollte ihm nun aber doch nicht recht gelingen, fich auf dem 
ihm fremden Terrain mit Leichtigkeit und Erfolg zu bewegen. 

Als er kurz nach feiner Ankunft in Conjtantinopel dem 
Reis Efendi über die in der Krim von der Pforte angefpons 
nenen Intriguen energifche Vorjtellungen machte, antwortete 
ihm derjelbe furz und kalt: man könne doch unmöglich Be- 
fenner des Islams zwingen, unabhängig zu fein, wenn fie es 
nicht fein wollten (qu’on ne peut forcer des Musulmans A 
etre indöpendants, quand ils ne veuleni pas l'ötre). Es 
ftehe dem Hofe von St. Petersburg überhaupt fchlecht an 


1) Depeichen bes Grafen Solms vom 21. Juni u. 23. Juli 1776. 

2) Depeihe deſſelben vom 2. Zuli 1776. Die Sache, beißt es 
bier, fei bereits fomeit gefommen, „que tout etant dessus dessous on 
avoit recours au Comte Panin pour le redresser, mais qu'il ignoroit 
encore, comment s’y prendre pour le redresser.‘ 

3) Depeiche beffelben vom 2. November 1775. 
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(que la Cour de Russie avait mauvaise grace), wenn er 
verlange, daß ein Friedensvertrag, den er nur dem augen- 
fälligſten Glücke (au bonheur le plus marque) zu verdanken 
habe, num auch in allen feinen Punkten buchjtäblich ausgeführt 
werden jolle. Ueber die übrigen Erbärmlichfeiten (miseres) 
werde man in einer Viertelftunde einig werden, fobald nur 
der xufliihe Hof zugeben wolle, daß die Tataren wieder in: 
die vormalige Abhängigkeit von der Pforte zurüdfehren. Man 
werde zu diefem Zwecke auch die Vermittelung der dabei in- 
tereffirten Seemüchte in Anſpruch nehmen. Ueberdies fei es 
ja hinlänglih befannt — dieſe wichtige Entdeckung wollte 
neuerdings erjt der Dragoman der Pforte gemacht haben —, 
daß auch Zaar Peter L den Frieden am Pruth Feineswegs 
genau zur Ausführung gebracht habe. Warum wolle man 
denn die Pforte zwingen, jest den von Kutjchuf- Kainardfche 
bis auf den letten Buchjtaben zu erfüllen? I) 

Man erhob nun aber nicht nur wegen der Unabhängig- 
feit der Tataren, fondern auch wegen der Schiffahrt auf dem 
Schwarzen Meere und der Verhältniffe der Donaufürften- 
thümer immer neue Schwierigfeiten. Ungeachtet der ener- 
giichen Erklärung des Herren von Stafieff, daß er die - 
Durchfahrt von fünf Heinen Kriegsjchiffen, welche die Kaife- 
rin ſelbſt verfuchsweile als Handelsſchiffe von Kronſtadt aus 
nach dem Schwarzen Meere ſchicken wollte, durch den Kanal 
erzwingen werde, fette der Diwan, in dieſem Falle auch 
noch ganz beſonders von den Vertretern der Seemächte, Eng— 
land, Frankreich und Holland, aufgewiegelt, dem Verlangen 
des Geſandten doch ſtets die hartnäckigſte Weigerung entgegen. 
Man gab vor, daß dieſe angeblichen Kauffahrer verkappte 
Kriegsſchiffe ſeien, deren Kanonen man blos im Schiffsraume 
verborgen halte, um ſie dann an Ort und Stelle hervorzu— 
holen und gelegentlich davon Gebrauch zu machen?). 


1) Depeſche des Grafen Solms vom 3. Juli 1776. 

2) Depeihen deffelben vom 14. Juni und des Herrn von Gaffron 
vom 17. Detober 1776. Das Ultimatum des Herrn von Stafieff 
in dieſer Sade TYautete: „En attendant les vaisseaux arriveront, 
et qu'ils soient propres ou non ä la guerre, je voudrois bien voir ' 
qui les empöchera de passer.“ 
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Und auch nicht einmal den freien Handel von und nach 
den Häfen des Schwarzen Meeres wollte die Pforte den 
Ruffen zugeftehen, obgleich, wie die Erfahrung bereits dar— 
gethban hatte, für fie dabei Fauım etwas zu gewinnen war. 
Ein reicher Kaufmann aus Moskau hatte z.B. einige Waaren- 
ladungen nach Kertjch expedirt, aber, ungeachtet er von ver 
Raiferin ſelbſt unterftüßt worden war, fein Geld und feine 
Mühe dabei zugefett, ſodaß ihm die Luft zu einem zweiten 
Berfuche vergangen ward). Dennoch verweigerte die Pforte 
auch Frankreich noch immer die Theilnahme an dem Handel 
und der Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere, eingeftandener- 
maßen vorzüglich aus dem Grunde, daß fie freie Hand be- 
halten wollte, jelbjt die Ruſſen bei erſter bejter Gelegenheit 
wieder gänzlich daraus zu verjagen?). Nur nach ven pein- 
lichſten Berhandlungen darüber brachte es Stafieff zu 
Ende des Jahres noch dahin, daß jene vier Kauffahrer zu je 
zwei und zwei, aber ohne die fie begleitende Fregatte, nach 
dem Schwarzen Meere auslaufen durften, jedoch immer nur 
unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß fie leer nach ven 
Dardanellen zurücfehren und dort weitere Befehle abwarten 
jollten ?). 

Ebenfo fette die Pforte alles ein, um ihre Verpflich- 
tungen in Bezug auf die Donaufürftenthümer zu umgehen. 
Nicht nur, daß fie fih der von Rußland verlangten lebens: 
linglichen Ernennung der Hospodare noch immer ftandhaft 
wiverjegte, wollte jie durchaus auch den von ihnen zu ent- 
richtenden Tribut auf dem alten Fuß zurücdbringen. Denn 
während fie bordem je 1000 Beutel an den großherrlichen 
Schaß und 1500 Beutel an die Minifter ver Pforte jährlich 
entrichtet hatten, wovon allein 600 in den Sädel des Grof- 
wejirs floffen, jollten jett dagegen, auf Ruflands Verwen- 
dung, die leßteren ganz in Wegfall kommen. Einen folchen 
Berluft konnten aber die Betheiligten freilich nicht leicht ver— 
Ichmerzen. Sie festen daher alles in Bewegung, um den 


1) Depeihe des Grafen von Solms vom 26. Juli 1776. 
2) Depeiche des Herrn von Gaffron vom 18. Januar 1776, 
3) Depejchen defjelben vom 3. u, 4. November 1776, 


136 VIE Bud, 1. Cap. Fortdauernder f 


vormaligen Yuftand wienerherzuftellen. Die armen Hospo— 


dare müßten fih alſo, da Rußland augenblicklich von feinem 
Interventionsrechte zu ihren Gunſten feinen Gebrauch machen: 


fonnte, um nur ferneren Pladereien zu entgehen und nicht 
ihren Kopf dabei aufs Spiel zu feßen, in das REIN 
fügen und die verlangte Summe zahlen), 


Selbjt die warnende Stimme des Abdul— Beim; des‘ 


außeroidentlichen Geſandten der Pforte, welcher vier Monate 
am Hoflager ver Raiferin zu Mosfau verweilt hatte: (vom 
Detober 1775 bis zum Februar 1776), daß man die Dinge 
nicht aufs äußerſte treiben jolle, weil Rußland fchwerlich nach— 
geben werde und, ungeachtet feiner mislichen Finanzlage, doch 
noh Geld und Truppen genug aufbringen könne, um den 
Krieg im Nothfalle 15 Jahre lang fortzuführen, machte 
wenig Eindrud auf die Partei des Wipderftandes im Diwan. 
Man hielt Abdul-Kerim für beftochen, und beharrte bei dem 
einmal angenommenen Shiten offener und verſteckter Auf- 
heterei ver Tataren gegen Rußland?). 


Die Pforte wollte mit einem Worte — jo gab man ihr 


mwenigitens in St. Petersburg ſchuld — ihre verlorenen Sou— 
veränetätsrechte in der Krim wieder in voller Ausdehnung an 
fih reißen. Cie ernannte dort, wie dor Zeiten, Nichter und 
Zollbeamte, verftärkte die Befatung von Taman und ver- 
fuchte jelbft die Herrfchaft ihres Chanes, Dewlet Girai, 
über die Nogai-Tataren und die ‚große und eine Kabarbei 
. auszudehnen, welche nie weder ber Pforte unterworfen geivefen 
waren noch zur Krim gehört hatten. 5 

Da mußte man freilich auch in St. Petersburg daran 
denken, ernſtliche Maßregeln zu ergreifen, um nicht port ges 
radezu alles Terrain zu verlieren. Man ließ Truppen gegen 
‘die Krim Hin in Bewegung feßen und unterjtüßte die Ruß— 
. Sand ergebene Partei, welche ihre Stärke im Kuban und fi 
für Schahin Girai erflärt hatte, auf jede Weife. Sie ge- 
warn auch, wie es feheint, bald die Oberhand über ihre 


1) Depefhen des Seren kon Gaffron von 4. März, 3. Juni 
unb 17. Juli 1776. 
2) Depefche beffelben vom 3, September 1776. 
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Gegner. Denn Dewlet Girat und fein Anhang wurden 
mit ihrem: Verlangen nach der Hülfe der Pforte imnter 
dringender. Schon im September fihrieb ihr der Chan, wenn‘ 
fie ihm nicht fchleunige und wirffame Unterftügung zu Theil 
werden laſſe, je fei es um feine Abhängigfeit von der, Pforte 
gefchehen. Zugleich drohten die noch in Conftantinopel weis 
(enden Myrſen förmlich damit, fie würden ihre Stammges 
nofjen in Maſſe Fommen laſſen, um durch ihr Gefchrei in 
den Straßen der Hauptjtadt, daß die Pforte die wahren Ber 
keuner des Islam jo den Ungläudigen preisgebe, das. Volk 
zum Aufſtande zu reizen. Nur mit Geld und reichlichen 
Pieferungen aus den großherrlichen Küchen waren dieſe unger 
legenen Schreier einigermaßen zu befchwichtigen !). 

Sonjt war der Diwan ſchon aus Beforgniß wegen bes 
Perferkrieges gar nicht in der Rage, den ungeftümen Forde— 
rungen der Tataren Genüge zu thun, jo fehr auch die Vers 
treter Frankreichs und Deftreichs ihr den Gedanken einer 
Kriegserflärung gegen Berfien zu benehmen fuchten. Denn 
nach ihrer Meinung würde eine folhe Diverfion, unter den 
obmwaltenden Umständen, nur zu Gunften Rußlands ausge 
ſchlagen fein?). 

Namentlich jpielte Deftreich in diejer Krifis wieder eine 
fehr zweideutige Rolle. Denn während es die Pforte unter 
der Hand gegen Rußland aufreizte, bot es ihr offen abermals 
jeine DBermittelung am, eine diplomatifche Hinterlift, welche 
namentlich dem preußifchen Gefchäftsträger und felbft König 
Friedrich II. um fo mehr zu jchaffen machte, da auch Ruf: 
land, wahrfcheinlich blos um die Pforte einzufchiichtern, bie 
Miene annahm, als wolle e8 auf die Sache eingehen. 

Herr von Gaffron machte Herrn von Stakieff fehr 
anzügliche Borftellungen darüber: „wie könne er fich denn mit 
einem Hofe einlaffen, deſſen ganzes politifches Shitem Feine 
Spur von der Freundfhaft und ver Redlichkeit am -fich trage, 
wovon fein Herr, der König, dem ruffiichen Hofe fortwährenn 


1). Depefhen bes Herrn von Gaffron von 17. September und 
18. November 1776. 

2) Schreiben bes Königs Friedrich IT, an ben Grafen Solme 
som 2. Auguft 1776. 
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die deutlichjten Beweiſe gegeben habe?) Und König 
Friedrich I. felbjt, welcher die Nothwendigfeit der innigen 
Bereinigung: Preußens mit Rußland gegen Deftreih damals 
zu einem Hauptgrundfate feiner orientalifchen Politif gemacht 
hatte, fand diefe Annäherung zwifchen den Cabineten von 
Wien und St. Petersburg jo bevenflih, daß er fich beeilte, 
Graf Panin auf die nachtheiligen Folgen einer etivaigen 
Aenderung des bisher befolgten Shitems in diefer Richtung 
ſehr angelegentlich aufmerkffam machen zu lajfen. 

„Es ſcheint,“ fchrieb er noch unter dem 17. December 
1776 an Graf Solms, „als ob Deftreich- durch diefe ge- 
fliffentlich zur Schau getragene Bertraulichfeit und gegenfeitige 
Berpflichtung zwifchen beiden Mächten (par cette alfectation 
d’intimite et d’engagements entre les deux Puissances) 
Europa die Meinung beibringen wolle, daß unter den beiden 


KRaiferhöfen bereit8 Verbindungen bejtehen, welche zur Zeit _ 


nur erjt im Plane liegen und, wie ich mir fchmeichle, auch 
jolfange nicht darüber hinausgehen werben, als die Kaiſerin 
von Rußland und ihr Minifterium den gefunden Ideen treu 
bleiben werden, welche bis jet das Cabinet von St. Peters- 
burg über die wahren Intereffen des Keiches befeelt haben‘’2). 

Der König beruhigte fich darüber exit, als ihm Graf 
Panin dagegen die wiederholte Verficherung ertheilen ließ, 
daß Rußland, felbjt im Falle eines Bruches mit der Pforte, 
den Beiftand Deftreichs nie in Anfpruch nehmen werde. Es 
bedürfe feiner Freundfchaft gar nicht, um einen Krieg gegen 
die Türken auszuhalten, möge er nun offenjiver oder befen- 
fiver Natur fein. Das politiihe Shitem Rußlands beruhe 
im Gegentheil auf feiner Allianz und vollfommenen Einigung 
mit Preußen, welche ihm genüge, um Dejftreich im Schach zu 
halten. Der König könne davon völlig überzeugt fein und 
folle nicht etwa glauben, daß der ruſſiſche Hof in feinen 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 17. September und 
3. October 1776. 

2) Der König ſpricht fich über diefen Punkt, dem er eine ganz 
beſondere Wichtigkeit beilegte, in feinen Schreiben an ben Grafen 
Solms vom 5. Juli, 26. November und 17. December 1776 aus- 
führlich aus, 
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Principien auf blos ſcheinbare Interejjen hin fo wanfelmüthig 
jei (si variable dans ses principes sur des apparences d’in- 
terets). Das fei feine, des Grafen Panin, Anficht, der er 
treu bleiben werde, jo lange er Minifter fein würde, aber 
auch die Meimmg der Kaiferin und das Shitem feines 
Hofes, welches, wie er hoffe, lange Zeit feine Geltung be- 
halten werdet). 

Uebrigens war der König der Meinung, daß die Dinge 
in Conjtantinopel noch bei weiten nicht jo ſchlimm ftehen, 
wie man in St. Petersburg zu befürchten ſchien. So weit, 
meinte er, werde der Wahnfinn der Pforte doch nicht gehen, 
daß fie fich in einen Krieg ftürzen follte, in welchem fie die 
beiden Kaiferhöfe gegen fich haben würde. Er wünfchte und 
hoffte daher auch die Erhaltung des Friedens ?). 

In St. Petersburg wollte man ich indeffen nun doch 
für alfe Fälle vorfehen, und ließ daher in aller Stille aus 
den zunächit gelegenen Gouvernements von Bialogrod, Kiew 
und Neurußland ein Armeecorps von 50—60,000 M., unter 
den Befehlen des Generals Fürften Proſorowsky, gegen 
die Krim Hin mobil machen. Die Kaiferin felbft war über 
den Ausgang der Sache jet um jo mehr beunruhigt, weil 
mehrere Monate lang alle directen Nachrichten aus Conſtan— 
tinopel ausblieben und folglich der Verdacht jehr nahe lag, 
daß die Pforte alle Depefchen von dort unterwegs aufge: 
fangen habe. Man fprach ſchon davon, daß der Großiwefir 
Herren von Stafieff in die Sieben Thürme habe werfen 
lajfen, was er auch felbjt ernſtlich beforgt zu haben fcheint?). 

Man hoffte gleichwol noch immer auf eine günftigere 
Wendung der Dinge in Conftantinopel, vorzüglich feitvem der 


1) Depeihen des Grafen Solms vom 29. November und 3. Des 
cember, und Schreiben des Königs an denjelben vom 20. Decem- 
ber 1776, 

2) Schreiben des Königs vom 30. November und 10. December 
1776. „Les Turcs,‘“ heißt e8 da unter anderm, „seroient les plus 
insenses des hommes, s’ils se preeipitoient dans une guerre, ou 
ils auroient les deux Cours Imperiales contre eux, et l'on ne sau- 
roit leur supposer un tel degre de demence.“ 

3) Depejhen des Grafen Solms vom 8. u. 22. November, und 
bes Herrn von Gaffron vom 17. December 1776. 
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ruſſenfeindliche Reis Efendi Jsmail Beg nicht mehr die 
auswärtige Politik der Pforte leitete. Bereits im Juli war 
er plötzlich entſetzt und nach der Inſel Cypern verbannt wor— 
den. Allein ſein Nachfolger, Atif Zade Omar Efendi, 
wagte, obgleich von Natur nachgiebiger, doch nicht von der 
von feinem Vorgänger betretenen Bahn abzuweichen, weil er 
fih noch immer durch das Gefchrei der Ulema und des Volkes 
einjchlichtern Tieß VY. 

Auh im Diwan felbjt Hatte ſchon ein beveutender Um: 
ſchwung der Meinungen ftattgefunden, feitdem der, wie man 
behauptete, von Frankreich bejtochene Mufti dort nicht mehr 
die Partei der Ulema vertrat. Sein Nachfolger machte gar 
fein Geheimniß daraus, daß es die Pforte jett fchon weit 
tieber jehen würde, wenn die Krim ganz zum ruffifchen Reiche 
gefchlagen würde, als daß ſie ihre Zuftimmung zu der Un- 
abhängigfeit eines jelbjtändigen Zaturenchans geben follte. 
Denn dann wäre fie einer der größten Laſten entledigt und 
fönnte ihre Truppen deſto beſſer dazu gebrauchen, den herrfch- 
füchtigen Planen der Ulema, wovon oben die Rede war, mit 
Nachdruck entgegenzutreten und den unruhigen Geiſt des Bol- 
feg niederzubalten ?) 

Einen fo fühnen Schritt wagte aber der neue Reis 
Efendi doch nicht. Alle feine Verhandlungen mit Herrn non 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 3. Auguft und 17. 
Dctober 1776. Die pikantefte Charafteriftif Diefer beiden Reis Efendi 
und ihres Verhältniffes zu Stafieff gibt, nicht ohne Galle, Resmi 
Efendi, „Wefentlihe Betrachtungen, ©. 254 fg. Herrn von Sta— 
fieff nennt er ©. 258 „einen mit dem Anfehn eines gewitzigten und 
verjchlagenen Mannes ansgeftatteten ränfeoollen vierzigiährigen Ruſſen, 
der fih auf Geſchäfte verftand.” In Bezug auf fein Alter ift er jedoch 
im Irrtum. Denn Stafieff war, mie wir gefehen haben, bereits 
länger als 30 Jahre in diplomatiſchen Gefhäften thätig geweſen. 

2) Depefche bes Herin von Gaffron vom 17. December 1776, 
wo e8 heißt: „Le vroi sentiment de laPorte a l’egard de l'indepen- 
dance de la Crimee, c'est qu’elle aimeroit mieux, que la 
Russie fit de la Crimee une province immediate de son 
empire et qu'il n'y eut plus du tout un Chan des Tar- 
tares, que de consentir ä ce qu’il y eut un, qui soit in- 
dependant.“ 
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Stafieff prehten fich immer wieder um biefelben Punkte und 
blieben am Ende völlig refultatlos. Sobald man aber in 
St. Petersburg durch die endlich im November eingetroffenen 
Depefhen — fie waren jo umfangreich, daß man, wie Graf 
Solms berichtet, 14 Tage brauchte, um fie zu lefen — im 
Klaren war, fahte man einen fehnellen Entſchluß. Fürſt Pro> 
forowsfy erhielt Befehl, mit 4000 M. Perekop zu befegen, 
während zur Unterftügung veffelben ein Corps von 16,000 M. 
Winterguartiere in den neuen Linien zwifchen dem Dniejtr 
und der Berda bezog, und Herrn von Stafieff wurde eine 
Erklärung zugefertigi, welche er der Pforte überreichen follte, 
um biefen durch die Nothwendigkeit gebotenen Schritt zu 
rechtfertigen. 

Sie wurde dem Reis Efendi von dem Gefandten bereits 
am 14. December zugleih mit dem Manifefte übergeben, 
welches der Hof son St. Petersburg gleichzeitig an die Ta— 
taren der Krim gerichtet hattet). Nachdem die Kaiferin, bes 
fagte im wefentlihen die Erklärung, alle Mittel der Güte 
erihöpft habe, um die Pforte zur Ausführung des Friedens 
zu bewegen, wovon das Glüd ver beiderfeitigen Unterthanen 
abhänge, dieſe dagegen nichts unverjucht gelaffen habe, um 
fih die verlorene Souveränetät über die Tataren ber Krim 
wieder zu verfchaffen, und in ihren Uebergriffen jogar foweit 
gegangen jei, durch Fürft Repnin zu verlangen, daß nicht 
nur die Freiheit und Unabhängigfeit ver Tataren in politifcher 
und bürgerlicher Beziehung wieder aufgehoben, fondern auch 
zertih, Yenifalaa und Kinburn von den Ruſſen wieder ge> 
räumt werde, habe fie fih, um ihre Würde aufrecht zu er- 
halten und ven Ffaiferlihen Hof mit ver Pforte im Betreff 
der von dieſer verletzten Friedensbedingungen auf gleichen Fuß 
zu ftellen, im die unvermeidliche Nothwenpigfeit verjett ges 
jehen, Reprefjalien zu ergreifen und, dem Beijpiele ver Pforte 
jelbjt zufolge, ihre Truppen in Berefop einrüden zu lafjen, 
einem Drt, welcher als Eigentyum einer dritten Macht, feinem 


1) Depefhen des Grafen von Solms vom 26. November 1776 
und 7. Januar 1777, fowie des Herrn von Gaffron vom 17. Der 
cember 1776 und 3. Januar 1777. 
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von beiden Theilen gehöre. Ihr bei ver Pforte beglaubigter 
Gefandter fei beauftragt, ihr zu erflären, daß dieſer Schritt 
durchaus feinen andern Zwed habe, als die endliche Ansfüh- 
rung des von beiden Theilen fürmlich unterzeichneten und 
ratificirten Friedens zu bewirken. Das befte und kürzeſte 
Mittel, dazu zır gelangen, werde fein, daß die Pforte jogleich 
mit den gehörigen Bollmachten verfehene Commiſſäre an 
Marſchall Rumänzow abjchiefe, um fich mit ihm über die 
noch ftreitigen Punkte zu verftändigen. Die Kaiferin habe 
auch ihn beveitS mit ausgedehnten VBollmachten verſehen, fo- 
wol Perekop zu befegen, als auch den Tataren ihre freie und 
unabhängige Regierung, vorbehaltlich ihrer durch die moham- 
medaniſche Religion bedingten Nechte und Gebräuche, zurüd- 
zugeben. Indem nun der unterzeichnete bevollmächtigte Mi- 
nifter, im Auftrage feines Hofes, der Pforte die Verficherung 
erneuere, daß. jenem nichts mehr am Herzen liege, als bie 
Erhaltung des Friedens und der Freundfchaft mit diefer, auf 
dem Fuße des in allen feinen Punkten unveränderten Ber: 
trages von Kutſchuk-Kainardſche, wünjche er nur noch, daß 
das hohe und erleuchtete Meinifterium des Sultans ihn mit 
einer Antwort verfehen möge, welche endlich allem Streite 
ein Ende mache und ihm das Glück verfchaffe, zum Werkzeuge 
einer befinitiven Ausgleichung aller unerledigten Punkte, und 
‚ fomit der auf unerjchütterlicher Grundlage zu befeftigenden, 
beiven Theilen gleich vwortheilhaften und heilfanten Freund— 
fchaft, einer guten Nachbarſchaft und des ewigen Friedens zu 
dienen. 

In einer erläuternden Note, welche Graf Panin zugleich 
mit diefer Erflärung dem Grafen Solms für König Fried: 
rich I. zuftellen Kieß, waren einige Punkte, welche das Ver— 
fahren des Cabinets von St. Petersburg motiviven und recht- 
fertigen follten, noch ſchärfer betont, als in der Erklärung 
ſelbſt. So namentlich die nur in bejchränfter Weife zur Aus- 
führung gebrachte Amneſtie für die Griechen im Archipel und 
in Klein-Afien, die nur unvollftändig bewirkte Freilaffung der 
ruſſiſchen Gefangenen, und vorzüglich die vertragswidrige Ver— 
ftärfung der Befagung von Taman und die Vermehrung 
türfifcher Anfievler in der Krim. „Ihre Majeſtät die Kaife- 
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rin,“ hieß es am Schluffe diefer Note, „bittet den König, 
von der beigefügten Erflärung wegen ver Beſetzung von Per 
refop Kenntniß zu nehmen, und zweifelt nicht, daß Seine 
Preußiſche Majeftät, in Berüdfichtigung aller Thatfachen und 
nah Erwägung der Gründe und Motive diefes Schrittes, fo- 
wol die Gerechtigkeit wie die Nothwendigfeit deſſelben aner- 
fennen wird‘). 

Der König bilfigte diefes energifche Verfahren (cet acte 
de vigueur) des Hofes von St. Petersburg vollfommen und 
veriprach fich davon die günftigjten Folgen für die fernere 
Haltung der Pforte, Indeſſen, meinte er doch, hänge alles 
davon ab, wie die Sache in Conftantinopel auf die vor- 


herrſchende Stimmung der Geifter wirken werde. „Bei einer 


Regierung, wie bei der der Türken,“ bemerfte er darüber, 
„kömmt alles auf ven Augenblid und die gegebene Stimmung 
der Geifter an. Eine fo ernfte Demonftration, wie die hier 
in Rede ſtehende, kann auf den osmanischen Hof und fein 
Minifterium einen fehr guten Eindruck machen und doch Fol- 
gen haben, welche mit dem Zwede, den man erreichen will, 
in Widerſpruch ftehen. Es handelt fih hier um den in 
Conjtantinopel herrſchenden Geiſt, wenn man dort die Be— 
ſetzung von Perefop erfahren wird. Es bedarf dann nur 
eines gewiffen Grades der Aufregung unter den Ulema oder 
den Janitſcharen, um ſelbſt gegen den Willen des vernünftigen 
Theiles des Diwans einen abermaligen Bruch zwifchen den 
beiden Keichen herbeizuführen‘‘ 2). 

Wir wollen nun jehen, welchen Eindruck die Sache in 
Conftantinopel gemacht hatte. Die Erklärung des Peters- 
burger Cabinets fam dort feineswegs unerwartet. Der Reis 
Efendi war durch ven franzöfifchen Gejandten fchon im voraus 
über ihren Inhalt vollfommen unterrichtet und nahm fie da— 
her mit der größten Kaltblütigfeit (avec le plus grand sang- 


1) Wir theilen den Tert diefer beiden intereffanten Actenſtücke in 
ben Erläuterungen zu diefem Bande nad den Eremplaren mit, welche 
fih als Beilage zu einer Depefhe des Grafen von Solms vom 10. 
December 1776 in dem k. geh. St.Arch. zu Berlin befinden. 

2) Schreiben des Königs an den Grafen von Solms vom 
28. December 1776. 
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froid) auf. Er erffärte Heren von Stakieff ſogleich münb> 
lich unummunden, daß die Pforte die Unabhängigkeit ver Ta— 
taren, ſchon aus religiöfen Gränden, unmöglich zugeben könne. 
Uebrigens wife jie gar nicht, was fein Hof mit den Bor- 
würfen über angeblich nach Taman geſchickte Truppen, die 
Unterftügung Dewlet Gira!’ und die willfürliche Einſetzung 
von Richtern und Zollbeamten in der Krim von feiten der 
Pforte jagen wolle. Mit Rumänzow werde man fich gar 
nicht in Unterhandlungen einlaffen, zumal fo lange er Pere- 
fop bejett halte. Denn dies jcheine ja zu beweifen, daß Ruß— 
land bereitd den Entſchluß gefaßt habe, den Krieg zu beginnen. 
Wolle die Pforte einen Bevollmächtigten jehiden, jo fünne es 
fein anderer fein, als ein Serasfier an ver Spite einer 
Armee, welche mindeftens ebenfo ftark fein müßte, als die des 
Generals Rumänzow. Stafieff folle daher vorerjt nur 
feine Regierung veranlaffen, ihre Truppen von Perefop zus 
rüdzuziehen; dann werde man mit ihm bier in Conftantinopel 
weiter verhandeln. 

Sein Hof, erwiderte darauf Stafieff, denke gar nicht 
daran, Krieg anfangen zu wollen; noch jtehe e8 ganz in ber 
Macht ver Pforte, diefen durch genaue Erfüllung des Frie- 
dens abzuwenden. Jetzt fei Marſchall Rumänzow mit ven 
ferneren Verhandlungen betraut. Er, Stafieff, künne daher 
in der Sache weiter nichts thun, am wenigjten feinen Hof zur 
Zurüdziehung feiner Truppen von Perefop veranlafjen. Er 
werde ihm für jett diefe mündliche Antwort zu wiljen thun, 


müfje aber, dem erhaltenen Befehle zufolge, auf einer fchrift- 


lichen bejtehen. Eine folche verfprach auch der Reis Efendi 
nach einiger Zögerung. 

Bevor fie aber erfolgte, ließ die Pforte Herrn von Sta— 
fieff durch ihren Dragoman erſt nochmals auffordern, felbjt 
ein Mittel ausfindig zu machen, wie die Unruhen in ber 
Krim beizulegen wären. Dies würde, nach ihrer Meinung, 
am leichteften dadurch geſchehen, daß er am die ruſſiſchen Be— 
fehlshaber vafelbft vie fchriftlihe Weiſung ergehen Tieße, alle 
Feinpfeligfeiten einzuftellen, fowie die Pforte ihrerfeits. Dew— 
let Girai veranlaffen wolle, fich jo lange ruhig zu verhal- 
ten, bis die Unterhandlungen in Conjtantinopel zu einem 
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beflimmten und befriedigenden Reſultate geführt Haben wür— 
den. Stafieff ſtellte zwar die Wirkſamkeit diefes Schrittes 
in Abrebe, verjtand fich aber am Ende doch dazu, ein Schrei: 
ben diefer Art nach der Krim abgehen zu laffen. Welle bie 
Pforte, meinte er übrigens, wirflih einen Beweis ihrer 
freundlichen Gefinnung geben, jo jolle jie nur vor allem den 

Kalgha und die Myrſen der Tataren, welche noch ale Dew— 
let's Emiffäre in Conftantinopel verweilen und nicht aufs 
gehört hätten, die Pforte gegen Rußland zu reizen, endlich 
nach der Krim zurückſchicken, und dann jo ſchnell wie möglich 
die verlangte ichriftliche Antwort ertheilen ?). 

Diefelbe erfolgte nach einer längeren Berathung im 
Divan erſt am 26. December, war aber fo gehalten, daß 
Stafieff ſich veranlaßt fah, fie mit der Bemerkung zurüd- 
zufchiden, fie jei nur dazu gemacht, die Dinge auf die Spitze 
zu treiben. Er verlange dagegen eine kategoriſche Erklärung, 

ob die Pforte endlich den Frieden wirklich erfüllen wolle oder 
nicht? Der Reis Efendi wollte fich indeffen zu irgend einer 
Modification verfelben nicht verfiehen und fo war Siafieff 
genöthigt, fie am 1. Januar 1777 unverändert nah Et. 
Petersburg abgehen zu Taffen. 

In der Hauptſache war fie nur eine weitere und fchär- 
fere Ausführung des bereit8 mündlich ertheilten Beſcheides. 
Sie beganı mit der allgemeinen Berwahrung, es fei ber 
ganzen Welt hinlänglich bekannt, daß ſich die Pforte niemals 
durch Handlungen entehrt habe, welche mit ihren Zufagen in 
Widerſpruch geſtanden Hätten; fie habe niemals die einmal 
eingegangenen Berpflichtungen durch Betrug zu umgehen ge- 
ſucht, jondern ſich in alfen ihren Handlungen der Treue und 
Deitändigfeit bejleißigt, und übrigens den Ausgang ver Dinge 
ben Geſchicken überlafjen. Sie könne daher auch nicht bie 
Wahrheit der ihr von Rußland gemachten Beichuldigungen 
äugeben. 

Denn 1) ſei zwar bie Unabhängigkeit der Tataren in 
den. Friedensvertrag aufgetommen worden; allein hinterher 






























1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 17. December 1776 
wnd 3. Januar 1777. 


Zinkeiſen, Gef. db. osman, Reiche. VL 10 


1777 


146 VI. Bud. 1. Cap. Erflärung ver Pforte 


hätten ſämmtliche Tatarenſtämme jelbjt dagegen proteftirt, die 
Anerfennung des von Rußland eingeſetzten Chang verweigert, 
und dagegen Dewlet Girai erwählt, welchem vie Pforte 
erft infolge des von der ganzen Nation zu erkennen ge— 
gebenen Wunfches die Beſtätigung ertheilt; fie habe alfo in 
diefem Punkte den Frieden in feiner Weife verlett. 2) Richter 
habe die Pforte in der Krim niemals willkürlich angefteltt, 
fondern fie nur dem Geſetze zufolge unter ven tatarifchen 
Ulema ernennen laſſen. Ebenſo jei e8 ihr 3) nie in den 
Sinn gefommen, türfifche Zollbeamte nach der Krim zu 
Ihiden. Wie könne man denn aber 4) die 30—40 türkischen 
Soldaten, welche jhon vor dem Frieden in Taman geweſen 
wären, und dann von ven Tatareu dort zurücdyehalten wor- 
den jeien, als eine Verſtärkung ver angeblich in der Krim 
unterhalienen osmanifchen Befakungen betrachten wollen? 
Man folle nur exit beweifen, daß außer ihnen noch ein ein- 
ziger türfifcher Soldat dort vorhanden fei. Die Leute, welche 
man etwa dafür halten Lönnte, ſeien nur Zataren in türkifcher 
Tracht, oder höchftens Türken aus Numelien oder Anatolien 
im Gefolge des Chans. In die Angelegenheiten der Nogai- 
Tataren habe ſich 5) die Pforte nie gemifcht; und 6) wiſſe 
fie nicht, ob der Chan überhanpt feine Emiffäre zu den Ta- 
taven der Kabardei geſchickt habe, um fie feiner Herrichaft zu 
unterwerfen. Sicherlich habe aber die Pforte ihn niemals 
dazu aufgefordert, einen jolchen Schritt zu thun. — 

Was endlich die in dem dem Fürſten Repnin anvertrauten 
Schreiben verlangte Räumung von Kertſch, Jenikalaa und 
Kinburn, fowie die darin gleichfalls geforverte Aufhebung F 
der Unabhängigkeit ver Tataren betreffe, jo habe die Pforte” 


damit nur offen und freundſchaftlich (sincerement et ami- fi 


cablement) die Nothwenbigfeit der Erfüllung ver ihr in dieſer 
Beziehung obliegenden veligiöfen Pflichten zu erkennen geben 
wollen, welche der Großherr, als Khalif und Imam der Gläu— 
bigen, nie verabjäumen dürfe. Ueberdies haben fich die Tas 
taren jelbft der ihnen aufgedrungenen Unabhängigkeit immer, 
fowol vor wie nach dem Frieden, ftandhaft widerſetzt. Sie 
haben ausprücdlich erklärt, daß fie fich, folange Rußland im 
Beſitze der drei genannten Feſtungen verbleibe und mit feis | 
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nen Schiffen das Schwarze Meer befahre, nicht als frei be- 
trachten könnten, und im Gegentheile nur ſich mit ihrem 
Untergauge bedroht jähen. Ueberdies würden fie auch, wenn 
fie ver Abhängigkeit von der Pforte entzogen werden jollten, 
in Gefahr kommen, ihre nicht unbedeutenden Beſitzungen und 
Einkünfte in Rumelien zu verlieren. 

Unbegreiflich fei e8 daher, wie Rußland den zufälligen 
Umftand, daß ein türkischer Offizier mit faum 40 M. in 
Taman zurüdgeblieben fei, zum Vorwande nehmen könne, fich - 
dadurch mit der Pforte auf gleichen Fuß zu ſetzen, daß es 
ein Truppencorps nach der Krim fchide. Was werde denn 
die Folge fein, wenn Rußland Perefop wirklich bejette? 
Wahrſcheinlich ein allgemeiner Aufjtand ver Nation der Ta- 
taren; und wenn. diefe von den Ruſſen mishandelt und zu— 
fammengehauen werben würden (massacree et chätiee), jolfe 
dann die Pforte etwa ruhig zujehen und für ihre Glaubens- 
genojjen nicht Partei ergreifen? Alle Völker der Erde, des 
Drients jowol wie des Dccidents, würden das Verfahren der 
Pforte gutheiken. 

In feinem Falle fei aber die Befekung von Perefop das 
rechte Mittel, das Unglüd, welches man kommen fehe, abzu— 
wenden. Die Pforte zweifle daher auch nicht, „daß der Pa- 
diſchah von Rußland mit feinen Fugen und treuen Miniftern“ 
bie Sache ebenjo anfehen und von feinem erſten Gedanken 
zuräffommen werde, um nicht etwa, was Gott verhüten 
möge, dem Hader und der Zwietracht aufs neue Thür und 
Thor zu öffnen. Sie hoffe fchlieklich, daß Rußland, wein 
e8 wirklich den Frieden und die Erhaltung der Freundfchaft 
zwijchen beiden Neichen redlich wolle, nicht anftehen werde, 
feinen bevolfmächtigten Minifter mit neuen Inftruclionen zu 
verjehen, um einige noch umerledigte, für die Hohe Pforte 
allerdings ſehr häffige Punkte (quelques points tres-scabreux 
pour la Sublime Porte) vollends zum Austrage zu bringen. 
Auf diefem Wege werde man gewiß mit Gottes Hülfe die 
Zataren endlich zufrieden ftellen und ihnen Ruhe und Sicher- 
heit verichaffen, ſowie den Uebelgefinnten für immer die Ge- 
legenheit benehmen, zwijchen beiden Reichen Unfrieven anzu— 
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‚ftiften, fodaß fie in Zufunft weder Unruhen noch Ungelegen- 


heiten untereinander mehr zu fürchten haben würden ?). 
Selbſt wenn die in dieſer Antwort entwickelte Beweis— 
führung mehr überzeugende Kraft gehabt hätte, als es wirk— 
ich der Fall war, fo traf fie doch natürlich viel zu fpät in 
St. Petersburg ein, als daß fie, namentlich was die Haupt- 


fache, die Bejegung von Perefop, betraf, noch die erwünſchte 


Wirfung hätte haben können. Denn diefe war längjt erfolgt, 
als fie zu Anfang Februar 1777 in die Hände des Grafen 
Panin gelangte. Auch hatten im übrigen die Dinge in 
der Krim nun ſchon eine Wendung genommen, daß auf eine 
Nachgiebigkeit des Hofes von St. Vetersburg nicht wohl mehr 
zu vechnen war. 

Denn das an die Tataren erlaffene Manifeft der Kai- 
jerin hatte feinen Zweck nicht verfehlt. Indem es fich auf 
den bereits im Jahre 1770 mit den Zataren von VJediſſan 
und Budſchak abgefchloffenen Unterwerfungsvertrag berief 2), 


verſprach e8 allen, welche im Sinne dejjelben vie Oberhoheit 


Ruflands amerfennen würden, Schuß und Unterſtützung, 
während es dagegen die Widerjpenftigen mit Nachorud auf 
die Nachtheile aufmerffam machte, welche ihre Weigerung 
unausbleibfich nach fich ziehen werde. Die nächite Folge da— 


von war, daß die aus dem Budſchak nach dem Kuban über 


gefievelten Tataren offen erklärten, fie wollen von der Pforte 
unabhängig bleiben, und fünnen folglich den von dieſer ein- 
gefegten „Ufurpator”, Dewlet Girai, nicht als ihren Chan 
anerfennen; Schahin Girai, der vom Rußland vorgejchobene 


und unterftüßte Gegenchan, folle ihr vechtmäßiger Herr und " 


Führer fein. Derfelbe trat daher auch fofort an ihre Spike, 
rüdte mit feinen Horden und einem ruſſiſchen Hülfscorpg, 


‚unter General Bring, gegen die Krim vor und erklärte 


 Dewlet offen die Fehde °). 


1) Auch diejes intereffante Aetenftitd geben wir nach dem als Bei- 
lage bei der Depejche des Grafen von Solms vom 7. Januar 1777 
befindlichen Zerte in den Erläuterungen zu diefem Bande. 

2) Bol. Bd. V diejes Werkes, ©. 92. 

3) Depejhen des Herrn v. Gaffron vom 3. und 20. Januar 
und bes Grafen v. Solms vom 10. uud 28, Ian. und 7, Febr. 1777, 
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Indeſſen nahm Graf Panin die Antwort ver Pforte 
noch immer mit ziemlicher Mäßigung auf. Er gejtand felbit 
ein, daß der Diman in feinem echte jei, wenn er fich wei— 
gere, Bevollmächtigte an Marſchall Rumänzow zu ſchicken. 
Denn dies ſei der Würde einer Großmacht zuwider, und 
überhaupt ein nicht von ihm, ſondern von der Kaiſerin ſelbſt 
ausgegangenes übereiltes Verlangen geweſen. Auch wußte er 
dieſelbe eines Beſſern zu überzeugen, und dahin zu bringen, 
daß Stakieff mit neuen Vollmachten verſehen wurde, um 
die Unterhandlungen in Conſtantinopel ſelbſt wieder aufneh— 
men zu können. Die ihm zu dieſem Zwecke ertheilte In— 
ſtruction war gleichfalls in einem ſehr weiten und gemäßigten 
Sinne gehalten. Denn ſie wollte auch fernerhin nur die unbe— 
ſchränkte weltliche Unabhängigkeit der Tataren als Grundlage 
der Ausgleichung feſtgehalten wiſſen, räumte aber dagegen 
dem Sultan, als Khalifen, die Ausübung ſeiner geiſtlichen 
Hoheitsrechte über dieſelben in ihrem ganzen Umfange ein 9. 

In Conſtantinopel hatte unterbeffen die kriegeriſche Stim— 
mung wieder bedeutend die Oberhand gewonnen. Bereits in 


‚einer großen Diwansfigung, welche am 29. December 1776 


in Gegenwart des Sultans im Serat ftattfand, geriethen bie 
Kriegs- und die Friedenspartei mit ungemeiner Erbitterung 


aneinander. Der Großweſir, ver Kapudan Paſcha, ver Janit— 


fharenaga, ver Reis Efendi, der Defterdar, ver Meftuppfehi 
und einige Ulema der zweiten Ordnung bildeten die erſtere; 
an ber Spiße der zweiten dagegen ftanden die Unterzeichner 


1775 


des Friedens von Kutſchuk-Kainardſche, Resmi Ahmed 


Efendi, Ibrahim Munib, der Kiaja Abdurriſak, der Mufti, 


der Silihdar, der Vertraute des Großherru, und im Gehei— 
men ber letstere jelbit. 


1) Depeichen des Grafen Solms vom 7. und 28. Februar 1777. 
Ueber das der Pforte geftellte Verlangen, ihre Bevollmächtigten an 
Marihall Rumänzow zu jchiden, bemerft er hier: „Ce sont ces 
especes de resolutions promptes, qui se prennent quelquefois sans 
de mures reflexions et qui n’ont poiut d’autre poids, que celui de 
Yautorite Souveraine, que l’on regarde comme une marque de dis- 
location totale de la fagou de penser et d’agir dans les affaires 
importantes.‘ 
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As Abdurriſak zuerjt das Wort ergriff, um darzu— 
thun, daß der einmal vatificirte Friede auch ausgeführt wer- 
den müſſe, fiel die Kriegspartei fogfeich mit den maßlofejten 
Schmähungen über ihn her, nannte ihn einen Gelbfchnabel 
‚ (blane-bee) und Resmi Ahmed einen alten Schwäter 
(vieux radoteur), welcher nichts Befjeres zu thun habe, als 
daß er ſich mit feiner ſaubern Katification verfrieche (qui 
feroit bien de s’aller cacher avec sa belle ratification). 
Denn er habe fich offenbar von Rumänzow übertölpeln 
Taffen, und ihm mit ungeheuern Summen (sommes exor- 
bitantes) für die Kriegskoſten auch noch alles Andere zuge- 
ftanden, was er nur verlangt habe. 

Die Friedenspartei, fir welche jet der Mufti das Wort 
führte, glaubte fich nun durch die nicht unkluge Taktik decken 
zu können, daß fie heftig gegen Rußland loszog, ſchließlich 
aber doch bei ver jehr richtigen Bemerkung ftehen blieb, daß 
mon vor allem wiſſen müffe, ob man Geld und Truppen 
habe, wenn man Krieg führen wolle. Tür beides, meinte da 
fogleich der Großweſir, werde er fehon jorgen; und die Kriegs- 
partei jtand ihm dabei auch injofern zur Seite, als fie be- 
hauptete, Rußland fei ja noch weit weniger im Stande, Krieg 
zu führen, wie die Pforte. Die Art, wie es Perefop bejekt, 
und die geringen Streitkräfte, welche es an ven Grenzen ber 
Walachei zufammengezogen habe, beweifen hinlänglich, daß 
es ihm nur darum zu thun fei, die Pforte einzufchüchtern. 
Es könne e8 jegt aber um jo weniger mit ihr aufnehmen, 
da fie nichts mehr von Shrien, Perfien und Albanien zu 
fürchten habe. Rußland habe wahrjcheinlich gar nicht bedacht, 
daß fih drei PViertheile der Tataren für die Pforte erklärt 
hätten, welche fie jederzeit mit ihren Schiffen, Munition und 
- Truppen unterftügen könne, während Rußland im Schwarzen 
Meere noch gar feine Schiffe habe. Sonft würde es nicht 
joweit gegangen fein und Perefop befett haben. Die Pforte 
würde fich mithin geradezu einer Undankbarkeit ſchuldig 
machen, wenn fie die TZataren nicht unterjtügen wollte Man 
laufe überdies dann auch noch Gefahr, daß fich die Tataren 
in Maffe nach Numelien werfen und dort, wo ſchon 20,000 
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der Ihrigen anfüffig feien, alles in Aufruhr und Verwirrung 
verjeßen würden. i 
In jedem Falle, wandte da wieder die Friedenspartei 
ein, müſſe man doch erſt die Antwort auf die Note vom 
26. ‚December aus Petersburg abwarten. Man folle nur 
nicht8 übereilen. Rußland werde gewiß nicht abgeneigt jein, 
‚ die Unterhandlungen wieder aufzunehmen. Indeſſen könne 
man rüften, und dann gegen daſſelbe eine nur um fo gün- 
ftigere Stellung behaupten. Dabei beruhigte man ſich zunächit 
einigermaßen !). 
Der Kriegsmuth der Pforte ſchien aber noch höher ftei- 


gen zu wollen, als zu Anfange des Yahres 1777, an ber 


Stelle des doch noch etwas zaghaften Großwefirs Derwiſch 
Mehemet Paſcha, der energifche und entjchloffene Deren- 
dely Mohammed ans Ruder fam. Er war durchaus für 
Entſcheidung duch die Waffen, glaubte, daß Rußland mil- 
lens fei, den Krieg nah Aſien zu verfegen, und betrieb 
daher, im Vereine mit dem Kapudan Paſcha Haſſan, vor- 
züglich die Ausrüſtung der Flotte, welche im nächiten Früh— 
jahre nach dem Schwarzen Meere auslaufen jollte, mit gro— 
ßem Eifer, während er in aller Stille auch einige Truppeh 
nach Varna Hin aufbrechen lief. 

As man ihm dagegen bemerflich machte, dag Rußland 
wahricheinlich wieder eine Flotte nach dem Mittelmeere fchiden 
werde, brach er jogleich in die Worte aus: „Ich fürchte fie 
nicht; denn ſelbſt wenn Frankreich und Spanien fie durch die 
Meerenge von Gibraltar gehen laſſen follten, fo würden doch 


1) In einer Depefhe vom 4. Febr. 1777 gibt Herr von Gaff- 
ron einen genauen Bericht von dieſer intereffanten Diwansſitzung, aus 
welcher wir die damalige Parteiftellung bei dem Pfortenregimente am 
beften fennen lernen. Sie macht zugleich die Bitterfeit erklärlich, mit 
welcher Resmi Ahmed Efendi, der fih da fo derbe Dinge fageıt 
laſſen mußte, in feinen „Wejentlichen Betrachtungen‘, ©. 254 fg. gegen 
bie Kriegspartei loszieht, „Die einfältigen Tröpfe von Hofleuten, welche 
fagen, die Auffen find ſchwach, fie find nicht im Stande, ſich dem 
Willen der hohen Pforte zu widerjeten‘, und den „Pinfel von Reis 
Efendi, welcher ſein Geplärre durch zehnmalige Wiederholung deſſen 
erichöpfte, was er in ben Unterhandlungsconferenzen fon einmal ge- 
fagt hatte u. j. w.“ 
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bie Griehen diesmal ihre Bemannung Hungers fterben 
Iaffen und lieber ihre Häufer ſelbſt in Brand fteden, als ihr 
ein Stück Brot geben; fo find jte noch über die Undankbarkeit 
Rußlands erbittert. Ich wiirde mich, wenn meine Neligion 
nicht dagegen wäre, feldft anheifchig machen, aus ihnen ein 
Armeecorps zu bilden, welches, um fich zu rächen, die Ruffen 
ebenfo befämpfen würde, wie e8 die Türken thun‘ N). 

Ber folhen Stimmungen wurde namentlich die Lage bes 
Herrn v. Stafieff mit jevem Tage unbequemer und pein« 
ficher. Er felbjt hielt den Krieg für unvermeidlih, und ſah 
fich fchon wieder in den Sieben Thürmen, wenn nicht die 
Bertreter der übrigen Mächte, welche er darum angejprochen 
hatte, ſich noch bei Zeiten zu feinen Gunſten ins Mittel 
fhlagen würden. Sie zeigten aber gerade in biefem Fritifchen 
Momente fehr wenig Neigung, fich tiefer in die Sache ein« 
aufaffen. Selbjt ver preußifche Gefchäftsträger, Herr von 
Gaffron, bat fih für dieſen Tall erft weitere Verhaltungs- 
befehle von dem Könige aus; und Deftreich, welches man im 
dem Verdacht hatte, daß e8 den Ausbruch des Krieges zwifchen 
Rußland und der Pforte nicht ungern fehen würde, um deſto 
beguemer feinen längſt gehegten Plan der Befitinahme der 
Walachei bis zur Aluta in Ausführung zu bringen, und bes 
reits Truppen in Galizien zufammenzog, nahın jet recht ge- 
fliffentlich eine möglichit paffive Haltung au, um erft ben 
mweitern Gang der Ereignifje abzuwarten und dann, wie fich 
König Friedrich I. ausprüdt, „im Trüben zu fiſchen“ 2). 

Auf der andern Seite nahm man jedoch auch wieder kei— 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 17. Januar 1777. 


9) Schreiben des Könias an den Grafen Solms vom 25. Jan., 
16. Februar und 18. März 1777. Vom Fürften Kaunitz, meint bier 
der König, er werde Über einen neuen Bruch zwifhen Rußland und 
ber Pforte um fo mehr erfreut fein, „pour profiter des circonstan- 
ces, qu’elle ameneroit et se menager, selon qu'elles lui seroient‘ 
plus ou moins favorables, les moyens de recuperer la partie de 
la Vallachie, sur la quelle sa Cour forme des pretentions, ou de 
tirer tel autre bon parti de semblables conjonctures.“ Auch Graf 
Panin theilte, wie aus einer Depejche des Grafen von Solms vom 
28. Zanuar 1777 hervorgeht, dieſe Anficht. 
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nen Anjtand, diefe angeblichen Vergrößerungsplane des Hofes 
von Wien dazu zu benutzen, die Pforte unter der Hand ein— 
zufchüchtern und gegen Rußland nachgiebiger zu machen. Der 
Großwefir Derendely war-aber der Mann nicht, welcher 
auf dergleichen Einflüfterungen großes Gewicht gelegt hätte, 
Das fei ihın längſt beiannt, erflärte er einmal geradezu dem 
preußischen Gejchäftsträger; und auch das fer der Pforte fein 
Geheimniß mehr, daß das Kabinet zu Wien feinem Könige 
veriprochen habe, ihm einen großen Theil feier Befigungen 
in Polen zu überlaffen, und ihm bei der Bejitnahme von 
Danzig und Thorn behülflich zu fein, wenn er ihm bagegen 
die Freiheit laffe, fih nach Gutdünken auf Koſten des osma— 
nifchen Reiches zu vergrößern (d’agir contre la Porte comme 
bon lui semble). 

Auch wollte man behaupten, die Pforte fei gar nicht 
abgeneigt, einen Theil ver Walachei an Oeſtreich abzutreten, 
um dadurch, im Falle eines Krieges mit Rußland, wo nicht 
feine Hülfe, doch feine Neutralität zu erfaufen ?). 

Man wollte jogar wilfen, daß ver Hof zu Wien ver 
Pforte nicht nur, fo lange fie im Bortheil bleiben würde, 
feine Neutralität, ſondern auch, fobald dagegen Rußland die 
Oberhand gewinnen folite, feine thätige Hülfe unter der Yes 
bingung angeboten habe, daß es ihm überlafien bliebe, fich 
für einen jo wichtigen Dienſt, wodurch leicht das osmanifche 
Reich von jeinem gänzlichen Untergangs gerettet werden könnte 
(pour un service si important et si propre à sauver l’Em- 
pire Turc de sa perte totale), nach Wohlgefallen ſchadlos 
zu halten. Und dabei habe es nicht nur die Walachei, fons 
dern auch Belgrad, Bosnien und das Rüftenland von Dal- 
matien ins Auge gefaßt, fowie man gleichfalls jchon davon 
ſprach, die Signorie von Venedig wolle fih mit Rußland 
auf einen guten Fuß feten, um bei biejer Gelegenheit Morea 
wiederzuerlangen. Endlich hieß es noch, Deftreich habe auch 
bereits jeine Handelsintereſſen infofern bedacht, als es mit 
ber Pforte darüber in Unterhandlungen ſtehe, die Donau bis 
zu ihrem Ausfluffe in das Schwarze Meer ichiffbar zu 


1) Depefche bes Herrn von Gaffron vom 18. Februar 17T. 
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machen, und dann vor allen ihm den freien Handel auf 
iefer wichtigen Wafferjtraße zu geftatten, ein Anfinnen, 
worauf einzugehen dev Diwan indejien fehr wenig Neigung 
zeigte ?). 

Niemand war natürlich über diefe geheimen und offenen 
Umtriebe des Fürften Kaunitz mehr in Sorgen, als König 
Friedrich I. Er ſuchte fie ſowol in Conftantinopel wie in 
&t. Petersburg auf jede Weife zu durchkreuzen. Offenbar, 
meinte er, habe der Fürft die Abficht, in dem bevorſtehenden 
Kriege diefelbe zweideutige Rolle zu fpielen, welche er bereits 
in dem letzten Kriege Rußlands gegen die Pforte gefpielt 
habe. Zu diefem Zwecke ergreife er jest fchon eine Maßregel 
nah der andern, um feine herrfchfüchtigen Abfichten deſto 
Yeichter und ficherer ins Werk feten zu fönnen, wenn ber 
günftige Augenblid zu ihrer Verwirklichung gekommen fein 
würde. Bald treibe er die Pforte durch aufreizende Ver— 
Iprechungen zum Kriege, bald biete er Rußland feine Ver: 
mittelung an, um auf diefe Weije zwifchen beiden Parteien 
fo lange Hin und her zu laviren, bis er fein Ziel erreicht 
haben würde 2). 

Die Kaiferin ſelbſt war über die Enthüllungen, welche 
ihr über vergleichen verjtedte Machinationen der Deftreicher 
(ces menees sourdes des Autrichiens) ſowol von Conſtanti— 
nopel wie von Berlin aus zugingen, allerdings um fo mehr 
erſtaunt und entrüftet, da Fürft Lobkowitz ſich in derjelben 
Zeit wieder große Mühe gab, dem Cabinet von St. Peters» 
burg die Vermittelung feines Hofes aufzubringen. Fürjt 
Kaunitz, meinte fie indeffen, jei wol der Mann dazu, eine 


1) Deyefhen des Herrn von Gaffron vom 18. März, 3. Mai, 
3. September und 3. December 1777. 


2) Schreiben des Königs ar den Grafen Solms vom 8. April 
und 8. November 1777, wo er von Fürft Kaunik fagt: „Il tiendra 
sans doute la même ronduite, qui a marqude toutes ses d&marches 
dans la derniere guerre, faisant tantöt des promesses insidieuses 
à la Porte, et tantöt offrant sa medialion à la Russie, pour ache- 
miner ainsi en louvoyant entre les deux partis la realisation de 
ses projets ambitieux.‘ 
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fo treuloſe Rolle zu fpieler (un homme capable de jouer 
un röle si perfide) "). 

Aber nicht blos in Berlin und St. Petersburg, auch in 
Berjailles, wo man bis dahin in der orientalifchen Politik 
mit dem Gabinet von Wien fo ztemlich gleichen Sinnes ge 
wejen war, erregte die zweideutige Haltung Deftreichs, feine 
Bergröferungsiucht, vielfachen Berdacht. Als man fich dort 
bewogen fah, deshalb an den Faiferlichen Gefandten, Grafen 
de Mercy, die bejcheivene Anfrage zu richten, warum 
Deitreich in Ungarn jo anfehnliche Streitkräfte zuſammen— 
ziehe, erhielt man von ihm nur die kurze Antwort: fein Hof 
habe ſchon in dem legten Kriege zwifchen Rußland und der 
Pforte zur Vorſicht 60,000 M. an den Grenzen der Moldau 
aufgeftellt gehabt, warum ſolle er denn jett nicht daffelbe 
thun, da e8 zwiſchen beiden genannten Mächten Ieicht aber- 
mals zu einem Bruche fommen könne? ?) 

Dabei wellte ſich aber der friedliebende Ludwig XVI. 
nicht beruhigen. Denn er befürchtete davon am Ende eine 
Störung der Ruhe Deutichlands, welche ihn von der Sorge 
für die mistichen Zuftände im Innern feines Reiches abziehen 
fönne. Er ließ daher ven Höfen von Berlin und St. Peters» 
burg eine bejondere, ſcharf motivirte Denkſchrift überreichen, 
worin er darauf hinwies, daß es namentlich auch Frankreich 
gar nicht gleichgültig fein könne, wenn Deftreich fich bei dem 
etwa bevorjtehenden Kriege auf Koſten der Pforte vergrößern 
wolle. Frankreichs politifches Intereffe verlange im Gegen- 
theil, daß die Pforte in ihrem gegenwärtigen Befitftande, in 
ihrer Integrität, erhalten werde. Man folle mithin auf die 
ferneren Schritte Deftreich& in diefer Richtung gemeinjchaftlich 
ein wachjames Auge haben, und fi im voraus mit dem 
Wiener Hofe zu verjtändigen fuchen, um fich nicht etwa dann 
erſt, wenn die Zeit zum Handeln gefonmen fei, zu übereilten 
Maßregeln hinreißen zu laffen ?). 


1) Depeichen bes Grafen von Solms vom 22. Auguft und 
23. September 1777. 

2) Schreiben bes Königs an den Grafen von Solms vom 
8. und 22. April 1777. 

3) Graf von Solms gibt in einer Depeihe vom 6. Juni 1777 
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Namentlib in St. Petersburg legte man jedoch auf 
diefe Mahnung des Cabinets von Berfailles fein fonderliches 
Gewicht. Die Kaiferin felbft hegte gegen die Abjichten Franf- 
reichs noch immer ein zu tief eingewurzeltes Mistrauen, als 
daß fie fich gern mit ihm eingelaffen hätte. Denn einmal, 
meinte fie, wiſſe man doch nicht, ob es nicht mit Deftreich 
im Geheimen noch immer auf zu gutem Fuße ftehe, und mit 
ihm gemeinfchaftlich den Krieg wünjche, um Rußland zu bes 
ſchäftigen, und zweitens ſetze man ſich mit ihm, was nament- 
Tich die angebotene Vermittelung betveffe, immer der Unan- 
nehmlichfeit aus, daR es, wenn man ihm etwas einväume, 
fogleich einen zu hohen Ton annehmen wolle), « 

Graf Banin war dagegen der Anficht, daß ber Pforte 
gar nicht zu helfen fei, wenn fie nicht ſelbſt über die Gefah- 
ren, die ihr. von diefer Seite drohen, die Augen öffnen wolle. 
Das befte Mittel, die weitgreifenden Plane des Hofes von 
Wien zu vereiteln, werde indejjen noch immer bleiben, wenn 
man die Tataren vermögen könne, ſich dem Chane anzuſchlie— 
gen, welchen ihnen Rußland gegeben habe. Denn dann hätte 
die Pforte feinen Vorwand mehr, um ber Abhängigkeit willen, 
auf welche die Nation ſelbſt aus freiem Willen (de bon gre) 
Perzicht geleifiet, Krieg anzufangen 2). Es fam alfo jet bei 
der Löſung der „orientafiichen Frage‘ alles darauf an, welche 
Wendung die Dinge in der Krim nehmen, und welchen Gin» 
fluß fie dann auf den Fortgang der Verhandlungen in Con- 
ftantinopel haben würden. = 

Da ſchien fih num allervings alles zum Vortheile Ruß— 
lands geftaltet zu haben. Schahin Girai war ſchon zu 


einen Auszug aus diefer dem Grafen Banin durch den Marquis-von 
Verac überreichten Denkichrift. 


1) Depeſchen des Grafen von Solms vom 9., 12. und 18. Sep- 
tember 1777. 

2) Depefche des Grafen von Solms vom 9. Mai 1777: „Ce 
qui pourroit derouter le mieux le projet de la Cour de Vienne, ce 
seroit si les Tartares restoient attaches au parti de ce Chan, que 
la Russie leur a donne, puisqu’alors la Porte n’auroit plus de pré— 
texte de faire la guerre, pour soutenir la dependange & laquelle la 
nation renonceroit de bon gre.“ 
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Anfange des Jahres mit feinen Tataren und dem rufjiichen 
Hülfscorps ohne weiteres bis Taman vorgerüdt, hatte bie 
dort noch befindliche. Schwache osmanifche Beſatzung aufge 
hoben und unter ſicherm Geleit nach Oczakow geihidt, und 
war dann ohne Aufenthalt in die Halbinjel eingedrungen, wo 
er nirgends ernten Wideritand fand. Demlet, mit feiner 
Heinen Schar Getreuer überall zurücdgedrängt, ſah feine 
andere Rettung, als daß er Thron und Weich verließ, und 
fih zuerft nah Sinope und dann nach Conftantinopel ein— 
Ihiffte, wo er bereits am 10. Mai eintraf und von dem 
Sultan jelbft mit gebührenden Ehren empfangen wurde. 
Man überließ ihm zunächft ein Landhaus am Kanal, fchiete 
ihn aber dann im nächften Jahre nach dem Fleden Wife in 
Rumelien, wo er im Jahre 1779 unbeachtet ſtarb ?). 
Jedenfalls wäre affo die Hülfe, um welche feine Partei 
angeblih noch im Tetten Augenblide die Pforte gegen die 
durch die Auffen von Perefop aus verübten Weindjeligfeiten 
angeiprochen hatte, zu ſpät gefommen Angeblich jagen 
wir, weil man die im Februar von 21 Myrſen der befiegten 
Partei überbrachte Bittſchrift allgemein für ein Machwerk des 
Großweſirs hielt, das er, in Conftantinopel angefertigt, nur 
zur Unterzeichnung nach der Krim geſchickt habe, um damı 
im Diwan damit das Kriegsfeuer zu ſchüren 2). Diefes un- 
geſchickte Manöver mußte natürlich feinen Zweck verfehlen. 
Denn bereits im den eriten Tagen des Mai waren fänmt: 
liche Begs, Myrſen und Agas der Tataren zu Karas Bafar 
vor Schahin Girai erfchienen und hatten ihm, als ihren: 
einzigen, rechtmäßig erwählten und unabhängigen Herrn, ihre 
Huldigung mit der Verficherung dargebracht, daß fie ihn und 
das Land gegen alle feine Feinde vertheidigen würden. Ruß— 
land und die Pforte würden um fo weniger verfehlen, ihn 
anzuerkennen, da nicht nur der Mufti in diefem Sinne fein 
Fetwa erlaffen, fondern auch die ganze Nation eine Erklä— 


1) Depefchen. des Grafen von Solms vom 14. März unb bes 
Herrn von Gaffron vom 3, April, 3. und 17. Mai 1777; und über 
bie legten Schidjale Dewlet Girai's f. Hammer, Gedichte der 
Chane der Krim, ©. 236. 

2) Depeiche des Herrn von Gaffron vom 18. Februar 1777. 
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rung unterzeichnet habe, daß fie ihn frei und unabhängig, 
ohne Einmifchung irgend einer andern fremden Macht izu 
ihrem Chan erwählt habe. Sowol die Pforte als auch der 
Hof von St. Petersburg follten davon fofort durch fürm- 
lihe Gefandtichaften in Kenntniß gefetst werben ?), 

In St. Petersburg wurde, wie fich erwarten Tieß, dieſe 
tatarifhe Gefandtichaft, welche aus ſechs Perſonen, einem 
Deg und fünf Ulemas, lauter Männern von mehr, alg ge- 
wöhnlicher Bildung, beitand und im Juli dort eintraf, ſehr 
freundlich aufgenommen. Die Sprache, welche fie. in feier- 
licher Audienz vor dem Throne der Kaiferin führte, war da— 
gegen auch mehr als demüthig. Seine Nation, erklärte ihr 
Sprecher, erkenne die Wohlthaien, welche fie Rußland jeit 
langen Zeiten zu verbanfen habe, vollkommen an, fie habe 
ihnen aber durch ihr jchlechtes und verwegenes Benehmen 
(par sa mauvaise et audacieuse conduite) nicht entſprochen; 
fie geftehe in dieſer Hinficht ihre Schuld ein, bitte deshalb 
jet um Vergebung, und erflehe von ihrer Faiferlichen Maje— 
ſtät für die Zukunft nur noch ihren mächtigen Schu zur 
Erhaltung ihrer Unabhängigkeit. Daß ihnen diefer in Gna— 
den zugefagt wurde, verjteht ſich von ſelbſt 2). 

Ganz anders war freilich der Erfolg der Gefandtihaft 
Schahin Girai's zu Conftantinopel. Seite Deputirten, 
welche bereit8 zu Ende Mai dort eingetroffen waren, wurden 
zwar auch von der Pforte mit gebührenden Ehren empfangen 
und fürjtlich unterhalten. Bald aber änderte fich die Stim- 
mung des Diwans jehr zum Nachtheile der Sache, welde 
fie vertreten follten. Anfangs hatte jich felbjt ein Theil der 
Ulema noch infofern zu ihren Gunften ausgefprochen, als fie 


1) „Recit du changement survenu en Crimee‘, als Beilage zu 
einer Depefhe des Herrn von Gaffron vom 3. Juni 1777. Die 
‚Nation erklärte ausdritdlich in dev an die Pforte erlaffenen Schrift von 
Schahin Girai, „de lavoir choisi librement et conforme- 
- ment ä l’independance pour son Chan, sans qu’aucune 
autre puissance Elrangere s’en soit m&l&ee.“ 

2) Depeſchen des Grafen von Solms vom 29. Juli und 19. Aug. 
1777. Die Deputirten, wird bier gejagt, „paroissent tres- civilis6s 
et polices et n’ont dans leurs manieres rien de feroce ni de barbare.‘ 
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erklärt hatten, daß ein gläubiges Volk, wenn es die Unab— 
hängigfeit wolle, ohne dazu gezwungen zu werden, nicht da— 
ran gehindert werben fünne Haß gegen ben Großweſir 
Derendely und feine Kriegspolitif war der Hauptgrumd 
diefer unerwarteten Nachgiebigfeit der Männer des Gefekeg. 
Denn da, wie wir oben gefehen Haben, die Neformbeftre- 
bungen dieſes entjchloffenen Staatsmannes vorzüglich mit 
darauf gerichtet waren, der Noth des Schaßes durch die Ein- 
ziehung der geiftlichen Güter abzuhelfen, jo jah jene mäch- 
tige Körperſchaft dadurch ihre materiellen Intereſſen aufs 
äußerſte gefährdet. Sie verfagte ihm daher ihren DBeiftand 
und legte mithin wieder ein beveutendes Gewicht in bie 
Wagſchale der Friedenspartei, welche eine Verſtändigung mit 
Schahin Girai wol am Tiebften geſehen Hätte N). 

Sie war aber doch nicht im Stande, die gegen Ruß— 
land einmal herrfchende Aufregung ganz nieverzuhbalten. Man 
glaubte alles Ernſtes, daß Schahin Girai, von den Ruſſen 
unterjtütt, jeden Augenblid mit bedeutender Heeresmacht vor 
den Mauern der Hauptjtadt erjcheinen könne. Die von den 
vielleicht von Rußland bejtochenen Emiffären der Pforte ver- 
breiteten Gerüchte über die ungeheure Streitmacht, welche 
Rußland bereits in der Krim zufammengezogen habe, trugen 
natürlich nicht wenig dazu bei, vergleichen Beforgniffe zu 
unterhalten und zu mehren. Es befinden fich, hieß es, be- 
reits 30 Regimenter Ruſſen in der Krim, 7000 M. ftehen 
bei Zaman und anfehnliche Verſtärkungen werden täglich dort 
erwartet; alle Hafenplätze jeien ftarf befejtigt; bei Aſſow liege 
eine furchtbave Flotte (une flotte formidable) bereit, und ein 
Geſchwader von 14 Kriegsjchiffen werde nächjtens im Archipel 
erjcheinen: genug, die bewaffnete Macht Rußlands in ver 
Krim fei fo bedeutend, daß die gefammten Streitkräfte des 
osmanischen Neiches nicht mehr im Stande fein würden, es 
von dort wieder zu wertreiben ?). 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 3. Juni 1777. 

2) Depeſchen befjelben vom 3. Juni und 3. September 1777. 
„L’etat des forces de la Russie en Crimee“, heit es bier, „est 
si terrible, que “outes celles de l’Empire Otloman seroient inca- 
pables de les en deposseder,“ 
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Obgleich nun die Abgefandten Schahin's verficherten, 
bag bie ruffiichen Truppen in der Halbinjel durchaus feinen 
Anftoß gäben, und namentlich ihr Herr mit ihnen vollfommen 
zufrieden ſei, jo erhoben fich jet doch Stimmen im Dimwan, 
welche behaupteten, die Wahl Schahin’s fei Feine freie ge 
wejen, fondern unter den Augen und den Drohungen der 
ruffiihen Truppen vollzogen worven. _ Auch an dem Noti- 
ftcationsjchreiben des Chans fei der fremde Einfluß nicht zu 
verfennen. Es Hinge faſt wie eine Ueberfekung, fo fehr 
trage es einen fränfifchen, von dem orientaliihen Style 
gänzlich abweichenden Charakter au fi” (une tournure trop 
franque et trop aifferente du style oriental); jeder Andere, 
nur fein Mohammedaner, Fünne e8 dictirt haben. Und über- 
bies fei es auch in einem viel zu hohen Tone, und nicht in 
den von dem Geſetze vorgefchriebenen Formen gehalten. Der 
Chan wolle fich darin mit dem Sultan ganz auf gleichen 
Fuß jegen, und anjtatt, wie es fich geziemt, die Inveſtitur 
des Großherrn zu verlangen, nehme er blos den geiftlichen - 
Segen des Khalifen (la benediction Galifate) in Anſpruch. 
Es jei dies offenbar ein Machwerk des ruſſiſchen Generals. 
So könne und werde die Pforte Schahin Girai niemals 
anerkennen. Er müfje zurüdtreten, und wenn dann die Krim 
gänzlich von ruffischen Truppen geräumt fei, jolle eine neue 
Wahl ftattfinden, in welche fich die Pforte in Feiner Weife 
mifchen wolle, jowie ſie fich auch nicht weigern werde, den 
neugewählten Chan fürmlich, anzıterfennen 2). “ 

Bergebens erneuerten dagegen die tatarifchen Abgeord— 
neten die Verficherung, daß die Wahl eine völlig freie ge— 
wejen fei; vergebens betheuerte Herr von Stafieff, welcher 
infolge der zu Ende März aus St. Petersburg erhaltenen 
neuen Vollmachten die Unterhandlungen mit dem Reis Efendi 
wieder aufgenommen hatte, aber noch feinen Schritt weiter 
‚gekommen war, vergebens betheuerte auch er, daß fih Ruß— 
(and weder in die Wahl des Chans gemifcht, noch bei der 
Abfaffung feines Schreibens irgendwie betheiligt habe. - Daß 


1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 16. Juni, 3. und 
17. Juli 1777. | 
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das legtere in einem andern Tone gehalten fei, als ihn die 
Pforte erwartet habe, fei nur natürlich. Denn der Styl 
eines freien und unabhängigen Fürſten müſſe nothiwendig ein 
anderer fein, als der eines Unterthanen, und feiner Kanzelei 
müfje es unter allen Umftänden überlaffen bleiben, ihre 
Schriften zu faffen, wie jie es für gut befinde. Den Rück— 
zug der ruſſiſchen Truppen aus der Krim könne er, Sta- 
fieff, in feinem Valle bewirken, da er nicht ermächtigt fei, 
den Generalen der Kaiferin Befehle zu ertheilen. Er fünne 
weiter nichts thun, als die Erklärung ver. Pforte feinen Hofe 
überſchicken, ſobald fie ihm fehriftlich übergeben werden würde H. 
Dazır verftand fich num auch die Pforte in einer Herrn 
von Stafieff bereits im Juli zugejtellten Denkſchrift, wel- 
cher im wefentlichen die oben angegebenen Gedanken zu Grunde 
lagen. Wegen der noch nicht zur Ausführung gebrachten 
übrigen Punkte des Friedens entfchuldigte fie fich darin eben 
damit, daß vorerſt die Angelegenheit der Tataren gänzlich 
‚in Ordnung gebracht werden müſſe. Das könne aber nur 
dadurch gefchehen, daß Rußland feine Truppen aus der Krim 
zurüdziche und ſich in Feiner Weile in die nochmals vorzu— 
nehmende Wahl des Chans miſche. Wenn diefe dann nur 
auf irgend einen Fürften von dem Stamme Dichenfischans 
falle, welcher e8 auch fein möge, jo werde die Pforte, fobald 
fie durch die in gehöriger Form abgefaßten Bittjchriften da— 
rum erſucht werde, nicht anſtehen, ihm die vertragsmäßige 
und gejegliche Inveftitur und Beftätigung zufommen zu lafjen. 
Wolle aber das Cabinet von St. Petersburg darauf nicht 
eingehen, jo bleibe ver Pforte, um fich mit Rußland auf ven 
Fuß gleicher Berechtigung zu ftellen, weiter nichts übrig, als 
eine ebenfo jtarfe Zruppenmacht, und an ihrer Spike in 
gleihem Range ftehende Bafchas nach der Krim und Taman 
zu jchiden, wie die dort von Rußland unterhaltenen Streit- 
fräfte und die diefelben befehligenden Generale jeien 2). 


1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 3. April und 17. Juli 
1777, und des Grafen von Solms vom 19. Auguft 1777. 

2) Der Tert diefer Denkihrift befindet fi” in der „ Communi- 
cation confidentielle de la Cour de St. Petersbourg ä celle de Ber- 
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Die Pforte wollte diefe Vorjtellung gleihfam als ein 
Ultimatum betrachtet wiffen, auf welches zunächft eine be— 
ſtimmte Antwort von feiten des CabinetS son St. Peters- 
burg erfolgen müſſe, ehe fie jich auf weitere Unterhardlungen 
einlafjen könne. Herr von Stafieff fonnte nicht einmal die 
Durchfahrt von vier kleinen ruſſiſchen Kauffahrern durch den 
Kanal erzwingen, welche vor furzem in dem Hafen von Con— 
jtantinopel eingetroffen waren. Ueberhaupt warb feine Lage 
wieder peinlicher wie je zuvor. Denn während man ihm von 
St. Petersburg aus Mangel an Eifer und biplomatifcher Ge- 
ſchicklichkeit zur Laſt legen wollte, war die friegeriiche Stim— 
mung und fomit die Unfügfamkeit ver Pforte fortwährend im 
Steigen. Selbſt der fonft friedlich gefinnte Abdurriſak, 
welcher jett ohne eine beftimmte Stellung im Diwan doch 
noch immer eine gewichtige Stimme führte, fchlug fich plötzlich 
auf die Seite dev Kriegspartei. Man gab ihm Schuld, daf 
er bisher Stafieff nur mit leeren Friedensverſicherungen 
hingehalten Habe, um der Pforte deſto mehr Zeit zu ihren 
Küftungen zu laffen?). 

Bereits in einer am 22. September, noch ehe die Ant- 
wort aus St. Petersburg eingetroffen "war, abgehaltenen Con- 
ferenz zwiſchen Stafieff und ven Bevollmächtigten der Pforte 
fam es zu fehr heftigen Auseinanderjegungen. Abdurriſak 
warf ihm Zweidentigfeit und fein verjchloffenes Wefen vor, 
demzufolge man nie ins Klare darüber kommen könne, was fein 
Hof eigentlich wolle. 

Stafieff aber erflärte darauf ohne Umpfchweife, die 


Beſchwerden, welche die Pforte gegen Rußland zu führen fih 


fir befugt halte, Fünne die Kaiferin nur als leere Erfindun- 


lin‘, welche als Beilage zu einer Depejhe des Grafen von Solms 
vom 23. December 1777 gegeben wird. 


1) Depefche des Herrn von Öaffron vom 17. April 1777. Hier 


wird gejagt, daß er Herrn von Stafieff bie Berfiherung ertheilt 
babe, man wünſche nichts ſehnlicher, als eine friedliche Ausgleihung, 
„mais il est bien fin, bien ruse,‘* fett Herr von Gaffron hinzu, 
„pourvu qu'il ne cherche à amuser le Ministre de Russie, pour 
gagner du temps, jusqu’a ce que les Tures se soyent entierement 
prepares pour la guerre.“ 
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gen, als ungeziemende Mittel (des moyens, dont liind&cence 
sautoit aux yeux) betrachten, die Harjten Beltimmungen des 
Friedensvertrages, namentlich in Betreff der Unabhängigkeit 
der Tataren, zu umgehen. Die Raiferin wifje zu gut, was 
fie fich jelbft und ihrem Ruhme fchuldig fei, als daß fie den 
Borftellungen der Pforte über den Rückzug ihrer Truppen 
aus der Krim Gehör geben follte, bevor jene, welche noch nie 
“einen ernften Schritt zum Zwede der Ausführung des jüng- 
jten Friedensvertrages gethan habe, nicht den rechtmäßig er— 
wählten Chan anerkannt haben würde Durch die neulich 
von den tatarifchen Abgeordneten felbjt der Kaiferin gegebene 
Berfiherung, daß Schahin Girai der Fürft der freien 
Wahl der ganzen Nation fei, fei diefelbe, dem Friedensver— 
trage zufolge, verpflichtet, ihn und die Nation in ihrer Un— 
abhängigfeit zu ſchützen. Sie könne mithin auch nicht eher 
ihre Truppen entfernen, als bis durch die Anerkennung bes 
Chans von feiten der Pforte jene Unabhängigkeit vollſtändig 
gefichert fei. 

Die Pforte, entgegneten hierauf die Bevollmächtigten, 
fei jederzeit bereit, den Frieden in allen feinen Punkten zu 
erfüllen; zuvor müſſe Rußland aber feine Truppen zurüd- 
ziehen. Das fei eben der Punkt, fiel dagegen Stafieff ein: 
erſt müjje die Erfüllung des Friedens erfolgen, dann werde 
man auch die Truppen zurücziehent). 

Man erjieht daraus, daß fich die Löfung der Frage jest 
wieder in einem Sreife herumdrehte, aus welchem, folange 


y von feiner Seite auf Nuchgiebigfeit zu rechnen war, ein Aus- 
iü weg gar nicht offen ftand, wenn nicht die Macht der Ereig- 
ma niffe die Bahn zu einer endlichen Berjtändigung brechen 


würde, Dean erwartete in diefer Beziehung, namentlich in 
St. Petersburg, das Meifte von dem weiteren Verlaufe ver 
Dinge in der Krim und ber perfönlichen Haltung feines 
Schützlings Schahin Gira. Es fam jebt in der That 
alles darauf an, ob er der allerdings fehmwierigen Stellung, 
welche ihm beſchieden war, gewachjen fein würde oder nicht. 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 3. October 1777 mit 
bejonderem Berichte über diefe Konferenz vom 22. September als 
Beilage. 

11* 
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Die Urtheile über ihn lauteten in diefer Hinficht ſehr 
verſchieden. Wollte man den Berichten des preußifchen 
Dberften und Flügeladjutanten Friedrich's des Großen, 
Herrn von Eocceji, welcher damals mit einer Miffion nach 
der Krim betraut war, Glauben fchenfen‘, fo wäre er jeven- 
falls ein bochbegabter, aufgeflärter Fürft gewejen, ver feinen 
Beruf darin erkannt und auch das reformatorifche Genie 
dazu befefien hätte, fchnell ein abergläubijches und umber- 
fchweifendes Volk in eine gebildete und betriebfame Nation 
umzumwandeln!). Von andern Seiten hatte indeſſen diefe fo 
vortheilhafte Anficht von feinem Charakter fehr wejentliche 
Einfchränfungen zu erleiden. 

Der Ausfage eines ruſſiſchen Generals zufolge, welcher 
in der Krim in vielfache Berührung mit ihm gekommen war, 
fol er zwar ein gutmüthiger, etwas weichlicher und wohl— 
wollender Fürft gewejen fein, ver die redlichſten Abfichten 
hatte, aber durchaus nicht Die bedeutenden Cigenfchaften bes 
faß, welche nöthig gewefen wären, um einem Volfe zu im- 
poniren, wie die Tataren waren. Es fehlte ihm Dazu 
namentlich der Friegerifche Geijt ‚feiner Nation, wogegen er 
einen gewifjen Anflug von enropäifcher Bildung Hatte, wie 7 
man fie ſich in diefer Zeit eben am Hofe von St. Peters- 
burg, wo er einige Jahre gelebt hatte, verſchaffen konnte. 
Sie verleitete ihn nur zu bald auf Srrwege - Auch entfprach 
er den Erwartungen, welche man in St. Petersburg anfangs 
von ihm hegen mochte, ganz und gar nicht. Man überzeugte 
ſich dort im Gegentheil ſehr fchnell von feiner Unfähigkeit, 
bieft ihn für einen Narren, welcher nicht der Mühe werth 
jet, die man fich um jeinetwillen gäbe, und würde ihn jeden⸗ 
falls fogleih haben fallen laſſen, wenn es nicht eben eine” 
Ehrenſache, eine politiihe Nothwendigfeit gewejen wäre, ihm 
“ vorzufchieben und aufrecht zu erhalten?). | 
1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 18. Auguft 1777, wo er 


jagt, Herr von Eocceji babe von Schahin Girai Dinge berichtet, “= 


„qui doivent donner de lui lidee d’un prince tres-Eclaire, grand 
en toutes ses actions et rempli de ce genie actif propre à convertir 
promptement un peuple superstitieux et vagabond en une nation 
industrieuse et civilisee.“ 

2) In diefem Sinne ſprach fih namentlich Graf Panin noch zu 
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Nichtsveftoweniger wollte .er nun doch, unter Rußlands 
Schute, nach feiner Art die Rolle des unabhängigen Fürften 
fpielen, welche ihm einmal zugefallen war. Während er auf 
der einen Seite die islamitifchen Hoheitsrechte ausübte, Mün— 
zen auf feinen Namen fchlagen und fir fich das öffentliche 
Gebet in ven Mofcheen verrichten Tieß, nahm er auf der an- 
dern chriftliche und europäifche Sitten an, und glaubte fein 
Rand ganz nach ruffiicher Weife einrichten und regieren zu 
können. Das beleidigte natürlich das noch nicht ganz er- 
ftorbene Noetionalgefühl der Tataren und machte ihm ven 
größten Theil derjelben abwendig. Am meiften empörte fie 
fein Verſuch, die alte einheimische Heerverfaffung aufzuheben 
und an ihrer Stelle die bewaffnete Macht auf europäiſchem 
Fuße zu organifiren. Die Truppen, follten in Regimenter 
und Compagnien eingetheilt, nach ruſſiſcher Weile beivaffnet 
und einerereirt, regelmäßig bejolvet, aber auch einer ftrenge- 
ren Disciplin unterworfen werden. Bereits im October 1777 
fam es darüber zu einem förmlichen Aufitande, 

Als namlich in der Nähe von Koslivfhe vor Schahin 
Girai, welcher dabei in Begleitung des in der Krim com- 
manbivenden ruffifchen Generals, Fürſten Proſorowsky, 
und mit dem St. Andreasorden geſchmückt erſchien, eine Ab- 
theilung von 500 Tataren nach der neuen Art einerercirt 
werden follte und man dabei fchon foweit ging, daß man 
ihnen ruſſiſche Uniformen aufpringen wollte, gaben plößlich 
drei aus ihren Reihen gegen Schahin gerichtete Schüffe, 
welche indeſſen ihr Ziel verfehlten, das Zeichen zu einer all- 
gemeinen Meuterei. Mehr wie 16,000 Zataren, welche in der 
Nähe ftanden, ftürzten herbei, und ficherlicy wäre es um 
Anfange bes Jahres 1778 über ihn aus. „Il le nommoit,“ bemerft 
Graf Solms in einer Depefhe vom 27. Februar, „un fou et un 
pleutre, qui ne meritoit pas la peine, qu’on se donnoit pour lui.“ 
Und was feinen Charakter betrifft, fo fchilderte ihn jener General als 
„doux, honntte, mais pas guerrier et non tel, qu'il faut pour en 
imposer & des Tartares. Il croit, qu’avec une education plus Eclai- 
ree il se seroit forme aux moeurs Europeennes plustot qu’ä celles 
d’Asie. En me rappelant,“ fügt Graf Solms hinzu, „sa maniere 
d’&tre, quand nous l’avons vu ici il y a quelques anndes, je trouye 
ce portrait analogue à lidee, qu’on s’est fait de lui alors.“ 
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Schahin und fein Gefolge gefchehen geweſen, wenn nicht 
Fürst Proſorowskh in aller Eile ein in Bereitichaft gehal- 
tenes ruſſiſches Truppencorps herbeigezogen hätte, welches 
die Meuterer von allen Seiten umzingelte. Im einer furcht— 
baren Megelei, welche auch den Ruſſen theuer genug zu 
ftehen Fam, wurde ein großer Theil derjelben nievergemacht, 
Etwa 40—50 fielen in die Gefangenschaft und wurden auf 
der Stelle aufgefnüpft, ver Neft zerjtreute ſich nach alfen 
Weltgegenden hin). 

Seitdem hatte die an fich prechre Unabhängigkeit Scha- 
hin Girai's freilich eigentlich Schon thatfächlich vollends ihr 
Ende erreicht. Denn was blieb ihm jeßt weiter übrig, als 
fih ganz in die Arme Rußlands zu werfen? Gleich nachdem 
jene Meuterei unterdrüdt war, übergab er dem Fürften Pro— 
ſorowsky, wie es in dem betreffenden Berichte heißt, die 
abjolute Gewalt (le commandement absolu) und wagte mit 
feinem kleinen Gefolge kaum mehr das ruſſiſche Lager zu ver- 
laſſen. Man gab ihm ſogar Schuld, daß er fih, um Ruß 
land gefällig zu fein, verpflichtet Habe, 6000 Tataren als 
Refruten zu dem Armeecorps des Fürften zu ftelfen, während ° 
er alles Ernftes damit umging, fih zu feiner perförlichen ° 
Sicherheit (pour conserver sa vie) eine eigene Leibwache zur 
bilden, welche aus lauter Fremden, natürlich vorzugsweiſe 
Ruſſen, beftehen und bis auf 12,000 M. gebracht werben 
ſollte 2). 

Fürſt Broforowsty hatte natürlich nicht verfäumt, von 
der ihm übergeberen „‚abjoluten Gewalt” fogleih gehörig 
Gebrauch zu machen. Er forgte für eine tüchtige Vertheidi- 


1) Die genaueften Nachrichten über diefe Meuterei finden fih im 
einem „Rapport d'une personne arrivee de Crimee le 6. Novembre 
1777“, welcher als Beilage zu einer Depefche des Herrn von Gaffe 
- ron vom 18. November gegeben wird. Auch der ruffiihe General, 
welcher die obige Schilderung von Schahin's Charakter entwarf, ge ‘ 
ftand offen ein, „que le gros de la nation lui Etoit contraire, etque 
les Tartares de la Crimde en general, a cause de l’uniformite dela 
religion, &toient plus portes pour les Turcs que pour les Russes.“ | 
Depeihe des Grafen von Solms vom 27. Februar 1778. 

2) Depeſchen des Grafen von Solms vom 23. u. 26. December 
1777 und des Herrn von Gaffron vom 17. Mai 1779. 
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gung aller angreifbaren Punkte ver Halbinfel, namentlich der 
Hafenpläge, und verftärfte das bei Taman ftehende Armee- 
corps bis auf 20,000 M. So war freilich dort die Ruhe 
für den Augenblid, wiederhergeftellt. Bei den gegen Ruß— 
land aufgebrachten Tataren blieb aber unter der Hand die 
Aufregung und die Erbisterung nur um jo größer. 

Während man daher in St. Petersburg bemüht war, 
den jüngſten Aufftand verjelben als eine unbedeutende, nur 
gegen Schahin Girai umd feine Reformen gerichtete Volks— 
bewegung (une emeute populaire) darzujtellen, glaubte da- 
gegen die Pforte, die Stimmungen, weiche fich gegen Rußland 
in der Halbinfel auf jo unzweideutige Weife fund gegeben 
hätten, deſto mehr zu ihrem Bortheile benugen zu müfjen. 
Sie wurde alfo in ihrem Widerftande gegen die Anerkennung 
Schahin's um fo hartnädiger und ftellte in der Perjon des 
Selim Girai, eines Bruders des vertriebenen Dewlet, 
abermals einen Gegenchan auf, welchen fie felbft mit Gewalt 
der Waffen unterjtügen zu wollen entjchloffen ſchien. Hätte 
fie nur diefe Unterftügung auch fogleich thatfächlich zur Wahr- 
beit gemacht! 

Anftatt aber Selim, welcher bisher unbeachtet auf fei- 
nen Gütern in Rumelien gelebt hatte, einigermaßen mit aus— 
reichenden Streitkräften zu verfehen, Tieß fie ihn, nur von 
einigen türkifchen Offizieren begleitet, allein nach der Krim 
ziehen, wo fich alferdings fofort einige Taufend Tataren auf 
feine Seite ſchlugen und ihn als ihren Chan anerfannten. 
Allein gleich fein erfter Berfuch, fich in Kaffa feitzufegen und 
von da aus feine Herrfehaft in der Halbinjel weiter auszu- 
dehnen, war höchit unglüdlih. Denn kaum war er zu An— 
fang Decembers dort erfchienen, als Schahin an der Spite 
eines anfehnlichen ruffifchen Armeecorps herbeieilte, die fchlecht 
vertheidigte Stadt mit Sturm nahm und unter den bort be- 
findlichen Tataren ein entjetliches Blutbad anrichtete. Ein 
Schiff von 60 Kanonen, welches der Paſcha von Dezafom 
Selim zu Hülfe ſchickte, fiel, noch ehe es Kaffa erreichte, 
den Auffen in die Hände und wurde ohne weiteres für gute 
Prife erklärt, Selim felbft entfam mit genauer Noth und 
trieb fich mit feinen, Getreuen eine Zeit lang in ver Halbinfel 
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umher, bis er, der Hülfe der Pforte gewärtig, in der Ge- 
gend von Balaclava feiten Fuß zu fallen juchte?). 

Denn gleich nach feiner Bertreibung aus Kaffa hatte er 
eine Deputation nach Conftantinopel geſchickt, welche feine 
verzweifelte Lage in den ſtärkſten Ausdrücken fchilderte. Wenn 
die Pforte, erflärte fie geradezu, nun noch länger anftehe, 
ihrem Chane und feiner Partei gegen den Ufurpator Scha- 
hin die verfprochene Hülfe zu leiften, fo fei Alles verloren. 
Sie feien dann nicht mehr im Stande, den Sultan als Kha— 
lifen und Stellvertreter des Propheten anzuerkennen, ſondern 
würden ſich, wie ihre Gegner, in die Nothwendigfeit verſetzt 
fehen, fich gleichfalls ganz in die Arme Rußlands zu werfen, 
um mit ihm vereint für die Berachtung Rache zu nehmen, 
womit fie, als wahre Gläubige, von der Pforte behandelt 


würden 2). 
Der Diwan war aber jest noch Feineswegs gefonnen, 


fih- wegen diefer Tataren ohne weiteres in einen Krieg mit 
Kufland einzulaffen. Er gab im Gegentheil nicht undeutlich 
zu verſtehen, daß die Pforte im äußerjten Falle nur als 
Hülfsmacht der Tataren die Waffen ergreifen werde. (Sie 
wollte, wie es Gaffron in einer gleichzeitigen Depefche nennt, 
nur „une guerre purement auxiliaire des Tatares“ führen.) 
Um aber Selim’s Abgeordnete nun doch einigermaßen zu 
befhwichtigen, ließ fie einen verfappten Agenten Schahin’s 
greifen und Hinrichten, jchidte feine noch in Conſtantinopel 
weilenden Gefandten nach Rhodos in die Verbannung, und 
erffärte ihn felbft in einem feierlichen Diwan, Fraft eines 
Fetwa des Mufti, als Nebellen, Ufurpator und falſchen Muſel— 
man, für entfegt. Dagegen wurden die im Januar 1778 
eingetroffenen Bittfchriften Selim's jehr wohlgefällig aufge: 
nommen und ihm ohne Weigerung die verlangten Infignien. 
der Belehnung zugefchidt ?). 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 20. December und 
bes Orafen von Solms vom, 19. December 1777. 

2) Depefche des Herrn von Gaffron vom 22. December 1777. 

3) Depefhhen des Herrn von Gaffron vom 24. December 1777, 
5. u. 24. Januar und 3. März 1778, und des Grafen von Solms 
vom 6. Januar und 3. März 1778. 
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Das Alles konnte aber Selim nicht retten. Selbſt von 
feiner eigenen Partei war feine Sache jchon jo gut wie gänz- 
lich aufgegeben. Seine bisherigen Anhänger, die Rebellen, 
wie man fie nannte, jchidten, als fie ſich von ber Pforte ver- 
laſſen ſahen, ſelbſt aus den entfernteften Gegenden und den 
unzugänglichiten Gebirgen, wohin fie fich zurüdgezogen hatten, 
ihre Abgeoroneten nicht zu Schahin, jondern an den ruſſi— 
ſchen General, um freiwillig ihre Unterwerfung zu erklären. 
Denn die Kuffen fehalteten und walteten damals ſchon als 
unumſchränkte Herren in. der Halbinfel, in welcher fie feit 
bem letzten Aufjtande wie in Feindes Lande hauſten. Weit 
und breit wurde fie in eine Wüſte verwandelt und fcharen- 
weife mußten die vebelliichen Tataren nach Rußland in bie 
Verbannung wandern. Auch Tauſende von den dort aufäffi- 
gen griechifchen und armenifchen Familien, welche ven betrieb- 
famften Theil der Bevölkerung bildeten, verließen damals 
ſchon die Halbinfel und fievelten fich namentlich in dem Gou— 
vernement von Aſſow an, wo ihnen die ruffiiche Regierung 
in dem weiten Qandftriche zwifchen dem Meere von Aſſow und 
dem Done von dem herrenlofen Grund und Boden ſoviel 
überließ, wie fie nur wollten, und überdies ihre Feſtſetzung 
daſelbſt durch Ertheilung von anjehnlichen Privilegien ganz 
befonders beginjtigte t). 

Sp von allen Seiten verlaffen, wurde Selim mit fei- 
nem Häuflein Getreuer immer mehr nah dem Küftenlande 
bei Balaclava zurücdgedrängt, wo er zu Ende Februar von 
den mit den Ruſſen vereinigten Tataren der Gegenpartei 
 plöglich überfallen und nach einem mörberifchen Gefechte zur 
Flucht nach den ſoeben erſt in dem bortigen Hafen eingetrof- 
- fenen türkifchen Schiffen gezwungen wurde, welche mit ihm 
fofort das Weite fuchten. Balaclava wurde darauf ohne 
weitere8 von den Ruſſen bejegt und Schahin Girai von 


1) Nach ber Schilderung des damals aus ber Krim zurüdgefehrten 
ruffiichen Generals in ber Depefche des Grafen von Solms vom 27. 
Februar, und über die Auswanderung der Griechen und Armenier 
Depeiche beffelben vom 13. November 1778. 
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den nun gänzlich unterworfenen Tataren abermals als alleiniger 
und rechtmäßiger Chan anerkannt ?). > 

Das war der Gang der Ereigniffe, welche natürlich nicht 
ohne Einfluß auf die in Konjtantinopel ſchwebenden VBerhand- 
fungen bleiben konnten. Wenn man aber in St. Petersburg 
in Folge verfelben auf eine weife Nachgiebigkeit ver Pforte 
rechnete, jo war man. in einem großen Irrthume. Die Ab- 
gefandten, welche Schahin fogleich nach den Vorfälfen bei 
Balaclava und Selim’s Flucht nach Conftantinopel ſchickte 
— fie trafen dort am 18. April 1778 ein —, um feine noch- 
mals erfolgte Anerkennung anzuzeigen und vie geiftlihe Be— 
ftätigung des Sultans zu verlangen, wurden gar nicht zuge- 
laffen?). Die Pforte Hatte überhaupt ihre fernere Haltung 
von der Erwiderung des Cabinets von St, Petersburg auf 
ihr Ultimatum vom Juli des vorigen Jahres abhängig ge- 
macht. Man erwartete diefelde bis fpäteftens zum Detober. 
Das Cabinet ver Raiferin Hatte fich jedoch damit feineswegs 
beeilt, und zwar aus verfchievenen Gründen. 

Im allgemeinen war bei ver damaligen Behandlung diefer 
orientalifehen Dinge von feiten des Cabinets von St. Peters- 
burg nur foviel Har, daß fih einmal in den maßgebenden 
Kreifen verſchiedene Anftchten geltend machen wollten, welche 
in die thätige Politif deſſelben eine gewilje Unentfchievenheit, 
ein fichtlihes Schwanten brachten, und daß man zweitens 
unter alfen Umftänden einen Krieg mit der Pforte um der 
Tataren willen gern vermeiden wollte Es hatten fich, was 
das Erfte betrifft, in der Nähe des Thrones zwei Parteien 
gebildet, welche ſich mit ihren Planen und Meinungen oft 
genug auf fehr unbequeme Weife einander im Wege ftanden | 
und fich gegenfeitig durchkreuzten: eine minifterielle, welche 
durch den friedliebenden Grafen Panin vertreten wurde, und 


1) Depefhen des Herrn von Gaffron vom 11. März und des 
Grafen Solms vom 12. u. 17. März 1778, und vorzüglich Die Note, 
welche der Hof von St. Petersburg König Friedrich II. nah den 
Borfällen bei Balaclava mittheilen ließ, als Beilage zu einer Depeſche 
des Grafen von Solms vom 24. April 1778. Wir geben diejelbe 
in den Erläuterungen am Ende diefes Bandes. 

2) Depefche des Herrn von Gaffron vom 30. April 1778. 
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eine Hofpartei, an deren Spitze der allmächtige Gimftling 
Fürft Potemkin ftand, und welche mithin die Kaiferin felbft 
auf ihrer Seite hatte. 

Graf Panin geftand jet z.B. dem Grafen von Solms 
ganz offen ein, daß man nach feiner Meinung bei der Er- 
ledigung dieſer Tatarenfrage vom Anfange an einen falfchen 
Meg eingefchlagen habe. Wäre man feinem Nathe gefolgt, 
fo hätte man fich von vornherein gar nicht auf die vorgebliche 
Redlichkeit (la bonne foi) der Pforte verlaffen, fondern fie im 
Gegentheil durch unausgefegte Verhandlungen fofort zwingen 
jolfen, den Frieden zu erfüllen, ohne ihr auch) nur die geringfte 
Zeit zu Taffen, fich zu befinnen. Zugleich hätte man gegen 
die Zataren etwas fchonender verfahren müſſen. Denn ohne 
Zweifel Hätten ſich die ruffifhen Truppen in der Krim Un- 
ordnungen erlaubt, welche dort den Verdacht erregt, daß Ruß— 


land die Tataren wie feine Unterthanen betrachten und be- 


handeln wolle. 

Ferner wäre e8 ganz wider feine Anficht gewefen, daß 
man nach der Belegung von Perefop die gefammte Nation 
der Tataren gleichfam mit Gewalt unter die Fahnen Ruß— 
lands gezogen und Schahin Girai zu ihrem alleinigen Be— 
berrfcher gemacht habe. Nach feinem Plane hätte man im 
Gegentheil die Intereffen dadurch theilen müfjen, daß man 
Schahin blos die Herrfchaft über die Tataren im Kuban 
anvertraut und ihn gegen den Chan ver Krim gebraucht Hütte, 
fobald die Pforte Miene gemacht, haben würde, diefen unter 
dem Vorwande der Keligion mit ihren Truppen zu unter- 
jtügen und überhaupt die Unabhängigkeit der Nation nicht 
anzuerfennen. Dann hätte Rußland feine Truppen bis Bes 
refop vorrücken Taffen follen und zwar mit der Drohung, daß 
fie ohne weiteres in die Halbinfel einfallen und viefelbe in 
eine Wüſte verwandeln würden, wenn fich die Pforte nicht 
fügen wolle. Dadurch wäre fie in die Nothwendigfeit verfegt 
worden, die Unabhängigkeit der Tataren, als Erfüllung eines 
Artifeld des Friedens, anzuerkennen. Denn fie wäre fehon 
aus religiöfen Gründen verpflichtet gewejen, fie als ein isla- 
mitifches Volk nicht dein gänzlichen Ruine preiszugeben. Jetzt 
dagegen habe man dadurch, daß man beide Parteien unter 
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einein Chane vereiniget und die Krim von ruffifchen Truppen 
habe in Befi nehmen laffen, der Pforte nur einen bequemen 
Vorwand geliehen, die ganze Nation der Tataren als Rebellen 
gegen das Geſetz des Propheten zu betrachten, welche fie zu 
züchtigen berechtigt und verpflichtet fei. 

Auf der andern Seite fehe fih nun Rußland in die fa- 
tale Nothwendigfeit verſetzt, fie zu ſchützen und zu vertheidi— 
gen, ſodaß damit für alle Zeiten der Grund zu einem Kriege 
zwifchen beiven Mächten gelegt fei, den man doch habe ver- 
meiden wollen. Denn die Pforte könne Rußland nun alfer- 
dings nicht ohne Grund den Vorwurf machen, daß es vom 
Anfange an vielmehr die Abjicht gehabt habe, die Krim als 
eine Eroberung für ſich zu behalten, als daß es fich ernftlich 
‚für die Unabhängigfeit der Tataren intereffirt hätte. Sie 
könne folglich auch Die ihr zur Laft gelegte Nichtbeachtung des 
‚Friedens mit Recht auf Rußland zurücwerfen. Gegen ihr 
Verlangen, die Dinge durch den Rückzug der ruffiichen Trup— 
pen aus der Krim und die Wahl eines neuen Chans wieder 
auf ihren urfprünglichen Zuftand zurüdzuführen, ließe fich da— 
her auch nicht jonderlich viel einmwenden. Jetzt fei man freilich 
ſchon zu weit gegangen, als daß man, ohne feiner Ehre etwas 
zu vergeben (sans se deshonorer), wieder zurückweichen fönnte. 
Man werde alfo fehr zur Ungeit (mal & propos) um einer 
fo ſchlechten Sache willen, wie der Schuß der Tataren ber 
Krim fei, leicht in einen Krieg verwidelt werben können. 

Schließlich wollte Banin die Schuld davon, daß bie 
Sache in eine fo fhiefe Lage hineingerathen fei, vorzüglich der 
Leichtfertigfeit des Hofes zufchreiben, welcher, unter dem Ein- 
fluffe häufig wechfelnder Günftlinge, ſchon feit Jahren nicht 
mehr im Stande fei, etwas mit Ernſt aufzufajfen und zu 
betreiben. Infolge deſſen habe fich eben in das ganze Re— 
gierungswefen jene Art von Erichlaffung (cette, espece de 
relachement) eingefchlihen, welche die Urfache jei, daß man 
fih gar nicht einmal mehr die Mühe geben wolle, die Er- 
eigniffe vorherzufehen und für die Zukunft zu forgen. Jeder 
denke nur daran, fo fehnell wie möglich fein Glück zu machen 
(a häter sa fortune), Wenn es dann noth thue, raffe man 
fich freilich noch fehnell genug wieder auf (on se ramassoit 
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assez vite); und allerdings könne auch Rußland mit den 
Mitteln, welche ihm zu Gebote ftehen, ſich immer noch helfen 
(se tirer d’affaires). ie 

Er Hoffe, daß dies auch jet ver Fall fein werde, ob— 
gleich er Feineswegs fo unbedingtes Vertrauen auf die Hülfs- 
quellen des Reiches ſetzen wolle, daß er nicht auch alle übrigen 
Mittel, ven Frieden zu erhalten, in ernjte Erwägung ziehen 
follte.e Denn da man nun wohl einfehe, daß man einen fal- 
chen Weg betreten habe, fo fei die Sache wieder in feine 
Hände gelegt worden, damit er fie wo möglich ohne Krieg zu 
einem befriedigenden Refultate führe. Er befenne indefjen 
offen, daß ihm dies gegenwärtig um jo fchwieriger ericheine, 
da dabei neben ven Intereffen der Pforte auch noch die an- 
derer Mächte mit ins Spiel kommen, welche jene nur um fo 
unfügfamer machen). 

Mit dieſen und ähnfichen nicht ohne Bitterfeit gegebenen 
Erklärungen, wodurch, wie Graf Solms meint, Panin fi 
für alle Fälle deden wollte, war e8 natürlich vorzüglich auf 
den Fürjten Potemfin und den Feldmarſchall Rumänzow 
gemünzt. Es hatte ihn längſt höchlich verdroſſen, daß jener 
eine völlig eigenmächtige, launenhafte Politik verfolgte, wäh- 
rend diefem non jeiten des Hofes in den orientaliichen Dingen 
eine gänzlich unabhängige, faſt dictatoriſche Gewalt eingeräumt 
worden ivar. 

Potemfin, welcher mit Banin überhaupt auf einem 
ſehr geipannten Fuße ftand, war jedenfalls die Haupttriebfever 
der bei Hofe beliebten Kriegspolitif, welche auch der perfün- 
lichen Eitelfeit der Kaiferin am meiften zuzufagen jchien. 
Man fuchte ihr einzureden, daß es für fie weit rühmlicher 
fein würde, ihren Streit mit der Pforte durch Waffengewalt 
zu Schlichten, als ihr auf dem Wege ver Unterhandlung bei- 
zulegen. Die Eingebungen eines Neffen des Fürften, welcher 
als General in der Krim ein Commando führte und, wie es 
foheint, bei der Fortdauer des Kriegszuftandes daſelbſt am 
beiten feine Rechnung finden zu können glaubte, follen auf 


1) Depefhen des Grafen Solms vom 23, Mai und 1. u. 21. 
October 1777. 
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diefe Friegerifchen Stimmungen des Hofes vom weſentlichſten 
Einfluſſe geweſen ſein. 

Gleichwol wollte man Potemkin den Vorwurf machen, 
daß er nicht einmal als Chef des Kriegsdepartements ſeine 
Thätigkeit mit ſeinen Geſinnungen in Einklang zu bringen 
wiſſe. Denn ſeiner Indolenz, ſeiner unbegreiflichen Nachläſ— 
ſigkeit wollte man es vor allem zuſchreiben, daß ſich nament— 
lich die Armee in der Krim in einem höchſt kläglichen Zu— 
ſtande befinde. Es fehlte dort den Truppen an genügender 
Verpflegung, an Sold und ſelbſt an der gehörigen Bekleidung. 
Die Noth trieb fie daher auch zu Exceffen der ſchreiendſten 
Art, welche nicht nur die Einwohner empörten, fondern auch. 
die Bande ver Disciplin auf die bevenklichjte Weife lockerten. 
Ihre Generale waren faum mehr im Stande, fie im Zaume 
zu halten. Bei den jüngften Aufjtänden der Tataren Hatten 
mehrere Negimenter geradezu den Dienjt verfagt"). 

Noch nachtheiliger aber wirkte, nah Banin’s Meinung, 
der dictatorifche Einfluß, welchen Rumänzow auf den Gang 
der orientalifchen Politif des Hofes erlangt hatte. Nicht nur 
daß man ihm das felbjtändige Dbercommando über ſämmt— 
liche für den Fall eines Krieges gegen die Pforte bejtimmten 
Streitkräfte, welche bis zu Anfange des Jahres 1778 nad 
und nach auf 80,000 M. gebracht wurden, anvertraut hatte, 
follte er auch noch bei ven Verhandlungen mit dem Diwan 
und dem Großwefir eine entfcheidende Stimme führen. Hoch⸗ 
fahrend und anmaßend, wie er war, hatte er von ſich ſelbſt 
geradezu behauptet, er ſei der einzige Mann im Reiche, wel— 
cher den Geiſt der Türken kenne und ſich darauf verſtehe, 
mit ihnen zu unterhandeln. Auch hatte er zu dieſem Zwecke 
unbeſchränkte Vollmachten und die Erlaubniß erhalten, ſeine 
Berichte immer unmittelbar an die Kaiſerin einzuſenden, ſo— 
daß der Miniſter kaum davon Kenntniß erhielt und eine Ver— 
ſtändigung über die etwa gemeinſchaftlich zu ergreifenden Maß— 
regeln nicht wohl möglich war?). 


1) Depeſchen des Grafen von Solms vom 16. December 1777 
und 27. März 1778. 

2) Depeſche deſſelben vom 21. October, wo er verſichert, daß er 
von Rumänzow ſelbſt die Aeußerung gehört habe, „qu'il n'y a que 
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Das brachte Panin begreiflicherweife in eine jehr üble 
Stimmung und eine höchſt unbequeme Stellung zum Hofe. 
Er fühlte fich beleidigt, vermied abfichtlich periönliche Berüh— 
rungen mit der Raiferin foviel wie möglich und that, um fich 
nım nicht dem ihm unerträglichen Widerfpruche feiner Gegner 
anszufeten, am Ende lieber gar nichts mehr. Wie Fünne er 
als Fremder fich denn darüber wundern, äußerte ev noch im 
Sommer 1778 voller Unmuth gegen Graf Solms, daß in 
diefer Angelegenheit wenig oder nichts gefchehe, da er jeldjt 
nicht einmal wife, wie die Dinge eigentlich ftehen. Denn 
alies werde hinter feinem Rüden nur zwiſchen ver Kaiferin, 
Botemfin und Rumänzow verhandelt, dem man völlig 
freie Hand laſſe. Man erfahre nur eben ſoviel davon, als 
er darüber mitzüutheilen für gut finde Ob dies Unfähigkeit 
oder böſer Wille von Seiten des Marſchalls fei, wage er 
nicht zu entſcheiden. Wahrfcheinlich fuche aber auch er die 
Sache abfichtlich ſoviel wie möglich in die Länge zu ziehen, 
um ſich dadurch jelbit deito länger unentbehrlich zu machen 
und am Ende nur wieder eine anjehnliche Belohnung an Län— 
dereien und in baarem Gelde zu erlangen, worauf fein ganzer 
Sinn gerichtet ſei )). 

Unter diefem chaotifchen politifchen Getreibe, wie es 
Graf. Solms nennt, war e8 am Ende doch die Kaiferin, 
welche fich perfönlich noch die klarſte und gemäßigtfte Auffaf- 
jung diefer fchwierigen VBerhältniffe bewahrtee Ganz Europa 
und namentlih König Friedrich I., ließ fie dieſem bereits 
im September 1777 durch den Grafen Solms erflären, 
müſſen überzeugt fein, daß fie den Krieg nicht wolle und fein 


Jui, qui connoisse l’esprit des Turcs et qui s’entende à traiter 
avec eux.“ 

1) Depefhen des Grafen von Solms vom 31. März und 14. 
Auguft 1778. In der erfteren heißt es von Banin: „Son indolence 
et une espece de bruderie, qui subsiste toujours entre sa Souve- 
raine et lui font qu'il ne cherche plus les occasions de se trouver 
avec elle, qu’il est devenu timide et trop sensible aux premieres 
contradictions, inevitables cependant dans une discussion sur les 
affaires.“ Und die zweite fchließt er mit den Worten: „C'est la un 
echantillon du relachement et de l'indolence du gouvernement 
actuel.‘“ 
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erlaubtes und angemeffenes Mittel unverfucht laſſen werde, 
um ihn zu vermeiden. Da fie indeffen nichts verlange, als 
was fie zufolge des letzten Frievensvertrages zu verlangen 
berechtigt fei, jo dürfe fie auch nicht, wenn fie ihren Ruhm 
und das Intereffe ihres Neiches wahrnehmen wolle, vor dem 
Aeußerſten zurücdjchreden. Denn die Pforte könne für ihre 
Weigerung, ven Frieden zu !erfüllen, Feine anderen Gründe 
anführen, als eingebilvete, ervichtete oder ihr yon Fremden 
(par des impulsions- &trangeres) beigebrachte Beſorgniſſe. 
Wollte fie, die Kaiferin, dergleichen Rückſichten Raum geben, 
fo würde fie ſich vielleicht den Frieden nur auf furze Zeit 
fihern. Denn eine folde Schwäche würde die Pforte nur 
um jo übermüthiger machen und Rußland von ihrer Seite 
immer neuen Unbilden ausfegen. 

Sie werde jedoch nichts übereilen, fondern die Erfolge 
der in Conftantinopel jchwebenden Unterhandlungen abwarten. 
Sollte gleichwol die Pforte, ungeachtet der von ihr bewiefenen 
Mäßigung, fich noch länger weigern, die Unabhängigkeit ver 
Tataren amzuerfennen und es vorziehen, um deswillen den 
Krieg zu erneuern, jo werde auch fie dazu hinlänglich gerüftet 
fein. Es fei keineswegs ihre Abſicht, ihre Kegierung durch 
glänzende Waffenthaten und große Eroberungen verherrlichen 
zu wollen; aber e8 werde ihr doch auch gewiß Niemand, am 
wenigjten ver König, zumuthen, auf ungünftige Bedingungen 
hin Frieden zu fchließen. Die Unabhängigkeit der Tataren 
und die Freiheit der Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere 
könne fie fehon deshalb nicht aufgeben, weil e8 die einzigen 
Bortheile jeien, welche ihr für den langen und ungerechten 
Krieg, wozu fie von der Pforte gezwungen worden fei, eimige 
Entſchädigung gewähren Fönnten?). 

Auch war es in der That damals die vorherrfchende 
Meinung, daß die Kaiferin ihren Ehrgeiz noch nicht bis zu 
dem Gedanken der Vertreibung der Türfen aus Europa ge— 
ſteigert habe. Man hielt fich wirklich für verfichert, daß er 
noch nicht weiter gehe, als bis zu dem Verlangen Der genauen 


1) Depefhen des Grafen von Solms vom 18. September und 
7. October 1777. 
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Erfüllung des Friedens von Kutſchuk-Kainardſche von Seiten 
der Pforte in den zwei angeführten Punkten, wenn auch in 
ihrer Nähe ſchon Stimmen laut wurden, welche beweifen 
wollten, daß es weit leichter und zweckmäßiger fein werde, 
die Krim ohne weiteres ganz in Beſitz zu nehmen, als fie in 
den Händen der Tataren zu lafjen, wo fie dann unfehlbar 
für immer der Gegenftand des Haders zwiſchen Rußland und 
der Pforte bleiben werdet). » 

Man begreift nun, warum fi) unter diefen Umſtänden 
Graf Panin mit feiner Antwort auf das Ultimatum ver 
Pforte nicht eben ſehr beeilte. Er befürchtete, wie er Graf 
Solms, weldher ihn im Namen des Königs fortwährend 
dazu drängte, noch im Detober eingejtand, daß fich abermals 
Andere auf unbefugte Weile in die Sache mifchen möchten. 
Er wolle ſich daher erſt der Zuftimmung ver Kaiferin zur fei- 
nen Borjchlägen verjichern. Ueberdies jei die Pforte bereits 
durch Herren von Stakieff davon in Kenntniß geſetzt, daß 
Rußland die Krim nicht eher räumen werde, als bis fie die 
Unabhängigkeit der Tataren anerkannt habe. Dies werde 
auch der wejentlichite Inhalt dev Antwort fein. Im Betreff 
der übrigen Punkte werde fie noch immer Zeit genug in Con— 
ftantinopel eintreffen. In feinem Falle dürfte ihre Verzö— 
gerung von beveutendem Einfluffe auf die Sinnesänderung 
der Pforte fein, da fie fich jchwerlich beftimmen laſſen werde, 
den Krieg aufzugeben, wenn fie fich einmal dafür entfchieven 
haben jollte 2). 


1) Depeihe des Grafen von Solms vom 19. December 1777, 
wo es heißt: „Je remarque generalement, qu’on a ici l’opinion, 
qu’il sera plus facile de s’emparer de ce pays la pour 
en faire ce qu’on veut, que de le laisser entre les mains des 
Tartares, oü il sera toujours une pomme de discorde entre la 
Russie et la Porte.“ Und dann Depeſche vom 2. Januar 1778, wo 
Graf Solms jagt: „Je puis assurer Votre Majeste sans crainte de 
trop avancer, que lintention de la Russie ne s’etend pas aussi 
loin, que de pretendre de chasser les Turcs de l’Europe; elle ne 
desire que de se defendre contre eux et de les obliger à executer 
fidelement la paix de Cainardgi.“ 

2) Depejche defjelben vom 21. October 1777, 


Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reiche. VI. 12 
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Niemand wurde von diefer Lauheit, diefer Unentjchlofjen- 
heit des Cabinets von ©t. Petersburg unangenehmer berührt, 
als König Friedrich M. Denn er glaubte jedenfalls, daß 
jetst feine Stimme dort um jo mehr Beachtung finden werde, 
da bereits im Mai 1777 fein Allianz- und refpective Sub- 
fidienvertrag mit der Kaiferin förmlich erneuert worden war Y. 
Er drang daher nun nur um fo angelegentlicher darauf, daß 
Rußland mit der Pforte endlich aufs Neine kommen möge, 
damit es deſto freiere Hand behalte, eintretenden Falles auch 
jeinen Verpflichtungen im Betreff der ihm zu gewährenden 
Hülfe gerecht zu werden. Die Berwidelungen, welche ber 
bevorftehende Streit um die bairifche Erbfolge unvermeidlich 
machen zu müfjen fehien, waren damals jchon die Haupt— 
triebfeder der orientalifchen Politif Friedrich's des Großen. 

Auch wurde er nicht müde, der Kaiferin fortwährend 
jeine guten Dienfte (bons offices) anzubieten, und ihren 
Miniſtern Vorſchläge zu machen, wie nach feiner Meinung 
die fatalen Händel mit der Pforte am Ende doch noch ſchnell 
auf friedlichen Wege gefchlichtet werden könnten. Jene wur- 
den indeffen gerade jett etwas kalt, und dieſe zwar mit gro- 
ger Zuvorkommenheit, namentlich von Seiten des Grafen 
Panin, aber im ganzen doch nur fehr bedingungsweije auf- 
genommen und gutgeheißen. Noch im Auguft ließ die Kai— 
ferin dem Grafen von Solms durch den Vicefanzler Grafen - 
von Dftermann zu wiffen thun, fie jei leider jegt nicht in 
der vage, von den von dem Könige angebotenen guten Dienften 
für einen beftimmten Zwed Gebrauch machen zu fünnen, denn 
da fie mit der Pforte noch nicht einmal über gewiffe Prälis 7 
minarien einig fei, welche geregelt fein müßten, che eine weis 
tere Unterhandlung ftattfinden könne, fo jehe fie fich jelbit 
außer Stande, einen bejtimmten Entjhluß zu faſſen (de 
prendre un parti deeide), Neuerdings erſt habe die Pforte 
wieder Schwierigkeiten wegen der nad) dem Schwarzen Meere 
- bejtimmten Kauffahrer erhoben. Herr von Stafieff habe 
aber in dieſem Punkte nicht nachgegeben, und folglich jeien 
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1) Depeichen des Grafen von Solms vom 6., 9. und 13. Mai 
2; 
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auch die übrigen Verhandlungen, namentlich in Betreff der 
Tataren, ins Stoden gerathen. 

Die Raiferin werde deshalb dem Könige nur um fo 
mehr zu Danfe verpflichtet fein (infiniment redevable), wenn 
er die Pforte im allgemeinen vermögen könne, vedlicher zu 
Werfe zu gehen (d’agir de meilleure foi) und nicht immer nur 
neue Schwierigkeiten zu erheben, welche dem Fortgange der 
Unterhandlungen hindernd entgegenjtehen. Das fei jeßt ver 
wejentlichite Freundfchaftsdienft, welchen die Kaiferin von 
vem Könige erwarte. Er folle in diefem Sinne nur der 
Pforte dur feinen Gefandten zu Conftantinopel, im Einver- 
jtändniffe mit Stafieff, die geeigneten Borftellungen machen 
laſſen, jedoch jo, daß diefelbe nicht etwa merfe, dies fer ihm 
von dem Hofe zu St. Petersburg unmittelbar eingegeben 
worden (sans qu'il parut, que ses insinuations lui eussent 
été suppeditees immediatement par Ja Cour de Russie) ?). 

Der König ließ hierauf zwar Herrn von Gaffron fo- 
fort mit neuen Inftructionen in diefem Sinne verfehen 2); es 
fcheint ihn doch aber etwas verdroffen zu haben, daß man 
auf der einen Seite fo wenig auf feine wohlgemeinten Aner- 
bietungen eingehen, und ihm auf der andern gleichiwol wieder 
zum gefälligen Werkzeuge der Erreihung der verfteckten Ab- 
ſichten des Petersburger Cabinets machen wollte Denn er 
ſah im dieſen Dingen viel zu far, als daß er nicht die 
Ihmwachen Seiten der Haltung und der Anfprüche des Taifer- 
fihen Hofes zu würdigen gewußt hätte. 

Auch nahm er gar feinen Anftand, dem Grafen Banin 
durch Solms bemerklich machen zu laffen, daß er nicht um- 
bin fönne, 3. B. die Forderungen Nußlands Hinfichtlich der 
nach dem Schwarzen Meere gefhidten Kriegsichiffe nur als 
einen Misbrauch der ihm durch den Frieden zugeftandenen 
Freiheit der Schiffahrt (comme un abus de la liberte de 
navigation accordee par la paix) zu betrachten. Auch rüd- 
jichtlich der Beſitznahme der Krim fei man viel zu willfür- 
lich verfahren, während man auf der andern Seite verſäumt 


1) Depefchen des Grafen von Solms v. 8. u, 22. Auguft 1777. 
2) Depejche deffelben vom 26, Auguft 1777. 
12* 
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habe, bei Zeiten die vechten Mittel zu ergreifen, um neue 
Händel zu verhindern und den nachtheiligen Einfluß Fremder 
auf die Entjchliegungen der Pforte zu vereiteln. 

Graf Panin gab die Richtigfeit diefer Bemerkungen zu, 
fuchte fih aber damit zu entfchuldigen, daß die Schiffe, 
welche man nach dem Schwarzen Meere fchiden wolle, da fie 
entwaffnet und ihre Kanonen nicht, wie die Türfen behaupten, 
im Kiel verborgen feien, auch nicht mehr als Kriegsjchiffe 
gelten könnten. Was ferner die Größe derjelben betveffe, fo 
habe fie die Kaiſerin abfichtlich gewählt, um fich das Recht 
zu wahren, die ihr einmal zugeftandene Schiffahrt jogleich 


mit Schiffen von unbeſchränktem Umfange zu eröffnen. Im 


übrigen jei eben fein oben angegebener Plan nicht befolgt 
worden. Er wilfe daher auch jett noch nicht, was nun von 
Seiten des Hofes bejchloffen worden jei. Er werde indeſſen 
in dem bevorfiehenden. Winter alle Mittel anwenden, ven 
Krieg zu vermeiden und dabei auch den erleuchteten Rath— 
Ichlägen des Königs immer gern gehörig Rechnung tragen 9). 

Diefe Rathichläge des großen Königs waren zum Theil 
allerdings ganz eigenthümlicher Art. Unter andern fehlug er 
vor, man folle die Pforte dadurch nachgiebiger zu machen 
fuchen, dag man ihr die Garantie ihrer europäifchen Be— 
figungen anbiete, foweit fie diefelben nach einem etwaigen 
Kriege mit Nufland noch behalten werde. Er glaubte, daß 
dies zugleich ein wortreffliches Mittel fein werde, der Ver— 
größerungsfucht Oeſtreichs Schranken zu jeten. Denn in 
jedem Falle werde der Wiener Hof bei Gelegenheit eines 
folhen Krieges feine Abfichten auf die Walachei, Bosnien 
und das Küftenland von Dalmatien zu verwirklichen juchen. 
Man folle daher nur die Pforte nachdrüdlih darauf hin— 
weifen, daß fie in diefem Kriege Leicht mehr an Dejtreich ver— 
tieren, als im beiten Falle von Rußland gewinnen könne. 
Dadurch werde vielleicht der Krieg vermieden, die Pforte zu 
- gemäßigtern Anfichten herabgeftimmt, und Dejtreich etwas vor— 
fichtiger (plus circonspect) in feinen Eroberungsplanen werben. 


1) Depefchen des Grafen von Solms vom 4, 7. und 14. No- 
vember 1777. 
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Panin billigte im allgemeinen viefen Vorſchlag, na— 
mentlich ſoweit er mit gegen Oeſtreich gerichtet war. Er 
fuchte aber auch hier wieder dem Könige einzureden, daß die 
Wirkung ungleich größer fein und mithin der Zwed um fo 
ficherer erreicht werden würde, wenn er allein und gleichſam 
aus eigenem Antriebe der Pforte die geeigneten Mitiheilungen 
darüber machen wolle, vorausgejett, daß fie fich bereit er- 
kläre, ihren Streit mit Rußland ohne Krieg auf friedlichem 
Wege ausgleichen zu wollen. Das fei jedenfalls das beſte 
Mittel, das Vertrauen der Pforte zu gewinnen (de captiver 
sa confiance). In diefem Falle könne er ihr dann auch die 
Berficherung geben, daß Rußland die Garantie mit zu über- 
nehmen beveit jei. Jedoch dürfe der Gefandte der Kaiferin 
zu Conjtantinopel durchaus nicht deshalb die erjten Anerbies 
tungen machen. Denn der Diwan würde dies als ein Zei- 
hen von Furcht und Schwäche betrachten, und in feinen An- 
jprüchen nur deſto harinädiger werden. Ginge die Sade 
dagegen von ihm, dem Könige, allein aus, ohne daß man 
merkte, fie jei von Rußland in Anregung gebracht worden 
(sans qu’il paroisse, quelle ait &t& sugger&e par la Russie), 
fo würde man dies eher als einen Beweis jeines edeln Sinnes 
(un effet de son bon coeur) betrachten, welcher ihn veran- 
faffe, eine friedliche Verftändigung zwifchen zwei Mächten 
herbeizuführen, welche ihm beide auf gleiche Weife befreundet 
feier. Er glaube fich übrigens verbürgen zu fönnen, daß 
dies im wejentlichen auch die Anficht ver Kaiferin ſelbſt fei ?). 

Was das Lebtere betraf, jo hatte fih Graf Panin 
indeffen doch getäufcht. Die Hofpartei, und unter ihrem Ein- 
fluffe die Kaiſerin jelbit, fahte die Sache anders auf. Katha— 
rina I. erffärte, als ihr der Minijter davon ſprach, rund 
heraus, für die Treufofigfeit und das bisherige nichtswürdige 
Berfahren der Pforte würde es eine viel zu große Herab- 
laffung von ihrer Seite fein (trop de complaisance de sa 
part), wenn fie fich darauf einlajjen wollte Panin blieb 
aber nichtsdeſtoweniger dabei, daß der König immerhin auf 
feine Hand, ohne jedoh Rußland irgendwie zu compromit- 


1) Depeiche des Grafen von Solms vom 31. October 1777, 
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tiven (sans y compremettre aucunement la Russie), ver 
Pforte die vorgefchlagene Garantie anbieten folle. Nur machte 
er dabei noch die fehr richtige Bemerfung, daß diefes Aner- 
bieten feinen Zwed verfehlen werde, wenn man der Pforte 
nur ihren Befisftand nach dem Kriege gewährleiiten wolle. 
Denn darauf werde fie um fo weniger eingehen, weil dann 
auch Deftreich noch hinweguehmen könne, was ihm gutdünke. 
Man müfje im Gegentyeil die Integrität des osmanischen 
Reiches, wie es in feinen gegenwärtigen Umfange vor dem 
Kriege bejtehe, garamtiven. Dann werde der Diwan gewiß 
fügjamer werden, weil auch Deftreich nicht wagen könne, 
ganze Provinzen hinwegzunehmen, deren Beſitz der Pforte - 
arantirt fei !). 

Darauf hin ließ aber der König, welcher es überhaupt 
übel vermerkt zu haben fcheint, daß Rußland ihn immer fo 
vorfchieben wolle, dem Grafen Banin erflären, er könne fich 
nicht bewogen fühlen, die fragliche Garantie der Pforte allein 
anzutragen. Denn er könne dadurch Leicht in große Verlegen— 
heit gerathen, da Dejtreich die Sache ohne Zweifel erfahren, 
und dann alles in Bewegung feten werde, fich bei exfter 
befter Gelegenheit an Preußen zu rächen, ohne daß die Pforte 
im Stande fein würde, ihm für das, was es dadurch zu 
verlieren Gefahr laufe, irgend einen Erſatz zu gewähren ?). 

Um ſich in diefer Beziehung zu deden, hielt es der Kö— 
nig am Ende für das Befte, daß man den Wiener Hof felbft 
mit in den Plan hineinziehe, und ihm darüber eine vorläufige 
Mittheilung mache. Allein auch darauf wollte Graf Panin 
nicht eingehen, und zwar weil Deftveich neuerdings nach 
diefer Seite hin eine fehr friedliche Haltung angenommen 
und die beruhigende Verficherung gegeben habe, daß es fich 
gar nicht in den bevorjtehenden Krieg mifchen werde. Er 
fand e8 jogar nicht einmal fehr bedenklich, daß der Wiener 
Hof Abfichten auf Bosnien und Dalmatien habe. Denn 
‚wenn er fie auch verwirklichen follte, fo hätte man den Vor— 
theil, daß feine Macht dadurch mehr von den Grenzen Ruß— 


1) Depefche des Grafen von Solms vom 7. November 1777. 
2) Depeſche vefielben vom 25. November 1777. 
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lands abgezogen werden würde, als wenn er 3. B. die Mol- 
dau und Walachei in Befis nehmen wollte), Mean Tief 
alfo die Sache lieber auf fich beruhen. Daß übrigens Ruß— 
fand überhaupt gute Gründe hatte, fich durch die Uebernahme 
von ſolchen Garantien nicht felbjt für die Zukunft die Hände 
zu binden, bedarf des weitern Beweiſes nicht. 

Ebenfo hielt Graf Panin auch die von dem Könige 
gleichfalls als Mittel, Deftreich die Wage zu halten, in Bor- 
Ichlag gebrachte Tripelallianz zwifchen Rußland, Breußen und 
Frankreich, als dem Principe des von beiden Mächten ange- 
nommenen politiichen Shitems vollfommen entfprechend (par- 
faitement convenable au principe du systeme &tabli entre 
la Prusse ei la Russie), an jich zwar fir fehr empfehlens- 
wert, war aber doch der Meinung, daß man dabei mit 
großer Borficht zu Werfe gehen und eine gelegnere Zeit ab- 
warten müfje, wo die Sache leichter ausführbar fein dürfte. 
Denn wenn auch Franfreich und namentlich Graf von Ver— 
gennes, von dejjen Hohen politiichen Fähigfeiten und red— 
lichen Abjichten Graf Panin perſönlich vie vortheilhafteite 
Meinung hatte, neuerdings Beweife von jehr freundjchaft- 
lihen und wohlwollenden Gefinnungen gegen das Cabinet von 
St. Petersburg gegeben habe, jo wiſſe man doch noch nicht 
recht, wie der Hof von Verfailles eigentlich mit dem zu Wien 
ftehe. Namentlich könne die Kaiferin ſelbſt ihr werjährtes 
Mistrauen gegen jenen noch durchaus nicht überwinden. 

Man Eonnte fih überhaupt noch immer nicht von dem 
Gedanfen losmachen, daß jene beiden Höfe durch politifche 
Intereffen ſowol wie durch die Bande des Blutes und per- 
fönlicher Sreundjchaftsverhältniffe (par les liens du sang et 
des amities personnelles) noch viel zu eng werbunden feien, 
als daß Frankreich Deftreich feindlich entgegentreten follte. 
Möglicherweife könne fich das indeſſen Ändern, wenn der 
Kaijer jelbjt die Negierung antreten werde. Dem ex fei nicht 
gerade ſehr begeiftert von feiner neulichen Neife nach Frank— 
reich zurüdgefehrt, und es könne mithin Leicht gefhehen, daß 


1) Depeihen des Grafen von Solms vom 26. und 30. De- 
cember 1777. 
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er auf andere Gevanfen Fame. Dieſen Zeitpunkt müffe man 
daher jedenfalls abwarten ?). 

Aus dieſem Grunde wurden auch die energifchen Vor— 
jtellungen (les representations tres-energiques), welche 
der Hof von DVerjailfes, vorzüglich weil er durch den Krieg 
feinen Levantehandel gefährdet ſah, in dieſer Zeit mit 
Deftreich gemeinfchaftlich der Pforte machen ließ, um fie zu 
einer friedlichen Verſtändigung mit Rußland zu bewegen, in 
St. Petersburg zwar im allgemeinen gutgeheißen, aber 
übrigens doch ziemlich Falt aufgenommen Als der franzö- 
ſiſche Gejchäftsträger, Chevalier de Eorberon, dem Grafen 
Panin darüber officielle Mittheilung machte, befchränfte fich 
diefer darauf, ihn, unter Darlegung der bisherigen Verhand— 
lungen mit der Pforte, jchriftlich zu beauftragen, daß er 
Ludwig XVI. den Dank feines Hofes dafür ausfpredhen . 
möge, daß er „aus eigenem Antriebe‘ (de son propre 
mouvement) fich für Rußland verwendet habe, indem er ihn 
zugleich in allgemeinen Ausdrüden (em termes generaux) 
erfuchen ließ, feine guten Dienfte in dieſer Weiſe auch noch 
fernerhin geltend zu machen. Sonſt ging man auf die Sache 
abjichtlich nicht näher ein. Denn man wollte vorerſt noch 
jelbjt den Schein vermeiden, als jei man geneigt, dem Hofe 
von Berfailles die fernere Leitung der ſchwebenden Unterhand- 
(ungen zu übertragen und ihm überhaupt eine Cinmifchung 
in die Sache zu geftatten, die man ihm eben in feinem Falle 
zugejtehen wollte 2). 

Endlich hielt es König Friedrich I. gar nicht für unan— 
gemejjen, dem Grafen Panin ven guten Rath, zu ertheilen, 
dag man ſelbſt das Mittel der Befiechung nicht verichmähen 
dürfe, um die Pforte zur Umkehr zu bewegen. Vielleicht 
fünne man damit noch eine Heilfame Nevolution im Serai 
bewirken und die Kriegspartei ftürzen. Allein Graf Banin 
meinte, daß auch diefes Mittel nicht mehr an der Zeit fein 
würde (ne seroit plus de saison). Denn es fei eine be— 

1) Depefhen des Grafen von Solms vom 28. October und 
4, November 1777 und 6. Sanuar 1778. 

2) Depeichen deffelben vom 12. März und 10. April 1778. 
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kannte Sade, daß Deftreih Rußland damit bereits zuvor— 
gefommen fei, und den Großwefir und den Mufti durch be- 
deutende Summen für fih gewonnen habe. Als aber der 
König dennoch wiederholt und dringend darauf zurückkam, ge- 
ſtand Panin endlich ein, daß der Geſandte der Kaiſerin zu 
Conftantinopel auch in diefer Hinficht Feineswegs behindert 
ſei (point gene). Er befite hinreichende Gelomittel, um die 
Beitechung überall in Anwendung zu bringen, wo er fie mit 
Erfolg gebrauchen zu fünnen glauben würde (partout oü il 
croiroit pouvoir s’en servir avec succes), Herr von 
Stakieff fei bereits ermächtigt, fein Heil damit bei dem 

Keis Efendi und den erjten Würdenträgern der Pforte zu ver— 
juchen. Im übrigen müſſe man aber natürlich alles feiner 
Discretion überlaffen, da die betreffenden Berhältniffe nur 
an Ort und Stelfe richtig beurtheilt werden Fünnten ?). 

Die Zurücdhaltung des Petersburger Hofes verdroß aber 
Friedrich I. um fo mehr, weil er ven Verdacht hegte, daß 
damals bereits ein geheimes Einverſtändniß, eine Annäherung 
zwifchen Rußland und Dejtreich zu feinem Nachtheile ftatt- 
finde, welche jenes namentlich verhindert hätte, auf die in 
Vorſchlag gebrachte Garantie einzugehen. Graf Solms 
wußte ihn indeffen darüber zu beruhigen, und da er über- 
haupt fein Ziel, die bewaffnete Macht Rußlands nach dem 
Driente Hin möglichft frei zu machen, immer feſt im Auge 
behielt, jo unterließ er dennoch nichts, die Pforte noch zu 
rechter Zeit zu frieblicheren Gefinnungen umzuftimmen 2). 

Herr von Gaffron hatte es nicht ohne Mühe endlich 
durchgejett, daß ihm eine Conferenz anberaumt wurde, in 
welcher.er fich, den zuletzt erhaltenen Inftructionen zufolge, 
mit den Bevollmächtigten ver Pforte über die Vermittelungs- 
vorichläge des Königs verftändigen folltee Sie fand im 
tiefften Geheimniß in der Nacht vom 21. zum 22, Detober 
in dem Haufe des Reis Efendi ſtatt. “Außer diefem waren 

als Bevollmächtigte des Diwans zugegen: der Preußenfreund 


1) Depeſchen des Grafen von Solms vom 10, October, 11. und 
14. November und 16. December 1777. 


2) Depefche deffelben vom 18. November 1777. 
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Abdurriſak, welcher bereits vor 15 Jahren der Allianz mit 
Preußen im Diwan mit vieler Wärme das Wort geredet, und 
namentlich die Vortheile, welche Dejtreich durch die Verwer— 
fung derfelben, zum größten Schaden der Pforte, erlangen 
werde, mit prophetifcher Schärfe herausgehoben hatte !), ver 
Beglikdſchi (Staatsreferendarius) Ahmed Efendi, ver eben 
erft ernannte Hospodar der Moldau, Mourufi, und der 
Pfortendolmetfh Nicola Karadſcha?). 

Die Verhandlungen begannen mit gegenfeitigen Verſiche— 
rungen unbegrenzter Hochachtung und fortbauernden aufrich- 
tigen Wohlwollens. Dann ergoß fih zuerft Abdurriſak 
im überfchwenglichiten orientalifchen Style (dans le stile le 
plus oriental possible) in einem Strome von Robeserhebungen 
über „alle vie föniglichen und heroifchen Tugenden, welche 
in der Perfon des Königs auf einem Throne Pla genommen 
haben, welchem die Hohe Pforte für eine Reihe von Jahr— 
hunderten, die fein menschlicher Mund auszufprechen ver- 
möge, eine ruhmreiche und fieggefrönte Dauer wünfche‘ ®). 
Das hob matürlih den Muth des Herrn von Gaffron. 
nicht wenig. 

Er fuchte fogleich veutlih zu machen, daß der König, 
während andere Mächte immer nur darauf ausgehen, die 
Pforte durch falſche Rathichläge in einen Krieg zu verwideln, 
wobei fie nichts zu gewinnen und alles zu verlieren habe, 
ſtets das auf Gleichheit der Intereffen gegründete Wohl der 


1) Depeche des Herrn von Gaffron vom 4. März 1776. Es 
war damals ſchon die Rede davon, daß ihm die Stelle des Reis Efendi 
zugedacht fei, die er fpäter erhielt. „Jen dois conclure“, fügt Gaff- 
von im Bezug darauf hinzu, „que. dans le cas que Abdul-Risak 
supplantera le Reis-Efendi, Votre Majeste deviendroit toute puis- 
sante ici.“ 

2) Depeſche defjelben vom 30. Dctober 1777, mit einem ausführ- 
lichen Berichte über diefe Conferenz als Beilage. 


3) Wir wiederholen bier die Worte nah dem Driginalberichte des 
Herrn von Gaffron: „Toutes les vertus royales et heroiques 
assises dans la personne de Votre Majeste sur un Trone, auquel 
la Sublime Porte souhaitoit une durée et une gloire victorieuse 
d'un nombre de siecles a venir ineffable a toute bouche humaine.“ 
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Hohen Pforte im Auge gehabt habe und noch habe. Dabei 
unterließ er natürlich nicht, auf die zweideutige und habſüch— 
tige Politik Oeſtreichs im beſondern, ohne es jedoch zu 
nennen, ſehr deutlich und warnend anzuſpielen. Der König 
kenne den friedlichen Sinn, aber auch die bedeutende Macht 
der Kaiſerin von Rußland. Er könne daher der Hohen Pforte 
nur rathen, etwas zu thun, um dem übeln Eindrucke zu be— 
gegnen, welchen ihr Ultimatum in St. Petersburg machen 
müſſe. Vielleicht ſei es noch möglich, auf dieſe Weiſe den 
Zorn der Kaiſerin zu beſänftigen und ſie in ihrer Antwort 
doch etwas nachgiebiger zu machen. 

Dieſe Zumuthung verſetzte die Bevollmächtigten ſogleich 


in eine nichts weniger als günſtige Stimmung. Selbſt Ab- 


durrifaf vief nicht ohne bittere Ironie aus: „Warum gibt 
denn euer König nicht viel mehr Rußland den guten Rath, 
uns nicht das Meffer an die Kehle zu ſetzen (de ne nous 
pas mettre le couteau sur la gorge), nicht um den Frieden 
zu erfüllen, dejjen wir uns nie geweigert haben, fondern um 
uns auf eine jchmachvolle und für ein jo großes Reich, wie 
das unferige, erniedrigende Weife eine Menge Geſetze vorzu— 
fchreiben, welche uns der Friedensvertrag nicht auferlegt? 
Man habe ja alles gethan, die Bedingungen deſſelben aus- 
zuführen. Dean habe die Sklaven freigegeben, Dewlet nicht 
mit Gewalt eingejest, einen Theil der Kriegskoften bezahlt, 
und würde fie ganz berichtigt haben, wenn Rußland nicht 
verfappte Kriegsichiffe nach dem Schwarzen Meere gefchickt 
hätte. Wolle ver König per Pforte vathen, fie folle Frieden 
balten, ihr aber nicht zugleich auch die VBerficherung geben, 
daß er Rußland bewegen werde, fich damit zu begnügen und 
weiter nichts zu verlangen, fo vathe er ihr geradezu das Un- 
mögliche. Denn das wäre ungefähr foviel, als wenn man 
ohne weiteres zu Rußland jagen jollte: Nehmet die Krim und 
macht die Tataren zu Chriften! 

Der König, entgegnete Gaffron darauf, habe ver 
Pforte nur im allgemeinen zum Frieden vathen können, da 
er über das, was im der Krim vorgegangen fer, nicht näher 
unterrichtet wäre. Indeſſen ftehe feit, daß fie den Frieden 
feineswegs in allen Punkten genau erfüllt habe. Sie habe 
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namentlih Taman nicht geräumt und die Umtriebe Demlet’s 

unterſtützt. 
Darauf that Abdurriſak die verfängliche Frage: 

„Welches denn die Macht ſei, die man, im Fall eines 


Krieges mit Rußland, fo fehr zu fürchten habe?” — Er | | 


brauche fie wol nicht zu nennen, meinte da Gaffron. Der 
Reis Efendi fiel ihm aber fogleich ins Wort: „Ich ahne e8 
ſchon, der preußifche Gefandte will von den Deftreichern 
fprechen! Dragoman, fagt ihm doch, daß wir mit ihnen einen 
Vertrag gefchloffex.haben. Erſt noch vor ſechs Monaten 
haben fie ung die dem Heiligiten Eiden gleichfommende Ver- 
fiherung gegeben, daß fie ihn, jelbjt im Fall eines Bruches 
mit Rußland, aufrecht erhalten wollen; und wenn fie einen 
fo entfetlichen Meineiv (un parjure aussi horrible) begehen ” 
follten, daß fie von einem jolchen Falle Nuten ziehen woll- 
ten, jo ift Gott groß; er würde fie jtrafen, ohne daß wir 
uns darein zu mifchen brauchten.‘ —4 
Das ſei allerdings wahr, erwiderte Gaffron; allein 
über einen Meineid entſcheide Gott in der andern Welt, wäh-⸗ 
rend die berührte Macht in diefer doch hinwegnehmen könne, 
was ihr gutdünke, und hinterher ihr Verfahren auch noch als 
vollfommen gerechtfertigt geltend machen dürfte. R 
Der König, bemerkte dann Abdurriſak ferner, fpredhe 


zwar immer von dem lebhaften Intereffe, welches er an dem 


Wohlfein des osmanischen Reiches nehme; allein wo jeien ” 
denn die Beweife davon? — Habe er etwa Rußland dazu 7 
gebracht, daß es blos auf der Erfüllung der Friedens— 
bebingungen beftehe und darüber hinaus nichts mehr ver- 
fange? — Man habe ſich z. B. darüber beflagt, daß die 
Pforte die Kriegsfoften noch nicht vollftändig bezahlt; „aber 
follen wir denn etwa”, fuhr er fort, „ven Ruffen, nachdem 
fie Perefop befett, und während fie wie Eroberer und unum- 


ſchränkte Herren in der Krim fehalten und walten, auch no 
das Geld geben, womit fie gegen uns Krieg führen Fünnen, | 
oder ihre Kriegsfchiffe nach dem Schwarzen Meere ziehen | 


lajjen, um ung die Möglichkeit zu benehmen, allen den Ta— 
taren der Krim Hülfe zu Teiften, über deren Häuptern noch) 
nicht das Schwert der Ruſſen ſchwebt?“ — Schahin habe 
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dadurch, daß er die Ruſſen berbeigezogen, eins der erjten 
Geſetze des Islam verlett, welches den Gläubiger verbiete, 
Ungläubige zu Hülfe zu rufen. Er könne mithin nicht eher 
anerfannt werden, als bis die vuffifchen Truppen aus der 
Krim zurücdgezogen fein würden. Auf der andern Seite fei 
man ebenfo jehr durch das Gefet verpflichtet, fich feiner 
Gegner als Bekenner des Islam anzunehmen, jelbit auf die 
Gefahr des gänzlichen Unterganges des osmanischen Reiches. 
Diefer jei aber gewiß nicht die Sache eines Tages; denn 
Gott fei groß und Muhammed fein Prophet! 

Das fei alles jehr richtig, wandte Gaffron nochmals 
ein, er wolle jet aber nur wiffen, ob er Stafieff eiwas 
mitteilen könne, was geeignet wäre, die Antwort der Kai- 
ferin auf das Ultimatum zu mildern. 

Mit Stafieff, erhielt er darauf zur Antwort, könne 
man ſich überhaupt nicht mehr einlaffen. Denn er fei Bar- 
tei und Nichter zugleich in der Sache feines Hofes. Ex werde 
es mithin doch auch der Pforte nicht verargen, wenn fie von 
der Gerechtigkeit ihrer Sache vollfommen überzeugt jei. Man 
folfe nur einen unparteiifhen Schiedsrichter zwiſchen beiven 
Theilen wählen. Die Pforte habe ſchon das Aeußerſte ge- 
than, indem fie ihre Flotte nicht nach dem Schwarzen Meere 
geſchickt, und Dſchanikli-Ali-Paſcha mit 30— 40,000 M. bei 
Trebifonde jtehen geblieben fei, ohne nach der Krim überzu— 
fegen, von wo er die Auffen mit Leichter Mühe hätte ver- 
treiben können. Der ewige Refrain blieb: Rückzug der ruffi 
fhen Truppen. Danı wolle man gern alles vergefjen, was 
Rußland bisher gethan; aber es folle nur wenigftens einmal 
anfangen, die Pforte mit ven Rückſichten zu behandeln, welche 
ein fo bebeutendes Reich, wie das osmanifche, wol er- 
warten dürfe. 

Damit jchloß diefe vierftündige nächtliche Konferenz, aus 
welcher Gaffron -unter anderm nur die frojtlofe Weberzeu- 
gung mit hinwegnahm, daß die Pforte niemals zu einer Ber- 
ſtändigung mit Stafieff gelangen werde. Auch ließ ver 
Reis Efendi vemfelben einige Tage nachher durch feinen Dra- 
goman Piſani ohne weiteres erflären: Die Pforte fürchte 
diesmal einen Bruch mit Rußland gar nicht. Denn es fei 
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est ein ganz anderes Berhältniß, wie in dem letzten Sriege. 
Damals wäre ihr Necht allerdings noch etwas zweifelhaft ge- 
wejen, und Gott habe fie für ihre Sünden heimfuchen wollen. 
Jetzt dagegen jet ihre Sache die gerechtejte won ver Welt; fie 
werde mithin auch nicht eine einzige Schlacht verlieren. Sei 
es nicht etwa fchon ein großer Beweis ihrer Nachgiebigfeit, 
daß fie von den fünf ruffifchen Kauffahrern drei nach dem 
Archipel habe zurückkehren Iaffen, und würden e8 wol die 
Gejandten von Frankreich, England und Preußen, nach den 
Dingen, welche in der Krim vorgegangen, misbilligen, wenn 
man die ruffischen Schiffe fernerhin zurückhalte? — Man folle 
fie mir auf ihr Gewiffen fragen; fie würden unzweifelhaft 
nur mit Kein! darauf antworten. 

Seitdem war auch in der That aller weitere Berfehr 
zwifchen ver Pforte und Stafieff jo gut wie gänzlich abge- 
brochen. Bevor nicht die Antwort auf das Ultimatum aus 
St. Petersburg eingetroffen fei, wollte der Reis Efendt fei- 
nen BVorftellungen durchaus Tein Gehör mehr geben. Graf 
Panin kannte diefe ungünjtige Stimmung der Pforte, und 
gab fich daher nicht wenige Mühe, jene Antwort jo gemäßigt 
wie möglich zu halten, um, wie er fich felbft ausdrückte, die— 
jelbe nicht noch mehr aufzubringen (pour ne pas l’effaroucher), 
und dur) eine abfolute Verweigerung der von ihr vorge 
fchlagenen Bedingungen den völligen Abbruch der Verhand— 
(ungen herbeizuführen, welche er doch fortzufesen angelegent- 
ih wünſche ). 

Ein Zwifchenfall trug nicht wenig dazu bei, die ſchon 
ohnehin fo herrſchende Spannung noch bevenflicher zu machen. 
Am 11. October war nämlich auf Befehl der Pforte ein 
Kapivichi- Bafchi zu Jaſſy erfchienen, hatte ſich der Perſon 
des von Rußland befchüsten Hospodars Ghika bemächtigt 
und ihn ohne Proceß noch an demfelben Tage erdroſſeln 
laſſen. Der Hetman feiner albanefifchen Leibwache, Auffoli, 
wurde fofort am feiner Stelle zum Kaimakam ernannt, und 
feine troftlofe Gemahlin erhielt ven Befehl, feinem Kopfe 
nach Eonftantinopel zu folgen, von wo fie, unter Belaffung 


1) Depefche des Grafen von Solms vom 10. October 1777. 
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des größten Theiles feines aus etwa 1300 Beuteln be— 
jtehenden Vermögens, mit ihren Kindern nach Kurutichesme 
verwiefen wurde”). 

Man hielt diefen Mord, bei welchem die misgünftige 
Stimmung der Bojaren gegen den Hospodar nicht ganz außer 
Spiel gewefen zu fein feheint, um fo mehr für eine gegen 
Rußland gerichtete Demonftration, da einer der entjchiedenten 
Bertreter der Kriegspartei im Diwan (le boute-feu le plus 
ardent de la guerre), der bisherige Pfortendolmetſch Mou— 
rufi, zu Ghika's Nachfolger erwählt wurde. Als fich aber 
Stafieff darüber nähere Erklärungen ausbat, erhielt er zur 
Antwort, Ghika Habe fich verfchiedener Verbrechen, unter 
anderm auch ungebührlicher Aufhetereien gegen die Pforte, 
ichuldig gemacht. Seine Hinrichtung fei daher aus befondern: 
Gründen (par des raisons particulieres) vollzogen „worden, 
und dürfe feineswegs als eine Folge der zwifchen Rußland 
und der Pforte herrfchenden Spannung (animosite) oder als 
ein Beweis der übeln Stimmung (aigreur) der lettern gegen 
das erjtere gelten. Denn fie wünſche nichts mehr als Die 
Erhaltung des Friedens, und laffe ihre Truppen nur aus 
Borficht für alle Fälle an den Grenzen zufammenziehen 2). 

Unter diefen Umftänden wußte Banin felbjt die Kaiſerin 
für eine möglichjt milde Fafjung feiner Antwort zu gewinnen, 
Sie wurde endlich um die Mitte Novembers nach Conſtan-— 
tinopel abgefertigt, traf aber, da fie noch Rumänzomw zur 
Begutachtachtung zugefchikt wurde, erit am 14. December 
dort ein. Am 29. deſſelben Monats überreichte fie Herr von 
Stafieff endlih dem Reis Efendi, welcher zunächſt gar’ 
nichts darauf antwortete, fondern fie blos mit fichtlicher Kälte 
ad referendum in Empfang nahm ®). 

Indem diefe Note alle übrigen noch ftreitigen Punfte 


1) Depefche des Heren von Oaffron vom 17. October 1777; 
und über die nähern Umſtände der Ermorbung Ghika's nod genauer 
der derjelben beiliegende „‚„Rapport fait à Mr. IPEnvoyé de Russie le 
23. Octobre 1777.“ 

2) Depeſchen bdeffelben vom 17. October 1777, und des Grafen 
von Solms vom 23. Januar 1778. 

3) Depeiche des Herrn von Gaffron vom 3, Januar 1778, 
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gänzlich bei Seite ließ, ging fie von der Behauptung aus, 
daß der Einzug ruſſiſcher Truppen in die Halbinfel ver Krim 
gar feinen andern Zwed gehabt habe und noch habe, als die 
Wiederherftellung der den Tataren durch den. jüngjten Frie- 
densvertrag zugefagten Freiheit und Unabhängigfeit, welche 
durch die Umtriebe des legten Chans, Dewlet Girai, ums 
gejtürzt und vernichtet worden fei (bouleverse et anéanti). 
Da nun aber diefer Friedensjtörer (cet auteur du renverse- 
ment et. du trouble) entfernt fei, fo fei Rußland bereit, alle 
jeine Truppen aus der Krim zurückzuziehen und ven Tataren 
ihre volle Freiheit, ihre Unabhängigkeit und ihre felbftändige 
Regierung zu überlaffen, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
auch die Pforte vorher allen Tataren eine beftimmte und 
feierliche Erklärung (une declaration precise et solemnelle) 
zufchicle, des Inhalts, dag fie alle ihre Horden, Stämme 
und Gemeinjchaften ohne Ausnahme als eine freie und von 
jedem anderen Staate vollfommen unabhängige Macht aner- 
fenne, welche nur von ihrem eigenen Chan nach ihren alten 
Gefegen und Gewohnheiten (selon leurs anciennes loix et 
coutumes) regiert werde, ohne darüber irgend einer fremden 
Macht Rechenschaft ſchuldig zu fein. Demzufolge folle fich 
dann die Pforte auch zugleich fchriftlich verpflichten, Schahin 
Girai als rechtmäßig erwählten Chan anzuerkennen und ihn 
mit dem gejeßlichen geijtlichen Segen des Khalifen zu ver- 
ſehen, ſobald fie von der Regierung der Krim davon benach- 
richtigt worden jein würde, daß die ruffifchen Truppen die 
Stinien von Perefop paffirt Hätten, und ihr von dem neuer— 
wählten Chan die in gehöriger Form abgefakten Bittjchriften 
um bie geiftliche Bejtätigung des Khalifen (Mahzards), über 
deren Faſſung man fih, um jedem fpäteren Streite darüber 
vorzubeugen, vorläufig verjtändigen könne, eingereicht worden 
wären. 

Um fernere Weitläufigfeiten zu vermeiden, wolle die Kai— 
ſerin diefe ihre Erklärung als ein Ultimatum betrachtet wifjen, 
und weit entfernt, fich irgendwie in ihre Neligionsangelegen- 
heiten mifchen zu wollen, auch gern darauf hinwirken, daß— 
jene Bittfchriften in angemefjener Form abgefaßt werden. 
Wenn einmal diefer wejentliche Punkt erledigt fei, werde bie 

































Raiferin auch über die übrigen noch. ftreitigen Artikel: des 
Friedens die Unterhanplungen mit derſelben Aufrichtigfeit und 
Redlichkeit fortfegen, welche die Pforte jelbit dabei zur Kicht- 
ſchnur zu nehmen verfprochen habe. Von der Art, wie diefe 
Antwort in Konftantinopel aufgenommen werden würde, werde 
das weitere Schickſal des Friedens abhängen. Man wiſſe 
wohl, daß die Pforte jeit dem Beginn des Streites, und vor— 
züglich im Laufe diefes Jahres, ihre Nüftungen zu Land und 
zur See in bebeittendem ———— betrieben habe. Man 
werde nun ſehen, ob dies blos Demonſtrationen ſeien, oder 
ob die Pforte wirklich die sticht habe, mit Rußland zu 
brechen. Das letztere ſei indejjen für alle Fälle gerüftet. 
Es werde alles thun, was vernünftigerweile gejchehen könne, 
um das foftbare Gut des Friedens zu erhalten. Allein es 
fönne ihm nicht auch die Würde des Reiches zum Opfer 
bringen und den einzigen Bortheil aufgeben, welchen ihm ver 
von feiner Seite mit ſoviel Weberlegenheit geführte Krieg 
Igebracht habe). 

Wir wiſſen nun fchon, daß die Pforte durchaus nicht 
jefonnen war, Rußland nachzugeben. Die oben gejchilderte 
euterei gegen Schahin Girai Hatte fie im Gegentheil in 
hrem Widerftande nur um fo hartnädiger gemacht. Sie ließ 
tafieff ziemlich lange auf eine beftimmte Cntgegnung auf 
as ruſſiſche Mltimatum warten. - Erſt am 20. Januar 1778 
urde er zu einer Conferenz mit den Bevollmächtigten des 
iwans zugelafjen, bei Bee abermals Abdurriſak das 
ort führte. 

Dieſer erklärte ihm rund heraus, daß die Pforte mit 
edauern erſehen habe, wie Rußland, weit entfernt, ſich nach— 
jiebiger zu erweiſen, unwiderruflich bei feiner feindſeligen 
fimmung beharre. Bon dem mit Gewalt gewählten Scha- 
in ‚hätten fich nun alle Tataren ohne Ausnahme Tosgefagt. 
aum noch zwei bis drei elende Verräther, welche gar nicht 


1) Der Tert diejer Antwort ift mit im Die „Communication con- 
dentielle de la Cour de St. Petersbourg a celle de Berlin“ auf- 
mmen worden, weldhe fih bei ber Depeſche des Grafen von 
olms vom 23. December 1777 befindet und von ung in den Er— 
uterungen zu dieſem Bande gegeben wird. 
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den Namen von Tataven, gejchweige denn von Mufelmännern, 
verdienen, befinden fich bei ihm. Woher komme es ‚denn, daß 
ſich die ganze Nation fir Selim erflärt, ver bis dahin ruhig 
auf feinen Gütern in Rumelien gelebt, fobald er nur dem an 
ihn ergangenen Rufe gefolgt und mit wenigen feiner Diener 
von Oczakow aus nach der Krim übergefegt ſei? Der ruf 
fifche Hof folle nur feinen Schahin Lieber fogleich zum Teufel 
fchiden; denn er verdiene gar nicht, daß man um jeinetwillen 
die Waffen ergreife; er fei nichts als ein Wegelagerer, ein 
Verletzer der göttlichen und der menfchlichen Geſetze, ein nach 
osmanischen Blute lechzender Bluthund (un brigand, un 
violateur des loix divines et humaines, un chien altere 
du sang ottoman), den die Pforte nie anerfennen könne noch 
wolle. Sie, die Bevollmächtigten, feiern beauftragt, ihm, dem 
Gefandten, hiermit die Wahl Selim’3 officiell anzuzeigen. 
Der Sultan werde ihn, Fraft feines Khalifats, als den ein⸗ 
zigen rechtmäßigen Chan anerfennen und erwarte, dag Ruß— 
land dafjelbe thur werde. 

Rußland, eriwiderte darauf Stafieff mit Heftigfeit, 
werde nie einen andern Chan anerkennen, als Schahin, Alt 
und wenn die Pforte durchaus dabei beharren wolle, nur 
Selim als folchen gelten zu Taffen, fo fei dies eben ein Be⸗ 
weis, daß fie den Krieg wolle. Gegen diefe Schlußfolgerung Z] 
proteftirten aber fogleich die Bevollmächtigten. „Wir nehmen 
Gott zum Zeugen,’ vief Abdurrifaf aus, „daß wir bei 
Frieden ſehnlich wünſchen; aber Euer Hof und Ihr, fein 
Minifter, werdet vor Gott für die blutigen Folgen verante 
wortlich fein, welche Euer Widerftand nach fich ziehen wird.‘ 
Zunächft werdeihn, Stafieff, diefe Verantwortlichkeit treffen 
wenn er feinen Hof etwa zu einem Schlage (une demarche 
d’&clat) verleiten follte, welcher die Pforte zwingen würde, 
das zu thun, was fie vermeiden wolle. Auf den abermals 
gemachten Vorfchlag, Schiedsrichter zu ernennen, wollte Sta⸗ 
tieff gar nicht eingehen. Er brach, als er fah, daß nichts" 
mehr zu erreichen war, die Conferenz ohne weiteres ab"). 

1) „Precis de la derniere conference de l’Envoye de Russie J 


ayec les Plenipotentiaires de la Porte du 20 Janvier 1778“, ale 
Beilage zu einer Depefche des Herrn von Gaffron vom 8. Februar 1778. 
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Selbſt die Kataftrophe, welche auch Selim etwa einen 
Monat fpäter wieder zur Flucht nöthigte, Hatte im Rathe ver 
Pforte zunächit feine wejentlihe Sinnesänderung zur Folge. 
Sie fette, ungeachtet ihrer wiederholten Berficherungen fried- 
licher Gefinnung, ihre Rüftungen in bebeutender Ausdehnung 
auf eine für Rußland ſehr beunruhigende Weife fort. Bereits 
im September war der berüchtigte Dſcheſar Haſſan Paſcha, 
der Befieger Sheih Dmar Tahirs, nah Conjtantinopel 
berufen worden, um als Seraskier an die Spitze des gegen 
Rußland bejtimmten Heeres zu treten, zu welchem 10 Pafchas 
von drei und 22 Paſchas von zwei Roßſchweifen ihre Eon- 
tingente ftellen jollten. In dem Hauptguartiere zu Babadagh 
jollten nad und nach 80,000 M. zufammengezogen werben, 
während die nach Bender und Oczakow vorgejchobenen Trup- 
pen bereits im December auf 150,000 M. gefhätt wurden. 
Auch wurden ſchon die Zelte des Großweſirs mit einem Auf- 
wande bon 320,000 Biaftern durch 200 Werfleute, welche 
daran Tag und Nacht arbeiteten, in Stand geſetzt; und gleich 
nach der oben gejchilderten erfolglofen Conferenz mit Sta— 
fieff erließ der Diwan an alle Statthalter und Befehlshaber 
des Reiches das Aufgebot, fich zur Zeit der Tag- und Nacht— 
gleiche mit ihren Truppen bei Ismail einzufinden ?). 

In der Einleitung zu den betreffenden gleichlautenven 
ermans wurde der Grund und der Stand des Streites mit 
upland nochmals genau dargelegt und namentlich der Um— 
tand ſtark betont, daß die Ruſſen ven Tataren ihre Hüte und 
niformen hätten auforingen wollen, obgleich das Gefeg den 
ujelmännern jtreng verbiete, die Bekleidung ver Ungläubigen 
nzulegen. Auch Hätten fie ihre Truppen in die Häufer ver 
ataren, unter ihre Weiber und Rinder, ins Quartier ge- 
egt, die Krim weit und breit mit Feuer und Schwert ver- 
eert und bereits Ströme unfchuldigen Blutes (des ruisseaux 
e sang innocent) vergoffen?). 
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1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 20. September, 3. u. 
1, December 1777. 
2) ‚„‚Traduction litterale du preambule des Firmans, qui ont été 
xpedies ä tous les Pachas et Chefs des trouppes dans toute l'é— 
\ 13* 
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Gleichzeitig herrfchte in den Arfenalen, unter der perſön⸗ 
lichen Leitung des Kapudan-Paſcha, des unverfühnlichiter 
Auffenfeindes, eine auferordentliche Thätigfeit. Bis zum 
Frühjahre follten 36 neue Linienfchiffe und Fregatten fegel- 
fertig fein. Bereits im April erhielt der Kapudan-Paſcha 
Befehl, mit neun Linienjchiffen nah dem Schwarzen Meere 
aufzubrechen. „Gehe hin und räche die Schmach der Os— 
manlis!‘ (partez et allez venger la honte des Osmanlis) 
fo Iauteten die Schlußworte des an ihn erlaffenen großherr- ' 
lichen Fermans. Im ganzen befanden fich damals fehon 20 7 
Linienſchiffe theils in ven Häfen von Sinope und Trebifonde, ° 
theils an den Küften ver Krim). 

Endlich Hatte e8 die Pforte für angemefjen gefunden, 
auch die Vertreter der fremden befreundeten Mächte durch ein 
bereit8 am 29. Januar 1778 erlaffenes Manifeit von dent ) 
Stande ver Sache und ihren weiteren Abfichten förmlich im 
Kenntniß zu feßen. Sie glaubte darin vor allem die ihr durch 
den Frieden von Kutſchuk-Kainardſche in der Krim zugejtanz 
denen Souveränetätsrechte wahren zu müffen, wozu fie, außer 
der Bejtätigung des Chans, auch noch das Münzrecht, das 
öffentlihe Geber fir den Sultan und die Ernennung Der 
Richter durch den Kadiasfer von Numelien rechnet. Dann 
fette fie die befannten Ihatfachen, von ihrem Standpunkte 
aus, nochmals genau auseinander und legte auch hier wieder 
ganz befonderes Gewicht darauf, daß Proſoro wsky den Tas" 
taren ruſſiſche Hüte und Uniformen zugedacht und ſie ge— 
nöthigt habe, ſeine Truppen in ihre Häuſer aufzunehmen. 

Auf das Verlangen der Pforte, dieſe Truppen aus der 
Halbinſel zurückzuziehen, habe der ruſſiſche Geſandte nur mit 
der Drohung geantwortet, daß, wenn ſie Schahin nicht an— 
erkennen wolle, ſein Hof alle Tataren austilgen und die Krim? 
in eine Wüſte verwandeln werde. . Dat man ſie fo zwingen‘? 
wolle, Schahin anzuerfemen, das fei ſowol mit ihrer Ehre 
und ihrem. Ruhme unvereinbar, als auch gegen das Gefeß 





tendue de l’Empire Ottoman“, als Beilage zur Depejche des Seren Th 





von Gaffron vom 3. Februar 1778. 
1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 18. November 1777 25 


und 30, April 1778. 
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des Propheten und die beſtehenden Capitulationen, welche die 
Pforte ſtets treu und redlich beobachtet, Rußland dagegen 
fortwährend auf die ſchreiendſte Weiſe verletzt habe. Bis jetzt 
habe ſie noch gezögert, den fremden Mächten, ihren aufrich— 
tigen Freunden (ses sinceres amies), dieſe Umſtände mitzu— 
theilen, weil ſie noch immer auf die Nachgiebigkeit Rußlands 
gerechnet habe. Da dieſes nun aber die Macht des rächen— 
den Gottes ganz und gar vergeſſen zu haben ſcheine, ſo dürfe 
ſie nicht länger ſchweigen. Sie ſei indeſſen noch hereit, den 
Frieden aufrecht zu erhalten und zu verewigen (a maintenir 
et eterniser le traitö de paix), wenn Rußland feinerfeitg 
daffelbe thun wolle Uebrigens Habe fie noch die Briefe in 
den Händen, wodurch die rujfifchen Generale Schahin fo- 
gleich nach dem Abſchluſſe des Friedens aufgefordert Hätten, 
fih an die Spite der Bewegung in der Krim zu ftellen. 
Es feien lauter noch mit den Siegeln und Unterfchriften ver- 
fehene Driginale, welche damals von den Tataren aufgefangen 
und ihr zugefchieft worden feiern. Sie werde, wenn es nöthig 
fein follte, ven Inhalt derſelben befannt machen und fie ihren 
Freunden zur Einficht vorlegen). 

Ganz in diefem Sinne Tief die Pforte noh im April 
Herrn von Gaffron durch ihren Dragoman die officielle 
Erklärung zugehen, „daß fi die Osmanen eher in Stüden 
I hauen laffen würden (que les Turcs se feroient plustöt hacher 
en pieces)“, als daß fie von den drei Hauptbebingungen: Auf- 
geben Schahin Girai's, Rückzug der Truppen und Wahl 
eines neuen Chans, ablaffen jollte. In allen übrigen Punkten 
werde fie nachgeben, mit einziger Ausnahme der Durchfahrt 
ruffischer Kriegsschiffe nach dem Schwarzen Meere unter ver 
Maske von Kauffahrern. Weitere Verhandlungen darüber 
ieft aber Herr von Gaffron ſelbſt für zwecklos, da auf 
ie Nachgiebigfeit des Hofes von St. Petersburg in dieſer 
eife num gar nicht mehr zu vechnen war ?). 


1) Diejes Manifeft, welches in Form eines Rundfchreibens an bie 
ei ber Pforte beglaubigten Geſandten erlaffen wurde, befindet ſich als 
eilage bei einer Depefhe bes Herrn von Gaffron vom 17, Februar 
778 im k. geh. St.Arch. 

2) Depefche bes Herrn von Gaffron vom 4, April 1778. 
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Wäre es freilih auf Graf Panin allein angekommen, 
fo hätte man vielleicht jest Jchon den Weg zu einer friedlichen 
Ausgleihung gefunden. Sogleich nach der Abfendung des 
Ultimatums kam ev auf feinen Plan zurück, Schahin mit 
feiner Partei unter Rußlands Schutze im Kuban anzujiedeln 
und dann die Krim, bis auf Kertſch und Ienifalaa, zu räumen. 
Nur in dem Falle, daß die Pforte auch dann die Unabhängig- 
feit der Tataren und ihres Chans nicht anerkennen wolle, 
follte man Gewalt brauchen, die Krim wüfte legen und vie 
Zataren nah Rußland verpflanzen 9. 

Etwas fpäter war Panin, vorzüglich auch auf Zureden 
König Friedrich's IL, welcher ihm offen erklärte, daß es ſich 
gewiß nicht der Mühe Lohne, wegen eines elenden Horden— 


führer der Tataren (un miserable chef de Hordes tartares) 


die Bortheile des Friedens in die Schanze zu fchlagen, gar 
nicht abgeneigt, Schahin ganz aufzugeben. Denn auch wegen 
des Ehrenpunktes, woran er fich noch zu ſtoßen ſchien, fuchte 
ihn Graf Solms dadurch zu beruhigen, daß. er ihn auf 
Stanislaus Lesczinski hinwies, welchen Frankreich in einer 
ähnlichen Lage aufgeopfert habe, obgleich er der Schwieger- 
vater des Königs Ludwig XV. gewejen fei?). 

Endlih glaubte Banin einen Mittelweg, welcher amt 
ficheriten zum Ziele führen werde, darin gefunden zu haben, 
dag man der Pforte vorfchlüge, beide Chane, Schahin und ° 
Selim, zur Abdankung zu bewegen, dann die beiverfeitigen 
Truppen zurüdzuziehen und die Tataren eine neue freie Wahl 
vornehmen zu laſſen. Er legte diefen Plan der Kaijerin in 
einer bejonderen Denfjchrift vor, in welcher er ihr Klar machen 
wollte, daß, wenn fie felbjt zum zweitenmale der Pforte den 
Frieden vorjchreiben könnte, e8 doch wenig ruhmvoll, im Ge— 
gentheil eher eine Schmach für fie fein wirde (peu glorieux, ' 
. mais honteux au contraire), das Schidjal ihres Reiches von 
der Erijtenz eines erbärmlichen Tataren abhängig zu machen ?). 

Allein die Hofpartei wollte darauf nicht eingehen, zumal 


1) Depeihe des Grafen von Solms vom 2. Januar 1778. u 

2) Depeſche defjelben vom 3. März und Schreiben des Könige 
vom 21. März 1778. 

3) Depefhen des Grafen von Solms vom 17. u. 20. März 1778. 
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nicht nachdem die kurze Herrichaft Selim's ein fo Flägliches 
Ende genommen hatte. Fürft Botemfin und die Kaiferin 
felbjt waren im Gegentheil der Anficht, daß man der Pforte 
jebt auch wicht das Geringfte mehr zugeftehen dürfe. Wozu 
folle man denn feinen Schüßling, den Schahin, dem Geſchicke 
einer neuen Wahl ausfesen, da feine nach der neulichen Nie- 
derlage Selim’s erfolgte abermalige Anerkennung füglich als 
eine ſolche gelten Fünue, und mithin die Bedingung erfüllt fei, 
wovon bie Pforte ihre Nachgiebigfeit in den übrigen Punkten 
des Friedensvertrages abhängig gemacht habe? Feldmarſchall 
Rumänzow wurde beauftragt, in diefem Sinne an den 
Großwefir zu ſchreiben, und von deſſen Antwort jollte es dann 
abhängen, ob man ſich für den Krieg entfcheiven oder den 
Plan des Grafen Panin befolgen werdet). 

Für den erjten Fall mußte man, jo wenig auch der Krieg 
im allgemeinen populär war und fo ſehr alle Bernünftige die 
Anficht hegten, daß man Geld und Truppen bejjer verwenden 
fünne, nun doch ernjtlih an einen Dperationsplan. denfen. 
Bis jest war man darüber, obgleich fi die unter Rumän— 
zow's Dberbefehle ftehenden Truppen in faſt unumterbrochener 
Linie vom Dnieper und Neu-Serbien aus bis nach - dem 
Kuban hinzogen, wie es fcheint, noch ziemlich im Unflaren. 
Im allgemeinen ftand nur fo viel feit, daß man mit drei 
verſchiedenen Armeecorps zugleich operiven wollte. Das erjte 
follte, unter dem Fürjten Proſorowsky, die Eroberung der 
Krim vollenden, während das zweite und dritte, 60,000 M. 
ftarf, in Neu-Serbien und am Bug vorwärtsgehen und zu- 
nächſt Bender und Oczakow im Auge behalten folten. 

Dei ven weiteren Dispofitionen wurden vorzüglich auch 
die exleuchteten Vorſchläge Sriedrich’8 II. mit benußt. Denn 
bereit8 zu Ende November hatte der König. ver Kaiſerin einen 
von ihm jelbjt entworfenen volljtändigen Feldzugsplan gegen 
die Zürfen zugeſchickt. Er wurde natürlich jehr wohlgefällig 
aufgenommen, erhielt als ein Beweis ver hohen Weisheit 
des großen Feldherrn (comme une preuve de sa haute 
sagesse) die Billigung des Minifterrathes, und wurde dann 


1) Depeihen des Grafen von Solms vom 20. u. 31. März 1778. 
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dem Feldmarſchall Rumänzow zur Benugung angelegentlich 
empfohlen ?). 

Der König ging damals in feiner Zuvorfommenheit gegen 
den Hof von St. Vetersburg ſogar foweit, daß er der Kai- 
jerin für den Fall des Krieges die Vorausbezahlung feiner 
Subfidien auf ein Jahr anbieten ließ. Sows! Graf Banin 
wie die Kaiſerin lehnten indejfen diejen übrigens jehr hoch 
aufgenommenen Beweis der Freundjchaft des Königs mit ganz 
befonderem Danfe ab, weil man überhaupt noch nicht wife, 
ob man in einen Krieg verwidelt werden würde oder nicht? 
Zugleich Tieß Panin dem Könige die Verficherung extheilen, 
daR Rußland gegenwärtig mit feinen Finanzen jo gut bejtellt 
fei, daß es den Krieg auch ohne die gebotene Hülfe fiegreich 
durchzuführen vollfommen im Stande fein werde?). 

Wie gern hätte aber jest Friedrich I. diefen Krieg 
ganz und gar vermieden gefehen! Denn in der Nacht vom 
29. zum 30. December war mit dem Ableben des Kurfürften 
Marimilian Joſeph von Baiern das folgenfchwere Er- 
eignig eingetveten, welches der König längſt ſchon mit größter 
Spannung erwartet hatte, und das nun auch vorzugsweife 
feine orientalifche Politi€ bedingte. Nichts Tag ihm jet mehr 
am Herzen, als den Streit der Kaiferin mit der Pforte fo 
jchnell als möglich durch ein friedliches Abkommen beendet zu 
wilfen. „Ich wünſche dies,” jchrieb er jchon am 10. Januar 
1778 an den Grafen ven Solms, „jest doppelt, da. leicht 
bedeutende Unruhen im Herzen unferes Continentes daraus 
entitehen Fünnten, wenn, wie man behauptet, der Hof zu Wien 
den Tod des Kurfürften von Baiern dazu benuten follte, ſei— 
ner unerjättlichen Vergrößerungsfucht Genüge zu thun“ (pour 
satisfaire ses vues insatiables d’aggrandissement). 

Sein Gedanke war nun, für den Fall, daß er mit Deft- 
reich im einen Krieg verwicelt werden follte, nicht nur Ruß— 
land durch ein von der Kaiferin zu ftellendes anfehnliches 
Hülfscorps zu einer nachdrücklichen Theilnahme an vemjelben 


1) Depefchen des Grafen von Solms vom 16. u. 23. Decem- 
ber 1777. 

2) Depefchen deſſelben vom 830. December 1777 und 2. u. 6. 
Januar 1778, 
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zu bewegen, jondern wo möglich auch die Pforte zu beftimmen, 
daß fie ihre Streitkräfte doch lieber gegen Deftreich, als gegen 
Rußland richten möge. Denn die Kaiferin, meinte er, werde 
ficherlich „eine ihrer erhabenen Stellung und der Größe ihrer 
Monarchie weit würdigere Rolle fpielen, wenn fie den unter- 
drüdten Freiheiten des deutſchen Neiches zu Hülfe kommen 
fönnte (venir au secours des libertes opprimees de l’Em- 
pire), alg wenn fie ihr Geld und ihre Truppen um eines in 
Petersburg felbjt jo verachteten Menfchen willen, wie diefer 
Schahin fei, zufegen wollte.‘ 

Und die Pforte werde man doch wol mit guten Gründen 
davon überzeugen können, daß fie auf lange Zeit hin feine 
günftigere Gelegenheit finden werde, fich die Gebietstheile 
wieder zu verjchaffen, welche ihr der Wiener Hof unvecht- 
mäßigerweife entriffen habe, und daß es überhaupt weit mehr 
in ihrem Intereſſe liege, Dejtreich ven Krieg zu erklären, als 
mit Rußland zu brechen‘). 

Nicht nur in feinen Schreiben an den Grafen von 
Solms fam der König immer wieder auf diefe Ideen zurück, 
fondern auch in den interejfanten Inftructionen, welche ber 
Graf von Podemwils erhielt, als er fich zu Anfange des 
Iahres nah St. Petersburg begeben follte, um theils der 
Kaiferin zur Geburt ihres Enfels, des Großfürften Aleran- 
der (des nachherigen Kaifers Alerander I., geb. den 23. De- 
cember 1777) Glück zu wünfchen, theils den Grafen Solms, 
während einer damals beabfichtigten Abwefenheit von feinem 
Poften zu vertreten. Sie waren vom 4. Februar 1778 und 
faßten die beiden großen Fragen des Tages, die bairifche Erh- 
folge und den Türkenkrieg, in ihren gegenfeitigen Beziehungen 
und Wechjelwirfungen ſehr Scharf ins Auge, 

In feinem Falle, jucht der König darin zu beweifen, 
wäre e8 bis zur Wahrfcheinlichfeit eines Bruches zwifchen 
Rußland und der Pforte gelommen, wenn die übrigen Mächte 
mit gleichem Eifer, wie er felbjt, auf die Erhaltung des Frie- 
dens Hingearbeitet hätten, und nicht vielmehr das Kriegsfeuer 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von Solms vom 14. 
März und 4, April 1778. 
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in Eonftantinopel immer aufs neue anzufachen bemüht geweſen 
wären. Frankreich, welches ſelbſt ein ſehr lebendiges Intereſſe 
an der Erhaltung des osmaniſchen Reiches in ſeinem gegen- 
wärtigen Beſitzſtande an den Tag gelegt habe, will er in 
diefer Beziehung von jedem Verdachte freifprechen. Nicht 
aber fo Dftreih. Denn wie diefes früher fchon jede Ge⸗ 
legenheit benußt habe, ſich auf Koſten der Türken zu arron⸗ 
diren und neue Erwerbungen zu machen, fo fei es mehr als 
wahrfcheinfich, daß es in der gegenwärtigen Kriſis alles auf- 
bieten werde, den Krieg zum Ausbruch zu bringen, und wäre 
es auch nur, um Rußland zu beſchäftigen und zu verhindern, 
daß es ſich in die deutſchen Angelegenheiten miſche. 

Noch ſei es indeſſen möglich, daß dieſe Umtriebe des 
Cabinets zu Wien ihren Zweck verfehlen, wenn die Pforte 
ſich durch die gemäßigten Vorſchläge in dem Ultimatum des 
Petersburger Hofes zu friedlicheren Geſinnungen umſtimmen 
laſſe. Bis zum Frühjahre müſſe man darüber völlig im 
Klaren ſein. Gibt es Krieg, ſo ſei es eine der Hauptauf— 
gaben des Grafen, ſich genau über den Operationsplan und 
die Stärke der Armeen der Kaiſerin zu unterrichten. Denn 
oft ſtehe von den letzteren weit mehr auf dem Papiere, als 
im Felde. Dann müſſe er die Kaiſerin vorzüglich zu bewegen 
fuchen, Polen mit in den Kriegsplan Hineinzuziehen und dort 
eine Truppenmacht zu unterhalten, welche hinreichend fein 
würde, die Conföderationen im Zaume zu halten, die Deftreich 
aufzumwiegeln nicht unterlafjen werde. 

Wird dagegen der Friede erhalten, fo habe ver Graf 
alle feine Sorgfalt darauf zu richten, die Aufmerkfamfeit des 
Hofes von Gt. Petersburg auf die bairiſche Angelegenheit 
hinzulenfen und von ihm im Intereffe des Königs den größt- 
möglichiten Vortheil zu ziehen. Selbſt im Falle des Krieges 
nit den Türken wäre der Verſuch zu machen, ob bie Kaiferin 
nicht geneigt fein würde, dem Könige wenigſtens einige 
Unterftükung zufommen zu laffen. Im Fall des Friedens 
dagegen würde es fich darum handeln, ob man fie nicht be- 
ftimmen Fönnte, nicht nur das vertragsmäßige Hülfscorps zu 
ftelfen, fondern auch die Intereffen des Königs durch eine 
bewaffnete Vermittelung, und zwar eine Armee, welche fie 
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bis in die Umgegend von Warſchau vorrücken Tiefe, zu 
unterftügen ?). 

Graf Banin zeigte fi), wie immer, nicht geradezu ab- 
geneigt, den Wünfchen des Königs zu entfprechen und ihn 
eintretenden Falles mit Truppen zu unterftügen. Bereit! im 
Januar hatte er Graf Solms die Berficherung gegeben, man 
würde dies um fo lieber thun, da es eine wortreffliche Ge— 
legenheit fein werde, den Hof zu Wien, gegen welchen feine 
Regierung ohnehin eine verjährte Eiferfucht und einen gehei- 
men Haß hege, etwas zu demüthigen und den Namen Nuf- 
lands in Deutfchland zur Geltung zu bringen (pour faire 
valoir le nom Russe en Allemagne). Allein für jebt fei 
man wegen der Händel mit der Pforte felbjt noch in großer 
Berlegenheit. Die Truppen, welde man zur Erhaltung der 
Ruhe in Polen verwenden Fünnte, brauche man gegen das 
osmaniſche Reich, und noch wilfe man nicht, ob fich Frankreich 
für Deftreich erklären werde; dann müſſe man auch auf 
Schweden ein wachfames Auge Haben, weil es genöthigt fein 
würde, ein Obfervationscorps in Finnland aufzuftellen. Mit: 
hin könne der König vorerft nicht darauf rechnen, von Ruß— 
land bewaffnete Hülfe zu erhalten ?). 

Stiedrihll. war gleichwol ſchon von diefer allgemeinen 
Zufage wenigſtens fomweit befriedigt, daß er dem Grafen Ba- 
nin darauf erwiedern ließ, ex erfenne daran die wahre Ge- 
finnung und ven Charakter eines befreundeten und verbinde 
ten Hofes, dem er auch feinerfeit nicht aufhören werde, bei 
jeder Gelegenheit die fehlagendften Beweiſe feiner Freund: 
ſchaft und des lebendigen Interefjes zu geben, welches er an 
feinem Glüde nehme?). Im übrigen feste er nun feine 


1) Wir theilen dieſe Inſtruction, foweit fie hierher gehört, nach. 
dem in dem k. geh. St.-Arhiv zu Berlin befindlichen Driginale in 
den Erläuterungen zu diefem Bande mit.! 

2) Depeiche des Grafen von Solms vom 20. Sanuar 1778. 

3) Schreiben des Königs an den Grafen von Solms vom 7, 
Februar 1778. Er erkenne daran, heißt es bier wörtlich, „la vraie 
fagon de penser et le caractere d’une Cour amie etallice a laquelle 
je ne cesserai de mon côté de donner en toute occasion les preuves 
les plus marqu&es de mon amiti6 et du vif inter&t que je prends 
a sa prosperite.‘ 
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Hoffnung vorzüglich darauf, daß am Ende doch noch der von 
Graf Panin der Kaiferin zuleßt vorgelegte Plan zu einer 
friedlichen Ausgleichrng die Oberhand behalten und die Unter- 
bandlungen zwifhen Rumänzow und dem Großwefir in 
diefem Sinne zum erwünfchten Ziele führen würden. 

Nur hielt er auch jest wieder möglichite Befchleunigung 
der Sache für unerläßlich, damit man mit feinen Entſchlüſſen 
nicht zu. fpät fomme, wenn in Conjtantinopel vielleicht ſchon 
der entſcheidende Schlag (le coup d'éclat) gejchehen fei, wel- 
Her alle guten Vorſätze zunichte machen könne, und von den 
Intriguen derer, welche ein Intereſſe haben, dort die Karten 
zu verwirren (de brouiller les cartes de ce cöte), Alles zu 
fürchten ſei. „Stachelt deshalb nur den Grafen Banin auf,“ 
fihrieb er noch am 18. April an Graf Solms, „und fucht 
ühn zu veranlaffen, daß er die äußerſten Anftrengungen mache, 
Mußland von einem Kriege abzubringen, in welchem nichts 
für daffelbe zu gewinnen it, und der die Kaiferin verhindern 
würde, auf einer Scene, welche ihrer würdiger wäre, mit 
Kuhm und Ehre zu erjcheinen N). 

Graf Banin blieb aber dabei, daß ſich Rußland jett 
noch um fo weniger offen (hautement) auf die deutſchen An— 
cjelegenheiten einlaffen Fünne, weil es auch auf den Hof von 
Wien jchonende Rücdfichten zu nehmen habe (parce quelle a 
Ipesoin d’avoir des m&nagements pour la Cour de Vienne). 
Denn wenn man bei diefem auch nur den geringiten Verdacht 
erregen werde, daß man gegen ihn Partei ergreifen wolle, fo 
würde dies allein ſchon Hinveichen, daß er feine Intriguen 
verdoppele, um die Pforte zur Erneuerung des Krieges zu 
treiben. Es wäre daher das Gerathenfte, daß man den Krieg 
zwiſchen Deftreich und Preußen jo lange zu vermeiden fuche, 
bis man ficher jei, daß der Friede mit der Pforte erhalten 
werden würde. In feinem Falle könne fih aber Rußland 
auf zwei Kriege zu gleicher Zeit, mit der Pforte und mit 
Deftreich, einlaffen, welche aller Wahrfcheinlichkeit nach beide 
lang und blutig fein und bald alle feine Hülfsquellen an Geld 
und Menfchen erfchöpfen würden. 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von Solms vom 7., 
11. u. 18, April 1778. 
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Was den letzten Punkt betraf, jo Konnte felbft Graf 
Solms nicht verhehlen, daß, obgleich der Krieg noch gar 
nicht einmal begonnen fei, die falfchen Mafregeln, welche man 
bisher in diefer Sache ergriffen habe, doch allein fchon faſt 
ebenfo bedeutende Opfer an Geld und Menfchen gefoftet 
hätten, als wenn man ihn bereits geführt hätte. Und das 
mußte fogar Fürft Potemfin zugeben. Er geftand offen 
ein, daß nichts aufreibender und Eoftjpieliger fein könne, als 
diefer Zujtand der Ungewißheit, während welches man ge- 
nöthigt fei, in fo fernen Landen eine Armee zu unterhalten, 
welhe zum guten Theile durch Entbehrungen und nußloje 
Anftrengungen aufgerieben werde ?). 

Das war aber eben ver Fluch diejes heillofen Streites, 
dag mit der Pforte gar Fein bejtimmtes Reſultat zu erreichen 
war und man daher auch in dieſem Jahre wieder ohne defi- 
nitive. Entſcheidung zwifchen Krieg und Frieden hängen blieb. 
Als Herr von Stafieff nach der erfolglofen Eonferenz vom 
20. Januar durch feinen Dragoman darauf drang, daß man 
ihm doch wenigitens eine bejtimmte Antwort auf das jüngjte 
Ultimatum feines Hofes geben möge, fuhr ihn Abdurriſak 
geradezu an: „Man müßte toll fein, wenn man eine folche er- 
theilen wollte. Und als im März Herr von Gaffron, im 
Auftrage des Königs, nochmals die Vermittlung Preußens 
anbot, wurde fie mit dem Bemerken abgelehnt, dag man fich 
Thon deshalb nicht mehr darauf einlaffen könne, weil man 
wenigftens vier Monate warten müffe, ehe der König auf feine 
Vorſchläge aus St. Petersburg Beicheid erhalten könnte und 
die Pforte bis dahin ihre Fofifpieligen Nüftungen nicht aus- 
ſetzen dürfe ?). 

Der bairiſche Erbfolgeſtreit war jetzt nicht ohne Einfluß 
auf dieſe trotzige Haltung des Diwans. Man war dort vom 
Anfang am ſehr neugierig und beſorgt (extrömement travaillé), 
welchen Eindrud diefes Ereigniß auf das Cabinet von St. 
Petersburg machen werde. Gar zu gern, aber nur zu vor— 


1) Depeſchen des Grafen von Solms vom 27. März, 28. April, 
10. Juli, 7. Auguft und 8. December 1778, 

2) Depejhen des Herrn von Gaffron vom 17. Februar und 
17. März 1778. 
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eilig, gab man fich da der Meinung Hin, daß es den übrigen 
Mächten, namentlich dem Kaiferhofe, viel zu viel zu fchaffen 
machen werde, ald daß fie noch Zeit und Mittel behalten 
follten, Rußland im Tall des Krieges. hülfreiche Hand: zu 
leiften. Auch ließ es die rufjenfeindliche Bartei in Conftan- 
tinopel nicht an Aufhegereien fehlen, welche vie Pforte in 
vergleichen Anfichten zu bejtärfen geeignet waren. 

Unter anderm jprengten polnifche Agenten, welche jich 
dort umhertrieben, das Gerücht aus, der König von Preußen 
habe bereits im April zwei große Schlachten gewonnen und 
der Prinz von Bevern ftehe mit einem bebeutenden Armee- 
corps in Galizien, während ſich auf der andern Seite der 
kaiſerliche Gefchäftsträger, Herr Taſſara, beeilte, dem Diwan 
Ihon am 4. Juni alle. in diefer Angelegenheit zwifchen Wien 
und: Berlin gewechfelten Staatsjchriften vorzulegen, um daraus 
zu !beweifen, daß fein Hof den König von Preußen in diefer 
Sache, die ihm eigentlich nichts angehe, gar nicht als Richter 
zulaffen könne (de m’admettre pas S. M. Prussienne comme 
juge en l’affaire de Baviere repr&sentee comme étrangère 
a Ss. 4). 

Herr von Öaffron ftellte dagegen dem Reis Efendi 
vor, die Pforte ſolle fich Doch. nicht etwa durch folche über- 
eilte Nachrichten und falſche Einflüfterungen zu einem Bruche 
mit Rußland verleiten lafjen, und war auch feinerjeits bemüht, 
die Intereſſen des Königs in der Sache zu- wahren. Er 
machte dem Diwan nochmals deutlich, daß es für die Pforte 
weit wortheilhafter jein würde, ihre Waffen lieber gegen Deft- 
veih, als gegen Rußland zu richten Es könne ihr, dahin 
lautete eine noch im Juni an Gaffron erlajjene Inftruetion 
des Cabinets von Berlin, doch unmöglich in den Sinn kom— 
men, Dejtreich in. feinen Vergrößerungsplanen dadurch zu 
unterjtügen, daß fie Rußland den Krieg erklären wolle, Denn 
wenn es dem Hofe von Wien gelingen jollte, im Beſitz deſſen 
zu verbleiben, was er in Baiern befegt habe, fo würde er 
einen weit größeren Zuwachs feines Gebiets erhalten, als 
durch die Theilung Polens und die Befignahme der Buko— 
wina. Dadurch aber werde das politifche Gleichgewicht nicht 
nur im Deutfchen Reiche, jondern auch in Europa auf eine 
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Weife gänzlich zerjtört werden, welche auch die Pforte Gründe 
genug habe, nicht mit Gleichgültigkeit hingehen zu laſſen !). 

Allein dergleichen Weifungen verfehlten jchon deshalb 
ihre Wirfung, weil fie zu jpät famen. Denn man war num 
bereii$ von andern Seiten, namentlich durch Herrn Taſſara, 
davon unterrichtet, daß es in Deutſchland ſchwerlich zum 
Kriege fommen werde ?). Die Friegeriihe Stimmung gegen 
Rußland blieb daher in Konftantinopel im allgemeinen noch 
immer die vorherrfchende, wenn man es auch im Diwan mit 
dem Kriege ſelbſt nicht jehr ernitlich meinte, und namentlich 
den eriten Schlag vermeiden wollte Wenigjtens waren dem 
Paſcha von Oczakow ſchon im Mai die gemefjeniten Befehle 
ertheilt worden, ſich aller Zeinpfeligfeiten zu enthalten, und 
nicht einen einzigen Schuß zu thun, bevor er. angegriffen wer: 
den würde ?). 

Und als der Kapudan-Paſcha endlich im Mai, nachdem 
in einem großen Diwan der Kriegsplan feitgefeßt worden 
war, mit feiner Flotte nach dem Schwarzen Meere auslief, 
um zunächſt in Sinope mit 22 Linienfchiffen eine gebietende 
Stellung einzunehmen, erhielt er zwar unumfchränfte Voll— 
machten (carte blanche), im Berein mit den Befehlshabern 
der in der Nähe zufammengezogenen Landtruppen, Dſchanikli— 
Ali⸗Paſcha von Trebifonde, dem Seraskier von Afien, Batal- 
Beg, und dem Statthalter von Rumelien, Abdullah, mit den 
ruſſiſchen Befehlshabern in der Krim in Unterhandlungen zu 
treten, zugleich aber auch den ausprüdlichen Befehl, ſoviel 
wie möglich den erjten Schlag zu vermeiden (de se garder 
autant que possible de frapper le premier coup). Erſt 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 3. Februar, 3. März, 
30. April und 4. Juni 1778. Im der an ihn erlaffenen Inftruckhon 
vom 16. Juni heißt es wörtlih: „Il est sür, que si la Cour de 
Vienne reussit de garder ce qu'elle a pris en Baviere, elle fait une 
acquisition plus grande que celle de la Pologne et de la Moldavie; 
que l’&quilibre dans l’Empire et de Europe sera entierement ren- 
verse par lä et que la Porte Ottomanne a toutes les raisons du 
monde de n’y pas £tre indifferente et de ne pas la favoriser, comme 
elle fait, par la guerre, qu'elle veut faire & la Russie.“ 

2) Depeſche deffelben vom 2. Juli 1778, 

3) Depeſche deffelben vom 4. April 1778, 
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nachdem er darauf erklärt hatte, daß er fich dadurch zu ſehr 
gebunden jehe, Tieß ihm der Diwan völlig freie Hand, je 
nah Umftänden zu verfahren 7). 

Weder die beabjichtigten Verhandlungen noch die Opera— 
tionen zu Land und zu Waffer entfprachen indeſſen den ge— 
begten Erwartungen. Als der Kapudan-Paſcha dem General 
Sumworow, welcher fich fpäter bei Kinburn und Ismail, fowie 
in der Schweiz fo berühmt gemacht hat umd jetzt, feit dem 
Monat Mai, an Proſorowsky's Stelle ven Oberbefehl über 


die rufſſiſchen Truppen in der Krim übernommen Hatte, die 


Anzeige machte, er fomme mit feiner Flotte, um fich mit ihm 
auf gleichen Fuß zu jegen, und zunächit eine Berhandlung 
zum Zwede friedlicher VBerftändigung anzuknüpfen, da fertigte 
ihn diefer furz mit dem Befcheide ab: „das Unterhandeln fei 
nicht feine Sache; er fei nur hier, um die Unabhängigkeit der 
Krim md Schahin Girat’s mit den Waffen in der Hand 
zu vertheidigen; unterhandein könnten bios die, welche fein 
Hof damit beauftragt habe, Feldmarſchall Rumänzow und 
der Geſandte der Kaiferin zu Conjtantinopel; er jei Soldat, 
und fünne mir feine Kanonenfugeln gegen die fpielen Laffen, 
welche ihn wider Willen zu Unterhandlungen zwingen wollten“ 2), 

Aber auch der Briefwechjel zwifchen Rumänzow und 
dem Großwefir hatte die Dinge um feinen Schritt weiter ge- 
bracht. Die Tategorifche Antwort, welche die Kaiferin durch 


jenen verlangt hatte, war zwar im April erfolgt, drehte ſich 


aber immer wieder um die fchon gegen Stafieff bis zum 
Ueberdruß wiederholte Erklärung: Man wünfche ven Frieden, 
fonne aber die neulich durch die. mit ruſſiſchen Waffen be- 
fiegten Tataren erfolgte Anerkennung Schahin’s nicht als 


eine vechtmäßige Wahl deffelben betrachten und gelten laſſen Y.. 


1) Depefhen des Herın von Gaffron vom. 17. und 21. Juni 
und 17. Auguſt 1778. 

2) Depejche defjelben vom 24. Auguft 1778. Ueber die damalige 
Wirkſamkeit Suworow's, welcher ſich ſchon im Testen Türkenkriege 
vortheilhaft hervorgethan hatte, im Kuban und in der Krim findet ſich 
das Nähere in: F. von Smitt, „Suworow und Polens Untergang“, 
Leipzig 1858, Bd. I, ©. 211.fg. Daſelbſt Bd: II, ©. 300 befindet 
fih auch eine interefjante Notiz über General Fürſt Proſorowsky. 

3) Depejche des Grafen von Solms vom 28, April 1778. 
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Stafieff erhielt darauf fofort Befehl, nochmals auf 
einer befriedigendern Antwort zu beftehen, und wenn fie nicht 
gewährt werden würde, ohne weiteres feine Päſſe zu ver— 
langen. Beide wurden ihm indejjen verweigert, der Neis 
Efendi erklärte ihm geradezu: da der Krieg noch nicht fürm- 
fich erklärt ei, Tiege auch fein genügender Grund zu feiner 
Abreife vor. Der Kapudan-Paſcha ſei zwar mit der Flotte 
ausgelaufen, nicht aber um die Feindfeligfeiten zu beginnen, 
fondern um mit den ruſſiſchen Generalen in der Krim in Un— 
terhandlungen zu treten, deren Erfolg man abwarten müſſe. 
Unter diejen Umſtänden könnte die Abreife des Geſandten 
leicht als eine Rriegserflärung betrachtet werden und das 
Dolf zu allerhand Exceſſen treiben. Uebrigens wäre auch 
nicht die gehörige Form beobachtet worden, indem die Abbe- 
rufung durch ein Schreiben feines Hofes an den Großherrn 
ſelbſt hätte geſchehen müſſen 9. 

Die Luſt zum Kriege wurde nun aber dem Diwan vor— 
züglich auch noch durch den kläglichen Fortgang der Opera— 
tionen im Schwarzen Meere benommen. Denn kaum war 
der Kapudan-Paſcha mit ſeinen Schiffen in Sinope einge— 
troffen, als ihm die damals in Conſtantinopel furchtbar 
graſſirende Peſt — in wenigen Wochen wurden dort von ihr 
über 100,000 Menſchen hinweggerafft — auch dahin auf dem 
Fuße folgte, und ſowol auf der Flotte, wie unter den Land— 
truppen die entſetzlichſten Verheerungen anrichtete. Seine 
aus etwa 50,000 Köpfen beſtehende Bemannung wurde da— 
durch in kurzem auf 15,000 M. herabgebracht, welche kaum 
dienſtfähig waren. Es war alſo ſchon deshalb gar nicht 
möglich, etwas gegen die Krim zu unternehmen. 

Dazu kam, daß durch einen heftigen Sturm und unbe— 
greifliche Fahrläſſigkeit ſieben der beſten Schiffe zu Grunde 
ingen und die übrigen faſt ſämmtlich ſchwer beſchädigt 
urden 2). 


1) Depeſchen des Grafen von Solms vom 30. Juni und 1. Sept. 
nd des Herrn von Gaffron vom 29. Juli 1778. 
2) Depeichen des Herrn von Gaffron vom 21. Juni, 26. Juli 
d 14. September 1778, vergl. mit Ghaſi Haſſan's Leben in Ham— 
er, Staatsverfaffung des osmanischen Reiches, Bd. II, ©, 363. 


Zinfeijen, Geſch. d. osman, Reichs. VI, 14 
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Gleichzeitig war es auf dent Kleinen Gefchwader, welches 
Selim zu Hülfe kommen follte und ihm nach feiner Flucht 
an Bord genommen hatte, während es in ver Nähe von 
Kaffa lag, zu einem fürmlichen Aufjtande gefommen. Es 
war dem osmanifchen Admiral nämlich von der Partei Se— 
lim's verſprochen worben, daß er bei feiner Landung alles 
finden würde, was er zum Unterhalte feiner Leute brauchen 
werde. Nach Selim’s Niederlage war aber daran gar nicht 
mehr zu denken. Hunger und Verzweiflung trieben die Schiffs- 
mannfchaft bald zum Aenferften. Die auf den Schiffen be- 
findlichen SIanitfeharen gaben das Zeichen zur Empörung. 
Sie ftiegen ans Land, verkauften dort, um nur Brot zu er- 
halten, ihre Waffen und Kleider, und boten Schahin ihre 
Dienste zu dem Zwecke an, fich des ganzen Geſchwaders zu 
bemächtigen. Er ging aber darauf nicht ein, jondern jorgte, 
da fie nicht nach Eonftantinopel zurüdzufehren wagten, für 
ihren Unterhalt, und bewog den osmanischen Flottenführer zu 
feiner eigenen Sicherheit mit feinen Schiffen lieber das Weite 
zu fuchen 9). 

Auch unter ven Landtruppen war die Stimmung nicht 
die bejte. Namentlich hatte man Dſchanikli-Ali-Paſcha, 
welcher mit 30,000 M. bei Sinope ftand, längſt ſchon im 
Verdacht, daß er an Abfall denke und mit dem Tataren— 
han in geheimer Verbindung ftehe. Und auch fein Sohn 
Batal-Beg, welcher mit 40,000 M. von Taman her in 
die Krim einbrechen follte, wäre wahrfcheinlich dem Beifpiele 
des Vaters gefolgt. Im nächſten Jahre wurde ihm deshalb 
auch von Seiten der Pforte die_offene Fehde erklärt. Ehe 
man aber feiner habhaft werben Fonnte, rettete er fich zum 
Tatarenhan Schahin und unter den Schu der ruffiichen 
Waffen 2). 

‚Unter folchen Umftänden blieb der Pforte gar nichts 
weiter übrig, als für dieſes Jahres von allen weitern Ope— 


1) Nach einem nach Petersburg gelangten Berichte in der Depefche 
des Grafen von Solms vom 22. Mai 1778. 

2) Depefhen des Heren von Gaffron vom 2, und 3. November 
1779, 
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rationen abzuftehen. Der Kapudan-Paſcha erhielt daher ſchon 
im September Befehl, mit der Flotte nach Conftantinopel zu— 
rüczufehren, wo er etwa einen Monat fpäter eintraf, und 
ungeachtet der Yutriguen feiner Feinde, welche fein Mis— 
gefiel zu feinem Sturze benuten wollten, vom Sultan ſelbſt 
mit größter Auszeichnung empfangen wurde 9). 

Der vertriebene Chan Selim, welcher bis dahin Bine 
glücklichere Wendung der Dinge zu feinen Gunften in dem 
Hafen von Sudſchak abgewartet hatte, war fehon vorher nach 
Eonjtantinopel zurücgefehrt und wurde bereits am 10. Sep- 
tember abermals nad) feinen Gütern in Rumelien verwiefen 2). 
Dann wurde am 14. September im Diwan, wo jekt, unter 
der allgemeinen Entmuthigung, die ruſſiſche, d. h. die fried- 
lihe Partei bedeutendes Terrain gewonnen hatte, endlich der 
förmlihe Entſchluß gefakt, daß man Schahin Girai als 
rechtmäßigen Chan der Tataren anerfennen wolle, fobald 
Rußland feine Truppen aus der Krim zurüdziehen werde. 

Abdurriſak war jest wieder die eigentliche Seele dieſer 
Friedenspolitif. Herr von Gaffron fann ihm das Zeug- 
niß nicht verfagen, daß er allein ven Muth hatte, allen noch 
obwaltenden Schwierigfeiten mit großer Umſicht Troß- zu bie 
ten. Denn er war überhaupt damals der fähigfte Kopf im 
Rathe der Pforte, und dabei vielleicht der einzige Mann im 
ganzen Reiche, welcher nicht nur eine genaue Kenntniß ber 
wahren Lage des Staates befaß, fondern auch fich durch eine 
gewiſſe Elare und ſyſtematiſche Einficht in die Interefjen ber 
verfchiedenen Mächte Europas auszeichnete ®), Auch war e8 


* 


1) Depeſchen bes — von Gaffron vom 14. September und 
14. October 1778. 

2) Depeche deſſelben vom 17. September 1778. 

3) In einer Depeihe vom 3. Mai 1779 fagt Herr von Gaff— 
ton von ibm: „Abdul-Rasak est proprement le seul qui ait eu 
le courage de passer par dessus tous les risques pour faire con- 
clure l’accommodement.‘ Und fpäter in einer Depeſche vom 17. Aug, 
harakterifirt er ihn mit folgenden Worten: „Peu heureux dans quel- 
ques expeditions militaires il a prouv& en revanche étre le plus 
habile homme de cabinet, et on peut dire, que c'est proprement 
le seul de tout l’Empire Turc, qui ait une saine id6e du fort et du 


14* 
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wol vorzüglich feinem Einfluffe zuzufchreiben, daß jett der Frie- 
gerifch gefinnte Großwefir Derendely entſetzt und der charak— 
terloſe Janitſcharenaga an feiner Stelfe mit dem Neichsfiegel 
betraut wurde U). 

Während fich aber fo in Conftantinopel alles zu einer 
fo friedlichen Ausgleihung hinzuneigen ſchien, kam man auch 
in St. Betersburg immer mehr zu gemäßigtern Anfichten. 
Man mußte endlich erfennen, daß der Einfluß, den man fich, 
unter den obwaltenden Umftänden, in Deutſchland verjchaffen 
könne, mit einiger Nachgiebigkeit gegen die Pforte wol nicht 


zu theuer erfauft werben würde. Man überließ daher ſchon 


im Mai den Tataren die meiften Poften ver Krim, und zog 
die ruffifchen Truppen nur foweit in ihre Cantonnirungsquar- 
tiere zurüd, daß man fie auf den erjten Winf wieder bei- 


ſammen haben könnte. Wahrjcheinlich nicht ohne Abficht wurde 


‚ jogar das Gerücht verbreitet, man fei willens, die Halbinfel 
gänzlich zu räumen. 

Fürft Proſorowsky, welcher um bite Zeit von dort 
zurickgefehrt war, hatte fich auf werjtändige Weife dahin aus— 


gefprochen, daß man ſich mit diefer Krim überhaupt viel zu | 


viel zu Schaffen mache. Man habe dort eine zu große Armee, 
namentlich einen zu ſtarken Artilferieparf unterhalten. Die 


Tataren feien ſo herabgefommen, daß fie fih in 50 Sahren » 


nicht wieder erholen könnten, und das ganze Land fei jo ver— 


wüſtet und erichöpft, daß fich eine feindliche Armee dort auf 
die Dauer gar nicht halten könne. in Fleines xuffifches 


Heer würde alſo Hinveichen, die Tataren zu unterwerfen. 
Wollte man aber alle Truppen von dort zurückziehen, fo 


würden jene immer noch ftarf genug fein, Schahin Girai 


. zu entjeten und aus dem Lande zur jagen ?). 


Solange aljo die Pforte nichts mehr unternehmen konnte, Ü 


hielt man fich auch auf Seiten Rußlands auf einer vorſich— 


tigen Defenfive, um den weitern Gang der Verhandlungen 


faible de l’ctat et quelque connoissänce peu etendue sans doute, 
mais systemalique et nette des inter6ts differents des puissances 
de l’Europe.“ 

1) Depefche des Grafen von Solms vom 16. October 1778. 

2) Depeſche deffelben vom 14. Juli 1778. 


J 
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abzuwarten, für welche nun die deutfchen Verhältniſſe ent- 
jcheidend wurden. Die Vermittlung Frankreichs follte in 
diefer Krifis nach beiden Seiten hin, in dem .bairifchen Erb- 
folgeftreite jowol, wie in den Händeln zwifchen Rußland und 
der Pforte, am Ende den Ausfchlag geben. Sie wurde von 
dem Cabinet von St. Petersburg und von dem Hofe zu Bers 
lin auf gleiche Weife nachgefucht und gutgeheißen, und hing 
genau mit der Umwandlung zufammen, welche um dieſe Zeit 
die Politif des Cabinets von Berfailles, unter dem Einfluffe 
des Grafen von Bergennes, im Betreff feiner Allianz mit 
Oeſtreich erfuhr. | 

Schon zur Zeit der Reife des Kaiſers Joſeph I. 
nach Frankreich, im April 1777, hatte Graf Vergennes 
dem Könige Ludwig XVI in einer tief eingehenden Denf- 
Ichrift feine Bedenken gegen die Fortdauer des Bündniffes 
mit Deftreich offen dargelegt, und dabei vorzüglich Die Er— 
haltung der preufifchen Monarchie und des osmanischen Rei— 
ches in ihrem gegenwärtigen Beſitzſtande als die zwei weſent— 
lichſten Gefichtspunfte einer gefunden Politik gleich ſcharf be— 
tont. „Die Erhaltung der Pforte‘ hieß es darin „iſt eben- 
jo wichtig. Keine Bortheile, welche Kaifer Joſeph Ew. Ma— 
jejtät anzubieten willens fein jollte, felbjt wenn er vie ge: 
fammten öftreichifchen Niederlande abtreten wollte, vermöchten 
den Verluſt zu erjeßen, ven Sie ſowol an verhältnigmäßiger 
Macht, als in der öffentlichen Meinung von Europa leiden 
würden, wenn Sie dagegen einwilligten, daß Deftreich fich auf 
Koſten der Pforte vergrößerte‘ Y. 

Die Beforgniß, daß Rußland etwa durch einen vollſtän— 
digen Sieg über die Pforte am Ende noch in den Stand ge- 
jeßt werden würde, England, welches die ruſſiſche Hülfe fo- 
gar gegen die Amerikaner in Anfpruch genommen hatte, in 
feinem Kriege gegen Frankreich zu unterjtüßen, ſcheint bei 


1) Diefe Denkichrift gibt Flassan Histoire de la diplomatie 
francaise, Ed. If, Paris 1811, T. VII, p. 132. Uebrigens vermweifen 
wir, fo weit die bairifhe Angelegenheit hier eingreift, da wir uns 
eines nähern Eingehens darauf enthalten müffen, auf die genaue Dar» 
ftellung der betreffenden VBerhältniffe in Dohm's Denkwürdigkeiten, 
Bd. 1, ©. 23 fg. 
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diefer Umwandlung ver franzöfifchen Politik nicht ohne Ein— 
fluß .gewefen zu fein). Jedenfalls war fie weder in Berlin 
no in St. Petersburg ein Geheimniß. 

Während daher Friedrich I. eine Annäherung an ben 
Hof von Verſailles zu bewirken fuchte, welche noch in dem— 
felben Jahre die Sendung des Herren von Jaucourt in das 
Lager des Königs bei Magdeburg und eine erfte Berftändi- 
gung zwifchen beiden Höfen zur Folge hatte?), wußte Graf 
Panin den verjährten Widerwillen der Kaiferin gegen Sranf- , 
reich jo weit zu befiegen, daß. auch fie endlich zu einer Ver: 
mittelung des franzöfifchen Gefandten in Conftantinopel ihre 
Zuftimmung gab. Nur wünfchte man in St. Petersburg die 
Sade noch jo lange wie möglich geheim zu halten, damit 
nicht etwa der Wiener Hof, vor der Zeit davon unterrichtet, 
feine Maßregeln dagegen ergreifen möchte ?). } 

1778 Genug, bereits im Auguft 1778 waren bie Dinge fo 
weit gediehen, daß der franzöfifche Gefchäftsträger zu Con— 
ftantinopel, in Abwejenheit des Gefandten, des Marquis von 
St. Prieſt, der Pforte eine ausführliche Denkſchrift über- 
reichte, worin er ihr die Vermittelung feines Hofes zur Wie: 
derherjtellung eines guten Einvernehmens mit Rußland, jo- 
lange es noch Zeit fei, mit dem Bemerfen anbot, daß ein 
ſolcher Schritt auch in St. Petersburg feine Wirfung nicht. 
verfehlen werde *). 

Herr von St. Prieft, welcher dann nach feiner am 


1) So faßt namentlih Herr von Gaffron die Sade in einer 
Depeihe vom 21. Auguft 1778 auf, indem er fagt, Frankreich habe bei 
feiner VBermittelung die Abficht gehabt, „d’emp6cher que les Turcs ne 
soient &crases avant que la guerre avec l’Angeterre ne fut com- 
mencee, puisque une seule victoire complette gagnee sur les Turcs 
eüt pu mettre la Russie en etat de donner des secours à l’Angleterre.‘“ 

2) Frederic le Grand, Memoires de la guerre de 1778. 

“Oeuvres, Berlin 1847, T. VI, p. 132. 

3) Depefche des Grafen von Solms vom 8. Januar 1779, „Le 
Comte Panin‘“, heißt e8 hier, „se flatte que cela pourroit reussir, 
mais il m’a recommande& tres-fort de n’en point parler, parcequ’il 
ne voudroit pas, que la Cour de’ Vienne en fut informee et pour- 
roit chercher ä le contrecarrer,“ 

4) Depefche des Herrn von Gaffron vom 21. Auguft 1778. 
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3. Auguft erfolgten Rückkehr die Sache fogleid mit dem 
größten Eifer betrieb, Hatte dabei, infolge der unter dem 
Einfluffe der oben gejchilderten Verhältniffe im Diwan herr- 
fchenden friedlichen Stimmung, ziemlich Leichtes Spiel. Die 
Vermittlung wurde von der Pforte fehr bereitwillig ange: 
nommen, vorausgejegt, daß das Cabinet von St. Betersburg 
damit einverjtanden fei. Da der Gefandte dem Diwan in 
biefer Beziehung vollkommen befriedigende DVerficherungen 
geben zu Können glaubte, fo ſetzte er es auch bald darauf 
dureh, daß nicht nur die Abfahrt der noch im Hafen von 
Conjtantinopel Tiegenden vier ruſſiſchen Kauffahrer, welche 
Herr von Stafieff feit 18 Monaten vergeblich zu erlangen 
gefucht hatte, gejtattet wurde, fondern auch die nach Rhodos 
verwiefenen Abgeoroneten Schahin Girai’s ihre Freiheit 
wieder erhielten. 

Am übrigen erwartete er die weitern günftigen Erfolge 
feiner Bemühungen vorzüglich davon, daß der König ven 
Preußen feinen Einfluß in St. Petersburg dahin geltend 
mache, daß der dortige Hof bei feiner günftigen Stimmung 
gegen Frankreich beharre. „Nur der König, Ihr Herr“, 
äußerte er unter anderm in diefem Sinne gegen Herin von 
Gaffron, „kann den Hof von St. Petersburg auf eine fo 
wirkſame Weife bei diefer Stimmung erhalten, wie fie nöthig 
ift, um durch die guten Dienjte Frankreichs ein fo jchwie- 
riges Werf, wie die fyagliche Verſtändigung zwifchen den bei- 
den Mächten ift, zum Ziele zu führen. Mit ven Türfen 
muß man ohnehin Geduld haben. Man darf bei ihnen 
weder zu viel auf einmal, noch etwas außer der Zeit (hors 
du moment) durchfegen wollen; fonft erlangt man von ihnen 
nicht einmal die unbedeutendjten Dinge, welche ihnen nichts 
foften (pas de bagatelles qui ne leur coutent rien)“ ). 

Niemand war ficherlih mehr geneigt, in dieſer Be— 
ziehung den Winfchen des Cabinets von Verfailles zu ent» 
ſprechen, als König Frieprih I. Allein die immer noch 
etwas zweifelhafte Haltung und dann die ungemefjenen Anz 
ſprüche des Hofes von St. Petersburg Hinfichtlich feiner thä- 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 30. November 1778, 
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tigen Theilnahme an den deutſchen Angelegenheiten ver: 


fetten ihn nichtspeftoweniger in nicht geringe Verlegenheit 


und eine ziemlich mismuthige Stimmung. Noch zu Ende 
Detober Lie ihm Graf Panin durch den Grafen von 
Solms erklären, für jeßt wäre man zwar wegen bed Krie— 
ges mit den Türken beruhigt, aber wer könne wiſſen, ob 
nicht die Pforte im nächften Jahre zu den. Waffen greifen 
werde? Und dann würde man jeine Truppen natürlich jelbft 
brauchen ?). 

Selbjt in diefem Falle, meinte darauf der König, bes 
fie ein fo ungeheures Reich, wie Rußland fei, doch gewiß 


Streitfräfte genug, um der Pforte auch ohne das für ihn 


bejtimmte Hülfscorps die Spite bieten zu fünnen. Und um 
fih überhaupt Gewißheit darüber zu verjchaffen, wie Ruß— 


fand mit dev Pforte eigentlich jtehe, und ob immer noch ein 


Bruch mit ihr zu befürchten fei, oder ob die Ruhe nach diefer 
Seite hin erhalten werben würde, beauftragte er ven Cabi- 
netsminifter Grafen von Kindenftein, fich darüber vom 
Feldmarſchall Rumänzow unmittelbar nähere Aufllärungen 
zu erbitten. Denn fir ihn, hieß e8 in dem betreffenden 
Schreiben des Königs, fei e8 von der größten Wichtigfeit, 
was er davon zu halten habe. Deshalb ſolle der Minifter 
dem Marſchall alles nur Ervenfliche fagen, was ihn perſön— 
lich verbinden könne 2). 


Sevdenfalls lag dem Könige um fo mehr daran, von | 


diefer Seite darüber ins Klare zu fommen, da ihm ınehrere 
Monate hindurch alle directe Nachrichten aus Conftantinopel 
fehlten, und zwar weil, wie er fürchtete, Deftreich ſämmt— 
liche für ihn bejtimmte Depejchen von dorther unterwegs 
babe auffangen laſſen ?). 


1) Depeiche des Grafen von Solms vom 30. October 1778. 
2) Schreiben des Königs an den Grafen von Solms vom 
18. November 1778, bei welchen: fich auch das. Driginaljchreiben des- 
jelben an den Grafen von Findenftein vom gleichen Tage befindet. 
„Vous accompagnerez ceci“, beißt e8 hier am Schluffe, „de tout se 


que vous pourrez imaginer d’obligeant pour le personnel du dit 


comte.“ 
3) Auch im der auf dem k. geh, St. Arch. befindlichen Diploma 
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Der von dem Könige gleichzeitig gemachte Vorfchlag, daß 
das ihm zu berilligende ruſſiſche Hülfscorps im nächiten 
Frühjahre durch Lodomirien und Galizien in Ungarn ein— 
dringen und dort fowol, wie in Kroatien, dem Banat von 
Temeswar und in Siebenbürgen die griechifch= hriftliche Be— 
völferung aufwiegeln folle, wobei er felbjt mit einem eigenen 
Truppencorps behülflich fein wollte, wurde in St. Peters— 
burg verworfen. Dagegen erjchien noch vor Ausgang des 
Jahres der Fürſt Repnin als Bevollmächtigter der Kaiſerin 
zu Breslau, wo damals der König fein Hoflager hielt, um 
theils über die Vermittelung Rußlands in der bairiichen An— 
gelegenheit, theils über das dem Könige zu ftellende Hülfs— 
corps das Nähere fejtzufegen. 

Allein jein anmaßendes Auftreten und der hohe Ton, 
welchen er anftimmte, demzufolge es, wie der König fich aus- 
drückt, fcheinen wollte, als ob die Kaiferin fich den Göttern 
Homer’s gleichjtelle, welche die Geſchicke der elenden Sterb- 
lichen durch ihre Machtiprüche vegelten, verdroß den König fo, 
daß er es faft ſchon bereute, auf diefe Weife Rußland mit 
zum Schiedsrichter von Deutjchland gemacht zu haben. Nicht 
genug, daR das vertragsmäßig auf 18,000 M. feſtgeſetzte 
Hülfscorps dem Könige eine jährliche Aırsgabe won 3,500,000 
Thalern verurfacht haben würde, und daß er auferdem, uns 
geachtet alle Ausficht auf einen Bruch mit der Pforte ver— 
ſchwunden war, auch noch die 500,000 Thaler Subſidien fort- 
zahlen follte, verlangte Repnin, daß der König, im Fall 
des Türkenkrieges, den Rückmarſch der ruſſiſchen Hülfsvölker 
von 16,000 M. ſeiner eigenen Truppen decken ließe, für deren 
Unterhalt er allein zu ſorgen haben würde. 

Nur zu ſpät kam der König jetzt zu der Einſicht, daß 
es Rußland mit ſeiner Hülfe gar nicht aufrichtig meine, und 
daß die Kaiſerin dieſelbe blos zum Vorwande gebrauchen 
wolle, ſich deſto bequemer in die deutſchen Angelegenheiten 


tiſchen Correſpondenz aus Conſtantinopel ſind hier bedeutende Lücken. 
Vom 30. November 1778 bis zum 17. März 1779 fehlen ſämmtliche 
Depeſchen. Der König hatte deshalb bereits unter dem 2. December 
1778 an Herrn von Gaffron die Weiſung ergehen laſſen, er möge 
die geeigneten Schritte thun, „pour approfondir ce mystere.“ 
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zu miſchen ). Wer war aber, wie wir oben gefehen haben, 
nicht müde geworden, ihr hier einen „ihrer erhabenen Stel- 
fung, ihres Ruhmes und der Größe ihrer Monarchie wür— 
digern Schauplatz“ in Ausficht zu ftellen, um fie nur von 
dent Kriege gegen die Pforte abzuziehen? — Und hatte 
Friedrich II. nicht felbjt der Kaiferin die Vorausbezahlung 
der Subfidien angeboten? — Zum Glück erfparte die fried- 
üiche Wendung der Dinge in Deutfchland und der glücliche 
Fortgang der Verhandlungen zu Conftantinopel dem Könige 
die fatale Nothwendigfeit, im nächſten Jahre feine Bundes- 
treue auf eine harte Probe geftellt zu fehen. 

1779 Bereit im Januar 1779 hatte Herr von St. Prieft 
Abdurriſak, welcher zum Niſchandſchi (Staatsfecretär für 
den Namenszug des Sultans) ernannt, zum alleinigen Be- 
vollmächtigten für dieſe Verhandlungen auserfehen worden 
war, foweit gebracht, daß er in dem Hauptpunfte, der Unab- 
hängigfeit der Zataren und der Anerfennung Schahin 
Girai’s, nachgegeben Hatte. In allen übrigen noch ftreitigen 
Artikeln Fieß fich dagegen, auf St. Prieft’s Zureden, das 
Cabinet von St. Petersburg willig finden, namentlich im 
Betreff der näher zu bejtimmenden Größe der rufftichen Kauf- 
fahrer auf dem Schwarzen Meere und der Abtretung des 
von der Pforte in Anfpruch genommenen Terrains zwiſchen 
Oczakow und Kinburn, 

Blos wegen der zufolge des XIV. Artikels des Friedens 
von Kutſchuk-Kainardſche in Pera zu erbauenden griechifchen 
Kirche zeigten fich erhebliche Schwierigkeiten. De wollte die 
Pforte durchaus nicht nachgeben, angeblich weil fich das Volt 
dagegen erflärt hätte Und merfwürbigerweife fcheinen jelbft 
die griechiichen Chrijten zu Pera, aus Haß und Eiferfucht 
gegen ihre ruffischen Glaubensgenoffen, dagegen intriguirt zu 
haben. Abdurriſak brachte daher eine Erweiterung der in 
‚dem Hotel des ruſſiſchen Gefandten befindlichen Kapelle als 





1) Frederic le Grand, Memoires de la guerre de 1778. 
Oeuvres T. VI, p. 164. Der König madt bier feinem Unmuthe vor» 
züglich gegen Graf Panin Luft, deffen Unfähigkeit er diefe ſchlimme 
Wendung der Dinge vorzüglich zufchreiben will. 
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Ausfunftsmittel in Vorſchlag. Allein darauf wollte die Rai- 
jerin perfönlich durchaus nicht eingeben. Man Half fich alfo 
am Ende noch dadurch, daß man die Sache, als eine offene 
Frage, in der abzufchließenden erläuternden Convention günz- 
lich unberührt ließ 9). 

Begrüßte König Friedrich I. diefen Stand der Dinge 
als ein Ereigniß, welches mehr, wie alles Andere, geeignet 
fei, ven Hof zu Wien zur Vernunft zu bringen, und vie 
deutjchen Angelegenheiten auf die für Rußland rühmlichſte 
Weiſe zu Ende zu führen (un 6vénement qui mettroit plus 
que toute autre chose la Cour de Vienne à la raison, et 
pourroit terminer les troubles d’Allemagne de la maniere 
la plus glorieuse pour l’Empire de Russie) mit Freuden, fo 
wurde man dagegen in Wien, wo man, obgleich die Sache 
fo geheim wie möglich betrieben worden war, jehr bald ge- 
naue Kenntniß davon erhalten Hatte, dadurch um fo unan- 
genehmer berührt. Mean rechnete es namentlich Frankreich 
fehr übel an, daß es auf dieſe Weife dabei die Hände im 
Spiele gehabt habe ?). 

Der kaiſerliche Gefchäftsträger zu Conftantinopel erhielt 
daher Befehl, den definitiven Abjchluß des Vertrags, wo 
möglich noch im letzten Stadium zu hintertreiben. Herr von 
Taſſara brachte e8 auch wirklich dahin, daß die Pforte in 


der Zeit, wo man aus St. Petersburg die Antwort auf die 


legten Vorſchläge erwartete, die Miene annahm, als wolle 
fie ihre Nüftungen wieder aufnehmen. Allein auf einige 


1) Depeſchen des Grafen von Solms vom 26. Januar umb 
23. Upril 1779. „Les Grecs eux-me&mes“, heiftt e8 hier, „sont en 
quelque sorte jaloux de cette distinction accord6ee aux Russes à 
cause de quelques petites differences qui sont dans le rite de leur 
religion; il se pourroit, qu'ils se joignissent une fois eux -m&emes 
aux Turcs pour arr&ter l’achevement de l’edifice ect.“ 


2) Schreiben Friedrich's II. an ben Grafen von Solms vom 


2‘ Februar 1779, wo es unter anderm heißt: „On vouloit du mal ä 


la Frauce d’y avoir contribue. Ceci seul prouve la part que la 
Cour de Vienne a eue ä toutes ces aflaires, et combien elle doit 
avoir tracasse pour animer les Turcs contre la Russie.‘ 
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energifche Borjtellungen des Herrn von St. Prieſt ſtellte 
ſie dieſelben ſofort wieder ein”). 

So kam es endlich, nachdem die gehörigen Vollmachten 
dazu aus St. Petersburg eingetroffen waren, am 21. März. 
(10. März a. St.) zwifchen Herrn von Stafieff und Ab- 
durriſak zur Alnterzeichnung der erläuternden Convention, 
welche von dem Orte, wo fie ftattfand, einem Gartenpalafte 
in der Nühe des Arfenals, die von Ainali Kawak, d. h. 
beim ſpiegelnden Ahorn, genannt wird ?). 

Sie umfaßte im Ganzen nur neun Artifel. Sogleich im 
erſten Artifel wurde fejtgefett, daß der Friedensvertrag von _ 
Kutſchuk-Kainardſche mit feinen zwei Separatartifeln in allen 
Punkten, gleich als ob er hier Wort für Wort wiederholt wor- 
den wäre, bei Kraft bleiben jolle, nur mit Ausnahme der 
Artikel, welche in der gegenwärtigen Uebereinkunft befonders 
bezeichnet und näher erläutert fein würden. 

Die drei nächften Artifel betrafen die im III. Artikel des 
Friedens von Kutſchuk-Kainardſche angeordnete Unabhängig- 
feit ver Zataren. Der Pforte verbleibt danach das Recht 
der geiftlichen Bejtätigung des frei gewählten Chans, nach 
den zu diefem Zwede an fie in gehöriger Form ergangenen 
Bittſchriften (Mahzards), in welchen die Anerfennung des 
Khalifats des Sultans, als Dberhauptes der muhammedaniſchen 
Religion, ausgefprochen fein muß, infolge welcher er ſowol. 
dem Chan wie der Nation der Tataren feinen Segen zu ers 
theilen hat. Dagegen verpflichtet fie fich, diefen Segen jeden 
neuen rechtmäßig erwählten Chan in der gegenwärtig feſtge— 
fetten Form zu ertheilen, diefen ihren geiftlichen Einfluß nie 
zum Borwande ungejeglicher. Befchränfung der bürgerlichen 
und politifchen Gewalt der Chane zu gebrauchen, und über- 


‚ haupt die Unabhängigkeit aller Horden, Stämme und Ge- 


meinfchaften ver Tataren anzuerkennen und zu achten. Etwaige 
darüber zwijchen beiden Mächten entftehende Streitigfeiten 


1) Depejchen des Grafen von Solms vom 30. März ımd 
9. April 1779. 

2) Den Tert derjelben findet man vollftändig bet Wilkinson, 
Tableau de la Moldavie et de la Valachi>, p. 216, und Martens, 
Recueii manuel et pratigue etc., T. I, p. 162. 
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follen, bevor man andere Mafregeln ergreift, auf friedlichen 
Wege (amiablement) beigelegt werden. Sobald diefe Ver— 
hältniffe vertragsmäßig geregelt und zur Ausführung ge- 
fommen find, verpflichtet ſich Rußland, alle feine Truppen 
aus der Krim und von der Injel TZaman zurüdzuziehen, und 
zwar ſpäteſtens innerhalb drei Monaten und 20 Tagen von 
der Unterzeichnung dieſer Uebereinkunft an gerechnet, und fie 
in Zufunft unter Teinem Vorwande mehr (sous aucun pré— 
texte que ce soit) dahin zurüdzuführen. Daſſelbe werfpricht 
auch die Pforte ihrerfeits zu thun und zu beobachten. 

Sobald fie von der Negierung der Krim davon benach— 
richtigt fein wird, daß die ruffiichen Truppen die Linien von 
Perefop pafjirt haben, und Schahin Girai fammt der 
Nation der Tataren diefelbe um ihren Segen erjucht bat, 
wird der Großherr, gemäß dem dem Hofe von St. Peters- 
burg ertheilten Berfprechen, beſagten Schahin Girai als 
Chan anerkennen und ihm feinen Gegen in der vertrags- 
mäßigen Form chriftlich ertheilen. Damit werben dann 
alle Streitigfeiten Hinfichtlich der Tataven zur Zufriedenheit 
beider Theile als beendigt betrachtet werden. 

Nah dem V. Artikel tritt Rußland den zwifchen dem 
Dniefter, dem Bug, der polnifchen Grenze und dem Schwar- 
zen Meere gelegenen Landftrich, welcher zu dem Gebiete von 
Oczakow gehören foll, an die Pforte ab, und fucht auch bie 
Zataren zu bejtimmen, dazu ihre Einwilligung zu geben. 
Jedoch darf die Pforte in diefem Landjtriche Feine neuen Ans 
lagen machen. Sie läßt ihn vielmehr, mit Ausnahme der 
gegenwärtig dort befindlichen Dörfer, worüber dem Hofe von 
St. Petersburg ein genaues Verzeichniß einzureichen ift, uns 
bewohnt und wüfte liegen. Wollen die zaporogifhen Kofaden 
von der von der Kaiſerin ihnen gewährten Amneſtie Gebrauch 
machen, fo fteht es ihnen frei, nach Rußland zurüczufehren. 
Wo nicht, jo verpflichtet fich die Pforte, fie über die Donau 
zurüczuziehen und fo weit wie möglich vom Schwarzen Meere 
entfernt im Innern des Landes anzufiedeln. 
| Artikel VI jollte den wichtigen Punkt wegen der Sciff- 

fahrt auf vem Schwarzen Meere regeln. Um allen Misver- 
ftändniffen und Streitigfeiten darüber für die Zufunft ein 


* 


222 VIII. Buch. 1. Cap. Die Convention 


Ende zu machen, wurde feſtgeſetzt, daß ben ruſſiſchen Han— 
velsichiffen zwar die Yahıt aus dem Weißen nach dem 
Schwarzen Meere hin und zurück freiftehen jollte, aber nur 
jolchen, welche in Form und Umfang denen gleich kämen, 
welche zu Conftantinopel und in den übrigen Häfen des os— 
manijchen Reiches von den am meiſten begünftigten Nationen, 
namentlich den Engländern und Franzoſen, gebraucht würden. 
Dieſe Schiffe hatten damals durchjchnittlich einen Tonnen— 
gehalt won 16,000 Kilos oder 8000 Cantaren, welche 26,400 
Pud gleichfamen. Die ruffiichen Kauffahrer follten alfo nicht 
unter 1000 und nicht über 16,000 Kilos halten, nicht an- 
ders bemannt und bewaffnet fein, als die englijchen und 
franzöfiichen Handelsſchiffe, und unter ihrer Schiffsmann- 
Ichaft feine Unterthanen der Pforte haben. Dagegen wurden 
ihnen diefelben Begünftigungen hinfichtlich der Zölle und Ab- 
gaben zugefagt, und eine genauere Regulirung der betreffen- 
den Derhältniffe, nach den Grundſätzen der jenen beiden 
Nationen bewilligten Capitulationen, in einer befondern Con— 
vention vorbehalten. 

Der VI. Artifel war den Berhältniffen der Donau— 
fürftenthümer gewidmet. Er beftimmte namentlich noch- 
mals, daß der freien und ungehinderten Neligionsübung ihrer 
Bewohner fein Hinderniß in den Weg gelegt werde, daß 
ihnen die Erbauung neuer und die Wiederherftellung verfalles 
ner Kirchen unbenommen bleibe, und die noch nicht erfolgte 
Zurüdgabe der Klöftern und Privatperfonen feit dem Frieden 
von Belgrad widervechtlich entzogenen Güter unwiderruflich 
bewirft werde, ſelbſt jo weit fie ihnen zur Zeit der ruſſiſchen 
Herrſchaft zugefprochen worden feien. 

Ferner follte ihnen der durch ihre Abgeordneten alle zwei 
Sahre nach Gonftantinopel abzuführende Tribut mit Mäßi— 
gung und Menfchlichfeit (moderation et humanite) auferlegt, 
ſonſt aber nichts mehr von ihnen verlangt oder erpreft wers 
den. Meberhaupt follte der großherrliche Hattifcherif, welcher 
ihre Rechte und Privilegien nach ihrer Rückkehr unter osma— 
niſche Herrichaft (im Jahre 1774) feſtgeſetzt, in voller Kraft 
bleiben. Zu den lettern gehörte es auch, daß jedes Fürſten— 
thum einen eigenen Gefchäftsträger (charge d’affaires) grie- 
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chiſch-chriſtlichen Bekenntniſſes in Conjtantinopel unterhalten 
durfte, welcher, unter dem Schutze des Völkerrechts, mit ge— 
bührender Achtung behandelt werden ſollte. Dagegen machte 
fih der Hof von St. Petersburg ‚anheifchig, das im Frieden 
von Kutſchuk-Kainardſche feinem Gefandten eingeräumte 
Interventionsrecht zu Gunften der beiden Fürftenthümer 
einzig und allein auf die unverleglihe Erfüllung der in 
diefem Artikel angegebenen Bedingungen zu befchränfen (de 
n’employer le droit d’intercession qu'uniquement pour 
la conservation inviolable des conditions specifiees dans 
cet article). 

In gleicher Weife wurden endlich im VII. Artikel die 
Griechen in Morea bedacht. Für die ihnen entzogenen Güter, 
welche den Mojcheen und andern frommen Stiftungen (als 
Wafuf) zugefprochen worden waren, und ihnen infolge des 
Friedens von Kutſchuk-Kainardſche Hätten zurücgegeben wer- 
den ſollen, verjpricht die Pforte, ihnen entweder andere Güter 
zuzumeifen, over fie jonft nach voller Gerechtigkeit und Billig- 
feit (en toute justice et Equite) durch andere VBortheile zu 
entjchädigen, welche ihren Verluſten entfprechen. 

Die Ratification diefer Convention, welche man nur als 
Zufag und Erläuterung (d’annexe et d’eclaireissement) zu 
dem ‘Frieden von Kutſchuk-Kainardſche betrachten wollte, folfte, 
nach Artikel IX, jpätejtens binnen vier Monaten in Conſtan— 
tinopel ftatfinden. 

Wenigſtens in dieſem Punkte wurde ſie genau vollzogen. 
Die Auswechſelung der Ratificationen fand bereits am 5. Juli 
zu Conſtantinopel unter den gewöhnlichen Feierlichkeiten in 
öffentlicher Audienz ſtatt. Die anſehnlichen Geſchenke, welche 
die Kaiſerin bei dieſer Gelegenheit namentlich Herrn von St. 
Prieſt überreichen ließ, beweiſen zur Genüge, welchen Werth 
ſie auf die glückliche Beendigung dieſes ſchwierigen Geſchäfts 
legte, und wie ſie die von ihm dabei mit ebenſo viel Um— 
ſicht als Eifer geleiſteten guten Dienſte zu ſchätzen wußte. 
Sie ließ ihm durch einen zu dieſem Zwecke beſonders nach 
Conſtantinopel entſendeten Neffen des Fürſten Potemkin den 
St. Andreasorden in Brillanten, einen koſtbaren Schmuck 
und einen Diamantring für feine Gemahlin, und außerdem 
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noch, nebſt einem fehr jchmeichelhaften Handfchreiben, einen 
Wechjel von 30,000 Piaftern auf Holland überreichen, den 
legtern angeblich weil fie nicht jogleich einen Diamanten hätte 
finden können, welcher für ihn werthooll genug gewefen wäre, 
und den er fich daher ſelbſt juchen möge. Der Gefammt- 
werth dieſer Faiferlichen Geſchenke wurde auf mindejtens 
150,000 Biafter geſchätzt. 

Auch die Pforte bewies Herrn von St. Prieft ihre Ers 
fenntlichfeit durch eine Ehrengabe von 30,000 Pinjtern in 
baarem Gelde und ebenjo viel an Kleinodien. Herr von 
Stakieff erhielt gleichfalls 30,000 Piafter, und auch zwifchen 
der Kaiferin und dem Sultan wurden angemeffene Gejchenfe 
gewechjelt, welche für ven letteren unter anderm in einem 
mit Diamanten veichbefegten Reiherbufche von unermeßlichem 
Werthe beſtanden Y. 
| Uebrigens traf zugleich mit der von der Kaiſerin voll 
zogenen Ratificationsurkunde auch das Inftrument des am 
13. Mai zu ZTefchen zwifchen Dejtreih und Preußen abge- 
ſchloſſenen Friedens in Conjtantinopel ein. Bekanntlich hatte 
die friedliche Ausgleichung zwifchen Rußland und ver Pforte 
auch den erwünſchten Ausgang der Verhandlungen zu Tejchen, 
unter Frankreichs und Rußlands Bermittelung, wefentlich be- 
jchleunigt. Die energifche Erklärung der Kaiferin Katha— 
rina, daß fie fie fich, im Fall dev Kaiferhof den gerechten 
Anſprüchen der Keichsfürjten, namentlich in Betreff feiner 
Uebergriffe in Baiern, nicht Genüge thun wolle, in bie Noth— 
wendigkeit verſetzt ſehen werde, ihren Verpflichtungen gegen 
den König von Preußen nachzufommen, und ihn mit dem 
vertragsmäßigen Hülfscorps zu unterftügen, hatte in Wien 
ihre Wirkung nicht verfehlt. Die Kaiferin- Mutter hatte den 
Srieden ohnehin jehnlich gewünjcht. Nun mußten fich aber 
auch Kaifer Joſeph und Fürſt Kaunitz in das Unvermeid- 
liche fügen. Wäre nur diefer Friede mit der von Rußland 
ſeitdem gleichfam vechtlih in Anspruch genommenen Garantie 
des Wejtphälifchen Friedens und feiner Dadurch bedingten fort— 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 3, und 25. Mai und 
3. und 21. Juli 1779, 
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dauernden Einmiſchung in die deutſchen Angelegenheiten nicht 
zu theuer erfauft worden! ?) 

In Gonftantinopel wurde er indeffen als ein Ereignif 
höchſt erfveulicher Natur fehr gut aufgenommen. Nicht nur 
der franzöfifhe und der ruſſiſche Gefandte, fondern auch die 
Pforte brachten Heren von Gaffron dazu ihre Glückwünſche 
in officieller Weife dar, und Abdurriſak fprach ihm dabei 
noch bejonders die Hoffnung aus, daß es nun dem Könige 
gewiß auch bald gelingen werde, ven Frieden zwifchen Franf- 
reich und England wiederherzuftellen 2). 


3) Weitere Handel zwifchen Rußland und der Pforte 
bis zur Befisnahme der Krim durch die Kaiferin Katha- 
rina I. im Sabre 1783, 


Der Erläuterungsvertrag von Ainali Kawaf war ohne 
Zweifel einer der entjchiedenften Siege der Friedenspartei im 
Diwan. Abdurrifak, der geiftreiche und glückliche (le spi- 
rituel et heureux) Beförderer dejjelben, wie ihn Herr von 
Gaffron nennt, wurde wenige Tage nach defjen Unterzeich- 
nung, am 29. März, an Zade Omar’s Stelle zu dem unter 
den gegenwärtigen Umftänden doppelt wichtigen Poften des 
Reis Efendi erhoben. Dagegen wollte man die um biefelbe 
Zeit erfolgte Sendung des Kapudan-Paſchas, des Haupt- 
vertreters der immer noch jtarfen Sriegspartei, nach Morea, 
wo er dem Unfuge der rebellifchen Albanejer ein Ende machen 
follte, zugleich als ein Mittel betrachten, ihn aus der Haupt- 
ftadt zu entfernen und feinen Einfluß im Diwan zu fchwächen. 

Eben weil es Abdurriſak verftand, feinen Gegnern in 
der Nähe des Thrones mit Erfolg die Spite zu bieten, war 
er jebt fo zu fagen der mächtigfte Mann im Neiche?). Auch 


1) Die dagegen geltend gemachten Bedenken findet man ſchon recht 
gut entwidelt in der Schrift: „Verſuch eines Beweijes, daß die Kaije- 
rin von Rufland den Weftphälifchen Frieden weder garantiren könne 
noch dürfe, 1794 (ohne Drudort). 

2) Depejche des Herrn von Gaffron vom 18. Juni 1779. 

3) Depeiche defjelben vom4. Suni 1779: „Abdoul-Rasak devient 
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jcheint er e8 mit der Ausführung feines Vertrages wirklich 
ernft und vedlich gemeint zu haben. Bon Herrn von Sta- 
fieff und vorzüglich dem franzöfifchen Gefandten gedrängt 
und unterjtügt, war er eifrig bemüht, ihn zur Wahrheit zu 
machen. Er geftand ganz offen ein, daß er froh fei, fich auf 
diefe Weife endlich der Tataren entledigt zu haben. „Wir 
müffen uns Glück wünſchen,“ erklärte er kurz nach dem Ab- 
Ichluffe des Vertrags dem englifchen Gefandten, welcher die 
Taftlofigfeit beging, die Amerifaner mit den Tataren auf gleiche 
Linie ftellen zu wollen, „daß wir diefe unruhigen Unterthanen 
[08 find (d’&tre quitte de ces sujets turbulents), welche ung 
durch ihr fchlechtes Benehmen faft immer in unnütze Kriege 
verwidelt haben. Denn anftatt daß Eure Amerifaner Euch 
gutwillig (de bon gre) bedeutende Steuern bezahlten, Fofteten 
ung die Tataren jährlich dreimal mehr, als Ihr von ben 
Amerikanern erhieltet” 2). 

Bereitd im Mai erhielten ſämmtliche noch in Rumelien 
weilende Sultane und Myrſen der Tataren Befehl, nach der 
Krim zurüdzufehren und fih Schahin Girai zu unterwerfen. 
Kur Dewlet und Selim, die beiden vertriebenen Chane, 


tous les jours plus puissant, en eloignant toutes les téêtes turbu- 
lentes du Ministere, et il est à esperer, que ce qui reste à arranger 
à Yamiable se fera tres-facilement etc.“ Zu den Gegnern Abdur— 
riſak's gehörte auch der alte Resmi Efendi, welcher jest, von den 
Geſchäften entfernt, im feinen „Wejentlihen Betrachtungen“, ©. 262, 
über ihn Gift und Galle ausgießt. Er nennt ihn mit jpöttifcher An— 
jpielung auf feinen Namen einen „hitzigen Kundmann, der durchtrie- 
benften und eigenliebigften Männer feiner Zeit einen, mit Namen 
Diener des Scharffinns und der Kedheit. Sein Name bedeutete aber 
eigentlih ,‚Diener der Ergebung oder der Demuth.” Er ift auch im 
jofern im Irrthum, als er ihn zum Hauptbeförderer der gegen Ruß— 
land beliebten Kriegspolitif machen will. Begünftigte Abdurriſak die 
Rüſtungen, jo befolgte er dabei wol nur die alte goldene Regel: Si 
vis pacem, para bellum. Denn das Hauptrefultat feiner Politif war 
eben der obige Vertrag vom 21. März 1779, deffen Resmi mit Feiner 
Sylbe gedenkt. Er ſchließt feine Betrachtungen mit dem derben Wunjche: 
„Möge dod Gott den osmanischen Staat vor joldhen ſchlechten Rath— 
gebern ımd Geißeln dev Dummheit bewahren!" Er ftarb, gänzlich er⸗ 
blindet, in hohem Alter im Jahre 1787. 
1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 26. Juli 1779. 
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ſollten dort zurückbleiben, um nicht etwa durch ihre Gegen— 
wart in der Halbinſel ſogleich wieder Veranlaſſung zu Rei— 
bungen und neuen Umtrieben ihrer Anhänger zu geben. Denn 
ſchon hieß es, daß dieſe willens ſeien, einen andern Chan zu 
wählen. Die Pforte wollte ſich aber mit ihnen nichts mehr 
zu ſchaffen machen, obgleich die ſtolze und trotzige Haltung 
Schahin's wol geeignet geweſen wäre, den Diwan in hohem 
Grade gegen ihn aufzubringen. Es ſei ihm ſehr gleichgültig, 
erklärte er geradezu, ob ihm die Pforte ven Kaftan, das Zei— 
‚hen der Anerkennung, ſchicken wolle oder nicht; und was vie 
ihm zugemuthete Abtretung des Landſtriches bei Dczafow be- 
treffe, jo müſſe er erſt Rußland darum befragen. Mebrigens 
fünne e8 ihm die Pforte nicht verargen, daß er fich zu feiner 
Sicherheit mit einer Leibwache umgebe, welche, wie bereits 
erwähnt, aus Fremden bejtehen und bis auf 12,000 M. ge- 
bracht werden ſollte. Am Ende verjtand er ſich, vorzüglich 
auf Zureden des franzöfiichen Gefandten, aber doch dazu, die 
Betätigung des Sultans in der vorgefchriebenen Form aus 
den Händen des osmanischen Abgeorpneten in feierlicher Audienz 
in Empfang zu nehmen ?). 

Diejes unfluge Benehmen Schahin’s trug jedenfalls 
nicht wenig dazu bei, die Kriegspartei in Conftantinopel vom 
Anfange an gegen den Vertrag vom 21. März, deſſen Be- 
dingungen man jo lange wie möglich geheim zu halten juchte, 
arg in ven Harnifch zu bringen. Denn fobald er nur ruchbar 
wurde, erhob fich auch fogleich das alte Gejchrei der Ulema 
und der Vertreter der Kriegspartei im Divan mit Macht 
dagegen. 

„Wie weit,‘ hörte man unter anderm die Fanatiker dev 
Straßen und ver öffentlichen Pläße ausrufen, „wird der 
Sultan jeine Tollheit noch treiben, wenn er jo ben Feinden 
des Reiches ganze Länder und Stäbte überliefert? Glaubt 
er, daß das ewig dauern wird? — daß feine Völker es nicht 
endlich müde find, wenn fie fehen, wie er Weiberröden nach- 
läuft (courrir les Jackas aux femmes), anjtatt ſich um vie 


1) Depeichen bes Herrn von Gaffron vom 17. Mai, 21. Juli 
und 3. December 1779. 
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Angelegenheiten feines Neiches zu kümmern und fie einem 

Manne zu überlaffen, der es offenbar an die Ruſſen ver- 
fauft? — Selim (fpäter Sultan Selim UL) wird den Ans 
füllen der fallenden Sucht, won dene er häufig heimgefucht 
wird, nicht lange widerſtehen. And wenn er ftirbt, wer ſoll 
dann das Reich gegen den zevfleifchenden Zahn: des Wolfes 
(le tranchant dent du loup) ſchützen? — Etwa des Sultans 
Sohn, der noch in der Wiege liegt? — D! wenn er dem 
Vater gleicht, fo wäre es bejjer, er bliebe dort, als daß er 
je regierte. Der erjte bejte Myrſe der Tataren, deren noch 


Zaufende in Numelien weilen, mag fich immerhin des Thro» 7 


nes bemächtigen. Er fomme nur jobald wie möglich, wir 
werden ihn mit Freuden empfangen, u. ſ. w.“t) 

Dergleichen in die Maſſen hineingeworfene Aufhetereien 
waren aber jet um jo gefährlicher, da die infolge der Peſt 
und einer fchlechten Ernte täglich jteigende Theuerung der 
Lebensmittel — die Preife verfelben ftanden viermal fo hoch, 
wie während des letzten Krieges — und verfehrte Lurusge- 
jege die Gährung im Volke ohnehin ſchon aufs höchſte ger 
trieben hatten. Unter anderm machte damals das Verbot der 
langen, koſtſpieligen, mit Noransverfen geſtickten und durch⸗ 
wirkten Frauenfleidver viel böfes Blut. Der Sultan feibjt 


zog verfappt durch die Straßen und ließ den Frauen — darauf 
bezieht fich die obige Aeußerung — die polizeiwidrigen Ger 7 


wänder, wo er fie fand, auf der Stelle vom Leibe jchneiden. 
Sin unglüclicher Schneider, der fich vermefjen Hatte, die 
normale Länge derjelben um eimige Zoll zu überfchreiten, 
wurde ohne weiteres aufgelnüpft?). 


1) Depeche des Herin von Gaffron vom 17. Mai 1779. Das 
nad wären freilich Die gleichzeitig nach St. Petersburg gelangten Be— 
richte des Heren von Stafieff, welche, wie es in einer Depejche des 
‚Grafen von Solms vom 16. Juli 1779 heißt, „„marquent le con- 
tentement universel qui etoit dans tous les esprits sur la conclu- 
sion de la paix avec la Russie,“ wol wejentlich zu beſchränken geweſen, 
um auf das gehörige Maß der Wahrheit zurüdgeführt zu werden, t 

2) Depefhe des Heren von Oaffron vom 9. April 1779. In 
einer Schilderung diefer verpönten Frauenkleider heit es bier: „Elles 
y faisoient broder des sentences entieres du Coran, dont le choix 
repondoit presque toujours au gout et à l’inclination de chaqu’une 
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Auch nahmen Fenersbrünfte, die gewöhnlichen Anzeichen 
des unter der Aſche ‚glimmenden Aufruhrs, in erfchredender 
Weife überhand. Man fürchtete jeden Augenblid den Aus- 
bruch einer allgemeinen Meuterei, welche nichts Geringeres 
zum Zwede habe, als den Umfturz des Thrones. Noch wußte 
aber Abdurrifaf den Sturm durch rechtzeitige Entfernung 
der, Hanptaufiwiegler zu beſchwören. 

Auch die fogleich wieder wegen des ruffiichen Handels 
im Schwarzen Meere eniftehenden Händel wurden unter Ver— 
mittelung des franzöfifchen Gefandten glücklich beigelegt. Denn 
Franfreich Hatte ein befonveres Intereſſe, jich während des 
Krieges mit England den Handelsverkehr mit Rußland von 
vdiefer Seite, namentlich für Schiffsbenürfniffe, Hanf, Tau— 
werk, Bauholz u. f. w., möglichft offen zu erhalten!). 

Abdurrijaf wollte aber nicht blos die Intereſſen der 
Gegenwart wahrgenommen wilfen, josdern faßte auch die 
Zukunft des Reiches fcharf ins Auge. Im diefer Beziehung 
gehörte die Herftellung einer ZTripelallianz zwiſchen Rußland, 
Preußen und der Pforte zu den Lieblingsgedanfen feiner aus- 
wärtigen Politik. - Sie hatte ihn längſt ſchon angelegentlich 
bejchäftiget. Er trat damit gewilfermaßen in die Fußtapfen 
des aufgeflärten und weiterblidenden Großweſirs Raghib 
Mohammed, des Hauptbeförderers des Bündniſſes mit 
Preußen im Jahre 1762.2) Die wieder ſtark auflebenden 
Beforgniffe, daß Deftreich feine Abjichten auf die Moldau 
und Walachei noch Feineswegs aufgegeben habe, waren auch 
jest die Haupttriebfeder der Politik dieſes umfichtigen osma— 
niſchen Staatsmannes. Allein, obgleich ihm nicht unbekannt 
fein mochte, daß namentlih König Friedrich I. fehr gemeigt 
fein würde, zur Berwirffihung eines ſolchen Bündniſſes die 
Hand zu bieten, jo ging ev doch dabei mit großer Vorficht 
zu Werfe, 


et facilitoit à ceux qui les lissoient sur leurs dos les voyes de leur 
faire la cour aux depens de leurs maris, outre que ces broderies 
ruinoient les maris, puisqu’on a paye jusqu'a 300 piastres pour 
de pareilles Jackas.“ 

1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 14. Juli 1779. 

2) Bergl. Bd. V, ©. 895 fg. 
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Die erften indirecten, fehr ernftlich gemeinten, aber in 
das tiefjte Geheimniß gehüllten Eröffnungen darüber ließ er | 
dem preußischen Gefchäftsträger, Herin von Gaffron, be 
reits zu Ende Juli 1779 machen. Um diefe Zeit befragte 
nämlich einer feiner vertranteften Rathgeber (un des plus 


intimes confidens d’Abdur Rasak), welcher aber öffentlich gar 


nicht als folcher gelten wollte, ven Dragoman des preußifchen 
Gefchäftsträgers, Srancopoulo, nur fo ganz beiläufig, ob 
er glaube, daß der König von Preußen wol geneigt fein 
würde (avoit quelque disposition), auf eine Tripelallianz 
ziwifchen Preußen, Rußland und der Pforte einzugehen? Der 
Dragoman lehnte natürlich jede beftimmte Erklärung darauf 
mit dem Bemerfen ab, daß er darüber feine Auskunft geben 
fönne und zunächit feinen Herrn, den Gejchäftsträger, deshalb 
befragen müſſe. 

Herr von Gaffron, welcher fogleich — —5 daß eine 
Anfrage von dieſer Wichtigkeit nur von dem Reis Efendi 
ſelbſt ausgehen könne, nahm keinen Anſtand, auf die Sache 
näher einzugehen, beauftragte aber, um ſich vorerſt über die 
wahren Geſinnungen Abdurriſak's noch mehr Gewißheit zu 
verjchaffen, feinen Dragoman von dem Unterhändler deſſelben 
über folgende Punkte beitimmtere Antwort zu verlangen: 

1) Warum die Pforte die ihr früher gebotene Gelegen- 
heit, mit Preußen ein Bündniß abzufchließen, nicht befjer be- 
nutzt habe? — 2) Warımm der Keis Efendi nicht mit ihm 
jelbft darüber in Unterhandlungen treten wolle? — Er fei 
zwar ſeinerſeits um jo mehr bereit, auf die Sache einzugehen, 
da auch die Kaiferin von Rußland, die innige Verbündete 
("intime Alliee) Preußens, mit in die beabfichtigte Allianz 
hineingezogen werden folle, und werde dem Könige gern das 
von Bericht erjtatten; er müſſe aber zuvor die moralifche Ges 
wißheit (la certitude morale) erlangen, daß die Sache ernſt— 
lich gemeint ſei und die Wahrfcheinlichfeit des Erfolges fir 


ſich habe, ehe fie durch ihr Bekanntwerden in weiteren Kreifen 


vereitelt werden dürfte Deshalb müffe er eben wünjchen, 
weitere Erklärungen darüber, wenn auch im tiefften Geheim- 
niß, aus dem Munde des Neis Cfendi jelbft zu vernehmen, 
und 3) ob der Reis Efendi, zum Beweis feiner aufrichtigen 
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Gefinnung, ſich bereit finden laſſen wolle, die Bejorgung der 
betreffenden Depefche an den König auf fiherem Wege zu 
übernehmen? Denn biefelbe über Wien, den gewöhnlichen 
Weg, zu ſchicken, fei zu gewagt, und die Koften einer aufer- 
ordentlichen Sendung über Warfchau, welche am Ende leicht 
ihm perjönlich zur Laft fallen dürften, wolle und könne er 
nicht übernehmen. 

Der Reis Efendi ließ ihm darauf durch feinen Ver— 
trauten fofort erwidern: Was den erjten Punkt betreffe, fo 
fei das Bündnig mit Preußen früher (1762) nur deshalb 
nicht zuftande gefommen, weil die damaligen Machthaber vie 
Intereffen der Pforte an Oeſtreich verkauft hätten. 

Hinfichtlichh des zweiten Punktes ſei es ferner weder 
Stolz noch Mistrauen, wenn er es vermeiden zu müſſen 
glaube, ihm, dem Gefchäftsträger, perfünlich die erſten Er- 
Öffnungen über die Sache zu machen; er werde dabei im 
Gegentheil nur von dem Wunſche geleitet, des Erfolgs deſto 
gewiffer zu fein. Denn wie geheim man auch immer babei 
zu Werke gehen möge, jo werde doch von dem Verkehre zwi— 
fchen ihnen fogleih etwas ruchbar werden, was dann zır 
Bermuthungen Anlaf geben dürfte, welche weit über vie 
Wahrheit hinausgehen würden. Uebrigens dürfe er ihm auch 
nicht ohne Ermächtigung der Pforte die erjten fürmlichen An- 
erbietungen machen. Wolle er aber diefe Ermächtigung ver- 
langen, fo fei es fo gut, al8 ob er an die große Sturmglode 
fchlagen wolle (ce seroit vouloir sonner le tocsin); und wenn 
dann der von ihm einmal vorgejchlagene Plan etwa nicht 
verwirklicht werden follte, weil vielleicht die Kaiſerin von 
Rußland oder der König von Preußen nicht darauf eingehen 
möchten, fo ftehe dabei fein Kopf auf dem Spiele. 

Auch fei noch befonders zu berücfichtigen, daß, wenn er 
einmal ihm gewiffe Eröffnungen darüber machen wolle, zuvor 
auch wenigftens die Kaiferin von Rußland perfünlich davon 
in Kenntniß gefegt werden müſſe. Denn fonjt könnten die in 
Rußland einmal herrfchenden religiöfen VBorurtheile gegen bie 
Pforte leicht dazu benutzt werden, dieſe Fürftin dem Plane 
ganz abwendig zu machen. Dergleichen Vorurtheile finden, 
wie er wohl wiffe, auf Seiten des Königs aber gar nicht 
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ftatt. Ex fei daher auch die einzige Macht, welche am bejten 
geeignet fei, deshalb die erften directen Eröffnungen zu machen, 
Wolle nır Seine Majeftät Ihren Gefchäftsträger ermächtigen, 
den Reis Efendi in diefem Sinne gehörig zu unterftügen, jo 
würden fich alle weiteren Bedenken und Uebeljtände von felbjt 
heben. Er, ver Reis Efendi, fünne dann zunächſt feine Ans 
hänger im Divan mit in das Geheimniß hineinziehen und 
gewinne dadurch die Mittel, die Sache vallends fehnell zum. 
erwünfchten Ziele zu führen. 

In Betreff des dritten Punktes erklärte ſich Abdur— 
riſak fofort bereit, die Beforgung der fraglichen Depejche in 
der Weife zu übernehmen, daß fie ficher an ven Pafcha von 
Choczim befördert und von da über Lipfa dem preußijchen 
Refidenten in Warſchau durch Tataren zugefertigt werben 
folle, welche dann auch die Antwort auf demſelben Wege zu— 
rückbringen könnten. 

Herr von Gaffron benutzte hierauf ſogleich dieſe ihm 
dargebotene Gelegenheit, um den König von dem Stande der 
Sache zu benachrichtigen. Er machte ihn dabei ganz beſon— 
ders darauf aufmerkſam, daß, wenn er überhaupt eine ſolche 
Tripelallianz noch für angemeſſen erachte (si Sa Majeste juge, 
qu’une alliance defensive, m&me offensive entre la Russie 
et la Porte püt etre encore de Sa convenance), jeßt der 
rechte Zeitpunkt gekommen fei, fie ſchnell ins Werk zu jeten. 
Beeile man fih nur damit, fo werde fein anderer enropäifcher 
Hof davon eine Ahnung haben, ehe das Bündniß eine voll- 
endete Thatjache geworden fei (aucune Cour de l’Europe ne 
pourra en avoir la moindre ‚vent, avant que la chose ne 
soit consomme&e). 

Er habe längjt vorhergefehen, daß die Pforte, fobald fie 
nur mit Rußland aufs Reine fein würde, damit von felbjt 
fommen werde, um ihre wahren Gefinnungen gegen Deftreich 
an den Tag zu legen. Es ſei daher fehr wefentlich, daß man 
damit zum Abfchluffe komme, ehe der erwartete neue faifer- 
liche Internuntius, Baron Herbert Rathfeal, in Conftan- 
tinopel eingetroffen fein würde. Denn wenn ev etwas davon 
merfen follte, würde er allen feinen Einfluß und feine Machi- 
nationen dagegen einjeßen, um die Sache zu hintertreiben. 





zwifhen Preußen, Rußland und der Pforte 233 


Sonft wäre höchſtens noch der franzöſiſche Gefandte zu 
fürchten. Diefer habe aber von jeher nicht nur perfönlich, 
fondern auch als Vertreter feines Hofes, jo unzweidentige 
Beweiſe von wohlwollender Gefinnung gegen ven König ge- 
geben, daß von diefer Seite ſchwerlich etwas zu bejorgen fei. 
Man könne im Gegentheil mit ziemlicher Gewißheit annehmen, 
daß der Hof von DVerfailles der Laft feines Bündniſſes mit 
Deftreich Schon ſehr müde jet (deja bien lasse du fardeau de 
son alliance avec l’Autriche) und folglich die in Frage ftehende 
Tripelallianz ihn feineswegs misfallen dürfte, welchen Ent- 
ſchluß auch übrigens der König in Bezug darauf faſſen möge. 
Wenn daher nur der König, dem Wunfche des Reis Efendi 
zufolge, in ver Sache die Initiative ergreifen wolle und Ruß— 
land dafür gewinnen könne, jo fei ein günftiger Erfolg in 
jedem Falle zu erwarten). 

Allerdings war es alfo der Reis Efendi, welcher den 
erſten Anftoß gab, die Sache jett ins Werf zu ſetzen. Daß 
aber König Friedrich IL. jowol ſchon früher einen ‚ähnlichen 


1) Dies alles ergibt fih aus einer Depejche des Herru von Gaff- 
ron vom 5. Auguft 1779. „Lialliance entre V. M. et le Sultan,“ 
beißt es darin unter anderm, „est depuis longtemps le systeme fa- 
vori du Reis Efendi.“ Wir benuten hier diefelben Driginaldepeihen, 
welche auch die beiden Schriftfteller, die bis jett über Diefe interefjanten 
Berhältniffe die beften Auffchlüffe gegeben haben, wenigftens zum Theil 
vor Augen hatten, nämlih: Dohm, „Denkwürdigkeiten“, Bd. I, ©. 
399 fg., und der Berfaffer der „Hiftorifchen und politiſchen Denf- 
würdigfeiten des Königl. preußifhen Staatsminifters 3. E. Grafen von 
Görtz“, Stuttgart und Tübingen 1827, Bd. I, ©.135 fg. Beide find 
jedoh in erhebliche Irrthümer verfallen, deren Berichtigung fich von 
felbft aus der hier nachfolgenden Darftellung ergebeu wird. Unter an- 
derm ift es faljh, wenn Dohm jagt, daß wegen der Defenfivallianz 
von Seiten des Königs „in Conftantinopel durchaus feine Eröffnung 
geſchehen ſei.“ Die uns vorliegenden Depefchen beweiſen, wie wir jo- 
gleich jehen werden, das Gegentheil. Und ebenfo unrichtig ift es, wenn 
der Berfaffer des zweiten genannten Werkes zu verftehen gibt, Herr 
von Gaffron habe ſich gemeigert, dem Könige den Plan des Reis 
Efendi vorzutragen. Er beeilte ſich vielmehr, wie fih aus der obigen 
Depeſche ergibt, denjelben von den Anträgen des Neis Efendi fofort in 
Kenntniß zu ſetzen umd ihn um möglichfte Befchleunigung feiner darauf 
zu faffenden Entſchließungen zu erjuchen. 
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Gedanfen gehegt und felbft unter der Hand in St. Peters- 


burg in Anregung gebracht hatte, als auch jett zu feiner 
Berwirklichung fehr bereitwillig die Hand bot, ergibt fich aus 
den nachfolgenden unlengbaren Thatfachen von jelbft. 

Die Depefche des Herrn von Gaffron traf um biefelbe 
Zeit (am 11. September, wie Graf von Findenftein eigen- 
händig darauf bemerkt hat) in Berlin ein, wo der Graf von 
Solms, welcher aus Gefundheitsrüdfichten bereits im Laufe 
des Sommers feine Entlafjung nachgefucht und erhalten hatte, 
von St. Betersburg ebendahin zurückkehrte. Unter anderm 
Scheint er fich mm gegen den König auch über die Lauheit 
beffagt zu haben, womit Graf Banin den bereits einmal ge- 
machten Borfchlag wegen einer Tripelallianz zwifchen Preußen, 
Rußland und der Pforte aufgenommen habe. Auch mag der 
König felbft damals den Gedanken ſchon wieder gänzlich auf- 
gegeben haben. Wenigjtens ift in der dem Grafen von 
Görtz, welcher zum Nachfolger des Grafen von Solms 
ernannt worden war, ertheilten höchſt intereffanten Inftruction 
vom 23. Yuli 1779 davon gar feine Rede. 

Die Verhältniffe und Intereſſen der verfchiedenen Staa- 
ten in ihren Beziehungen zu Rußland umd den orientalifchen 
Angelegenheiten werden darin allerdings jehr fcharf gezeichnet 
und hervorgehoben. Es wird namentlich ſtark betont, wie 
wichtig es fei, eine Annäherung zwiſchen Deftreich und Ruß— 
land auf jede Weife zu hindern, und dagegen das gute Ein— 
vernehmen mit Frankreich möglichit zu pflegen und zu erhalten. 
Die in Bezug auf die Pforte einzuhaltende Politif wird da- 
gegen nur ganz im Allgemeinen berührt. Nachdem da eben 
blos gejagt ift, daß die Streitigkeiten zwifchen ihr und Ruß— 
fand durch den jüngjten Vertrag glücklich beigelegt worden 
feien, heißt e8 wörtlich weiter: 

„Es iſt indeffen Leicht vorherzuſehen, daß dieſe Mis- 
helligfeiten. fich von Zeit zu Zeit erneuern werben. Jede 
Wahl eines Chans wird fie wieder ins Leben rufen, und bie 
Unabhängigfeit der Tataren wird immer ein Zankapfel blei- 
ben, deſſen fich ver Hof zu Wien mit Gejchiet bedienen wird, 
um die Türfen gegen die Ruſſen aufzuwiegeln, fo oft es nur 
fein Interefje verlangen dürfte. Es fcheint, daß dies ein 





— v 





und die Tripelallian;. 235 


Grund mehr fein müßte, die Freundfchaft Frankreichs zur 
pflegen. Denn dieſes kann mittel8 feines großen Einfluffes, 
den es auf die Angelegenheiten der Türfei gewonnen hat, 


den öftreichifchen Intriguen immer die Wage halten und dem 


osmanischen Minifterium friedliche Gefinnungen einflößen.“ *) 

Kaum hatte aber Graf von Görtz — am 26. Auguft — 
Berlin verlaffen, um fich mit diefer Inftruction auf feinen 
Poften zu begeben, als die obigen Mittheilungen aus Con- 
ftantinopel den König veranlaßten, die Idee der Tripelallianz 
wieder lebendiger aufzufajfen, als je zuvor. Cr fertigte bie 
angeführte Depefche des Herrn von Gaffron dem Grafen 
von Görk fofort mit dem Befehle zu, fie dem Grafen Pa— 
nin mitzutheilen und ſich deſſen Anficht über die Sache zu 
erbitten. 

Dann richtete er, bereit am 30. September, ‘deshalb 
ein Cabinetsfchreiben an die beiven Staatsminifter, die Grafen 
von Findenftein und von Hertzberg, in welchem e8 wört— 
fich heißt: „Bei dieſer Gelegenheit (der Ueberreichung der 
Recreventialien des Grafen von Solms, welche der König 
den Miniftern zur Aufbewahrung in den Archiven der aus- 
wärtigen Angelegenheiten zufchiete; fie find im Original, und 
zwar in ruffifcher Sprache, im k. geh. St.-Archiv noch vor- 
handen) hat fich die Idee der Tripelallianz zwifchen Mir, 
Rußland und der Pforte wieder erneuert; die befannte Lau— 
heit und Langſamkeit des Grafen Panin bei Verhandlungen 
diefer Art trägt die Schuld, daß erſt jeßt wieder. eim neuer 
Anſtoß gegeben ift, welcher mir für den Erfolg jener Ver— 
handlungen jehr wichtig evjcheint. Um fie zu befchleunigen 
und fich einen fichern Weg zu bahnen, wie man die Gefin- 
nungen Rußlands in dieſer Hinficht ergründen könne, feheint 
es mir in der That das Befte zu fein, daß man die ver- 


1) Instruction pour le Ministre d’Etat et Grand-Maitre de la 
Garderobe, Comte de Görtz, allant de la part du Roi en qualits 
de Son Envoy& extraordinaire et Ministre Plenipotentiaire a la Cour 
de Russie, $. 10. Sie liegt uns in bem ganz bon ber fchon fehr zit— 
ternden und deshalb etwas ſchwer zu leſenden Hand des Staats- und 
Cabinetsminifters Grafen von Findenftein gefchriebenen Originale 
vor, welches fih auf dem k. geh. St.Arch. zu Berlin befindet. 


— 
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ſchiedenen Artikel dieſer Allianz fchriftlich aufzeichne, um ſie 
dem Grafen Panin vorzulegen und feine Anficht darüber: zu 
vernehmen. Gegenſeitige Hülfsleiftungen, im Falle eines An— 
griffes, müffen natürlich die erſten und vorzüglichſten Beſtim— 
mungen eines folchen Planes bilden. Site haben nichts 
Eiligeres zu thun, als den Plan zu einer ſolchen Allianz zu 
entwerfen und Mir ihm zuzuſchicken, damit ich ihn durch den 
Grafen von Görk dem Grafen Banin vorlegen lafje“}). 
Diefem Befehle zufolge, fhidten die beiden Minifter dent 
Könige gleich am nächften Tage, den 1. Detober, einen voll 
ftändigen Entwurf zu der beabfichtigten Tripelalliang zu. Er 
hielt jich ftreng an die eignen Ioeen des Königs. Die Lage 
ihrer Staaten und die Natur ihrer gemeinjamen  Intereffen, 
heißt e8 darin wörtlich, müſſe die drei contrahirenden Mächte 
beftimmen, fich nach hergeftelltem Frieden fo eng und feit 
wie möglich zu verbinden (a s’unir de la maniere la plus 
etroite et la plus forte, qui füt possible). Zu dieſem Zwecke 
ſoll zwifchen den drei Monarchen, ihren Erben und Nachfol- 
gern eine aufrichtige und dauernde Freundſchaft und eine enge 
Bereinigung durch eine unverlegliche Defenfivalliang auf alle 
Zeiten (par une alliance defensive perpetuelle et inviolable) 
beftehen. Sie verfprechen fich gegenfeitig, untereinander ein 
gutes Einvernehmen und einen volljtändigen vertraulichen 
Berfehr (une correspondance parfaite et confidente) zu er: 
halten, fich gegemfeitig geeignete Mittheilungen zu machen, in 
allen Angelegenheiten, melche die gemeinſamen Intereffen ihrer 
Staaten betreffen könnten, in vollfommener Mebereinftimmung 
(d’un parfait concert) zu handeln, und fich vorzüglich einander 
gegen alle ihre Feinde auf treue und wirffame Weife beizuftehen. 
Wird einer der drei contrahirenden Theile in feinen Be- 
fißungen in Europa angegriffen, fo unterftiigen ihn die beiden 
andern entweder mit einem noch näher zu beftimmenden Trup- 
pencorps oder durch eine mächtige Diverfion gegen den ge- 
meinfchaftlichen Feind. Die zwifchen ven contrahirenden Mächten 
beftehenden Freundſchafts- und Handelsverträge bleiben in 


1) Wir haben diefes Schreiben gleichfalls im Originale mit des 
Königs eigenhändiger Unterfchrift, d. d. Potsdam, 30. September 1779 
vor Augen. 





zu der Tripelallianz. 237 


Kraft; ſie Suchen aber die Verbindung ziwifchen ihren Reichen 
und Unterthanen auch noch dadurch immer inniger und feiter 
zu machen, daß jie ihren Kaufleuten für ihren Handel zu Land 
und zu Waſſer alle die Privilegien und Vortheile zugeftehen, 
welche die am meiften begünftigten Nationen bereits genießen 
oder in Zukunft noch: zugeftanden erhalten möchten, gleich als 
ob diefelben hier wörtlich näher bezeichnet wären. Im übri— 
gen joll über dieſen Vertrag das tiefjte Stillfehweigen beob- 
achtet werben). 

Schon die wenigen Andeutungen, welche wir hier gegeben 
haben, mögen zur Genüge beweifen, auf welche Schwierig- 
feiten: die Verwirklichung dieſes Ideals einer Tripelallianz 
ftoßen mußte, ſobald es ſich dabei um drei Mächte handelte, 
deren ganze politifche Eriftenz und Thätigkeit von fo verjchie- 
denen und fich wwiderftreitenden Intereſſen bedingt und be— 
herrfeht wurde, wie e8 hier der Fall war. Gleichwol glaubte 
König Friedrich I. nicht nur an die Möglichkeit derſelben, 
jondern legte auch, unter den obwaltenden Umftänden, ganz 
bejonderes Gewicht auf das Gelingen feinss Planes. In 
Detracht der damaligen etwas verbächtigen Neife des Kaifers 
Sofephs. au der preußifchen und ſächſiſchen Grenze fchrieb 
er bereitS am 2. October an den Staats- und Cabinets- 
minifter Grafen von Findenftein: 

„Sm Grunde fcheint diefer jonderbare Bejuch an unfern 
veipeetiven Grenzen wol eine böſe Abficht zu werrathen. Er 
kömmt miv ganz fo vor, wie ein worbereitendes Phänomen zu 
einem neuen Kriege, ſodaß Sie mit mir darüber einverftanden 
jein werden, daß man feinen Augenblid verlieren dürfte, dem 


1) Auch Diefes „Projet d’une triplealliance entre les Cours de 
Russie, de Prusse et la Porte Ottomanne“ benußen wir in dem von 
deu Grafen von Findenftein und Hergberg unterzeichneten Ori— 
ginale, mit der Bezeichnung Secretissime. Der König nahm den Plan 
fo wohlgefällig auf, daß er auf dem Rande des minifteriellen Begleit- 
ſchreibens in fichtlih freudiger Stimmung jogleich eigenhändig bemerkte: 
„grand merci.‘ Der Herausgeber von Görtz's „Denkwürdigkeiten“ 
ift ohne Zweifel im Irrthume, wenn er a. a. O., ©. 136, die Saden 
fo darjtellt, als ob diefer Entwurf von dem Reis Efendi ausgegangen 
fei. Davon findet fih in den uns zu Gebote ftehenden Depeſchen 
feine Spur. 
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Hofe von St. Petersburg eine Tripelallianz zwifchen Mir, 
Rußland und der Pforte als den einzigen Damm gegen das 
Ueberftrömen ver Friegerifchen und unruhigen Leidenfchaften 
diefes Fürjten in Vorſchlag zu bringen. Deshalb Habe ich 
auch nichts Eiligeres zu thun gehabt, als dem Grafen von 
Görk den Entwurf des Vertrages, ven Sie mir vorgelegt 
haben, zuzufchiefen und ihm zu befehlen, daß er ihn dem 
Grafen Panin vorlege, damit diefer die Aenderungen daran 
mache, welche ihm angemefjen erjcheinen dürften‘). 

Schon: ehe Graf von Görg, welcher um die Mitte 
Septembers in St. Petersburg eingetroffen war — feine 
erfte Depefche von dort ift vom 17. diefes Monats — diefen 
Entwurf erhielt — er gelangte etwa den 16. Dctober in feine 
Hände —, hatte er Gelegenheit gefunden, dem Grafen Pa— 
nin die Depefche des Herrn von Gaffrou vom 5. Auguft 
mitzutheilen. Wie immer, gefällig und zuvorfommend, jobald 
es fich darum handelte, das Bündniß mit Preußen, welches 
er nicht ohne Stolz für fein Werf hielt, zu befejtigen, ging 
dieſer Minifter bereitwillig auf die Sache ein. Nur jchien 
er gegen die Ausjagen des Dragoman Francopoulo noch 
einiges Mistrauen zu hegen, welches inveffen Graf von 
Görtz leicht zu befeitigen wußte. 

Dann billigte er nicht nur im allgemeinen die Idee einer 
folchen Zripelallianz, ſondern hob auch felbjt die wejentlichen 
Bortheile verjelben, namentlich infofern fie vorzüglich geeignet 
fein würde, die Habjucht des Kaifers zu zügeln (a mettre un 
frein &. la cupidite de l’Empereur), noch ganz bejonders 
hervor. In jedem Falle könne fie indeffen nur ein Defenfiv- 
bündnig fein. Und felbft wenn fie als folches nicht fürmlich 
zu Stande fommen jollte, Fünne man vielleicht einen Mlittel- 
weg (terme mitoyen) ausfindig machen, auf welchem zu dem— 
jelben Ziele zu gelangen fei, 3.9. durch eine einfache gegen- 
jeitige Zufage (un acte d’assurance r&ciproque). Er werde 
der Kaiferin fobald wie möglich davon fprechen und hoffe den 
günftigjten Erfolg 2). 

1) Schreiben des Königs an den Grafen von Findenftein, d.d. 


Potsdam, 2. Dectober 1779. 
2) Depeſche des Grafen von Görtz vom 28. September 1779. 
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Entweder war es nun dem Grafen Banin nur darum 
zu thun, dem Könige feinen guten Willen zu beweijen, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, fich die Ungnade der Kaiferin zuzuziehen, 
oder er war, was kaum glaublich ift, über die Stimmung 
derjelben in Betreff des fraglichen Planes in der That fehr 
jchlecht unterrichtet. Denn jogleich als er ihr zum erftenmal 
davon jprach, erflärte fie ihm mit fichtlihem an Gereiztheit 
grenzenden Misfallen geradezu: „Sie fühle eine entfchievene 
Abneigung (repugnance) gegen die vorgefchlagene Allianz mit 
der Pforte, und erjuche daher den König, dieſelbe auf die beſt— 
mögliche Art abzulehnen. Sie fei überzeugt, daß das Bünd— 
niß, welches glücdlicherweife zwifchen dem Könige und ihr 
bejtehe, hinveichen werde, dem maßlojen Ehrgeize (a l’ambition 
demesuree) des Kaifers Grenzen zu fegen, und müffe felbft 
befürchten, daß eine Allianz, wie die mit der Pforte, leicht 
Folgen haben könne, welche ſchwerlich worherzujfehen fein 
dürften.‘ 

Und dies alles fagte fie in einem fo einfchneidenden, 
markirten Tone, dag Panin fofort die Ueberzeugung gewann, 
fie habe hiermit ihren nach veiflicher Ueberlegung (apres des 
müres reflexions) gefaßten definitiven Entſchluß zu erfennen 
gegeben, welcher jeden weiteren Verſuch, fie zu anderen An- 
fihten befehren zu wollen, im voraus als eitel erfcheinen laffe. 
Auch theilte dies der Minifter unummunden dem Grafen von 
Görtz mit dem Erjuchen mit, den König fo fchnell wie mög- 
(ich davon in Kenntniß zu ſetzen Y. 

Die DVerlegenheit, in welche der Graf dadurch verjegt 
wurde, war natürlich feine geringe. Denn während er nach 
der Art, wie Graf Panin die Sache anfangs aufgefaßt hatte, 
dem Könige die Hoffnung erwect, daß die Sache glüclich zum 
Ziele geführt werden würde, und diefer,ihm nun nur die 
möglichjte Bejchleunigung einer definitiven Antwort dringend 
anempfohlen hatte, mußte er ihm jet, nach wenigen Tagen, 
geradezu über das Gegentheil den entmuthigendſten Bericht 
erftatten. „Ich bin in Verzweiflung darüber,‘ fchrieb er dem 
Könige am 1. October, „daß die erjte Angelegenheit, welche 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 1. October 1779, 
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ich hier zu beforgen hatte; fo fehlgefchlagen ift. Wäre ich 
länger an diefem Hofe gewejen, fo hätte ich die Sache viel- 
leiht von mehr -als einer Seite betreiben fönnen, in dieſem 
Augenblicke aber habe ich nichts weiter wagen wollen.” 

Der König war jedoch nicht fo leicht zu entmuthigen. 
Er ſchrieb dein Grafen fogleich, bereitS am 19. October, zu— 
rüd: „Es thue ihm allerdings fehr leid, daß die Kaiferin 
Anftand nehme, auf eine Maßregel einzugehen, welche er für 
das beſte Mittel gehalten habe und noch halte, den Frieden 
Europas zu fichern. Er gebe zu, daß die glüdliche Ver— 
einigung zwifchen Preußen und Rußland ein fehr achtbares 
Bollwerk gegen die Ueberflutung des öſtreichiſchen Ehrgeizes 
fei (un boulevard respectable contre le torrent de Pambi- 
tion autrichienne). Allein der Damm könne nach diefer Seite 
hin nicht jtarf genug fein, und man müffe nur zu ſehr wün- 
chen, ihn durch alle mögliche Mittel des Widerftandes gegen 
einen Fürften befeftiget zu jehen, welcher fähig jet, felbjt bis 
zur Verwegenheit Alles zu unternehmen (contre un prince 
capable de tout entreprendre, même jusqu’a la t&merite). 
„Deshalb,“ To fchließt ver König diefe Depejche, „wäre es 
mir. fehr angenehm, zu erfahren, daß die triftigen Gründe, 
welche ich für die Sache geltend gemacht habe, die Abneigung 
der Kaiſerin gegen eine Uebereinkunft zu überwinden vermöch— 
ten, welche der Zuftimmung einer in der Politik übrigens fo 
hellſehenden Fürjtin fo würdig iſt.“)) 

Leider war aber der Graf bereit bei einem zweiten 
Berjuche, ven Grafen Panin eines Befjern zu belehren, nicht 
glüclicher gewejen, als bei dem erjten. Denn er erklärte ihm, 
als er auf die Sache zurückkam — und auch der Picefanzler 
Graf von DOftermann md Fürſt Nepnin fprachen fich 
gegen ihn ganz im demfelben Sinne aus — rund heraus; 
„Die Kaiferin habe eine jo unüberwindliche Abneigung gegen 
diefe Allianz, daß fie durchaus nicht durchzuführen ſei. Er 
dürfe es gar nicht wagen, dieſelbe gegen fie nochmals zur 
Sprache zu bringen. Ihr Wiverwille dagegen gründe fich 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von Görtz vom 15. 
u. 19, October 1779. 
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auf ihre perfönlichen Anfichten, auf bie öffentliche Meinung 
und auf die Gewißheit, daß die Nation ein ſolches Bündniß 
aus religiöfen Borurtheilen Höchlich tadeln werde. Sie glaube 
fih damit denſelben Unannehmlichfeiten auszufegen, welche 
der König von Schweden erfahren habe, als er, zum Aerger- 
niß feiner ganzen Nation, eine ähnliche Allianz mit der Pforte 
gegen Rußland gefchlojfen habe.’ 

‚Und ich muß geftehen,” fügte Graf Görtz felbft in fei- 
ner Depefche hinzu, „daß der ganze perſönliche Charakter der 
Kaiferin, welche aus vielen Gründen gern die Rolle einer 
Perjon von reiner Moralität fpielen möchte (veut jouer un 
personnage à sentiments de morale pure) und den Ehrgeiz 
befitt, als Vermittlerin zu erfcheinen, in diefem Augenblide 
einer Allianz mit der Pforte oder jeder andern Macht unüber— 
windliche Hinderniffe in den Weg legen wird, weil fie eben 
nicht die Eigenfchaft einer unparteiifchen Macht verlieren 
will“, 

Jedoch glaubte Graf von Görtz mwenigftens noch Etwas 
dadurch erreichen zu Fönnen, daß er einen Mittelweg in Vor- 
ſchlag brachte, bei welchem auf die perfünlichen Gefinnungen 
und die VBorurtheile der Kaiſerin die möglichft fchonende Rück— 
fiht genommen werde. Er meinte nämlich, der König jolle 
feinen Bımdesvertrag mit Rußland in der Weife erneuern, daß 
demjelben ein Artifel hinzugefügt würde, welcher den contra= 
hivenden Theilen die Freiheit vorbehalte, je nach Umjtänden 
auch andere befreundete Mächte mit in das Bündniß aufzu- 
nehmen. Dann fei dem Könige die Gelegenheit gegeben, 
jpäter, wenn er es für angemefjen erachte, auch vie Pforte 
mit hineinzuzieheit, 

Dem Könige misfiel diefer VBorfchlag nicht. Nur hielt 

1) Depefche des Grafen von Görtz vom 12. October 1779. In 
ben Denfwürdigfeiten des Grafen von Görtz, Bd. J, S. 140, werden 
die hier angeführten Aeußerungen des Grafen Panin fälſchlich dem 
Fürſten Potemkin in den Mund gelegt, mit welchem Görtz über die 
Sache gar nicht geſprochen hatte. Das Bündniß zwiſchen der Pforte 
und Schweden, auf welches ſich die Kaiſerin hier bezog, war das im 
Jahre 1740 unter Frankreichs Vermittelung zu Stande gekommene, 
worüber das Nähere im V. Bande unſeres Werles ©. 814 fg. zu 
finden ift. 

Zinkeiſen, Gef. d. osman. Reichs, VI. 16 


1777 
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er 88, da die Erneuerung feines Bundesvertrags mit Ruß— 
land erft vor kurzen (im Mai 1777) und zwar auf die Jahre 
1780— 1788 ftattgefunden habe, für angemefjener, in dieſem 
Sinne eine befondere Convention abzufchließen, welcher die 
gefahrdrohenden Plane des Kaiſers, die Angelegenheiten des 
deutſchen Reiches und die von Rußland bereits übernommene Ga- 
rantie des Friedens zu Tefchen zur Grundlage dienen könnten ). 

So ftanden die Dinge, als das Eintreffen des oben 
charakterifirten Entwurfs der Tripelallianz den Grafen von 
Görk. veranlaßte, nochmals alle feine Ueberredungskünſte 
aufzubieten, um dem Grafen Panin einleuchtend zu machen, 
daß die Bortheile derſelben für Rußland weit bedeutender fein 
würden, als fir Preußen ſelbſt. Allein diefe übel berechnete 
Hartnädigfeit brachte den geduldigen und wohlwollenden Mi— 
nifter in eine ziemlich unwillige Stimmung. In den ftärk- 
jten Ausprüden (de la maniere la plus forte) erflärte er 
dem Grafen: „Er fei den Intereffen Sr. Majeftät des Kö— 
nigs zu jehr ergeben, als daß er ihn nicht inftändig bitten 
follte, ven Gedanken, die Kaiferin für diefe Tripelallianz ge- 
winnen zu wollen, gänzlich aufzugeben. Er fenne fie feit 
20 Sahren, und die Art, wie fie fich gleich anfangs gewei- 
gert habe, darauf einzugehen, habe ihn überzeugt, daß er 
dem Könige eher einen fchlechten, als einen guten Dienft 
leijten würde (qu’au lieu de servir Votre Majest& il la de- 
serviroit), wenn er es wagen wolle, ihr die Sache nochmals 
in Borjchlag zu bringen. Es könne au ihm, dem Grafen 
Görtz, perfänlich nur Schaden bringen, wenn die Kaiferin 
glauben follte, ev wolle diefe Allianz, ungeachtet ihrer be- 
jtimmt ausgefprochenen Entjchließung dagegen, dennoch durch— 
jegen. Er ei freilich genöthigt, ven Befehlen feines Herrn, 
des Königs, zu gehorchen, und habe mithin die Pflicht, die 
Sache auf eine oder die andere Weiſe zu betreiben. Allein 
abgejehen davon, daß er in feinem Falle zum Ziele gelangen 
werde, müſſe er ihn, als Freund und aus aufrichtiger Er- 


gebenheit an die Interefifn des Königs (comme un homme 


1) Depeſche des Grafen von Görtz vom 16. October und Ant» 
wort des Königs darauf vom 2, November 1779. 
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devoue aux interets de V. M.), bitten, jeden weitern Vers 
juch, in diefer Sache etwas zu erreichen, gänzlich aufzugeben. 

Dies zu thun, halte er um jo mehr für feine Pflicht, 
meinte darauf Graf von Görtz, da der erfte und vorzüg— 
lichſte Zweck feiner Miffion der fei, nicht etwa das Misfallen 
der Raiferim zu erregen, jondern zwifchen beiven Höfen das 
vollkommenſte Bertrauen zu erhalten (d’entretenir la plus 
parfaite confiance). Dahin gehe nicht nur die Inſtruction 
des Königs, fondern er habe fich dies auch zur Richtſchnur 
jeiner perfönlichen Handlungsweife gemacht. Er werde daher 
in der Sache ohne den Rath und die Zuftimmung Panin’s 
(sans son propre aveu) nichts mehr thun, fo unangenehm 
dadurch auch immerhin feine Lage werde. Denn der König 
werde nur zu bald inne werden, daß er Graf von Solms, 


‚welcher namentlich mit ihm, Graf Panin, fo lange Jahre 


auf dem freundlichiten Fuße gejtanden Habe, nicht mehr an 
diefem Hofe habe. 

Panin fuchte ihn darüber nun zwar durch einige 
Berbindlichkeiten zu tröften und zu beruhigen, blieb aber 
ſchließlich bei der ſchon früher ſtark genug betonten Anficht 
ſtehen, daß die Kaiſerin ſich auf gar nichts mehr einlaſſen 
werde. „Mein Herr“, hatte ſie ihn ziemlich unſanft ange— 
laſſen, als er ihr zuletzt noch zu verſtehen gegeben hatte, daß 
auch ein damals in St. Petersburg auftauchender franzöſiſcher 
Emiſſär, Namens Deſoteux, angeblich von dem Hofe zu Ver— 
ſailles beauftragt ſei, die Sache im Intereſſe des Königs zu 
betreiben, „mein Herr, Sie können mit ihm machen, was 
Sie wollen; aber ich erkläre hiermit nochmals, daß ich gegen 
dieſe Allianz einen ſolchen Widerwillen habe, daß ich ihr nie 
beitreten werde.“ Und als dann Görtz wegen der Er— 
neuerung des Bundesvertrags mit Vorbehalt des ſpätern Bei— 
tritts der Pforte auf den Buſch ſchlug, fiel ihm Panin ſogleich 
ins Wort: „O! auch darauf wird die Kaiſerin nicht eingehen, 
wenn man die Abſicht hegt, die Pforte mit hineinzuziehen.“ 
— Wolle man denn alſo, wandte Graf Görtz dagegen 
ein, fich wirklich der Gefahr ausfegen, daß bei dem bevor- 
ftehenden Dahinſcheiden der Kaiferin- Mutter ein unruhiger 
junger Fürſt Europa abermals in einen Krieg verwidele, und 

16” 
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den König zwingen, aufs neue der Vertheidiger der Freiheit‘ 
zit werden? — Dies, meinte darauf Panin, werde ihm, 
dem Kaifer Joſeph, denn doch wol jchlecht befommen, wenn 
Rußland dann nur freie Hand habe (si nous restons sans 
embarras, il s’en trouvera mal). Man folle nur bei dem 
Bündniß zwifhen Rußland und Preußen, welches unauflös- 
lich (indissoluble) fei, feſt beharren, und feine Partei in 
Deutfchland mehr zufammenzuhalten fuchen. Wenn dann der 
König noch mit darauf hinwirken wolle, Frankreich immer’ 
mehr zu gewinnen, und dagegen zu verhindern, daß mar 
wider Willen auf die Seite Englands gezogen werde (a nous 
attirer toujours plus la France, et à empe&cher qu’on ne 
nous entraine contre notre gré pour l’Ängleterre), jo werde 
am Ende alles gut gehen. Einen beffern Rath könne er ihm. 
für den Augenbli nicht ertheilen. | 
Graf Görs verlor darüber fo den Muth, daß er den 
König alles Ernftes erfuchte, eine für das Wohl des Staates 
jo wichtige Miſſion Tieber glüdlichern und gefchieftern Händen 
anzuvertrauen. Denn auch alle weitern Schritte, die er in 
der Sache noch that, überzeugten ihn von der Unmöglichkeit, 
noch irgend etwas zu erreichen. „Ich kann Ew. Meajeftät 
nicht verhehlen‘, jchrieb er bereits am 22. Detober an den 
Kinig, „daß ich die Urfache dieſer Unmöglichkeit der Kaife- 
Yin zufchreibe, welche dadurch ihren Charakter an ven Tag 
legen möchte, und durch unabläffige und oft unerwartete Er— 
folge von ihrem Auhme fo beraufcht ift, daß fie der Rolle 
des Allirten irgend einer Macht lieber die des Schiedsrichters 
jo zu fagen der Gefchide von ganz Europa vorziehen würde, 
Das iſt e8, warum diefer Hof fehwerlich auf irgend eine 
Allianz eingehen wird, damit er nur nicht verhindert werde, 
dieje große Rolle zu ſpielen“ (afin de n’avoir pas les mains 
liees pour jouer ce grand röle). Außerdem glaubte er, daß 
allerdings auch veligiöfe Bedenklichkeiten auf diefen Wider: 
willen der Kaiferin von fehr weſentlichem Einfluß feien. 
Denn fie wolle ſich einmal durcheus nicht mit einer nicht 
chriſtlichen Macht in Bundesgemeinſchaft einlaffen *). 


1) Depefchen des Grafen von Görk vom 19., 22. und 29. Oct, 
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Der König war aber auch jett noch, ungeachtet dieſer 
Unbengjamfeit (inflexiblite) der Kaiferin, Teineswegs gefon- 
nen, die Sache ohne weiteres ganz aufzugeben. Wolle die 
Kaiferin durchaus nichts won einer ZTripelallianz wiſſen, fo 
folle er, fehrieb er dem Otafen von Görk noch am 9. No- 
vember, zu ergründen juchen, ob der Hof von St. Peters- 
burg es nicht wenigftens gern ſehen würde, wenn er allein 
mit der Pforte wegen eines Defenfivbindniffes in Unterhand- 
lungen treten wolle. Daß man feine Partei in Deutfchland 
mehr zu fräftigen fuche, halte auch er allerdings für nützlich 
und nothwendig. Allein das fei gar nicht jo leicht; und, 
fährt er dann wörtlich fort, „dabei wird es immer eine aus— 
gemachte Sache bleiben, daß ſelbſt das Befte, was man in 
diefer Art erreichen Fanıı (la plus belle'partie de ce genre), 
niemals fo wirkſam fein wird, den ehrgeizigen Abfichten des 
KRaifers ein Ziel zu fegen, wie die vorgefchlagene Allianz 
nach dem Driente Hin, gegen welche die uniberwindliche Ab— 
neigung der Kaiferin jehr zu bedauern iſt. Yebrigens iſt nur 
zu wünfchen, daß mit der Zeit Umftände eintreten, wo ich 
Rußland von dem Nuten meines Bündniſſes mit ihm über— 
zeugen kann, obgleich in dieſer Hinficht bereits hinlängliche 
Beweiſe aus feinem letten Kriege mit der Pforte vorliegen. 
Denn abgejehen von den beträchtlichen Subſidien, welche ich 
ihm während der ganzen Dauer dieſes Krieges habe zufom- 
men lafjen, haben auch meine Verhandlungen zu Conſtanti— 
nopel dem Hofe von St. Petersburg Vortheile gebracht, deren 
Werth er feiner Zeit felbjt wol erfannt hat“ 2). 


1779. Der hier erwähnte Franzoſe Defoteur erwies ſich als ein po- 
Yitifher Abenteurer „un simple voyageur, qui veut s’accrocher quel- 
que part, un intriguant passionne et chaud‘“, wie ihn Graf von 
Görtz in feinen Depefhen vom 5. und 19. November und 23. Der. 
nennt, der auf eigene Fauft eine Rolle fpielen wollte, aber von dem 
Hofe von Berfailles gar feinen Auftrag erhalten hatte, und namentlich 
von Bergennes förmlich desavouirt wurde. Im den Denkwürdig— 
feiten des Grafen von Görk a. a. O., ©. 138, wird ihm mithin 
cine viel zu hohe Wichtigkeit beigelegt. 


1) Schreiben des Königs an ben Grafen von Görk vom 
9, November 1779. 
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Am Ende glaubte der König die Kaijerin noch dadurch 
etwas fügfamer machen zu können, deß er ihr einreden wollte, 
man laufe Gefahr, daß die Pforte fih ganz auf die Seite 
des Hofes von Wien werfen werde, wenn man ihre Aner- 
bietungen ohne weiteres von fich weifen wolle. Eine Alltanz 
zwifchen viejen beiven Mächten werde aber gerade Rußland, 
in Betracht der Intriguen Dejtreihs in Polen, den alier- 
größten Schaden bringen. Graf Panin gab die Richtigkeit 
diefev Bemerkung zu, als ihn Graf Görtz darauf aufmerf- 
fam machte. Er hatte aber gar nicht den Muth mehr, ver 
Kaiferin davon zu fprehen. Denn er fürchtete, daß, wenn 
er immer wieder auf diefelbe Sache zurücdfomme, am Ende 
der Mismuth verjelken dis zu einer Erfaltung (refroidisse- 
ment) der feit jo lengen Jahren zwifchen ihr und dem Kö— 
nige beftehenden Freundfchaft geiteigert werden möchte, welche 
unter den obwaltenden Umſtänden von den empfindlichiten Fol- 
gen jein dürfte. 

Die Lage ri überhaupt von fehr velifater Natur. Es 
fet daher vielleipt das Gerathenfte, daß man die Pforte vor— 
erft noch mit einer fie jo hinhaltenden Antwort (une r&ponse 
dilatoire) abfinde. Man jolle ihr nur vorftellen, daß bei 
der gegenwärtigen politiichen Weltlage, wo der Krieg zwifchen - 
den bourbonifchen Herrſcherhäuſern und England jeden Augen- 
bie ganz Europa in Feuer und Flammen verjegen könne, die 
Klugheit verlange, daß ınan feine ganze Aufmerkffamfeit auch 
nah Süden richte Was mithin jet unmöglich erfcheine, 
das Fünne vielleicht in einem Jahre, ja ſelbſt ſchon in fechs 
Monaten ausführbar fein, namentlich wenn z. B. die Kaiſe— 
rin durch die Intriguen Deftreichs in Polen am Ende doch 
auf andere Gedanfen gebracht werden würde . 

Das Unglüd wollte, daß, während die Sache in dieſer 
mislichen Yage blieb, in St. Petersburg auch noch beun- 
ruhigende Nachrichten aus der Krim eintrafen, welche bie 
Kaiferin wieder fehr gegen die Pforte aufbrachten. Ein Ku— 
vier des Chans Schahin Girat Hinterbrachte nämlich, daR 
der Sultan fich weigere, ihm die Anveftitur in der zufolge 


1) Depejche des Grafen von Görtz vom 2. November 1779. _ 
* 
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des letzten Vertrags vereinbarten Form zu ertheilen, wodurch 
feine völlige Unabhängigkeit anerfannt und gejichert werben 
follte. Die Kaiferin ließ ihm Hierauf unverzüglich die Wei— 
jung zugehen, daß er durchaus nicht nachgeben und von ver 
Pforte überhaupt nichts annehmen dürfe, was dem jüngjten 
Dertrage zuwider jei. Ein Proteft in gleihem Sinne wurde 
fofort auch nach Conjtantinopel abgefertigt. Durch die Ver: 
mittelung des franzöfifchen Gefandien wurde nun zwar, wie 
wir bereits geſehen haben, diefe Mishelligkeit bald ausge- 
glihen; allein das Mistrauen und der Widerwille ver 
Kaiferin gegen jede Verbindung mit der Pforte blieben nur 
um fo ftärfer und unüberwindlicher ?). 

Sie wollte num nicht einmal von einer’ befondern Con— 
vention mit dem Könige etwas hören, welche Banin als ein 
fettes Ausfunftsmittel und eine Kluge VBorfichtsmaßregel gegen 
die efivaigen herrichfüchtigen Plane des Kaifers in Vorjchlag 
brachte, auf welche aber auch der König nur unter der Be— 
dingung eingehen wollte, daß die erjten Schritte dazu von 
Rußland ausgehen jollten. Wozu brauche man denn eine 
folhe Convention? meinte fie. Das bereits beftehende Bünd— 
niß zwifchen Preußen und Rußland ſei ja unauflöslich (in- 
dissoluble), und im Nothfall werde fie nicht anftehen, dem 
Könige die erforderliche bewaffnete Hülfe zu Ieiften. „Ich 
muß es demnach“, ſchrieb Graf von Görk am 30. No— 
vember an den König, „ver überlegenen Weisheit Ew. Maje— 
jtät anheimgeben, ſich weiter zu entjcheiden; allein ich habe 
erſt noch geftern zu bemerken Gelegenheit gehabt, daß ver 
Graf Panin durchaus nicht geneigt ift (repugne), bei der 
Kaiferin nochmals auf die Sache zurüdzufommen“ 2). 

Damit ließ auch der König den Plan zunächſt gänzlich 
fallen, zumal da gleichzeitig auch in Conftantinopel Verhält— 
nifje eingetreten waren, welche jeine Verwirflichung für jett 
gänzlich vereitelten. 

Allerdings war der König auch den Wünfchen des Reis 
Efendi infofern entgegengefommen, als er Herrn von Gaff- 


1) Depejchen des Grafen von Görk vom 12. und 15. Nov. 1779. 
2) Depefche deffelben vom 30. November 1779. 
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von mit den nöthigen Inſtructionen verſehen hatte, welche ih 
in den Stand ſetzen follten, die Verhandlungen mit ver Pforte 
im Sinne des obigen Entwurfs zur Tripelallianz jo jchuell 
wie möglich zu einem bejtimmten Reſultate zu bringen. 
Allein der, Furz nachdem ihm won Seiten des Reis Efendi 
die eriten Eröffnungen gemacht worden waren, noch im Auguſt, 
eingetvetene Wechfel im Großwefirate Hatte Abdurriſak nur 
noch ängjtlicher und worfichtiger gemacht. 

Der neue Großwefir, vordem Selihdar-Aga und alles 
vermögender Günftling des Sultans, von dem man behaupten 
wollte, daß er das Neichsjiegel nur deshalb an fich geriffen 
habe, um dadurch einen Aufftand des gegen ihn und den 
Großherrn felbjt empörten Bolfes abzuwenden, war allerdings 
ein Freund des Reis Efendi, und fehien auch anfangs feinen 
Planen fein Hinderniß in den Weg legen zu wollen. Bald 
kildete jich jedoch in der Nähe des Großweſirs eine Bartei, 
welche denfelben gegen ihn einzunehmen und ihn von feiner 
Stelle zu verdrängen ſuchte. Dagegen jcheint er noch eine 
mächtige Stüße an dem Kislar-Aga gehabt zu haben, der fich 
über den ſchwachen Geift des in den Freuden des Harems 
ganz verfunfenen und verfommenen Gultans eine unum— 
ſchränkte Gewalt verfchafft hatte und mit dem Großwefir auf 
einem ziemlich gejpannten Fuße ſtand U). 

Abdurrifaf verfolgte daher. feinen Plan wegen der 
Tripelallianz unter der Hand noch immer mit unausgeſetztem 
Eifer. Nur wollte er dabei den Schein vermeiden, als ob 
die Pforte dazu die erjten Schritte gethan habe, um fich wo 
möglich hinterher vühmen zu können, daß der König von 


1) Depeihen des Herin von Gaffron vom 3. und 17. Sept. 
1779. „Le Reis Efendi“ heißt es hier, „commence à s’apercevoir, 
que le Grand-Vizir cherche à le perdre, ainsi que le Kiaja-Beg. 
Mais ils ne peuvent ignorer, que c’est le Kislar-Aga, qui mainte- 
nant a pris sur l’esprit du Sultan le m&me pouvoir despotique, 
qu’avoit ci-devant le Vizir, et que ce chef des Eunuques n'est 
nullement Fami de ce dernier.* Die Algewalt des Kislar-Aga grün, 
dete fich vorzüglich darauf, daß er dem Sultane in ſchwachen Augen- 
bliden alles zu eutloden verftand. Denn derjelbe war feiner ſchon noch 
fo wenig mächtig, Daß, wie e8 bier heifit, „son existence n'est pour 
ainsi dire que celle d’un image.“ 
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Preußen ihr entgegengefommen ſei. Erſt als ev völlige Ge- 
wißheit darüber Hatte, daß der König feine Cröffnungen 
günftig aufgenommen habe, ließ er, fich mit Herrn von Gaff— 
von perfünlich in weitere Verhandlungen -ein. In einer Con- 
ferenz, welche zwijchen ihnen noch zu Anfang Novembers ftatt- 
fand, erflärte er die vorgeſchlagene Tripelallianz nochmals 
für das glüclichfte Ereigniß, welches ihm begegnen könne, in- 
dem er Alle verwünfchte, welche fich früher hätten beftechen 
laffen, um fie zu bintertreiben (en maudissant tous ceux, 
qui ci-devant s’etoient laisses corrompre, pour faire 
echouer une semblable alliance). Als er dann aber näher 
auf die Mittel und Wege einging, wie die Sache am beiten 
ins Werk zu ſetzen wäre, wollte er vor allem über drei Punfte 
genügende Auskunft Haben: 

1) Ob der König eine blofe Defenfivallianz, oder aber 
ein Defenſiv- und Offenſivbündniß im Sinne habe, und wel- 
ches in beiden Fällen die Bedingungen vefjelben fein würden. 
2) Ob und unter welchen Bedingungen Preußen allein 
auf das Bündniß einzugehen willens ſei, wenn wider Er— 
warten Rußland beizutreten fich weigern jollte? und 3) ob e8 
nicht möglich fei, die Berhandlungen auch während des Win- - 
ters fo fortzujegen, dag Rußland, deſſen Antwort ohnehin 
lange ausbleiben dürfte, dann nur zu unterzeichnen brauche. 
Das Gelingen der Sache werde dadurch nur um fo mehr 
verbürgt werden. Denn einmal entgehe man durch diefe Be- 
fchleunigung der Gefahr, daß diefelbe, infolge ver im Früh 
jahre möglicherweife eintretenden Veränderungen in den ein- 
flußreihen Pfortenänttern, gänzlich vereitelt werden könnte; 
und zweitens vermeide man dadurch den viel Zeit fojtenden 
häufigen Kurierwechjel mit St. Petersburg, deſſen größter 
Nachtheil darin beftehe, daß die Deftreicher Verdacht jchöpfen, 
ihm dann geradezu das Meſſer an die Kehle ſetzen und Alles 
aufbieten würden, mittel8 Bejtehung den ganzen Plan felbit 
noch in dem Augenblide zu vereiteln, wo er vielleicht bis zum 
Abichluffe gepiehen fein winde. Das könne aber nicht nur 
ihm, dem Reis Efendi, fondern auch dem Großweſir den Kopf 
foften ?). 

1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 3. und 17. Nov. 1779. 


250 vo Bud. 1. Cap. Abdurriſak fallt 


Leider war Herr von Gaffron noch nicht in der Lage, 
auf diefe Punkte genügenden Bejcheid zu ertheilen. Der mis— 
lihe Stand ver Sache in St. Petersburg wirkte natürlich 
auch auf die Schritte zurüd, welche der König im Intereſſe 
verfelben in Conjtantinopel weiter thun zu dürfen glaubte. 
Er mußte erſt völlig darüber ins Klare fein, was er von 
dort zu erwarten habe. Das Ausbleiben beftunmterer Nach- 
richten aus St. Petersburg und die nichts ‚weniger als zus 
verfichtliche Haltung des Heren von Stafieff wurden nun 
aber auch für Abdurrifaf immer beunruhigender. Der Ge- 
fandte hatte ſchon einmal geradezu erklärt, die Idee einer fol 
hen Allianz könne feinem redlichen Chrijten in den Sinn 
fommen; ihn perjönlich erfülle fie mit Abſcheu ?). 

Gleichwol fuchte Herr von Gaffron die Hoffnung des 
Reis Efendi noch immer dadurch aufrecht zu erhalten, daß 
er wifjen wollte, Fürft Potemfin habe fich jchon zur Zeit 
der Ietten osmanifchen Gefandtfchaft nach St. Vetersburg fehr 
günftig über den Plan einer ſolchen Allianz ausgefprochen 
und fie felbft fehnlich gewünjcht. Um jo mehr, meinte darauf 
Abdurrriſak, fee er fein Vertrauen auf den bedeutenden 
Einfluß, den der König auf den Geijt der Kaiferin von Ruß— 
Yand gewonnen habe. Ohne die dringendſten Inſtructionen 
von feiner Seite werde fie, wie er fürchte, nie auf den Plan 
eingehen (sans les ordres les plus severes elle ne goutera 
jamais ce plan), fowie ex überhaupt die Ueberzeugung hege, 
daß die Offenheit und Geradheit (la simplicit6 et la droi- 
ture), welche bei allen Verhandlungen des Königs maßgebend 
feien, nicht verfehlen würden, auch Rußland zum guten Bei— 
fpiele zu dienen 2). 

Zum Unglüd fehlte es Herrn von Gaffron auch jett 
wieder an den nöthigen Geldmitteln, feinen Einfluß in aus- 
gedehnterm Maße an der rechten Stelle gehörig geltend zu 
machen. Er Elagte namentlich bitter darüber, daß der kaiſer— 
liche Internuntius, welcher bereits zu Ende September in 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 17. December 1779: 
„Pareille idee ne sauroit venir a un Chretien, j’en ai horreur‘“, 
waren die eigenen Worte des Herrn von Stafieff. 

2) Depejchen defjelben vom 3. November und 3. December 1779. 
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Gonjtantinopel eingetroffen war, gegen ihn im diefer Be— 
ziehung bedeutend im Vortheile jei. Mit einem Kleinen Hoch— 
zeitgefchenf fiir die Tochter des einflugreichen Beglikdſchi, im 
Werthe von 170 Piaftern, wozu er fi) einmal verjtand, war 
auch fchwerlich viel zu erreichen. 

Außer dem Beglikdſchi Hatte Abdurrifaf aber eigentlich 
nur noch den alten Resmi Efendi, feinen Schwager, ben 
ehemaligen Gefandten am Hofe zu Berlin, und ven Pforte-“ 
dolmetſch, welcher fih an Deftreich rächen wollte, weil es 
vor Zeiten einmal feine Entjegung betrieben hatte, auf feiner 
Seite. Die Gegenpartei behielt daher immer noch die Ober: 
hand im Diwan, und ehe man zu irgend einem beftimmten 
Refultate kam, war Abdurriſak fchon nicht mehr am Ruder. 
Der Haß und die Feindfchaft des zu Ende November fieg- 
veih aus Morea zurücgefehrten Kapudan Paſchas gegen ven 
Reis Efendi, der jeine Entfernung aus der Hauptſtadt be- 
wirft hatte, waren wahrfcheinlich nicht ohne wefentlichen Ein- 
fluß auf diefe Umwandlung der Dinge. Sedenfalls war ihm, 
wie dem Großwefir, die täglich wachfende Macht diefes bedeu— 
tenden Mannes längjt jchon unbequem und läftig geworben. 
Sie fonnten e8 aber nicht wagen, ihn mit Gewalt aus dem 
Wege zu räumen; fie mußten fich daher feiner auf ehrenvolle 
Weiſe zu entledigen fuchen. 

Genug, nach einer Unterredung, welche er am 8. Dec. 
mit dem Großwefir hatte, kündigte ihm diefer ohne weiteres 
an, er fei zum Lohne feiner ausgezeichneten Dienfte zum 
Paſcha von drei Roßſchweifen und zugleich zum Statthalter 
von Aidin in Kleinafien ernannt. Um aber dieje- Auszeich- 
nung noch auffälliger zu machen, ließ er ihn fogleich durch 
ein im voraus in Bereitfchaft gehaltenes, glänzendes Gefolge, 
wie es nur einem Paſcha diejes Ranges zufam, in feierlichen 
Aufzuge nach feiner Wohnung zurücgeleiten ?). 


1) Depejchen des Herrn von Gaffron vom 8. und 17. December 
1779. Sn feinen Anmerkungen zu Resmi Efendi ©. 263, iſt mit- 
bin Diez infofern im einen Irrtum verfallen, als er Abdburrifal 
bis zum April 1781 in der Stelle des Reis Efendi verbleiben läßt. 
Er ftarb bereits im Januar 1781 in feiner Statthalterfchaft. Depefche 
beffelben vom 1. Februar 1781. 
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Niemand gerieth über diefes ehrenvolle Exil des mäch- 
tigen. Reis Efendi in größere Beftürzung, als der franzöfifche 
Gefandte, der preußifche Gejchäftsträger und die oben ge- 
nannten Fürfpreher der Tripelallianz im Diwan. Die 
Letztern namentlich zitterten jchon förmlich für ihr Dafein, 
Denn der Großwefir fowol, wie der neue Reis Efendi, Ha- 
mid Halil, ein Zögling der Fanarioten und Creatur des 
gegenwärtigen Hospodars der Moldau, ſchienen dem beab- 
fichtigten Bündniffe mit Preußen und Rußland nichts weniger 
als günftig zu fein). Herr von Gaffron verlor aber doch 
noch nicht ganz den Muth, zumal da fi) der neue Reis 
Efendi dem Faiferlichen Internumtius keineswegs fehr ges 
fällig zeigte. 

Es fomme jett, ſchrieb er nach Berlin, vorzüglich nur 


1) Herr von Gaffron daſelbſt. Hamid Halil hatte feine Lauf- 
bahn als Schreiber eines Kapi Kiaja (Sachwalters) des Fürften der 
Moldau in Fanar begonnen. Durd den ehemaligen Pfortendolmeiich, 
jegigen Fürften der Moldau, Mourouſi, welchem er dafür die Geheim- 
niffe dev Pforte verrieth, war er zum Ahmeddſchi Efendi (abinets- 
fecretär des Neis Efendi) befördert worden. Er war mithin in alle 
die Kniffe eingeweiht, welche die politifche Kunft der Fanarioten jo in 
Berruf gebradt haben. Was bei diefer Gelegenheit Herr von Gaff- 
ron darüber fagt, übertrifft alles, was in fpätern Schriften, wie 5. 8. 
von Wilfinfon „Tableau de la Moldavie et de la Valachie“, in 
dem Werfen: „La Valachie, la Moldavie et de liinfluence des 
Grecs du Fanal, Paris 1822‘, und vorzüglich von Zallony, Traite 
sur les Princes de la Valachie et de la Moldavie, connus sous le 
nom des Fanariotes, Paris 1830“, zu finden if. Wir laſſen hier die 
mehr als pifante Charafteriftif des Fanars, wie fie Herr von Gaff- 
ron in der angeführten Depefche gibt, wörtlich folgen: „Ce quartier 
est la demeure de ce qu'on appelle la noblesse Grecque, qui vi- 
vent tous aux depenses des Princes de Moldavie et de Valachie. 
C'est une universite de toutes les’ sceleratesses, et il existe pas 
encore de langue assez riche, pour donner des noms ä& toutes 
celles, qui s'y commettent. Le fils y apprend de bonne heure à 
 assassiner si adroitement son pere pour quelque argent, qu'il ne 
sauroit &tre poursuivi. Les intrigues, les cäbales, ’hypocrisie, la 
- trahison, la perfidie, surtout l’art d’extorquer de l’argent de toutes 
mains y sont enseignes methodiquement, et c’est principalement 
en avangant dans cette derniere science, que Hamit Halil a 
eprouve, qu'un Turc peut apprendre beaucoup des Chretiens.‘ 
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noch darauf an, die Sache möglichſt zu befchleunigen. Der 
Abſchluß der Tripelallianz fei immer noch das befte Mittel, 
Oeſtreich einzufchüichtern und die Pforte in Betreff der von 
Rußland zu erlangenden Bedingungen fügfamer zu machen. 
Wenn-er, mit gehörigen Bollmachten verjehen, namentlich mit 
dem ruſſiſchen Gejandten mehr in Mebereinjtimmung handeln 
fünne, jei noch alles zu erreichen. Man folle die Pforte nur 
jest nicht fo zu fagen zwifchen zwei Stühlen ftehen laſſen, for 
daß fie am Ende doch noch genöthigt fein würde, ſich 
Deftreich in die Arme zu werfen Y. 

Dergleihen Mahnungen famen nun aber freilich viel zu 
fpät. Der Plan war fchon an dem ebenfo leicht erklärlichen, 
wie ſchwer zu überwindenden Widerwillen ver Kaiſerin Katha— 
rina gefcheitert. Der König Eonnte fich daher auch nicht 
veranlaßt jehen, die Sache jett in Conjtantinopel noch weiter 
zu betreiben. Es war für ihn freilich ein fchlechter Troſt, 
daß er merfwürdigerweife am Ende auch noch den Sturz Ab— 
durriſak's als eine Folge öftreichifcher Intriguen betrachten 
wollte. Denn da der neue Reis Efendi, wie gejagt, eine 
Erentur des Fürften der Moldau war, diefer aber mit dem 
Hofe zu Wien angeblich auf gutem Fuße ftand, fo meinte der 
König, e8 Liege nichts näher, als anzunehmen, daß das Faijer- 
liche Cabinet auch dabei feine Hände auf wirkſame Weife im 
Spiele gehabt habe 2). 

1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 17. December 1779. 
„Effectivement il me semble“, heißt e8 hier, „si une fois l’alliance 
etoit conclue avec V. M., les Autrichiens mettroient de l’eau dans 
leur vin, et la Russie gagneroit en attendant le temps de faire les 
conditions de son traite d’alliance d’autant meilleures.“* 

2) Schreiben des Königs an den Grafen von Görtz vom 18. Ian. 
1780, wu es heift: „Le Prince de Moldavie est ami de la Cour de 
Vienne et l’eloiguement d’Abdur Rasak pourroit &tre aussi un 
effet des intrigues du Cabinet Autrichien.“ Auch Graf Panin war 
„ber Anficht, daß der Faiferliche Internuntius bei diefer Veränderung 
nicht ganz unbetheiligt geweſen fei. Denn er hatte noch einige Tage 
vor Abdurrifak’s Entjeßung mit-ihm einen heftigen Wortwechſel ge 
habt, weil er auf gewifje Zumuthungen des Eabinets von Wien, 3. 2. 
in Betreff der Anerkennung eines eigenen Patriarchen der zum Katho- 
lieismus itbergetretenen Armenier, welch⸗ "* veife nach Trieſt aus- 
wanderten und mithin Unt-* onrben, und wegen ber 
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Ueberhaupt hatte diefe intereffante Angelegenheit, welche 
wir bier genauer bdarftellen fonnten, als es bisher irgendwo 
gefchehen ijt, zwei wichtige Folgen, welche auf die weitere 
Entwickelung der orientalifchen Politif der Großmächte vom 
wefentlichjten Einflufje waren. Einmal bewies fie nur zu 
deutlich, daß Rufland, fo wenig wie es ſich früher zur Ueber- 
nahme einer Garantie der Integrität des osmaniſchen Reiches 
verjtehen wollte, niemals auf eine Allianz eingehen werde, 
welche ihm im Betreff der Unverletzlichkeit dejjelben, und na— 
mentlich der weitgreifenden Plane der Kaiferin Katharina 
nach diefer Seite hin für die Zukunft die Hände gebunden 
haben würde; und zweitens lag e8 auf der Hand, daß das 
gute Einvernehmen und die Bundesgenojjenichaft zwifchen 
Preußen und Rußland, ungeachtet der wiederholten Verſiche— 
rungen über ihre Unauflöslichfeit und ungetrübte Fortdauer 
von Seiten des Cabinets von St. Petersburg, doch ſchon in 
eine ziemlich zweifelhafte Lage hineingerathen war. 

Es fonnte dem Scharfblide Friedrich's II. nicht ent- 
gehen, daß ver Eifer, womit er die Tripelallianz ins Werf 
zu fegen bemüht geweſen war, von der Kaiferin perſönlich 
um fo mehr mit Misfallen bemerkt worden fei, da fie darin 
die zwar verſteckte, aber jehr wohl berechnete Abficht des 
Königs zu erkennen glaubte, ihren weitergehenden Planen 
gegen die Pforte bei Zeiten hindernd entgegenzutreten und 
für die Zufunft Schranfen zu ſetzen. Jedenfalls hatte daher 
auh Graf von Görtz wol nicht ganz Unrecht, wenn er dem 
Grafen Banin, als ihn diefer durch den Hinweis auf die 
Gefahren einer Erfaltung der zwifchen beiden Höfen beſtehen— 
den Freundſchaft von weitern Schritten im Intereſſe jener 
Tripelalliang abzuhalten fuchte, offen zu erfennen gab, daß 


freien Schiffahrt auf der Donau, nicht eingehen 7" epeſchen bes 
Grafen von Görtz vom 1. Februar 1780 * von Gaff— 
con vom 17. November 1779. Ieder" ritiſche Bot- 
Ichafter zu Wien nicht gut unterrichtet aus Rau— 
mer's, Beiträgen, Bd. V, ©. 4° anuar 1780 
behauptete, daß der König von N lich bei dem 
franzöfifhen Hofe daranf drin ſchen Frank— 


reich, Rußland, der Pforte ngen, 


L 
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ihm nad der auffallenden Gfeichgültigfeit (beaucoup d’in- 
difference) zu urtheilen, womit er von der Raiferin behandelt 
werde, eine folche Erfaltung bereits eingetreten zu fein ſcheine t), 

Denn weder ihm noch dem König war e8 ein Geheim- 
niß, daß namentlich die beiden Vertreter Dejtreichs und Eng— 
lands, Graf von Cobenzl und Ritter James Harris, alles 
in Bewegung fetten, um das zwiſchen Rußland und Preußen 
bejtehende Bündniß zu Iodern und endlich, wo möglich, ganz 
aufzulöjen. Vorzüglich der Letztere entwidelte, auch nachdem 
bereit der Plan gejcheitert war, Rußland für eine bewaffnete 
Vermittelung und einen Allianzvertrag mit England zu ges 
winnen?), noch immer eine ungemeine und jehr auffallenve 
Thätigfeit in diefer Richtung. 

Man jprach ganz offen von den beträchtlichen Summen, 
welche er von feiner Regierung zu dem Zwede erhalten haben 
follte, vorzüglich) den 'allmächtigen Günftling, den Fürften 
Potemfin, zu beftechen. Schon im Laufe des Winters hatte 
er einmal 36,000 Pf. Stl. erhalten, wovon 100,000 Rubel 
allein für Botemfin, und der Reſt für deſſen Ereaturen be- 
ftimmt gewefen fein follen. Im Frühjahre wurde ihm dann 
angeblich abermals eine Million Aubel zur Verfügung ge- 
jtelft, während gleichzeitig zwei englifche Handelshäuſer in 
St. Petersburg Ordres erhalten haben follten, für ihn auf 
alle Fälle je 200,000 Rubel in Bereitfchaft zu halten. 

Bernünftige Leute, unter ihnen auch Graf Panin, be 
zweifelten freilich die Sache, theils weil die englifche Regie— 
zung damals mit ihren Finanzen felbjt gar nicht in der Lage 
gewefen wäre, aufs Ungewiſſe Hin jo bedeutende Geldopfer zu 
bringen, theils weil jelbft die, wie immer in ſolchen Dingen, 
jedenfalls übertriebenen Summen nicht einmal hingereicht 

1) Depefche des Grafen von Görtz vom 2. November 1779. 

2) „Reponse de la Cour de Russie, remise au Sieur Harris 
sur les propositions de l’Angleterre d’une Mediation armee et d’un 
Traite d’alliance‘“, als Beilage zu einer Depeſche des Grafen von 
Görtz vom 11. Februar 1780. Beides wurde als unzeitig abgewiefen, 
zumal während eines Krieges, „dont la cause‘, wie e8 hier wörtlich 
heißt, „a ete de tout temps exclue de l’alliance entre l’Angleterre 
et la Russie, comme n’appartenant point à leurs possessiong res- 
pectives en Europe.“ 
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haben würden, auf Potemkin befondern Eindrud zu machen. 
Denn e8 war ja eine befannte Thatfache, daß ihm 3. D. 
feine Gebieterin um dieſe Zeit die Gefälligfeit, ihr an der 
Stelle des entlaffenen Günftlings Korfafoff einen andern 
ihrem Geſchmacke entfprechenden, den Chevaliergardiften Lans— 
fot, verfchafft zu Haben, mit einem Gefchenfe von 400,000 
Nubeln in baarem Gelde und Ländereien im Werthe von 
500,000 Rubeln belohnt hatte. Auch wollten Wohlunter- 
tichtete wifjen, daß fich „ver Negen der Danae“, wie e8 
Graf Görtz fpöttifch nennt, welcher aus der britifchen Schatz— 
fammer. in den Schoß Potemkin's gefloffen jei, blos auf 
ein gelegentliche Darlehen von 30,000 Pf. Stl. beſchränkt 
habe, während die größern Summen nur für den Fall bei 
jenen Banquiers angewiefen worden feien, daß ein Subſidien— 
vertrag mit Rußland zu Stande fommen würde 9. 

Nebenbei hielt Ritter Harris beftändig eine glänzende 
offene Tafel, an welcher vorzüglich die zahlreichen Verwandten 
des Fürften Potemkin feine Gäfte waren. Auch machte er 
fih, wie wenigftens Görtz behauptet, ein bejonderes Gefchäft 
daraus, allerhand Lügen und Berleumdungen in Umlauf zu 
fegen, welche darauf berechnet waren, das Mistrauen zwijchen 
den Höfen von St. Petersburg und Berlin zu nähren und 
zu fteigern, ohne daß er jedoch damit, für jetzt wenigſtens, 
feinen Zwed erreichte 2). 

Biel bevenklicher und gefährlicher erfchienen dagegen ohne 

1) Depefchen des Grafen von Görtz vom 28. September und 
29. October 1779 und 28. April und 5. Mai 1780, 

2) Depefhe des Grafen von Görk vom 21. April 1780, wo 
e8 unter anderm heißt: „Le Sieur Harris est le plus ardent. Il 
me revient tous les jours des mensonges et des calomnies, qu'il 
invente, mais avec lesquelles je craindrois de souiller le papier et 
de fatiguer la patience de V. M. en les lui rapportant. Jespère 
toujours, qu'elles n’aboutiront qu'à le couvrir de honte.“ Und 
dann desgl. vom 5. Mai, wo e8 am Ende heißt: „Le Sieur Harris 
.. n’en &choue pas moins.“ Hier greifen nun auch die eigenen Depeſchen 
des Letztern ein, melde, obgleich Dabei das audiatur et altera pars 
feftzuhalten ift, wegen ihrer leidenſchaftlichen Richtung gegen Preußen 
mit großer Vorſicht zu gebrauchen find: Diaries and Correspondence 
of James Harris, First Earl of Malmesbury ete., London 1844, 
Vol. I, von p. 161 an, 


{ 
u 





Des Kaifers Reife nad) Mohilom. ‚257 


Zweifel auch König Friedrich I. die zwar geheimern, aber 
wirkfameren Umtriebe des Wiener Hofes und feines Ver— 
treter8 in St. Petersburg. Sie brachten ihn und feinen Mi- 
nifter am Hofe der Kaiferin in nicht geringe Verlegenheit, als 
im Frühjahre 1780 die Zufammenkunft des Kaiſers Jo— 
jeph’s I. mit der Raiferin Ratharina zu Mohilow, am 
Dniepr in dem Rußland zugefallenen Theile von Polen, als 
das bebeutendfte Reſultat derfelben zu Tage trat. Denn daß 
es damit auf eine. Annäherung zwifchen beiden Kaiferhöfen 
auf Koften ver Allianz zwifchen Preußen und Nußlaud, und 
eventuell zum Zwede ihrer gemeinfchaftlichen Unternehmungen 
gegen die Pforte, abgejehen fei, war ein ſehr naheliegender, 
obgleich noch Feineswegs thatfächlich zu erweifender Gedanke, 
jo jehr auch Graf Banin, welcher freilich Leider ſelbſt längſt 
Thon nicht mehr in die geheimeren Triebfedern der Politik 
der Kaiferin eingeweiht war, den König in dieſer Beziehung 
zu beruhigen fuchte. 

Als ihm Graf von Görk zu Anfang März zum erjten 
male feine Bedenken dahin äußerte, daß die beabfichtigte Reife 
des Kaijers in Zweck und Folgen auf eine Umwandlung des 
jest herrſchenden politiichen Syſtems nicht ohne nachtheiligen 
Einfluß bleiben dürfte, fiel er ihm fogleich ins Wort: „Wenn 
man im Grunde des Herzens fo fehr gegen Dejtreich einge- 
nommen iſt, wie wir e8 hier find, jo wird das doch fehr 
ſchwer halten.” Und dann brachte er felbjt als wirffamftes 
Mittel, dergleichen nachtheilige Einflüffe zu neutralifiren, fo- 
gleich dei Bejuch des Prinzen von Preußen, des Neffen 
und Nachfolgers des Königs, am Hofe der Kaiferin in Vor— 
Ihlag. Nur müfje, meinte er, ein Antrag deshalb von dem 
Könige ausgehen und jo befchleunigt werden, daß dieſer Be— 
ſuch des Prinzen nicht etwa als eine abfichtlihe Demonftra> 
tion. gegen die Reife des Kaifers erjcheine. Das war im 
wejentlihen auch die Anficht des Fürften Potemkin, welcher 
dem Grafen ſchon früher einmal der Beſuch des Prinzen in 
St. Petersburg als ſehr wünſchenswerth dargeſtellt hatte !). 

1) Das war der Sachverhalt nad einer Depeſche des Grafen von 
Görtz vom 3. März 1780, womit inbeffen die etwas abweichenden 
Nahrihten in Dohm's Denkfwürdigfeiten, Bd, I, ©. 424, und Bd. 

Zinkeiſen, Gefd. d. osman. Reichs. VI. 17 


1780 
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In demfelben Sinne ſprach fi Graf Panin aud 
wiederholt noch vor und während der Zufammenkunft zu 
Mohilow gegen Graf Görk aus. Er wollte der ganzen 
Sache überhaupt gar Feine fo hohe Wichtigkeit beilegen. Er 
bitte den König, äußerte er noch zu Ende März, überzeugt 
zu fein, daß diefg ganze Demonftration auf eine leere Prah— 
(evei hinauslaufen werde (que toute cette demonstration ne 
sera que d’ostentation). Auf das bejtehende Syſtem werde 
fie gar feinen Einfluß haben; die Eindrüde, welche fie etwa 
machen könnte, würden in jedem Falle nur der Art fein, daß 
fie jchnelf wieder verlöfcht werden würden. Denn das einmal 
angenommene Shitem hänge überhaupt nicht von Perjönlich- 
teiten ab, fondern fei auf die wahren Intereſſen beider Reiche 
— 


I, ©. XVI zu vergleichen find. Daß die Kaiſerin ihre Zuſtimmung 
RB Reiſe des Kaiſers erft gegeben habe, „nachdem fie den König von 
Preußen höflicherweife befragt und dieſer eingemilligt hatte,“ wie es in 
einem Berichte des franzöfifchen Gefandten zu Wien, Baron von Bre- 
teuil, vom 29. März 1780 heißt (Raumer, Beiträge, Bd. V, ©. 
441, Anmerk.), ift jedenfalls ein Irrthum des ſchlecht unterrichteten 
franzöfifchen Diplomaten. Wenigftens findet fih in den uns borliegen- 
den Depejchen, in welchen dieſe intereffante Thatfache doch nicht unbe» 
rührt geblieben fein fönnte, feine Spur davon. Ebenſowenig ift e8 
uns gelungen, über das damals, wie Nitter Harris in einer Depeſche 
vom 18. April 1780 behaupten wollte (Raumer, a. a. O., ©. 434), 
von dem Könige angeblich „in Ausdrüden der übertriebenften Schmei- 
chelei abgefaßte,“ an den Fürften PBotemfin gerichtete Schreiben, 
worin er den mächtigen Günftling erfucht haben foll, jene Interefjen 
gegen die verdächtigen Plane des Kaifers zu unterftügen und aufrecht 
zu erhalten, in den uns zu Gebote ftehenden Papieren irgend eine be- 
ftimmte Andeutung aufzufinden. Daß Harris das Geheimniß diefes 
Briefes „nad unendlichen Mühen“ entdecdt habe, ſcheint demnach faft 
nur eine diplomatifhe Wichtigthuerei gewefen zu fein, welche im bie 
Kategorie feiner Übrigen von Görtz gerügten Lügen und Verleum— 
dungen zu feßen fein diirfte. Der König empfahl freilih Görtz wieder— 
holt, fih mit Potemkin auf einen guten Fuß zu fegen, und lieg ihm 
ſelbſt befanntlich gewiffe Zufagen in Bezug auf feine Abfichten auf 
Kurland und in Polen machen. Die Eriftenz eines ſolchen Schreibens 
- möchten wir aber auch ſchon aus dem Grunde bezweifeln, weil fie mit 
dem Verhalten des Königs bei diefer Gelegenheit überhaupt in Wider- 
ſpruch zu ftehen ſcheint. 

1) Depeſche des Grafen von Görk vom 28. März 1780, 
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Var auch Görtz im Grunde damit einverjtanden, fo 
glaubte er gleichtwol nicht ganz fo leicht über die Sache hin- 
weggehen zu dürfen &o viel, meinte er, jtehe denn doch feft, 
daß diefes Ereigniß nicht wenig dazu beitragen werde, die 
Eitelfeit der Naiferin, des Hofes und der Nation zu ber- 
mehren. ‚Dazu, jchrieb er bereitS am 19. April an ven 
König, „fehlte eben weiter nichts, als das Phänomen, daß 
der Kaifer von Deutjchland, der erſte Souverän Europas, der 
. Sprößling diefes fonft fo ftolzen Haufes Deftreich, fo weit 
herkömmt, um der Kaiferin feine Huldigung darzubringen. 
Das wird die Art, mit diefem Hofe zu unterhandeln, für vie 
übrigen Höfe immerhin etwas erfchweren (rendra plus diffi- 
eile); und es Teidet feinen Zweifel, daß derjelbe ſich veran- 
laßt jehen wird, eine folche Herablafjung auf einige Zeit durch 
gewiſſe Gefälfigfeiten zu evwiedern (A y r&epondre par des 
complaisances),. Man wird damit Koketterie treiben; zu 
etwas Reellem wird man aber wahrfcheinlich dadurch nicht 
gelangen. Meiner Meinung nah muß man fi) während 
diefes Zwifchenfpieles (cet espece d’entre-acte) mit Geduld 
rüften und nur die Augen hübjch offen halten, ohne irgend 
eine Unruhe zu verrathen. Man muß fortfahren, vafjelbe 
Bertrauen und diefelbe Anhänglichfeit an das herrſchende 
Syſtem zu beweifen, und vdiefem Hofe Zeit laffen, wieder zu 
fih felbft zu fommen (de se reconnoitre), ſowie dem von 
Wien gejtatten, mit feiner ganzen verfchlagenen Politif fich 
endlich zur demaskiren.“ Uebrigens habe Panin auch anderen 
Gefandten die ausprüdliche Verficherung gegeben, daß die 
beabſichtigte Zufammenfunft nichts, als ein einfacher Befuch 
des Raifers fein ſolle. Daher werde die Allianz zwifchen 
Rußland und Preußen, an welcher die Kaiferin fortwährend 
feithalte und wobei fich Rußland fo wohl befinde (dont la 
Russie se trouvoit si bien), dadurd auch ficherfich nicht be— 
einträchtigt werden, fondern nach wie wor fortbeftehen ?). 

Das jcheint auch den König beruhigt zu haben. Noch 
im April fprach er, infolge der obigen Mittheilungen des 
Grafen Görtz, die Hoffnung aus, daß die fchönen Erwar- 


1) Depejche des Grafen von Görtz vom 19. April 1780. 
17° 
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tungen, welche namentlich Fürft Kaunitz an die Reife des 
Kaiſers geknüpft habe, in nichts zerrinnen würden (s’en iroient 
en fumee). Zu dem Befuche des Prinzen von Preußen in 
St. Petersburg, welcher für den September feftgefett und ſo— 
wol von der Kaiferin wie von dem Fürſten Potemkin an— 
fcheinend ſehr wohlgefällig aufgenommen wurde, gab ber 
König feine Zuftimmung und empfahl übrigens dem Grafen 
Görtz fih nur ganz ruhig zu verhalten und aufmerffam zu 
beobachten Y. 

Das fonderbare Auftreten des Kaiſers, welcher Wien 
am 26. April verlaffen hatte und zu Anfang Juni unter 
dem Incognito eines Grafen von Falfenftein zu Mohilow 
nit der Kaiſerin zufammentvaf, fcheint dann. fowol Panin 
wie den König in ihren Anfichten und Hoffnungen nur noch 
bejtärkt zu haben. „Der Kaiſer,“ erklärte Panin dem Gra- 
fen Gör& ſchon im Juni, „iſt ein unbefonnener Schwäßer 
(un bavard indiscret), Manchen Leuten gefällt er dadurch 
freilih, aber bei der Kaiferin wird ihm diefe Eigenjchaft, 
woran fie feinen Geſchmack findet, nicht zur Empfehlung die- 
nen.” Deshalb fei auch von feiner Neife für ein jo fejt 
begründetes Shftem, wie das bejtehende (un systeme si so- 
lidement etabli que le nötre), gar nichts zu beforgen. Der 
König könne fich darauf ficher verlaffen. Die erjte Aufwallung 
(eflervescence) werde jchnell vorübergehen, und die Zeit Die 
leichten Eindrüde, welche davon zurückbleiben follten, vollends 
zunichte machen, zumal wenn man deshalb Feine Unruhe an 
den Tag lege. Die ganze Neife des Kaifers fei überhaupt 
nicht in der Ordnung. Ein Monarch, welcher, anftatt zu 
Haufe für das Wohl feiner Staaten zu forgen, fo in die 
Welt hineinlaufe, müffe nothwendig ins Kächerliche verfallen“). 

Obgleich nun das vertrauliche Verhältniß zwifchen dem 
Grafen von Codenzl und dem Fürften Botemfin, und 
auch die Art, wie fich die Kaiferin felbft in einem freilich 
nur oftenfiblen Schreiben an ihren Gefandten zu Wien, den 
Fürſten Galitin, vom 8. Juni, über den Kaiſer ausfprach, 

1) Schreiben des Königs an den Grafen Görtz vom 15. April 
und 5. Mai 1780, 

2) Depeſchen des Grafen von Görtz vom 13. u, 20. Juni 1780. 
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den König etwas beunruhigten, fo verließ er fich doch noch 
immer auf die Verficherungen von zwei fo aufgeflärten und 
wohlwollenden Minijtern, wie Graf Banin und Graf Oſter— 
mann, und die bejjere Einficht der Kaiferin felbft. In jenem 
Schreiben heißt e8 unter anderm allerdings: „Ihnen find die 
tiefen Kenntniffe und die andern hervorragenden Eigenjchaften, 
welche der Kaifer befitt, hinlänglich bekannt; Sie werben 
feine Gelegenheit worbeilaffen, Ihre Majeftät die Kaiferin- 
Königin und Jedermann von der Gerechtigfeit und dem Xobe, 
welche ich ihm widerfahren lafjfe, fowie von dem ausnehmen- 
den Vergnügen zu überzeugen, welches ich dariiber empfinde, 
daß ich bei ihm denſelben Sinn für Gerechtigfeit und Billig: 
feit finde, welcher mich bejeelt. Sie können danach Teicht 
beuvtheilen, wie wohl ich mich in feiner Gefellfchaft befinde. 
Das ift meine wahre Gefinnung und meine aufrichtigjte 
Denfungsart in diefer Beziehung.‘ Y) 

Der König wollte indejfen auch dieſe verbindlichen 
Aenferungen der Kaiferin natürlich nur als gewöhnliche Re— 
densarten der ſchuldigen Höflichkeit gelten Iaffen, welche auf 
das Wefentliche der Dinge gar feinen Einfluß haben fönnten. 
Die Kaiferin fenne ja überhaupt ihre wahren Intereffen viel 
zu gut, als daß fie einen fichern und feineswegs gefährlichen 
Alliirten (un Allie sür et nullement daugereux) gegen einen 
andern vertaufchen follte, welcher durch feine Stellung und 
durch feinen Charakter jtets der Nebenbuhler ihrer Macht und 
ihres Ruhmes ſei und fein werde?). 

Auch der weitere Verlauf der Reiſe des Kaifers, na- 
mentlich fein Aufenthalt zu Moskau und St. Petersburg, 
gereichte ihm nicht fehr zum Vortheil. Sein abjonderliches 
Weſen, demzufolge er fich 3.3. von alfem Verkehre mit dem 
jtolzen und reichen Hofadel fern hielt, Niemanden bei fich 
ſehen und Niemanden vie Ehre feines Beſuchs erweifen wollte, 
feine an einem Hofe, wo damals Luxus, Pracht und Ver- 


1) Diefes Schreiben der Kaiferin befindet fih in einer Depeſche 
des Königs an den Grafen Görtz vom 4. Juli 1780, liegt uns aber 
auch noch in einer etwas abweichenden bejonderen Abſchrift vor. 

2) Schreiben des Königs an den Grafen von Görk vom 4, 
Juli 1780, 


— 
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ſchwendung zur Tagesordnung und zum guten Tone gehörten, 
fehr übel angebrachte Sparfantfeit, die fo weit ging, daß bie 
Befiger des Hotels, wo er mit feinem Gefolge abgeftiegen 
war — denn die fir ihn bereit gehaltenen Wohnungen in den 
Paläſten der Kaiferin und im Hotel feines Gefandten hatte 
er verichmähet — hinterher noch eine Entſchädigung von der 
Kaiſerin verlangten, die Geringfügigfeit feiner Gefchenfe end- 
Yich, welche zum Theil jo ausfielen, daß ihre Empfänger die 
Annahme derjelben fat für eine entehrende Erniedrigung 
hielten (se trouvaient humilies de les avoir recus) — dies 
Alles erregte vielfachen Anſtoß, machte dem Kaiſer zahlreiche 
Feinde und z0g ihm jehr üble Nachrede und argen Spott zu. 

Dazu fam, daß er fich in feinen even zu fehr gehen 
ließ und namentlich feinen Hang zur Satyre, der nicht felten 
befetdigend wurde, nicht zu zügeln wußte. Seine zu große 
Zungenfertigfeit (sa trop grande volubilit6 de langue) ſcheint 
jelbft der Kaiferin. am Ende läftig geworden zu fein. Man 
wellte überhaupt wiffen, daß fich diefelbe, im Widerfpruche 
mit den fchmeichelhaften Aeußerungen in dent oben angeführ- 
ten Schreiben, in ihren intimeren Streifen nichts weniger als 
vortheilhaft über ihn ausgejprochen habe. Sie tadelte feine 
Geſchwätzigkeit, feine Yeichtfertigfeit und feine Unbefonnenheit 
(son bavardage, sa legeret& et son etourderie), fand, daß 
er fich auf der einen Seite zu jehr zu platten und übertriebes 
nen Schmeicheleien herablafje, während ev auf der andern 
doch wieder hochfahrend und durch jein rauhes Wefen hart 
und abjtoßend werde Konnte man nicht verfennen, daß er 
gewiffe höhere Ideen habe und von dem Verlangen befeelt 
fei, eine Rolle zu fpielen, fo fprach man ihm doch, fehon we- 
gen der Wanfelmüthigfeit feines Charakters, die Fähigkeit ab, 
fie, ſei e8 als Staatsmann oder als Feloherr, zu verwirk— 
lichen und durchzuführen. Vor allem wollte man finden, daß 
er es ganz und gar nicht verjtehe, die Haltung eines Souve— 
rains anzunehmen und zu behaupten (quil ne sait pas faire 
le souverain). !) 

1) Ueber dieſes Alfes fpriht Görtz jehr genan in den gleichzeitigen 
Depefchen, namentfih von Ende Juni bis Mitte Auguft 1780. Vergl. 
mit den Bemerkungen in Görtz's Denkwürdigkeiten Bd, Il, ©. 165g. 
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In allen vergleichen Mitteilungen, welche Görk des— 
halb vielleicht abjichtlich etwas zu jtarf betont, fand der König - 
nur ebenfo viel Beweife, daß dieje Reiſe des Kaiſers feinen 
Interefjen gar feinen Eintrag thun werde, daß die Kaiferin 
im Gegentheil dadurch nur immer mehr von dem weit über - 
wiegenden Nuten (de Vutilit6 superieur) der Alfianz mit 
Preußen überzeugt werden würde, und daß mithin der Zweck 
der Zufammenfunft zu Mohilow als gänzlich verfehlt (entiere- 
ment 6choué) gelten könne ’). 

Denn auch von Wien aus wurde dem König gleichzeitig 
berichtet, daß dort alle vernünftigen Leute die Reife des Kai- 
jers ſchon deshalb ungern gejehen Hätten, weil, er dadurch 

dem Hofe von St. Petersburg nur Gelegenheit gegeben habe, 

feine ſchwachen Seiten (ses parties faibles) fernen zu lernen. 
Endlih jprah auch Baron von Breteuil, der franzöfiiche 
Gejandte am Kaiferhofe, in feinen nach Berlin gelangten 
Depeſchen die volle Heberzeugung aus, daß das viel beiprochene 
Ereigniß ohne allen Einfluß auf das gegenwärtige politiiche 
Syſtem Guropas bleiben werde (n’altereroit en rien le sy- 
steme present de l’Europe) ?). 

Bon politiichen Angelegenheiten follte zwijchen ver Kai— 
ferin und dem Kaifer ‚eigentlich niemals die Rede gewefen 
fein. Dem Grafen Banin hatte er felbjt die wiederholte 
Berfiherung gegeben, er halte die Allianz zwifchen Rußland 
und Preußen für das einzig richtige Syſtem, und wünſche 
weiter nichts, als daß auch er ald Freund Ruflands betrachtet 
werde, während er fich gegen Graf Görtz insbefondere in 
den überſchwenglichſten Lobjprüchen über den König ausge- 
laſſen hatte ?). 

Kein Wunder alfo, daß Friedrich II. feine Intereſſen 
nach diefer Seite Hin für jegt als vollfommen gefichert hielt 


1) Schreiben des Königs an Görk vom 18. u. 29. Juli und 
26. Auguft 1780. 

2) Schreiben deffelben vom 5. u. 12. Auguft. 

3) Depefhen des Grafen von Görtz vom 14. u. 21. Yuli 1780. 
Unter anderm berichtet hier Görtz, ber Kaifer babe fich dahin geäußert: 
„Que vous etiez, Sire, par votre g@nie sublime hors de la categorie 
de tous les autres hommes.“ 
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und fich von der Reife des Prinzen von Preußen an das 
ruſſiſche Hoflager die günftigiten Erfolge verfprad. Mean 
war der Meinung, daß diefelbe zu feiner bejjern Zeit ftatt- 
finden fünne, zumal da man glaubte, daß auch die freimüthi- 
gen und keineswegs jehr fchmeichelhaften Urtheile, welche jich 
der Kaifer nach feiner Nücfehr in Wien über Verhältniffe 
und Perjönlichfeiten des rufjischen Hofes erlaubt hatte, ven 
dort zu Gunften des Prinzen bereits herrfchenden Stimmungen 
noch ganz befonders zu ftatten fommen würden. 

Dem erleuchteten politifchen Berftande, dem Genie der 
KRaiferin konnte der Kaifer zwar feine Bewunderung nicht 
verfagen, er wollte aber doch finden, daß fie die Dinge in 
zu großartigen Style auffaffe, fich dagegen zu wenig um bie 
Mittel der Ausführung im Einzelnen kümmere, und folglich 
mit ihren Planen ojt in das Romanhafte verfalle. Dem 
Großfürſten Paul warf er Mangel an Geiſt und Selbitän- 
digfeit vor. Graf Panin erfchien ihm zwar als ein erleuch— 
teter Staatsmann, aber etwas zu bequem, zu läffig und nicht 
weniger von fich eingenommen, als ſelbſt Fürſt Kaunitz. 
Und daß ihm vornehmlich das hochfahrende, fittenlofe Wefen 
des Fürften Potemkin Häufig Gelegenheit zu ſehr bitteren 
Bemerkungen gab, verſteht fich von jelbjt. Zudem unterwarf 
er den mangelhaften Zuftand der Arınee, die Schlechte Finanz- 
verwaltung und die maßlofen Verſchwendungen des Hofes der 
unbarmherzigiten Kritik. 

Auf der andern Seite fonnte er dagegen auffallender- 
weife nicht Worte genug finden, namentlich gegen den Fürften 
Galitin, die vortrefflihen Eigenfehaften der ruſſiſchen Na— 
tion hervorzuheben. Sie fei nur zu befcheiden, meinte er, um 
fih geltend zu machen, fie bejite Eigenfchaften, wie feine 
andere, man folle fich fie zum Mufter nehmen, u. f. w. Und 
dabei fand er fir diefe Lobfprüche ein fo wilfiges und ge- 
ſchäftiges Echo an dem Fürften Raunik, daß dieſe feine 
zweibeutige Haltung dem Könige denn doch einigen Verdacht 
erregte. Der Kaifer follte fich ſchon dahin geäußert haben, 
daß er die Allianz zwifchen Rußland und Preußen zwar für 
unauflöslich halte, nichtsdejtoweniger aber hoffe, daß es ihm, 
wenn er die Kaiferin nur gehörig mit Schmeicheleien und 
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Freundfchaftsperficherungen überhäufe, ver Eigenliebe Panin’s 
Weihrauch freue, und die Günftlinge mit feinem Gelde be— 
thöre, jederzeit gelingen werde, Rußland fo weit einzufchläfern 
(a endormir la Russie), daß alle übrigen Höfe glauben wür— 
den, es bejtehe zwifchen ihm und der Kaiferin das vollkom— 
menfte Einverftändniß (un accord parfait) 9). 

Wie dem aber auch fein mochte, man lebte in Berlin 
doch der Ueberzeugung, daß die nächte Folge des Faiferlichen 
Befuches eher eine Erfaltung, als eine Annäherung zwifchen 
den Höfen von Wien und St. Petersburg fein werde, und 
daß mithin der Prinz von Preußen an dem lebteren ein 
für die Interefjen des Königs durchaus günftiges Terrain 
finden würde. Es ift bekannt, mit welcher VBorficht man zu 
Werfe ging, um dabei die erwünichte Wirkung nicht zu ver- 
fehlen. Graf von Görk Tieß es fich bejonders angelegen 
fein, den Prinzen über die Verhältniffe und Perfönlichkeiten 
an dem Hofe ver Kaiferin im voraus genau zu unterrichten 
und ihm durch feine einfichtsvollen Nathichläge auf den rech- 
ten Weg zu leiten 2). 

Sollte ver Graf in den uns vorliegenden Berichten, wie 
leicht begreiflich, dann auch die Eindrüde, welche ver Prinz 
in St. Petersburg machte und empfing, vielleicht in etivas zu 
glänzenden Lichte dargeftellt haben, jo ſteht doch jevenfalls fo 


1) Schreiben des Königs vom 5. September 1780. 

2) Hierher gehört worzüglih Die bereits von Dohm, Denkwür— 
digfeiten Bd. II, ©. XXI, mitgetheilte Dentichrifi, welche Graf von 
Görtz dem Prinzen am 23. Auguft 1780 zu Narwa zuftelltee Das 
auf dem k. geh. St.-Arh. befindlihe Eremplar derſelben ift infofern 
noch etwas vollftändiger, als es am Ende auch eine intereffante Cha- 
rafteriftif des Damals zu St. Petersburg weilenden Diplomatifchen Corps 
enthält. Graf von Eobenzl, derjelbe, welcher jpäter den Frieden 
von Campoformio unterhandelte und von dem neuerdings der Herzog von 
Raguſa, Memoires, Paris 1857, T. I, p. 288, eine fo pifante Schilde- 
rung gemacht hat, Chevalier de Corberon, welder um bieje Zeit 
durh den Marquis de Berac erjett wurde, und Nitter Harris 
waren die hervorragendften Perſönlichkeiten deffelben. Uebrigens hatte 
Graf Görtz ſchon vorher mehrere fehr lehrreiche Denkfichriften itber 
ruſſiſche Zuftände, namentlich die Finanzen und das Heerwejen, verfaßt, 
bie ſich gleichfalls auf dem Ef. geh. St.-Arh. befinden und zum Theil 
in feinen Denfwirdigfeiten, Bd. 1, am Ende, bemutt worben find, 
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viel feit, daß dort feine ganze Erjcheinung nur eine höchit 
vortheilhafte war und wohl geeignet gewejen wäre, den Be— 
ſuch des Kaifers vollends in Schatten zu ftellen, wenn nicht 
höhere und geheimere Nückjichten mit dabei auf dem Spiele 
geftanden Hitten, über die man erjt jpäter zu Elarerer Einficht 
gelangte. Die Kaiſerin felbft war von dem ganzen Wejen 
des Prinzen offenbar in hohem Grade eingenommen; das 
freundfchaftliche Verhältniß zwifchen ihm und dem Großfürften 
Paul jteigerte fich fait bis zu inniger Vertraulichkeit; und 
auch Graf Panin und ſelbſt Fürft Potemfin kamen ihm 
wenigjtens äußerlich auf die zuvorkommendſte Weife entgegen, 
fowie überhaupt die allgemeine Stimmung in den maßgeben- . 
den reifen fich entfchieden zu feinen Gunften äußerte. Man 
erlaubte fich jogar ziemlich unverhohlen fatyrifche Vergleiche 
zwifchen dem Prinzen und dem Kaifer, welche namentlich ven 
Grafen ECobenzl und Ritter Harris fehr unangenehm be— 
rührt haben follen 9). 

Netürlich konnte e8 unter diefen Umpftänden auch nicht 
an wiederholten gegenjeitigen VBerficherungen in Betreff ber 
innigen Freundfchaft und fortdauernden Bundesgenoſſenſchaft 
zwifchen den beiden Höfen fehlen. Noch beim Abjchiede ver— 
pflichteten fi der Großfürſt und der Prinz, nachdem ber 
dabei gegenwärtige Graf Panin ihnen nochmals das Shitem 
der in Zukunft einzuhaltenden Politik auseinandergejegt hatte, 
die zwifchen den beiden Staaten bejtehende Allianz für alle 
Zeiten als unauflöslich zu betrachten. Und felbjt die Kaiſerin 
erneuerte, obgleich fie, auffallend genug, am Ende die Abreife 
des Prinzen möglichjt zu beſchleunigen gejucht hatte, unter 


1) Depeches du Comte de Görtz touchaft le sejour du Prince 
de Prusse à St. Petersbourg, in einem befonderen Convolut im f. 
geh. St.⸗Arch. Im einer Depefche vom 17. Detober 1780 heißt es in 
Bezug auf den letzten Punkt: „Aussi le comte Cobenzl et le Sieur 
Harris en sont-ils tous consternes et abattus.“ Um bies recht zu 
begreifen, muß man mit den Berichten des Grafen Gurk namentlich 
die Depefchen des Nitter Harris vergleichen, welcher das Berhältniß 
des Prinzen von Preußen zu der Kaiferin und die Wirkungen feines 
Beſuches in St. Petersburg in dem aller unvortheilhafteften Lichte dar— 
- zuftellen bemüht war. Diaries and Correspondence of James 
Harris etc., Vol. I, p. 330 fg. 
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Thränen diefelben Zufagen, als fie ihm, angeblich von rheu— 
matijchen Leiden heimgefucht, die Abfchiedsaudienz auf ihrem 
Krankenlager ertheilte. 

Selbjt Graf Görtz hegte indefjen fogleih den Verdacht, 
daß es diefe „Meiſterin in der Berjtellungsfunft“ damit nur 
anf eine Scene abgejehen gehabt habe, welche darauf berech- 
net geweſen fei, den Prinzen über ihre wahren und geheime- 
ven Abfichten zu täufchen. Sie erfundigte fich wenigjtens 
hinterher noch jehr angelegentlich bei ihren Hofleuten danach, 
welche Wirkung diefe Komödie, wie es Görtz nennt, auf ihn 
gemacht habe; und als fie erfuhr, dag er mit fichtlicher Rüh— 
rung von ihr gefchieden fei, lobte jie, vielleicht mit ebenſoviel 
Ironie als Befriedigung, „die Güte feines Herzens‘ 1). 

Nichtspejtoweniger war der König im Ganzen genom- 
men mit den NRefultaten des Bejuches feines Neffen in St. 
Petersburg in hohem Grade zufrieven?). Kaum war aber 
derſelbe nach Berlin zurücdgefehrt, als allerhand bevenfliche 
Gerüchte darüber laut wurden, daß die geheimeren Berab- 
vedungen zwifchen dem Kaifer und der Kaiferin in ihren 
Zweden und Ergebniffen doch nicht jo ganz ohne politifche 
Bedeutung gewejen und die Allianz mit Preußen dadurch 
ernftlich gefährdet fei. Das Tängjt mit großer Spannung 
erwartete und bald darauf (29. November) eingetretene Ab- 
leben der Kaiferin Maria Therefia gab diefen Gerüch- 
ten noch mehr Geftalt und Haltung. Man fürchtete, daß nun 
der Kaiſer, im Einverſtändniſſe mit Rußland, mit feinen Ver— 
größerungsplanen, auch nah dem Driente hin, nur um fo 
ungehinderter herbortreten werde. 

Den zuerjt auftauchenden Bejorgniffen wegen einer 
Tripelallianz zwijchen Rußland, Dejtreih und England 
wurde von Bjtreichifcher Seite der Verdacht entgegengefekt, 
daß der König abermals mit der Verwirklichung feines Pla— 


1) Depeſchen des Grafen von Görtz vom 13. u. 17. October 1780, 
wo es heißt: „Il se peut, que l’attendrissement de l’Imperatrice n'ait 
ete d’abord une comedie, mais elle a ete si bien jouce, qu'eile a 
paru toucher le Prince.“ 

2) Schreiben des Lönigs an den Grafen von Görtz vom 4. 
November 1780. 
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nes einer folchen zwifchen Preußen, Rußland und der Pforte 
umgehe‘). Die Diplomatie fing daher an, die Sache ſchärfer 
ins Auge zu faffen. Auch Graf von Görk fuchte ihr num 
auf ven Grund zu dringen, und brachte bald in Erfahrung, 
daß jene geheimeren Verabredungen und gegenfeitigen Zu— 
jagen mit den noch Feineswegs ganz aufgegebenen, weitgrei- 
fenden Planen: der Kaiſerin gegen das osmanifche Neich in 
genauer Verbindung ftehen. Was ihm darüber fchon zu An— 
fange des Jahres aus ficherer Quelle zu Ohren gefommen 
‚war, kann als verbürgt gelten, obgleich es ihm ſelbſt fo außer- 
ordentlich, unglaublich und romanhaft erfchien, daß er e8 an: 
fangs gar nicht wagte, dem Könige darüber irgend eine Mit- 
theilung zu machen. Jetzt aber wäre längeres Schweigen 
unverzeihlich gewefen. Genug, er hielt e8 für feine Pflicht, 
über diefe neuefte Phafe des fogenannten griechiſchen Pro- 
jects der Raiferin dem Könige, welchem bis dahin darüber 
nur einige ganz unbejtimmte Andeutungen zugefommen waren, 
1780 zu Ende December 1780 zum erjtenmale folgende nähere 
Aufflärungen zu geben. 

Die verjährte Idee, die Türfen aus Europa zu ber: 
treiben und in Conftantinopel für einen Prinzen ihres Haufes 
den griechifchen Kaiferthron wieder aufzurichten, hatte die Kai— 
jerin zuerft wieder zur Zeit der bevorſtehenden Geburt ihres 
zweiten Enkels mit der ganzen Kraft und Lebendigkeit ihrer 
ſchrankenloſen politifchen Phantafte erfaßt. Würde ein Prinz 
geboren werden, jo follte er, das jtand bei ihr fejt, ven 
iwiederhergeftellten byzantiniſchen Kaiferthron befteigen und 
deshalb den Namen Conftantin erhalten. 

Doch wagte fie, wie es jcheint, mit diefem Plane nicht 
fogleich offen herporzutreten. Selbft dem Großfürſten Paul 
ſprach fie zuerft nur auf verbliimte Weife (d’une maniere 
enigmatique) davon, wurde aber, al8 er fie nicht gleich ver— 
ftand, jehr ungehalten, und eröffnete ihm dann, indem fie 
ihm vorwarf, daß er für erhabene Ideen Feine Empfänglich- 
feit habe (en lui temoignant du me&contentement de n’avoir 
pas des idees elevees), ohne weiteren Rüdhalt, was fie im 
Sinne habe. 

1) Depefhe des Grafen von Görk vom 22. December 1780. 
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Deingemäß wurde hierauf Alles vorbereitet. Auch dabei 
verfiel jedoch die Kaiſerin ſogleich etwas im jene politifche 
Romantik, welche ihr Kaifer Joſeph zum Vorwurf machen 
wollte, und die den ganzen Plan nur zu leicht der Gefahr 
der Lächerlichkeit ausſetzte. Um nichts zu verſäumen (afın de 
rien negliger pour l’ex&ecution de ce plan), ließ ſie im 
voraus fechs Ammen von den Injeln des Archipels fommen, 
welche den defignirten Kaifer von Conftantinopel mit griechi- 
fcher Milch nähren jollten, und ordnete zugleich an, daß auch 
die Taufe defjelben nach dem von den Gebräuchen der ruſſi— 
ichen Kirche etwas abweichenden griechifchen Ritus vollzogen 
werde. Leider fand fich aber bei der Geburt des Prinzen, 
daß die herbeigezogenen griechifchen Ammen ihrem Zwecke 
nicht entfprachen und man daher genöthigt war, den Neuge- 
bornen mit vuffifcher Milch aufzuziehen. Die Kaiferin foll 
darüber jo ärgerlich geweſen fein, daß fie num auch die Taufe 
nad) ruſſiſchem Ritus vorzunehmen befahl. Desgleichen wurde 
eine im voraus zur VBerherrlichung des hoffnungsreichen Er— 
eignifjes geprägte Denkmünze nun der Deffentlichfeit entzogen. 

Seitdem galt, unter dem verftohlenen Gelächter der Hof- 
leute, der ganze Plan für aufgegeben. Nur tiefer Eingeweihte 
wollten wifjen, daß die Kaiferin den Wunfch der Berwirk- 
lichung deffelben noch immer im Herzen trage (que la Souve- 
raine conservoit encore en elle le desir de l’ex&cution), 
Unter anderm hatte fie die Anfrage ihres Hofjtaatsamtes, 
welche Summe zum Unterhalte des neugeborenen Großfürften 
ausgefegt werben ſolle, mit der fehr bezeichnenden Erklärung 
beantwortet: „Ohne Zweifel diefelbe, wie für jeinen älteren 
Bruder; denn er wird von feiner Kindheit an ein ebenjo 
großer Herr fein, wie es dieſer erjt nach dem Tode von zwei 
Perfonen werden wird.” Nicht minder bezeichnend war es, 
daß fie kurz wor der Reife nach Mohilow den jungen Groß— 
fürften malen ließ, wie er die Fahne Conftantin’s des Großen 
mit der befannten Injchrift führte. 

Darüber, ob dann zu Mohilow zwifchen der Kaijerin und 
dem Kaifer von dem Plane wirklich die Rede geweſen fei, 
war man lange im Zweifel. Endlich erfuhr man aber, daß 
der Kaifer felbft dem Groffürften Paul mitgetheilt habe, 
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wie die Kaiferin gegen ihn die zuwerfichtliche Hoffnung geäußert, 
daß ihr großer Plan ficherlich mit der Zeit gelingen werde, 
wenn ſie dabei nur auf feinen Beiftand rechnen fünne (s’ils 
agissoient de concert). „Das wäre allerdings ganz gut,‘ 
fette jedoch der Kaiſer fogleich nicht ohne Spott (s’en moquanı) 
hinzu, „wenn wir beide allein in Europa wären.” 

Jetzt hielt e8 Graf von Görk für angemefjen, doch 
auch Graf Panin weiter darum zu befragen. Der Minifter 
fam dadurch im fichtliche Verlegenheit, Fonute aber, da er 
merkte, daß der Gefandte bereits zu gut unterrichtet fei, nicht 
umbin, die Wahrheit der Hier erzählten TIhatfachen einzuge- 
ftehen. An die Ausführung des fonderbaren Planes, fügte 
er indeſſen fogleich mit den ſtärkſten Betheuerungen (avec les 
assurances les plus fortes) hinzu, ſei niemals zu denken, 
ſchon deshalb nicht, weil fein Ruſſe exiſtire, der fich ihm nicht 
widerjegen würde (puisqu'il n’y auroit point de Russe, qui 
ne s’y opposät). Der einzige Mann der ganzen Nation, den 
man in Verdacht haben Fünne, daß er aus Privatinterefjen 
(par des vues d’interet particulier) auf ein fo auferordent- 
liches Project einzugehen im Stande wäre, fei Fürft Potem- 
fin. Graf Görk folle e8 daher auch lieber unterlaffen, dem 
Könige von der Sache zu fprechen, damit er die fchwachen 
Seiten Ruflands nicht zu fehr kennen lerne. 

. Das hatte der Graf num auch wirklich gethan, bis er 
jeßt, nad) dem Tode der Kaijerin- Königin, erfahren Hatte, 
daß der Kaifer in feinen jüngften Briefen der Kaiferin wegen 
ihres griechifchen Projects noc immer Weihrauch ſtreue (l’en- 
cense toujours sur ce projet) und ihr für die Ausführung 
defjelben feine Hülfe zugefagt habe. Er jollte ſelbſt ſchon 
ſoweit gegangen fein, daß er ihr die Berficherung gegeben, 
er werde eintretenden Falles dafür jorgen, daß die Ruhe in 
Deutſchland nicht gejtört werde. Sollte fie Übrigens feiner 
je bebürfen und willens fein, mit ihm in Verbindung zu tre— 
ten, fo brauche fie es ihm nur wiffen zu laſſen. Er würde 
ihr dann ein Blanfet mit feiner Unterfchrift (un blanc signe) 
zuſchicken und es ihr Lediglich überlaffen, die Bedingungen 
ihrer Allianz nach Gutdünken feſtzuſetzen (se rapportant à elle 
des conditions, qu’elle y mettroit). Nur das Eine verlange 
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er, daß die ganze Angelegenheit zwifchen ihnen allein verhan— 
delt werde. Denn die Erfahrung habe ihn belehrt, daß ſolche 
Gejchäfte nur immer durch die Minifter werdorben würden 
(que les Ministres gatoient toujours les affaires) !), 
War es wirklich an.Dem, jo dürfte Kaiſer Sofeph leicht 
jelbjt etwas in den Fehler der politiichen Romantik verfallen 
jein, welchen er der Kaiferin zur Laſt legen wollte. Zu wei— 
“teren beftimmteren und pofitiven Erklärungen kam e8 auch 
jett zwifchen ihnen gewiß noch nicht, obgleich, wie Görtz 
meint, die von dem Plane einmal eingenommene Phantafie 
der Kaiſerin und ihrer nächjten Umgebungen fich immer mehr 
bis zu dem Glauben an die Möglichkeit feiner Ausführung 
erhitte, und die angebliche Vorliebe des kaum zweijährigen 
Großfürſten Conftantin (geb. im Januar 1779) für die 
griechiiche Sprache auch in weiteren Kreifen vielfache fpitige 
Bemerkungen veranlaßte 2). Bis zu welchem Grade der 
Reife der Plan überhaupt bereits im Geifte der Kaiferin 
gediehen fei, werde man erſt genauer ergründen fünnen, wenn 


1) Nirgends ift der damalige Stand der Sade fo genau dargelegt 
worden, als in der bier von uns benußten Depeſche des Grafen von 
Görtz vom 26. December 1780. Weder Dohm, wo er von diejen 
Berhältniffen jpriht (Denfwürdigfeiten, Bd. I, ©. 420 und BP. II, 
©. 25 fg.), no der Berfaffer von Görtz's Denfmürdigfeiten, Bd. I, 
©. 171 u. 187, jcheint davon Kenntniß gehabt zu haben. Beide find 
auch injofern im Irrthum, als fie behaupten, die Kaijerin habe fich 
geweigert, damals den Allianzvertreg mit Preußen zu erneuern. Die 
Erneuerung defjelben war, wie wir gejehen haben, ſchon im Mai 1777, 
und zwar fiir den Zeitraum von 1780—1788 erfolgt. Sie verwechſeln 
bier den auf diefe Weife erneuerten Bertrag vom Jahre 1764 mit der 
bejonderen Convention, weldhe von Graf Banin gegen den Kaifer als 
Surrogat der Tripelallianz in Vorſchlag gebracht, aber, wie dieſe, von 
der Kaiferin verworfen worden war. Mebrigens läßt es Graf von 
Görtz noch in einer jpäteren Depeſche vom 23. Januar 1781 in Zmeifel, 
ob die Kaiferin dem Kaiſer zu Mohilow zuerft von ihrem griechischen 
Project geſprochen babe, oder ob Diefer, nachdem er davon Kenntniß 
erhalten, fie zu beftimmteren Erklärungen darüber veranlaßt habe, wo— 
rauf er auch noch zu St. Petersburg davon nur „d’un ton moqueur 
et comme d’un projet impossible dans l'exécution“ gejprochen babe, 


2) Depefche des Grafen von Görtz vom 29, December 1780, 


% 
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Herr von Bulgakoff, welcher Stafieff in Conftantinopel 
erjegen follte, feine Inftructionen erhalten haben würde. 

Denn man hielt diefen, ſchon jeines hohen Alters wegen, 
nicht mehr für geeignet, die wichtigen Gejchäfte bei der Pforte 
mit Erfolg führen zu können. Bulgafoff, welcher bereits 
den Fürften Nepnin bei feiner Gefandtichaft in Konftanti- 
nopel und auch auf ven Kongreß zu Teſchen begleitet hatte, 
galt dagegen für einen Mann von Geift, ausgebreiteter Ge- 
fhäftserfahrung und tiefer Cinficht in die orientalifchen Ver- 
hältniffe. Doch hielt man ihn, als unbedingten Anhänger 
(entierement devoue) des Fürften Repnin und des Grafen 
Panin, nicht eben für geneigt, den glänzenden Phantafien 
der Kaiſerin und den herrſchſüchtigen Abfichten. des Fürften 
Potemfin in Conjtantinopel bejonderen Vorſchub leiſten zu 
wollen 9. ' 

Graf Görtz hielt e8 daher auch für das Beite, daß 
man fich worerft das Anjehen gäbe, als wiſſe man von der 
Sache noch gar nichts (de paraitre n’en rien savoir). Er 
beſchränkte fich zunächjt nur darauf, den franzöfifchen Ge- 
fandten, Marquis de Berac, welcher ohnehin mit der Kai— 
ferin nicht auf dem beiten Fuße ftand, zu erfuchen, daß er 
jeinen Hof. veranlafjen möge, auch feinerfeits einen Plan 
Thärfer ins Auge zu faljen, welcher dem Shfteme und den 
Intereffen Frankreichs auf gleiche Weife zumider fei 2). 

Auch König Friedrich M., welcher von dieſen Mitthei- 
lungen feines Gefandten nicht wenig überrafcht gewejen zu 
fein jcheint, war gleichwol damit einverjtanden, daß man 
nichts Beſſeres thun könne, als fih das Anfehen zu geben, 
man wiſſe von der ganzen Sache gar nichts, und fich Übrigens 


1) Depeſche de3 Grafen von Görtz vom 22. September 1780. 
Nach Eton, Tableau etc., T. U, p. 139 wäre die Abberufung Sta- 
fieff’s vorzüglich auch dadurch bewirkt worden, daß er ſich zu fehr 
dem Einfluffe des franzöfifhen Gefandten, Herrn von Saint-Prieft, 
ergeben habe, deffen Rathichläge, dem Willen der Kaiferin zumider, zu 
ſehr darauf berechnet geweſen wären, die Pforte zu unterſtützen und 
aufrecht zu erhalten, 

2) Depejchen des Grafen von Görtz vom 26. u. 29. Decent- 
ber 1780, 
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ruhig zu verhalten. Denn man fünne mit ziemlicher Gewiß— 
heit annehmen, daß die Möglichkeit der Ausführung dieſes 
Planes niemals eintreten, und das größte Uebel, welches da- 
von die Folge fein werde, nur darin beftehen dürfte, daß 
man immer eine gewiſſe Hinneigung nach diefer Seite zeigen 
werde VY. 

Man mußte ja nım doch erjt zufehen, wie ſich die Ver- 
hältniffe der beiden betheiligten Mächte zur Pforte weiter ge- 
jtalten und welche Schritte fie etwa zur Verwirklichung ihres 
Planes nach diefer Seite hin thun würden. Es galt alfo 
vor allem, darauf ein wachſames Auge zu richten. Im Di- 
warn, wo man feit der Einfegung des neuen Großwefirs ven 
europätfchen Angelegenheiten mehr Aufmerffamfeit widınete, 
als je zuvor, hielt man, ungeachtet der Entfernung Abdur- 
riſak's, welcher bereits zu Ende Decembers 1779, mit Hin- 
terlafjung von 500,000 Piaſtern Schulden, nach feiner Statt- 
halterfchaft von Aidin abgegangen war, die Tripelalliang mit 
Rußland und Preußen noch immer für das geeignetjte Mittel, 
den Uebergriffen ver Höfe zu St. Petersburg und Wien ein 
Ziel zu feßen. 

Sowol der Großweſir felbjt, ein thätiger, energifcher 
und umfichtiger Mann, welcher den Frieden mit Rußland er- 
halten wijjen wollte und Deftreih im Grunde der Seele 
haßte, als auch der ganz von ihm abhängige Reis Efendi 
drangen daher noch fortwährend namentlich in Herrn von 
Gaffron, daß er doch endlich eine der Pforte günftige Ent- 
ſcheidung darüber herbeiführen möge. Er fam dadurch in der 
That in eine fehr peinliche Lage. Denn während er vecht 


1) Schreiben des Königs vom 13. Januar 1781, wo er fagt: 
„Le seul parti ä prendre est surement celui de ne pas faire sem- 
blant d’en &tre informe ni d’en &tre inquidte.“ Intereſſant ift e8 zu 
vergleichen, wie die übrigen Gefandten am Hofe zu St. Petersburg die 
Sache beurtheilten. Sie waren, wie wir aus Naumer, Beiträge 
Bd. V, ©. 442 fg., erfehen, im Ganzen doch nur oberflächlich unter- 
richtet, namentlich der Todfeind des Königs von Preußen, Ritter Har- 
ris. Das Meifte hatte noh Baron von Breteuil nad der Rüdfehr 
des Kaiſers nah Wien erfahren, wie aus einer Depejche defjelben vom 
5, October 1780 hervorgeht. Daſelbſt ©. 444, 


Zinfeifen, Gef. d. osman. Reichs, VI. 18 
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gut wußte, wie mißlich e8 um die Sache ftehe, mußte er doch, 
feinen Inſtructionen zufolge, den Diwan durch fo Hinhaltende 
Zufagen bei möglichft guter Laune zu erhalten fuchen. Auf- 
geſchoben, meinte er 3. B., fer ja nicht aufgehoben, der Kö— 
nig hege immer noch die beiten Hoffnungen, daß die Sache 
am Ende doch zu Stande fommen werde; einige Monate Ges - 
duld könnten um fo weniger als verlorne Zeit gelten, da fie 
nur dazır verwendet würben, fich mit Rußland noch beifer. zu 
verftändigen und dadurch die Ausführung des Planes deſto 
gediegener und dauernder zur machen (à rendre l’ex&cution 
du plan d’autant plus solide et durable). 

Mit vergleichen Ausflüchten ließ fich der Großwefir nun 
aber auf die Länge doch nicht mehr täufchen. Denn er war 


ſchon zu wohl davon unterrichtet, was die Pforte von Ruß 


land in diefer Beziehung zu erwarten habe. Nicht nur, daß 
man begründeten Verdacht hegte, die Kaiſerin biete ſelbſt alles 
auf, den König von dem Plane abzubringen, und an ihrem 
Hofe exiftire eine im Geheimen Deftreich ganz ergebene ein— 
flußreiche Verfon, welche nicht müde werde, ihn zu hinter— 
treiben, ſprach auch die Haltung des ruffifchen Gefandten nur 
zu deutlich dafiir, was man von den tröftlichen Verheifungen 
des preußifchen Gefchäftsträgers zu halten habe. „Euch fteht 
e8 wahrhaftig fein an’, ließ Stafieff einmal dem Reis 


Efendi durch feinen Dragoman geradezu erklären, „von 


Allianz zu ſprechen; Ihr thätet beffer, Euch aller Pladereien 
wegen der Durchfahrt unſerer Schiffe zu enthalten, wenn Ihr 
nicht, anſtatt einer Allianz, einen abermaligen Krieg haben 
wollt, der Euch nicht beſſer befommen follte, als der letzte.“ 

Auch gab in Wahrheit die den Ruſſen durch den jüngften 
Vertrag zugefagte freie Schiffahrt fortwährend Anlaß zu un- 
angenehmen Keibungen und erbitterten Händeln. Wahrfchein- 
fich hatten vorzüglich die Wlema, welche dadurch ihren Han- 
del beeinträchtigt fahen, dabei die Hände im Spiele. Herr 
von Stafieff bejtand aber gerade deshalb nur um fo mehr 
auf der. Erfüllung des Vertrags. „Ich werde die Durchfahrt 
meiner Schiffe angejichts aller Nationen erzwingen“, erilärte 
er ganz offen; „Ich verlange, daß mein Vertrag auf allen 
öffentlichen Pläßen, in allen Gerichtsbezirten des Neiche, bis 
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in das kleinſte Dorf hinein, befannt gemacht werde. Das 
Boll mag fih dann immerhin empören; das Fümmert mich 
wenig; denn es ift eure Sache; die meinige aber ift, daß ich 
nicht den geringften Widerfpruch dulde, fonft werdet ihr bald 
Krieg haben“ . Gewiß wäre es deshalb auch fogleich wieder 
zu jehr ernten Dingen gefommen, wenn fich nicht der fran- 
zöfifche Gefandte immer befchwichtigend ins Mittel gelegt hätte. 

Zu Anfange Juni 3. B. erſchien umverfehens von der 
Krim her ein ruſſiſches mit Waaren befrachtetes Kriegsfchiff, 
welches 28 Kanonen und 150 M. Befatung trug, am Ein- 
gange des Kanals. Das bei den Kanalichlöffern Tiegende 
Wachtfehiff mit nur 20 M. Beſatzung wollte ihm die Durch» 
fahrt wehren, wurde aber durch die Drohung des rufjifchen 
Capitäns, daß er es bei dem geringften Widerftande in den 
Grund bohren werde, zum jchleunigen Rückzuge genöthigt. 
Darauf lief die Fregatte mit der aufgezogenen Kriegsflagge 
des heiligen Andreas und geöffneten Stücpforten ungehindert 
in den Kanal ein und warf, unter lärmenden Salven, vor 
dent Hotel des ruffifhen Gejandten zu Bujukdere Anker. 

Zu Ehren des letztern und des Internuntius, welche das 
Schiff fogleich befischten, wiederholten fich dann diefe Salven 
auf jo ungebührfiche Weife, daß der Sultan den Boſtandſchi 
Baſchi an Bord ſchickte, um dem Capitän zu erflären, daß 
das Erjcheinen eines ſolchen Schiffes im Hafen von Conſtan— 
tinopel der jüngst abgefchloffenen Convention zumwiderlaufe, 
und er fich mithin fofort zu entfernen habe. Diefelbe Er- 
öffnung wurde gleichzeitig dem Gefandten, in Gegenwart des 
Herrn von St. Prieft, von Seiten des Neis Cfendi gemacht. 
Herr von Stafieff erflärte jedoch, es jtehe nicht in feiner 
Macht, ven Capitän zum Nüdzuge zu zwingen, da das Schiff 
Beſitzthum der Krone und als Kriegsfchiff bewaffnet fei. 

So ſolle die Pforte ſelbſt, meinte darauf der franzöfifche 
Sefandte, den Capitän mit Gewalt nöthigen, die Anfer zu 
lichten. Da Herr von Stafieff außer Stande war, fich 
dem zu wwiberfegen, fo mußte der Capitän, fobald er mit 


1) Genau nah Gaffron’s Depefhen vom 3. und 17. Februar 
und 3, März 1780, 
18” 
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Hülfe der Türken feine Waaren gelöfcht Hatte, wirklich auch 
vier Tage nach feiner Ankunft den Kanal wieder verlajjen, 
blieb aber unweit der Kanalfchlöffer, fernerer Befehle ge- 
wärtig, vor Anfer liegen. , 

Dffenbar waren die Ruſſen bei diefem Vorfalle im Un— 
recht. Denn das Erjcheinen eines fo armirten Schiffes inner- 
halb des Kanals war den Haren Beftimmungen des VI. Ar- 
tifel8 der Convention von Ainali Kawak geradezu zuwider. 
Man fuchte jedoch die Sache hinterher dadurch zu entfchul- 
digen, daß man fie der Cigenmächtigfeit des Capitäns, eines 
Griechen, welcher bereits im letzten Kriege auf der ruſſiſchen 
Flotte Dienfte gethan hatte, zufchreiben wollte. „Die Un— 
ugheit diefer Leute“, bemerkt dabei Herr von Gaffron, 


„und ihr anmaßendes Wefen, fobald fie fich beſchützt jehen, 


ift von jeher die Haupturfache aller Misverftändniffe zwifchen 
Rußland und der Pforte gewefen, und wird es auch noch 
ferner bleiben. Denn ihr händelfüchtiger Charafter (carac- 
tere brouillon) flößt der Pforte bejtändig ein vielleicht nur 
Ichlecht begründetes Mistrauen ein.“ So hatte fich jekt 5.2. 
ſchon das Gerücht verbreitet, daß noch fieben andere ruffifche 
Kriegsschiffe nur 40 Seemeilen von dem Cingange des Ka— 
nals entfernt in Bereitichaft Liegen, welche wahrjcheinlich jener 
Fregatte unverzüglich gefolgt fein würden, wenn fie nicht fofort 
zum Rückzuge genöthigt worden wäre. Dem freien Berfehr 
ruſſiſcher Kauffahrer wurde indeffen feitvem fein Hinderniß 
mehr in den Weg gelegt. Mean Fan nur dahin überein, daß 
alfe ruffiichen Schiffe von verdächtiger Bauart (d’une con- 
struction &quivoque) bis zur Zeit, wo weitere Verhaltungs- 
befehle aus St. Petersburg eingetroffen fein wirden, außer- 
halb des Kanals liegen bleiben und, nachdem fie dort ihre 
Waaren gelöfcht, ohne Aufenthalt zurückkehren follten ?). 
Das gerechte Mistranen der Pforte gegen Rußland hatte 
aber jedenfalls noch weit tiefer liegende Gründe. Vor allem 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 17. Juni 1780, nebft 
einem bejonderen ausführlichen Berichte iiber diefen Borfall als Beilage. 
„Le peuple dans les rues“, heißt e8 hier no), „predit des suites 
funestes de la libre navigation accordee aux Russes.“ 
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wurde auch ihr das innigere Verhältniß zwifchen ven beiden 
Kaijerhöfen und der vertrauliche Berfehr zwifchen Herrn von 
Stafieff und dem Internuntius immer verdächtiger. Der Groß- 
wefir fonnte fich nicht des Gedankens entfchlagen, daß Rußland 
die immer wieder auftauchenden maßlofen Anfprüche des Wiener 
Hofes im Geheimen unterjtüße, weil es darin nur ein Mittel 
mehr finde, theils die Pforte zu ſchwächen, theils fich bie 
Freundſchaft Dejtreihs für alle Fälle zu fichern. Um fo 
hartnädiger wurde er daher auch in dem Widerftande gegen 
die Forderungen des Internuntius, und defto eifriger beſtand 
er gerade jest noch immer auf der Verwirklichung der Tripel- 
alfianz mit Rußland und Preußen. 

Der Internuntius erreichte, zumal feit der Entfernung 
Abdurrifaf’s, den er durch reiche Geldſpenden für fich ge- 
wonnen hatte, auch wenig oder nichts mehr. Nicht einmal 
die längſt betriebene Entjegung des armenifchen Patriarchen, 
welcher die katholiſchen Armenier bejchuldigte, daß fie für ven 
Kaifer öffentliche Gebete verrichtet hätten, konnte er durch- 
jegen. Denn die Pforte war gegen die leßtern vorzüglich 
deshalb jehr übel geſtimmt, weil fie Kaifer Joſeph in einer 
an ihn gerichteten Bittfchrift den „Netter des Drients’ (le 
Sauveur de l’Orient) genannt hatten. Ebenſo erhob die 
Pforte wegen der noch immer jchwebenden Grenzregulivung 
bei Orſowa, und mwegeit der allerdings etwas weit gehenden 
Anſprüche der öjtreichifchen Negierung im Betreff ihres Le— 
vantehandels unüberwindliche Schwierigkeiten. 

Nicht zufrieden, ihren activen Handel, welcher nament- 
ih in böhmischen Glaswaaren einen ſehr bedeutenden Auf- 
fhwung gewonnen hatte, von Widdin bis nach Trebifonde 
auszudehnen, hatte fie auch noch die Vermittelung der Pforte 
für die Begründung einer eigenen Factorei in Surate, am 
Rothen Meere, bei vem Großmogul nachgefucht. Abdurri— 
faf, angeblich mit 24,000 Zechinen bejtochen, hatte ihr auch 
wirklich Schon den gewünfchten Empfehlungsbrief an denjelben 
ausgewirft. Der Großweſir erklärte fich aber dagegen, weil 
die Pforte durch ein jolches Schreiben gleichjam die Unab- 
hängigfeit des Mogul anerfennen würde, nahm es daher zu- 
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rück und fehidte, wie man ſagte, vorzüglich auch deshalb 
Abdurriſak ins Exil). 

Mehr, wie alles dies, machte nun aber der Pforte vol⸗ 
lends die Reiſe des Kaifers nah Mohilow zu ſchaffen. Sie 
fol darüber faſt außer fich gewefen fein (dans des fureurs 
inexprimables). Denn von den geheimen Verabredungen, 
welche dort zwifchen dem Kaifer und der Kaiferin jtattfinden 
follten, fürchtete fie das Schlimmjte für die Zufunft des os— 
manifchen Reiches. Sie traf ſchon Anftalten, ihre Fejtungen 
in Rumelien in Bertheidigungsftand zu jegen und die Flotte 
zu armiven. Sowol der Internuntins, als auch der preu— 
ßiſche Gefchäftsträger fuchten ſie indeſſen darüber zu ber 
ruhigen. 

Jener ließ dem Reis Efendi verjichern, es handle fich zu 
Mohilow blos um eine ganz zufällige abjichtslofe Zufammen- 
funft zwifchen beiden gefrönten Häuptern, während diefer ihn 
einredete, daß, wenn man auch nicht bejtimmt wiſſen Fünne, 
was der Raifer mit Rußland eigentlich worhabe, doch der 
König von Preußen gewiß kein Mittel unverfucht laffen würde, 
den übeln Wirkungen dieſes Beſuches, welche mit der Zeit 
allerdings wol für die Pforte gefahrbringend werben könnten, 
entgegenzutreten (pour en emp£cher l’effet, qui sans cela 
put devenir tôt ou tard dangereux pour la Porte) 2). 

Auch verfehlte der König nicht, Herrn von Gaffron 
in diefem Sinne mit beruhigenden Inſtructionen zu verjehen. 
Er folle ver Pforte nur immerhin deutlich machen, daß die 
Reiſe des Kaifers auf eine etwaige Aenderung des beftehen- 
den politifhen Syſtems gar feinen Einfluß haben werde. 
Sie werde im Gegentheil ebenfo fehr, wie der bevorftehende 
Beſuch des Prinzen von Preußen am Hofe zu St. Peters: 
burg, nur dazu beitragen, die Freundſchaft und die Allianz 
zwifchen Rußland und Preußen noch mehr zu befeftigen. Selbit 
wegen der ZTripelallianz fuchte er die Hoffnungen der Pforte 
‘wieder neu zu beleben. Man habe e8 ja oft genug erfahren, 


1) Depefchen des Heren von Gaffron vom 3, und 17. Januar 
1780. 


2) Depeiche deſſelben vom 17. April 1780. 
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daß das, was heute noch unmöglich erſchienen, morgen ſchon 
vollfommen gelungen fei (le lendemain a souvent fait pros- 
perer des choses, qui la veille paroissoient impossibles). 

Die Pforte habe daher durchaus gar nichts von einer 
Berbindung zwifchen Rußland und Deftreich zu befürchten. 
Eine gefunde Politik fönne ihr num rathen, die kleinen Strei— 
tigfeiten mit Rußland nicht jo ernjt zu nehmen, gegen den 
Hof von Wien aber um jo weniger nachfichtig und dejto mehr 
auf ihrer Hut zu fein. Denn dieſer fei ihr natürlicher und 
geſchworener Feind (son ennemie naturelle et juree). So: 
gar in Wien hege man allerdings die Meinung, daß es der 
Kaifer darauf abgefehen habe, der Pforte Bosnien oder ir- 
gend einen andern Dejtreich zufagenden Fleck Landes abzu— 
ſchwindeln (d’escamoter à la Porte la Bosnie ou quelqu'autre 
lambeau à la bienseance de l’Autriche). Er, der König, 
halte aber die Pforte, nach ven Erfahrungen, welche fie be— 
reits mit der Bukowina gemacht habe, doch nicht für fo 
ſchwach, daß fie fih das gefallen laſſen follte, zumal wern ' 


der Großwefir wirklich ein fo energifher Mann fei, wie ihn 


Gaffron ſchildere ). 

Ganz wollte ſich der Diwan damit aber doch nicht be— 
ruhigen laſſen. Der vertrauliche Verkehr zwiſchen den beiden 
kaiſerlichen Geſandten machte ihm noch immer viele Sorgen. 
Sogar der Trinkſpruch, welchen Herr von Stafieff bei 
Gelegenheit eines Gaftmahles zu Ehren des Geburtsfeftes des 
Groffürften Paul „auf die glüdliche Ankunft des Kaifers in 
St. Petersburg‘ ausbrachte, verfegte den Großwefir in nicht 
geringe Aufregung. Man jchrieb dem Kaifer in ver That 


1) Wir entnehmen alle diefe Aenferumgen den eigenen ums vor- 
liegenden Inſtruetionen des Königs an Herrn von Gaffron vom 
17. Mai, 4. Zuli, 5. Sept. und 7. Dct. 1780. Im der vom 5. Sept. 
heißt e8 am Ende wörtlid: „Le voyage du Prince de Prusse 
contribuera autant que celui de l’Empereur à cimenter l’amitie 
et Yalliance entre moi et la Russie, et à en eloigner toute alte- 
ration. Voilä des notions, sur lesquelles vous pouvez compter,\ et 
dont vous vous’ pouvez servir pour entretenir la Porte et ses Mi- 
nistres dans les bonnes dispositions, dont ils paroissent animee 
pour mon systeme.“ 
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fhon die wunderlichjten Plane zu. Unter anderm hieß es, er 
habe auch die Venetianer für fich gewonnen und ihnen nicht 
nur jeine eigene, jondern auch Rußlands Unterftügung für fo 
lange zugefagt, bis fie alle ihre ehemaligen Befisungen in 
der Levante wieder erobert haben würden. Der Internumntius 
und der ruffiihe Geſandte fuchten natürlich dergleichen fabel- 
hafte Gerüchte wenigftens unter der Hand zu nähren, wenn 
es ihnen dabei auch um weiter nichts zu thun war, als bie 
Pforte bei den fernern etwaigen Verhandlungen mit derfelben 
deſto fügſamer zu machen (pour mieux reussir dans les né— 
gociations particulieres, dont ils peuvent &tre charges) 9. 

Wer jollte endlich wol glauben, daß die Pforte ihre Be- 
fürchtungen bis zu der damals vollzogenen Wahl des Erz- 
herzogs Marimilian zum Coadjutor im Erzitifte Köln und 
Hochſtift Münfter erjtredt habe? Auch darin jah fie alles 
Erntes einen für fie jo gefahrbringenden Zuwachs der Macht 
des Kaifers, daß König Friedrich I. es für nöthig hielt, 
fie durch jeinen Gefchäftsträger deshalb fürmlich bejchwich- 
tigen zu laffen. Der Triumph, welchen da Deftreich davon— 
getragen habe, ließ er ihr jagen, fei bei weitem nicht fo groß 
und fo ficher, al8 man ſelbſt in Conftantinopel glauben machen 
wolle. Denn der Kurfürft von Köln fei noch nicht jo alt, 
daß die Nachfolge für den Erzherzog bald in Ausficht ftehe. 
Er, der König, habe ſich dev Wahl immer widerfegt, aber 
nicht durchdringen können, einmal weil er von Frankreich, 
England und Holland nicht gehörig unterſtützt worden fei, 
und dann weil die beiden Kapitel duch eine ganz offene und 
ſchmachvolle Beftehung (par une corruption ouverte et 
honteuse) von Deftreich gewonnen worden fein. Der Hof 
zu Wien habe fich die Sache mehr als 1 Mill. Gulden often 
lafjen. Offene Gewalt zu gebrauchen habe er aber am Ende 
doch nicht der Mühe werth erachtet (m’ayant pas juge l’objet 
digne d’y opposer une force ouverte). 

Das folle Gaffron der Pforte nur deutlich zu machen 
fuchen, um fie auf den richtigen Standpunkt zu ftellen, dabei 


1) Depefhen des Herrn von Gaffron vom 17. Juli und 16. Sept. 
80. 
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aber fo vorfichtig wie möglich zu Werke gehen, damit er, 
der König, nicht etwa dadurch compromittirt und in unnüße 
und nachtheilige Händel verwidelt werde. Denn ihm liege 
ganz bejonders daran, der Pforte ven Verdacht zu benehmen, 
als ob er die innige Verbindung mit ihr aufgeben wolle; ex 
wünfche jie vielmehr nach wie vor zu unterhalten und durch 
alle Mittel, welche die Umſtände erlauben würden, noch mehr 
zu befejtigen 1). 

Dabei war die Zripelallianzg noch immer der Köder, 
womit Herr von Gaffron die Pforte bei guter Stimmung 
zu erhalten fuchte. Noch in einer geheimen Conferenz, welche 
er am 24. October mit dem Pfortendolmetich Hatte, fam er 
mit der Verficherung darauf zurüd, daß die Sache noch kei— 
neswegs ganz aufgegeben jei. Die Kaiferin felbjt hege vie 
Ueberzeugung, daß das gute Einvernehmen zwiichen Rußland 
und Preußen jtetS der bejte Damm gegen die Vergrößerungs- 
plane des Kaijers fein werde, welche fie nie begünftigen würde. 
Die Tripelallianz bleibe mithin eine offene Trage, worüber 
die Verhandlungen jederzeit wieder aufgenommen werden 
fönnten. Nur müſſe darüber das tiefjte Geheimniß bewahrt 
werden. Deshalb bejtand er auch darauf, daß das Protokoll 
über dieſe Conferenz nicht in der Staatskanzlei niedergelegt, 
fondern, nachdem der Sultan davon Kenntniß genommen, 
unter dem Siegel des Großwefirs im befondern Verſchluß 
gehalten werde ?). 

Trotz aller Befürchtungen, welche der Pforte die Keife 
des Kaijers und die Vergrößerung der Macht des Haufes 
Deftreih am Rheine verurfachten, hatte fie doch gewiß noch 
feine Ahnung davon, was zu Mohilow und zu St. Peters- 
burg hinfichtlich der eventuellen Wieverherftellung eines chrift- 
lichen Kaiferthrones zu Conjtantinopel verhandelt worden war. 
Im Vertrauen auf die Verficherungen des Königs von Preu- 


1) Depefhe des Herrn von Gaffron vom 2. Auguft und In— 
fiructionen des Königs vom 5. September und 11. November 1780. 
Das Nähere über die Wahl des Erzherzogs Marimilian zum Coad- 
jutor von Köln findet man bei Dohm, Denfwürdigkeiten, Bd. 1, 
©. 295 fg. 

2) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 2, December 1780. 
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en, ſcheint fie fich auch wenigſtens über die nächſten Folgen 
jener Ereigniffe ſchon wieder ziemlich beruhigt gehabt zu 
haben, als die um die Mitte Decembers zu Conftantinopel 
eintreffende Nachricht von dem Tode der Kaiferin- Königin den 
Diwan nach diefer Seite hin aufs neue mit lebhaften Beſorg— 
niſſen erfüllte. 

Denn man hatte auch da die — friedliche Geſin— 
nung derſelben noch immer als das wirkſamſte Gegengewicht 
gegen die Eroberungsplane des Kaiſers betrachtet. Die Mög— 
lichkeit, ja die Unvermeidlichkeit eines Krieges mit Oeſtreich 
lag daher jetzt wieder ſehr nahe. Man wurde aber auch 
dieſer Sorge zunächſt noch überhoben, als der Internuntius 
ſchon um die Mitte Januar 1781, zugleich mit neuen Cre— 
ditiven, den Auftrag erhielt, die Pforte zu verſichern, daß 
dem Kaiſer nichts mehr am Herzen liege, als nach wie vor 
mit ihr in Friede und Freundſchaft zu leben ?). 

Niemand war darüber mehr erfreut, als der Großweſir, 
deſſen ganzes Regierungsſyſtem darauf hinausging, die Ruhe 
des Friedens dazu zu benußen, die Kräfte des Meiches im 
mern zu ftärfen und zu heben. Er verfuhr dabei mit gro— 
Ber Energie, welche auch durch nicht unerhebliche Erfolge be- 
Iohnt wurde. Es gelang ihm, nach und nach alle bedeutende 
Pfortenämter mit Männern feiner Wahl zu befesen, die fei- 
nem Syſteme ergeben waren. Das Serai beherrjchte er durch 
zwei feiner Brüder, von denen er den einen zum Silihdar— 
Aga, den andern zum Defterdar der Casna des Sultans er- 
hoben Hatte. Eine weile Sparfamfeit im Staatshaushalte 
joll ihn in den Stand gefest haben, dort anfehnliche Summen 
zu deponiren. Den unruhigen Geift im Volfe und unter den 
Janitſcharen, welcher ich, wie immer, durch häufige Feuers- 
brünfte fund gab, wußte er durch unerbittliche Strenge nie— 
derzuhalten. Einer Meuterei in ver Kaferne der Janitſcharen 
machte er z, B. dadurd ein fchnelles Ende, daß er mehrere 
Humderte in einer Nacht ins Meer werfen ließ ?). 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 16. December 1780 
unb 2. und 16. Januar 1781. 

2) Depefchen deffelben vom 2. September, 2. und 17. October 
1780, N 
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Seinem friedlichen Syſteme zufolge hatte er auch feine 
Luft, fich tiefer auf die Händel mit Perfien einzulaffen, wo— 
zu der um diefe Zeit erfolgte Tod Cherim-Chans eine 
vortheilhafte Gelegenheit geboten hätte. Diefem follte näm— 
lich fein Sohn, Abdul Fetih, in der Negierung nachfolgen. 
Allein fein Oheim Zadic- Chan bemächtigte fich des Thro— 
nes und ließ ihn ins Gefängniß werfen. Dann ſchickte er 
eine Gejandtichaft nach Eonftantinopel, um die Hülfe dev 
Pforte gegen die Partei jeines Neffen in Aufpruch zu neh— 
men, und zwar mit dem Verfprechen, daß er fich, wenn feine 
Herrfchaft einmal befejtigt wäre, mit ihr vergleichen wolle, 
wie es ihr gut dünfen wide. Der Großwefir wollte aber 
davon nichts hören, jondern entließ die Gefandten mit der 
falten Erklärung, die Pforte Halte e8 jegt für ihre erjte 
Pflicht, den Frieden dazu zu benutzen, in allen Theilen ihres 
eigenen Heiches aute Ordnung und Ruhe zu erhaften ). 

Auch mit Rußland juchte er fich, in der Hoffnung, daß 
die Tripelallianzg am Ende doch vielleicht noch zu Stande 
fommen könnte, auf einen möglichjt freundlichen Fuß zu 
feßen. Bereits im Auguft ließ er wieder einmal eine Ab- 
Ichlagszahlung von 600,000 Piaſtern auf die von dem Frie— 
den von Kutſchuk-Kainardſche hev noch immer nicht ganz ge- 
tilgten Kriegsfoften leiften. Dagegen wurden wegen Anjtel- 
lung eines ruffifchen Generalconfuls für die Donaufürften- 
thümer, welcher feinen Sit zu Jaſſh Haben follte, noch im— 
mer Schwierigkeiten erhoben. 

Auch auf das von Rußland geftellte Berlangen, daß ven 
Griechen, welche während des letten Krieges fich für daffelbe 
erklärt hatten und dann nach der Krim ausgewandert waren, 
die Rückkehr und die Nievderlaffung mit ihren Familien in 
Gonftantinopel unter der Bedingung geftattet werde, daß fie 
dort als geborne Unterthanen der Kaiferin von Rußland 
(comme des sujets nes de I’Imperatrice de toutes les 
Russies) betrachtet werden follten, ging die Pforte nicht ein. 
Sie glaubte ſchon genug zu thun, wenn fie diefen Griechen 


1) Depeihen bes Herrn von Gaffron vom 21. Februar, 
24. März und 3. Mai 1780. 
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den freien Handelsverkehr mit allen den Vortheilen gewähre, 
welche den übrigen Unterthanen der Kaiſerin im osmaniſchen 
Reiche zugeſtanden worden ſeien. Die bleibende Niederlaſſung 
mit ihren Familien müſſe ſie ihnen ſchon deshalb verſagen, 
weil ſie befürchte, daß der unruhige Charakter dieſer Leute 
(la turbulence de ces gens) unaufhörliche Händel herbei— 
führen werde, welche leicht früher oder fpäter die Pforte mit 
Rußland entzweien könnten, ein Unglüd, welches fie um jeden 
Preis vermeiden wolle. Denn fie habe fich zum Geſetze ge- 
macht, fowol den Frieden von Kutſchuk-Kainardſche, wie die 
jüngſte Convention gewiffenhaft zu beobachten ?). 

Leider war es dem Großwefir nur nicht bejchieden, ſei— 
nem heilfamen Shfteme friedlicher Politif nach innen und nach 
außen durch längeres Walten felbjt noch mehr Zeftigfeit zu 
verleihen. Er erlag bereits am 19. Februar 1781 der tödt— 
lichen Krankheit, einer bösartigen Waſſerſucht, mit welcher 
er feit längerer Zeit behaftet war. Der Sultan felbft jcheint 
den Derluft des ausgezeichneten Mannes tief empfunden zu 
haben. Noch wenige Stunden vor feinem Tode beehrte er 
ihn mit feinem Befuche, um fich von feinem hoffnungslofen 
Zuftande perfönlich zu überzeugen. Auch ordnete er dann die 
Beifegung feiner Leiche in der großherrlichen Gruft an, die 
er zu feiner eigenen Grabjtätte beftimmt hatte. 

' Gleich darauf befchied er den Kapudan Paſcha Haſſan 
zu fih, um ihm das Großwefirat anzutragen. Allein dieſer 
lehnte Hlugerweife (en homme de tete) die ihm zugebachte 
Ehre ab. Er fei ein zu fehlechter Politiker" und ein zu guter 
Soldat, erflärte er dem Großherrn offen, als daß er feine 
Zeit mit Intrigen und Kabalen verlieren wolle. Er könne, 
bei feinem Eifer für das Beſte des Reiches, vemfelben nach 
außen Hin jedenfalls ebenfo wichtige Dienfte leiften, als die 
fein würden, wozu ihm das Großwefirat Gelegenheit geben 
dürfte. Der Sultan werde daher bejjer thun, ven Izet 
Mehemet Paſcha, welcher, bereits einmal mit dem Weſirat 


1) Depefche des Heren von Gaffron vom 16. November 1780, 
wonach die Pforte felbft einen Bruch mit Rußland bezeichnete als „mal- 
heur qu’elle desiroit eviter à quelque prix que ce soit, en obser- 
vant religieusement le traite et la convention.“ 
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bekleidet, zahlreiche Beweife von Talent und Einficht gegeben 
habe, aus feiner Statthalterfchaft von Erzerum zurückzu— 
berufen und ihm das Neichsfiegel anzuvertrauen. 

Der Grofherr folgte diefem Nathe, während fich der 
Kapudan Paſcha wenigftens dazu vwerjtand, bis zur Ankunft 
des neu ernannten Großweſirs die Reichsregierung als Rai: 
makam zu führen. Doch jollte ev bis dahin feine Verände— 
rungen im Minifterium vornehmen und Hinvichtungen nur 
foweit volfziehen dürfen, als fie zur Erhaltung der öffent— 
lihen Ruhe und der guten Ordnung unerläßlich fein würden. 

In letzterer Beziehung verfuhr er nichtsdejtoweniger ſo— 
fort mit unnachfichtiger Strenge. Drei Unterbeamte im 
Bureau des Reis Efendi ließ er ohne weiteres hinrichten, 
weil fie überführt waren, daß fie falſche Fermane ausgefer- 
tigt hatten, und 36 andere wurden wegen geringerer Ver— 
gehen nach den Galeeren geſchickt. Dem Defterdar, welcher 
einem bereitS vor drei Monaten erlafjenen Befehle, Geld zur 
Herftellung der Grenzfeftungen zu fchaffen, noch nicht nach— 
gefommen war, bedrohte er mit dem Berlufte feines Kopfes, 
iwern er denfelben nun nicht binnen acht Tagen vollziehen 
würde. Aus dem Nachlajje des verjtorbenen Großweſirs lie- 
ferte er, obgleich derjelbe in dem Rufe gejtanden hatte, daß 
er, arm und uneigenmüßig, gar feine Schäße gefammelt habe, 
nicht weniger als drei Millionen Piaſter an die Staatsfaffe 
ab, und ebenfo viel hoffte er noch an Kleinodien und Kojt- 
barfeiten aller Art aufzubringen, ſobald ver fofort verhaftete 
Schagmeifter des Berjtorbenen die Drte angegeben haben 
würde, wo er fie verborgen gehalten habe. 

Ferner ließ er den Sultan durch den Mufti darauf auf- 
merffam machen, daß e8 unerläßlich fei, ven neuen Groß— 
weſir mit unumfchränfter Gewalt zu befleiven, damit er nicht 
etwa von den Launen und den Intriguen der Brüder feines 
Borgängers und ihrer Partei im Serai abhängig werde. 
Auch wurde der eine derjelben fogleich nach der Statthalter- 
Ihaft von Erzerums verwiefen, der andere als Paſcha nach) 
Belgrad gefchidt. 

Genug, alle Wohlgefinnte gaben fich der Hoffnung hin, 
daß das Duumvirat des Kapudan Pafcha und des neuen Groß- 


286 VI. Bud. 1. Cap. Bolitif des Großweſirs 


wefirs, welche beide für Männer von Geift und einer ge- 
wijjen Nedlichfeit galten (qui ont du genie et qui y joig- 
nent du moins quelque probite), eine heilfame Epoche der 
Neichsregierung bezeichnen werde. Man glaubte namentlich, 
daß es ihnen gelingen wiirde, den maßlofen Unterfchleifen 
und dev Veruntreuung öffentlicher Gelder von Seiten gewiffen- 
loſer Beamter endlich auf gründliche Weife ein Ziel zu ſetzen, 
und dadurch dem Reiche nach und nach auch in den Augen 
des Auslandes den Glanz und die Achtung wieder zu ver- 
Ichaffen, welche e8 weit mehr durch feine fchlechte Verwal— 
tung, als ſelbſt durch unglückliche Kriege verloren habe Y. 

Jedoch hatte der Großweſir, fo fehr er fih auch auf 
die Unterjtigung des Kapudan Paſcha verlaffen konnte, fei- 
neswegs einen leichten Stand, als er um die Mitte April in 
Eonftantinopel eintraf. Denn die ihm feindliche Partei des 
Serai, welche jelbft ven Sultan gegen ihn einzunehmen wußte, 
war noch immer ſtark und mächtig. An ihrer Spite ftanden 
der Kiaja-Beg, der Mufti, ver Reis Efendi, der Janitſcharen— 
Aga und die einflufreichfte der Frauen des Harem, die hoch- 
bejahrte Hasnadar-Kadin, welche über den ſchwachen Geift 
des Sultans unumſchränkte Herrfchaft erlangt hatte. 

Ihr Plan war, den Großwefir fogleich wieder zu ftürs 
zen und den Kiaja-Beg an feine Stelfe zu bringen. Sie 
hatte aber doch den Muth nicht, damit fofort entfehieden her- 
vorzutreten. Denn der Großiwefir hatte, außer dem Kapudan 
Paſcha, noch den größten Theil der Ulema und im allge 
meinen auch das Volk auf feiner Seite. Klug und ſchlau 
wie er war, hütete er fich überdies, gegen feine Feinde des 
Serai ohne weiteres mit Gewalt einzufchreiten. Er fuchte 
im Gegentheil ihre Macht nur nad) und nach und deſto fiche- 
ver zu untergraben. Der Haß des Volkes gegen die Has— 
nadar- Kadin fam ihm dabei fehr zu ſtatten. Es ift eine 
Schmach für die Rechtgläubigen, hörte man fogar fchon auf 
öffentlichen Plägen laut ausrufen, einem alten verfommenen, 
eigenfinnigen, boshaften und bis zur Unerfättlichfeit gelpgie- 
rigen Weibe zu gehorchen (d’obeir A une femme deerepite, 


1) Depefhe bes Herrn von Gaffron vom 1. März 1781, 
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entéêtée, méchante et insatiable d’argent). Den Sultan 
jelbft wußte man durch eine damals auftauchende Prophe- 
zeiung einzufchüichtern, daß er nur noch 4O Tage leben werde. 

Das alles benugte der Großwefir, ſich nach und nach 
in feiner Gunſt immer fejter zu fegen. So gelang e8 ihm, . 
erſt den Janitſcharen-Aga, dann feinen gefährlichiten Gegner, 
den Kiaja-Beg, zu entfernen. Die Macht des Serai war 
damit jo gut wie gebrochen, und der Großwefir konnte nun 
ungehindert feine weitern Plane verfolgen 9. 

Im allgemeinen trat er dabei in die Fußtapfen feines 
Borgängers, deſſen friedliches Syſtem auch ihm zur Richt- 
ſchnur feiner innern und äußern Politik diente. Während er 
daher vorzüglich darauf hinarbeitete, die Kräfte des Neiches 
durch Strenge und Ordnung in der Verwaltung, nantentlich 
in finanzieller Hinficht, zu heben und zufamntenzuhalten, 
glaubte auch er die Intereſſen der Pforte nach außen Hin am 
beiten zu wahren, wenn er mit Rußland ein möglichit freund- 
liches Verhältniß zu pflegen ſuche, gegen Deftreich dagegen 
zuvücdhaltender bleibe und für alle Fälle auf feiner Hut fei. 
Denn daß der Kaifer, ungeachtet feiner wiederholt zu erkennen 
gegebenen friedlichen Geſinnung, doch ſchon für das nächite 
Jahr einen Schlag gegen das osmanifche Neich im Schilve 
führe, war und blieb die vorzüglichjte Sorge des Diwans. 

Gleichwol fürchtete man einen Krieg nach diefer Seite 
hin jest im Grumde nicht. Denn abgefehen davon, daß man 
fich, bei einer leidlich beſtellten Land- und Seemacht und einem 
wohlgefüllten Schate, wieder für ftarl genug hielt, es im 
Nothfalle felbit mit zwei Feinden auf einmal aufnehmen zu 
fünnen, durfte man jegt, infolge einer Mittheilung des Kö— 
nigs von Preußen, auch als verbürgt annehmen, daß die be- 
abfichtigt geivejene Allianz zwifchen ven Kaifer und der Kai— 


jerin nicht zu Stande gefommen ſei, und der erftere höchſtens 


nur noch darauf ausgehe, im Fall eines Krieges, fich der 
Neutralität Rußlands zu verfichern. Auch wirde man einen 
Krieg Schon deshalb nicht ganz ungern gefehen haben, weil 


1) Depefhen bes Herrn von Gaffron vom 80, April, 14, Mai 
nnd 26. Juni 1781, 
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er zugleich ein Mittel gewejen wäre, die Maſſe des zu Un- 
ruhen und Aufruhr geneigten Volkes aus der Hauptjtadt zu 
entfernen 9). 

Denn namentlich wegen der noch immer nicht gejchlich- 
teten Händel mit den Fatholifchen Armeniern kam e8 um bieje 
Zeit wieder zu beftändigen Aufhetereien und bedenklichen Un- 
ruhen, au welchen fich auch das Volk betheiligte. Die bei- 
den Parteien der rechtgläubigen und der Fatholifchen Arme- 
nier ftanden fich jett wieder ebenfo jchroff einander gegen- 
über und verfolgten ſich mit gleich unauslöfchlichem Haffe, 
wie zur Zeit des Großwefirats Huffein Köprili’s, zu Ans 
fange des 18. Jahrhunderts ?). 

Der Kapudan Pafcha gehörte zu den erbittertften Geg— 
nern der Fatholifchen Armenier und der Katholifen überhaupt, 
vorzüglich weil fie fich angemaft! hatten, den Kaifer für „das 
einzige weltliche Oberhaupt aller Katholifen ver Welt‘ (le 
seul Chef temporel de tous les Catholiques du monde) zu 
erflären. Auch an der Partei des Serai, namentlich dem 
Kiaja-Beg, hatte der rechtgläubige armenijche Patriarch, 
welcher durch feine Agenten das Volf gegen die Katholiken 
aufzuwiegeln fuchte, eine mächtige Stüte. 

Um fo mehr drangen aber jet der Faiferliche Inters 
nuntius und der franzöfifche Gefandte, welcher fich beſonders 
der von dem Patriarchen verfolgten Fatholifchen Armenier zu 
Angora angenommen hatte, auf die Entfernung deffelben. 
Sie brachten es auch wirklich dahin, daß fich das ganze di— 
plomatifhe Corps ihrem Protefte gegen die Umtriebe des 
Patriarchen anfchloß. Denn e8 war fehon wieder dahin ge— 
fommen, daß überhaupt Fein Franke mehr vor den Inſulten 
des fanatifirten Pöbels ficher war. Bei Gelegenheit des Be- 
gräbniffes eines katholiſchen Armeniers z. B., welches, von 
dem Patriarchen verweigert, nur unter dem Schuße des franz 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 11. Juli, 11. und 
26. September und 26. October 1781. Namentlich rühmte fi da— 
mals der Großmwefir, daß der Schag ber Pforte jegt zehn mal beffer 
beftellt fei, als je zuvor. 


2) Das’Nähere hierüber findet man Bd. V, ©, 306 fg. 
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zöfifchen Gefandten bewerfjtelligt werden Fonnte, kam e8 zu 
einer argen Rauferei. 

Bittfchriften beider Parteien für und gegen die Ent- 
fegung des Patriarchen brachten aber den Großwefir in um 
jo größere Verlegenheit, da er feine Macht noch nicht für 
befeftigt genug hielt, der Partei des Serai zum Trotze, mit 
Gewalt einzufchreiten. Dem unaufhörlichen Drängen des 
Internuntius und der übrigen Gefandten fonnte er aber am 
Ende doch nicht länger widerftehen. Er entjchloß fich alſo 
nothgedrungen, den Patriarchen zu entjeßen und noch Brufa 
zu verweifen. Noch bei feiner Abreife dahin, am 9. Juni, 
faın e8 zu einem förmlichen Aufftande, welcher nur mit Ge- 
walt der Waffen unterdrüdt werden Fonnte. Aber auch nach 
feiner Entfernung dauerte die Gährung noch fort, welche 
einen Krieg als das wirffamfte Ableitungsmittel für die bös- 
artigen Elemente und den aufrührerifchen Geift im Volke gar 
nicht unerwünscht erjcheinen Tieß ?). 

Eine der nächften und wichtigften Folgen der auswär- 
tigen Politif des Großwefirs war, daß er unter diefen Um- 
ftänden das gute Bernehmen mit dem König won Preußen 
immer mehr zu befejtigen, und womöglich noch eine befondere 
Allianz zwifhen ihm und der Pforte zu Stande zu bringen 
wünſchte. 

„Der Großweſir“, ſchrieb Herr von Gaffron ſchon 
im Juli nach Berlin, „iſt ſeiner Geſinnung und ſeinem 
Syſteme nach durch und durch Preuße (Prussien de coeur 
et de systeme). Gleichzeitig erklärte der Pfortendolmetſch 
feinem Dragoman Frankopoulo ganz offen, daß man, da im 
nächjten Jahre ein Krieg mit dem Kaifer ſehr wahrfcheintich 
ſei, nichts für heilfamer halte, als eine Allianz mit einem 
Könige, deſſen Intereffen mit denen der Pforte in ſehr naher 
Beziehung ftehen (dont les intéréêts avoient de l'affinité avec 
la Porte). Auch der Sultan und die Ulema feien derfelben 
Anfiht. Bei dem Großwefir fei es förmlich zur Leidenschaft 


1) Die beften Aufihlüffe über diefe Händel mit den Armeniern 
finden fih in den Depejchen des Herrn von Gaffron vom 14. April, 
26. Mai und 11. Juni 1781. 


Zinfeifen, Geih, d. osman. Reichs. VI, 19 
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geworden (sa principale passion), ſich des Vertrauens, welches 
ihm der König bereits durch wiederholte werthvolle Mitthei- 
{ungen bewiefen habe, immer würbiger zu machen und auf 
dieſe Weife die Freundfchaftsbande zwifchen beiden Mächten 
immer enger zu fnüpfen. Denn wenn man auch die Freund» 
ſchaft anderer Monarchen, namentlich der Könige von Frank— 
reich und Schweden, jehr wohl zu ſchätzen wiffe, fo fei man 
doch nur um fo lebhafter davon überzeugt, daß die Sr. Ma- ° 
jeftät des Königs, Schon um der Gleichheit der Intereffen 
willen, vor allen übrigen den Vorzug verdiene (nous n’en 
sentons pas moins vivement, que celle de Sa Majest& par 
la conformit& des interets doit l’emporter sur toutes les 
autres) )). 
| Borzüglih war e8 dem Großwefir darum zu thun, von. 
dem Könige über die wahre Lage der politiichen Verhältniſſe 
von Europa durch fichere Nachrichten aufgeklärt zu werden, 
welche geeignet wären, die Pforte auf den richtigen Stand- 
punkt zu verfegen (propres A orienter la Porte). Namentlich 
wünfchte er von ihm genaue Aufjchlüffe über die refpectiven 
Streitkräfte von Deftveich, Rußland und Preußen felbjt zu 
“ haben, um fich im Fall eines Krieges danach richten zu kön— 
nen. Er werde dies als einen ganz befonderen Beweis der 
Fortdauer der wohlwollenden Gefinnung für das osmanifche 
Keich betrachten, welche der König von jeher an den In ger 
fegt habe. 

Friedrich der Große ging auch darauf ein. Schon j 
früher Hatte er einmal dem Großweſir anempfohlen, daß er 
fi, um immer gut unterrichtet zu fein, nur die „Gazette de 
Cleves“ oder den „Courrier du Bas-Rhin“ halten folle, in 
welchen er in der Negel eine genaue und wohlgefakte Dar- 
ftelfung der vornehmften Creigniffe finden werde, und zwar 
in dem Lichte, wie es feinen, des Königs, Interefjen entjpreche 
und fürberlich fei (un reeit exacte et bien raisonne des prin- 
cipaux &vönements, presentes dans un jour qui convient 

à mes interets), Es ift immerhin intereffant, hierdurch zu 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 11. Juli, 11. Auguft | 
und 11. September 1781, 
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erfahren, daß der König damals ſchon mittels der ihn er— 
gebenen umd vielleicht auch von ihm inſpirirten Preffe auf vie 
politifche Haltung der Pforte einzumirfen ſuchte. Denn e8 
war ihm nicht unbekannt, daß ſchon zur Zeit des letzten Groß— 
wefirs in den Bureauz deffelben eine Art Literarifches Cabinet 
errichtet worden war, in welchem alfe beveutenderen europäi— 
jchen Zeitungen zur Belehrung des Diwans jorgfältig über- 
jetst wurden”). 

Ferner ließ der König jett der Pforte unter anderm ein— 
mal jehr gründliche und umfaſſende Vorjchläge zur Verbeſſe— 
rung ihres eigenen Heerweſens machen. Der Großweſir nahm 
fie natürlich auch mit vielem Danfe an, wagte aber doc) 
nicht, davon weiter Gebrauch zu machen. Dergleichen Neue- 
rungen, ließ er dem Könige jagen, feien, bei der eigenthüm— 
lichen Berfaffung des osmaniſchen Neiches, nicht ausführbar. 
Wenigitens müſſe man zuvor wegen einer Allianz mit Preußen 
völlige Gewißheit Haben. Wolle man vergleichen Vorberei- 
ungen machen, ehe noch ein Krieg wirklich in Ausficht ftehe, 
o Laufe man Gefahr, das ganze Neich in Verwirrung zu 
bringen, umd dies würde dann für den Kaifer eine Aufforde- 
ung mehr fein, unverfehens über die Pforte Herzufallen?). 

Dagegen fuchte der Großweſir fih auch dem Könige 
ieder jo gefällig wie möglich zu beweifen. So namentlich 
in Bezug auf die Pferdeausfuhr ans der Moldau für die 
preußifche Nemonte, welcher der Hospodar fortwährend 
Schwierigfeiten in den Weg legte. Durch einen an den- 
elben erlajjenen Ferman fette es ver Großweſir endlich durch, 
vaß dei preußifchen Nemonteoffizieren ausnahmsweiſe die 
usfuhr von 4—500 Pferden gejtattet wurde, und zwar mit 


1) Diefe intereffante Notiz entnehmen wir aus einer Depejche des 
deren von Gaffron vom 17. März und einem Schreiben des Kö— 
1i98 an benjelben vom 5. September 1780. 

2) Depejhe des Herrn von Gaffron vom 25. Auguft 1781. 
'eider fehlen bier wieder bei der Eorrefpondenz mit Conftantinopel auf 
ven f. geh. St.Arch. die Inſtruetionen des Königs, ſodaß wir auch 
‚ber die gewiß jehr intereffanien Reformen des osmanischen Heermefens, 
elche der große Feldherr der Pforte Damals ſchon in Vorfchlag brachte, 
twas Näheres nicht angeben können. 
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der ausdrücklichen Verficherung, daß dieje geringe Zahl nur 
in dem wirklichen Mangel der Thiere, feineswegs aber in 
dem böfen Willen der Pforte ihren Grund habe. Sie glaube 
im Gegentheil dem Könige dadurch nur einen Beweis mehr 
geben zu können, daß fie für ihn fortwährend die bejte und 
aufrichtigfte Gefinnung hege (la meilleure et la plus sincere 
disposition) ?). | 
Im übrigen war der Großwefir auch gern bereit, den 
Rathſchlägen des Königs Folge zu leiften, namentlich infofern 
er der Pforte zu verftehen gab, daß es ihren Intereffen mehr 
frommen werde, lieber Rußland etwas zu fehmeicheln, als ſich 
gegen Deftreich ſchwach zu bemeifen (de flatter plutöt en 
quelque facon la Russie que de montrer de la faiblesse 4 
l’Autriche). Dieſes ven Preußen eingegebene und von dem 
Großweſir gepflegte Syſtem der Pfortenpolitif befam aber 





durch die am 17." November plötlich erfolgte Entjegung des 


Keis Efendi, Suleiman, nur eine Stüge mehr. Denn fein 
Nachfolger, der Beglikdſchi, hatte ſich von jeher als ein fo 
unbedingter Anhänger Preußens bewiefen, daß er, wie ſich 
wenigjtens Gaffron ausprüct, gar fein anderes Princip ſei— 


ner Politik kannte, als daß die Pforte die Ruſſen honen und 7 


den Deftreicherit die Zähne zeigen und in dieſer Abficht nur 


immer Punkt für Punkt den Eingebungen folgen müfje, welche 


ihr der König zufommen zu laffen für gut finden werde ?). 


° 1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 17. October 1780 
und 14. Mai 1781; nebft einem „Discours de S. Ex. le Reis Efendi 
Suleiman Efendi tenu ä Francopoulo le 12 Mai,“ als Beilage, welcher 
die offtcielle Erklärung der Pforte in diefer Angelegenheit enthält. 
Außerdem bejchäftigte Damals den König auch noch die Verpflanzung 


des in der Türkei erzeugten vortrefflihen Tabads nad feinen Staaten 


ſehr angelegentlich. Er ließ fi beträcgtlihe Sendungen Tabadsjfamen, 
namentlich von den feinen und theuern Eeinafiatihen Sorten fommen, 
Arch davon ift in den ums vorliegenden Depeſchen vielfach die Rede, 
3 B. in einer vom 30. April 1781. \ 

2) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 26. November und 
11. December 1781. In Bezug auf die politiihe Gefinnung des Bege 


tikdjchi heißt e8 bier: „J’en ai toujours parl& à Votre Majeste comme 


dun homme, qui a pour prineipe, que la Porte suive point en 
point les inpulsions que vous jugerez à propos de lui donner,“ 
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Indeffen ließ fich diefes Syſtem nun doch nicht confequent 
durchführen. Die Dinge nahmen eine ganz andere Wendung, 
als man erwarten mochte. Es offenbarte fich nur zu bald, 
daß vorerft weder die Vergrößerumgsjucht des Kaifers noch die 
byzantinischen Phantafien ver Kaiferin der Pforte Gefahr bringen 
würden, fondern daß für jet der Brennpunkt ver Entfcheidung 
vielmehr in der Krim liege, wo ein Zufammtenftoß mit Ruß— 
land ſchon faum mehr vermeidlich erſchien. „Es wäre nur 
zu wünſchen,“ jchrieb Herr von Gaffron bereits zu Anfang 
Decembers 1781 in derſelben Depesche, in welcher er die Ge— 
neigtheit der Pforte, die Nathichläge des Königs zur Richt 
Schnur ihrer Politif zu nehmen, befonders heraushob, „daß 
die Lage der Krim nicht fortwährend Veranlaffung zu Hän— 
deln gäbe.” Wir wollen jett fehen, worauf fich dieſe Be— 
forgniß vorzüglich. gründete und wie fich die betreffenden Ver- 
hältmiffe bis zum Untergange der Schattenherrfchaft Schahin 
Girai’s entwidelten. 


Anfangs fcheint man allerdings auf beiden Seiten, in 
Gonftantinopel wie in St. Petersburg, den ernten Willen 
gehabt oder wenigjtens die Miene angenommen zu haben, als 
wolle man den Beftimmungen des Vertrags von Ainali-Kawak 
auch in Bezug auf die Unabhängigkeit der Krim gerecht 
werben. 

Als der vertriebene Chan Selim Girai, welchen, ins 
folge diefes Vertrags, fein Wohnfis in Conftantinopel ange- 
wiefen worden mar, bereits im Auguft 1779 plößlich viefe 
Hauptſtadt verlafjen hatte, um zunächſt wahrjcheinlich die Ta- 
taren des Kuban gegen Schahin Girai aufzuwiegeln, beeilte 
fih die Pforte, Herrn von Stafieff und den franzöfifchen 
Gefandten fogleih mit der Betheuerung davon in Kenntnif 
zu feten (en leur donnant les plus fortes assurances), daß 
fie von dieſer Flucht durchaus nichts gewußt habe und fich 
an den etwaigen Umtrieben dieſes Fürften in feiner Weife 
betheiligen werde (quelle ne prendroit aucune part aux 
entreprises de ce Prince). 


1779 
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Auch fcheint man in St. Petersburg darüber vollfommen 
beruhigt gewefen zu fein, daß die Pforte dabei irgendwie die | 
Hände im Spiele haben fünnte!). Selbſt die Kaiferin gab ” 
ihr dafür "gewiffermaßen ihre Dankbarfeit dadurch zu erkennen, 
daß fie im nächjten Jahre dem Empörer Dſchanikli Pafcha, 

‚ welcher fich zuerft zu dem Tatarenchan und dann nach St. 
Petersburg geflüchtet hatte, ven erbetenen Schuß verfagte. 
Auf Grund der Beftimmungen des Friedens zu Kutſchuk— 
Kainardfche und des Vertrags vom Jahre 1779 wollte fie ihn 
nur dann bet fich dulden, wenn er fich zum Chriſtenthum bes 
kehren würde. Dazu verftand fi aber Dſchanikli nicht. 
Er mußte aljo St. Petersburg wieder verlaffen und fette dann 
feine Umtriebe noch bis in das nächjte Jahr in Georgien fort, 
wo ihn die Pforte, unter Vermittlung des Tatarenchans und 
Kuflands, endlich wieder zu Gnaden annahm?). 

Auch die Misverftändniffe, welche zwifchen dem Hofe zu ° 
St. Petersburg und der Pforte dadurch entftanden waren, 
daß die legtere dem Chan die Inveſtitur nicht in der ver— 
tragsmäßigen Form ertheilen wollte, waren, wie wir gefehen 
haben, durch die Vermittelung des franzöfifchen Gefandten 
Ichnell gehoben worden, obgleich die Kaiferin perfünlich davon 7 

1780 ſehr unangenehm berührt wurde. Bereits im Februar 1780 
fehrte der osmaniſche Abgefandte, Nowri-Suleiman-Aga, von 
dem Empfange, welcher ihm bei dem Chan zu Theil gewor- 
den war, fehr befriedigt, aus ver Krim nach Conjtantinopel T 
zurüd. Auch nahm cs die Vforte ſelbſt fehr wohlgefällig auf, 
daß Schahin Girai den Reis Efendi zu feinem Kapi-Kiaja 
oder Sachwalter bei ihr beftellte3). Jedoch wurde es ihr 


1) Depefchen des Legationsrathes Hüttel, welcher nad) der Abreife 
des Grafen von Solms und vor der Ankunft des Grafen von Görk 
die Gejchäfte der Gefandtihaft zu St. Petersburg bejorgte, vom 3. u. 
7. September 1779. Graf Panin verficherte ihm, daß man auf die 
Flucht Selim Girai's gar Fein Gewicht lege, „puisqu’apres les 
‚protestations positives du Ministere Otloman, on etoit jcı fonde que 
la Porte Ottomanne ne favoriseroit, en rien les entreprises quil 

. voudroit pent-etre tenter.“ 

2) Depefchen des Herin von Gaffron vom 16. December 1780 \ 
und 26. Juli 1781. 

3) Depejche defjelben vom 23. Februar 1780. 
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immer noch ſchwer, ven Chan als ebenbürtigen unabhängigen 
Fürften anzuerfennen. Sie vermied es namentlich gefliffent- 
lich, fich mit ihm in ein fürmliches Vertvagsverhältniß einzu- 
laſſen, weil fie ihn dadurch mit jich ſelbſt auf gleiche Linie 
zu ſtellen befürchtete. 

Bald gaben nun aber die mißlichen Verhältniſſe der Krim 
und vor allem das taktloſe Benehmen Schahin Girai's 
fowol Rußland wie der Pforte eine beiden nicht unwillkommene 
Beranlaffung zur Einmifchung in die innern Angelegenheiten 


‚des unabhängig fein jollenden Tatarenreichs. Der Chan er- 


vegte durch die bereits oben gefchilderte Manie, fein Bolf 
europäifiren zu wollen, welche er nach dem VBertrage von 1779 
in noch weiterer Ausdehnung faft bis ins Lächerliche trieb, 
namentlich feine nur zu jehr zur Schau getragene Hinneigung 
zu Rußland, im Lande ſelbſt, vorzüglich unter ven Myrſen, 
das größte Misverguügen, welches ohne Zweifel von ven 
beiven dabei am meiften intereffirten Möchten im Norvden und 
Süden, je nach Berjchievenheit der Zwede, unter ver Hand 
genährt wurde. 

Daß er feinen Heinen Hofjtaat wie ein ruſſiſcher Fürft 
einvichtete, ruſſiſche Orden trug und fich endlich bis zur An— 
nahme des Grades eines Dberftlieutenants in dem Preobra- 
ſchenski'ſchen Leibregimente der Kaiferin herabließ, hätte man 
vielleicht noch hingehen laſſen. Was man aber nie und 
nimmermehr ertvagen mochte, waren jeine fortgeſetzten Be— 
mühungen, feine bewaffnete Macht ganz auf europäifchent 
Fuße einzurichten, wobei er von Rußland auf jede Weife 
unterftügt wurde. Ein aus England verwiefener Cavalerie- 
offizier, Namens Robinjon, welcher fich früher bei dem Re— 
bellen Ali-Beg in Aegypten und dann eine Zeit lang in Con- 
Stantinopel umbergetrieben hatte, und ein atmgeblich wegen 
Batermordes flüchtig gewordener Pienontefe, welcher, eigent- 
lih der Sohn eines Bäders in Turin, den Namen des 
Barons von Walpergen angenommen hatte, ftanden ihm da— 
bei als die worzüglichiten Helfershelfer zur Seite. Der Leb- 
tere joll ihm von Herrn von Stafieff empfohlen worden 
jein, welcher auch bereits im Auguſt 1730 einmal den Verſuch 
machte, 20 der geſchickteſten Werfleute aus der großherrs 
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lichen Stückgießerei der Tophana nach der Krim zu ſchicken. 
Die Sache wurde aber verrathen und der Reis Efendi ließ 
die Leute in dem Augenblicke verhaften und wieder nach ihren 


Werkſtätten zurückbringen, wo ſie eben eingeſchifft werden 


ſollten 9. 

Genug, dieſe dem Nationalcharakter ſo widerſtrebenden 
militäriſchen Neuerungen empörten vorzüglich die Myrſen der— 
geſtalt, daß es ſchon im September 1781 darüber wieder zu 
einem förmlichen Aufſtande kam. Das zufällige Erſcheinen 
einer osmaniſchen Handelsflotille an den Küſten der Krim, 
die man fälſchlich für ein Hülfsgeſchwader hielt, hatte die 
Häupter der Verſchwörung zu dieſer übereilten Schilderhebung 
verleitet. Sie wurde diesmal aber noch mit leichter Mühe 
unterdrückt und die Rädelsführer mußten dafür mit ſchweren 
Strafen büßen 2). 


Seitdem dauerte jedoch die Gährung fort, namentlich | 


unter den Tataren des Kuban, wo der Hauptherd der gegen 
den Chan gerichteten Bewegung war. Bereits zu Ende des- 
jelben Jahres hatten ſämmtliche dort anjäffigen Horden ven 
Entſchluß gefaßt, das Land zu verlaffen und fich in der Ge- 
gend von Aſtrachan unter ruſſiſcher Botmäßigkeit anzufiedeln. 
Merkwürdigerweiſe ſoll ſie aber der bei dem Chan beglaubigte 
ruſſiſche Reſident noch davon abgebracht haben, indem er ihnen 
eine beſſere Zukunft (des jours plus’ sereins) verſprochen und 
die „politiichen Ausſchweifungen“ (extravagances) des Chans 


der Krankheit zugefchrieben habe, an welcher verjelbe damals 


infolge einer mislungenen Operation Tebensgeführlich da— 
niederlag. 

Auch war um diefe Zeit fchon das Gerücht verbreitet, 
daß man willens jei, Schahin nad St. Petersburg zur ziehen 
und ihm eine Penfion von 500,000 Rubeln zu bieten, felbjt- 
verjtändlich gegen das Necht der Nachfolge, oder wenigitens 
ver Hauptftimme bei dev Wahl eines neuen Chans. Gewiß 
ift, daß die Kaiferin bereits im November ihre Truppen in 
den Grenzprovinzen beveutend verjtärfen ließ, um für alle 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 17. Auguft 1780. 
2) Depefche deifelben vom 26. September 1781, 
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Fälfe gerüftet zu fein). Denn die bevenflichen Bewegungen 
unter den Tataren der Krim und des Kuban bejchäftigten, 
als das Zunächitliegende, den Geift der Kaiferin jetzt wieder 
mehr, als ſelbſt ihr großartiges Project wegen Wieverher- 
ſtellung des griechifchen Kaiferreiches, welches vorerjt noch 
etwas in die Ferne gerüdt worden war. 

Die zweifelhafte Haltung, wenn man will, dev Wanfel- 
muth des Kaifers Jofeph's I. war ohne Zweifel von ent- 
fchiedenem Einfluß auf diefe Umwandlung des Sinnes und 
der Politif der Kaiſerin geweſen. Es hatte fich nur zu bald 
gezeigt, daß die Dinge denn doch eine andere Gejtalt anneh- 
men müßten, jobald man jich aus der Sphäre der politifchen 
Romantik wieder auf das Gebiet ver Falten Wirklichkeit und 


der ruhigen Ueberlegung verfette. Allerdings fcheint der 


Kaifer nach feiner Rückkehr nah Wien, darüber auch mit 
Fürſt Kaunig eimverjtanden, geglaubt zu haben, dag man 
die byzantiniſchen Phantafien der Kaiferin, als ihre ſchwache 
Seite, wol dazır benußen könnte, fich ihrer Freundſchaft auf 
die Dauer zu verfichern und womöglich eine Allianz zwifchen 
Deftreih und Rußland auf Koften ihres Bündniffes mit Preu— 
Ben zu Stande zu bringen?). Als e8 fich nun aber darum 
handelte, über die beiverfeitigen Abfichten auf nähere Erklä— 
rungen einzugehen, mußte fich die Kaiferin bald überzeugen, 
daß es der Kaiſer mit dem übereilten Anerbieten, ihr bei dem 
etwaigen Abjchluffe eines Bertrages völlig freie Hand, jo zu 
jagen Carte blanche zu lafjen, doch nicht fo ernſtlich ge- 
meint habe. 

Gleichwol war die Sache nun ſchon in ein Stadium der 
Entwidelung gelangt, wo fie namentlich dem Grafen Görk, 
welcher die Dinge eher etwas zu fchwarz, als in zu heiterem 
Lichte anzufehen und darzuftellen pflegte, und auch König 
Friedrich I. mit den lebhaftejten Bejorgniffen erfüllte. Be— 
reits zu Anfange Februars 1781 fehrieb der König darüber 


1) Depefchen befjelben vom 11. November und 11. December 1781. 

2) Graf von Görk bezeichnete ſchon in einer Depeſche vom 23. 
Januar 1781 das griehifhe Project der Kaiferin als „lunique et le 
plus dangereux moyen que l'’Empereur a de se concilier l’amitie 
de S.M. I“ 


1781 
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an den Staats- und Cabinetsminifter Grafen von Finden- 
ftein, daß die letzten Nachrichten aus St. Petersburg über 
eine beabfichtigte Allianz zwifchen dem Kaifer und der Kaiferin 
allerdings beunruhigend (alarmantes) lauten. Denn von 
einem jo burchtriebenen und ehrgeizigen Fürſten (d’un prince 
aussi tracassier et ambitieux), wie der Kaiſer, welcher über- 
dies der gefchworene Feind Preußens fei, unter der Leitung 
eines jo verfchlagenen Proteus (d’un Protce aussi ruse), wie 
Fürſt Kaunitz, könne man alles befürchten. 

Dean dürfe invdeffen Hoffen, daß die Suche noch Feines- 
wegs jo weit gediehen jei, wie dev Graf zu beforgen fcheine, 
Die Kaiferin fei eine viel zu aufgeflärte Fürftin, als daß fie 
fich durch Verficherungen, deren Nichtigkeit (frivolite) fie ſchon 
oft genug erfahren habe, bethören laffen follte (se laissoit, 
embeguiner). Wahrjcheinlich Handle es fich bei allen dieſen 
Häfeleien (tout ce chipotage) zwifchen dem Kaifer und der 
Kaiferin zunächſt um weiter nichts, als um die Vermittelung 
des Friedens zwifchen England und Frankreich. Ex fehe da— 
ber auch diefem neuen politifchen Unwetter (ce nouvel oura- 
gan politique), welches fih am Horizonte von Rußland zu- 
fammenziehe,, mit Nuhe entgegen. Vielleicht feien es nur 
leichte Nebel (brouillards), welche der erjte heitere Sonnen- 
jtrahl wieder zerſtreuen könne. 

Nichtsdeftoweniger misfallen ihm die Umtriebe des Kai- 
jers zu St. Petersburg im höchften Grade (souverainement). 
Denn fie beweifen zugleich, daß ex den Charakter der Kaife- 
rin fehr richtig aufgefaßt, indem er ihrer. Eitelfeit in Bezug 
auf ihr griechifches Kaiferreich zu fchmeicheln verftanden habe- 
Ebendeshalb werde es auch fchwer halten, feinen Bemühungen 
mit Erfolg entgegenzutveten. Man dürfe jedoch nicht ver— 
zweifeln und müfje in jedem Kalle fein Glück verfuchen. 
Wenigſtens könne er, der König, erwarten, daß die Kaiferin, 
infolge der zwifchen ihnen beftehenden Allianz, fich gegen ihn 
"etwas weiter darüber erkläre, warum ihr Sofeph I. jest auf 
dieſe Weife den Hof mache (sur cette courtoisie de Joseph 11.). 

„Im übrigen, ſchließt er ein folches Schreiben an deu 
Minifter, „iſt das Benehmen diefer Fürftin in allen diejen 
Dingen voller Widerfprüche Daß fie mit dem Erbfeinde 
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meines Haufes Verbindungen anfnüpfen will, und zwar zu 
einer Zeit, wo meine Allianz mit ihr noch für fieben Jahre 
in ihrer ganzen Kraft bejteht, das iſt in Wahrheit eine Para- 
dorie, welche jeder vernünftige Politifer fchwerlih, um nicht 
zu jagen unmöglich, erklären Tann, und wovon man unter 
Souveränen, welche miteinander fo eng verbunden find, wie 
ich es feit jo viel Jahren mit Rußland bin, faum ein Bei- 
fpiel finden wird. Aber fo weit geht. die Schwäche und die 
Inconſequenz des weiblichen Charakters.“ 

Und als nun Graf von Görtz den Abjchluß des Bun— 
desvertrages zwifchen dem Kaiſer und der Kaijerin bereits zu 
Eude Januar, freilich etwas zu voreilig, als eine fajt voll- 
endete Thatſache oder Doch wenigjiens als nahe bevorſtehend 
meldete, verzweifelte auch der König beinahe gänzlich an dem 
Erfolge weiterer Berjuche, die Kaiferin von diefer verhängniß- 
vollen Bahn abzubringen. „So ftarf ift nun einmal vie 
weibliche Einbildungskraft,“ jchrieb er noch unter dem 13. 
Februar au den Grafen von Findenjtein, „daß fie, wenn 
fie einmal von einem Gegenftande eingenommen ift, welcher 
ihrer Hauptleidenfchaft jchmeichelt, weder mehr die Stimme 
der Vernunft noch die ihrer wahren Intereffen hört. Ihre 
Kaiferlihe Ninjeftät, welche fi) durch diefen Sirenengefang 
hat verführen laffen, wird nur zu bald einjehen, daß fie in 
jeder Beziehung hintergangen worden ift. Sie mag immerhin 
betheuern, daß es ihr nur darum zu thun fei, die Wagfchale. 
Europas mehr im rechten Gfeichgewichte zu erhalten; im 
Grunde ift es doch nur ihr vomanhaftes Project wegen des 
griechiishen Kaiſerreichs, was fie veranlaßt hat, fich auf viefen 
Vertrag einzulajjen.‘ 

Es werde fich übrigens jchon zeigen, daß die NKaiferin 
bei dem ganzen Handel ven Kürzeren ziehen dürfte, und wo— 
rauf es der Kaifer und Fürſt Kaunitz damit eigentlich ab- 
gejehen haben. Ihr Hauptzwed fer offenbar Fein anderer, als 
der, bie Pforte durch dieſes Schredbild (par cet Epouvantail) 
joweit einzufchüichtern, daß ſie genöthigt fein werde, Deftreich 
bei Gelegenheit der Erneuerung des Friedens von Belgrad 
wieder ein fo delicates Stück (un des friands morceaux) 


von ihren Grenzprovinzen abzutreten, wie es ihm zufagen 
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werbe; fich ferner auch an feinen übrigen Nachbarn, nament- 
ih an Preußen, zu veiben und das Bündniß zwifchen dieſem 
und Rußland aufzulöfen, die Vermittelung des Friedens zwi— 
Ihen England und Frankreich an fich zu veißen, und endlich 
jeinen Einfluß in Polen und im deutfchen Reiche auf Koften 
Rußlands zu verftärken. Das Alles follte Graf Görtz doch 
ja den Miniftern der Kaiſerin, namentlich dem Bicefanzler, 
Grafen von Oftermann — denn der Einfluß des auch von 
förperlichen Leiden ſchwer heimgefuchten Grafen Panin war 
jet Schon faft auf nichts herabgejunfen —, recht deutlich zu 
machen juchen, um die Kaiferin noch bei Zeiten von diefem 
falfchen Wege abzubringen 9. 

Zum Glüde waren die Dinge nun aber doch noch lange 
nicht fo weit gediehen, wie Graf Görk befürchtet hatte. Denn 
ev hielt einen fürmlichen Bruch. mit der Pforte für unver- 
meidlich und fprach alles Eruftes ſchon von zwar möglichjt 
im Geheimen betriebenen, abet doch ſehr umfaffenden Rüftun- 
gen der Kaiferin nach diefer Seite hin. Nicht weniger als 
60 Regimenter follten bereits in den Grenzprovinzen zum Auf- 
bruche bereit jtehen?). Allein abgefehen davon, daß ihre 
Minifter fich entſchieden gegen eine Allianz mit dem Kaiſer 


1) Welche hohe Wichtigkeit Friedrich der Große der Sade bei— 
Yegte, wird durch nichts mehr dargethan, als durch den lebhaften Brief- 
wechſel defjelben dariiber mit dem Staats- und Cabinetsminifter Grafen 

von Findenftein. Es liegen uns von dem König eigenhändig unter- 

zeichnete, jämmtlicd) aus Potsdam datirte Schreiben an diefen Minifter 
vom 6., 8., 12. u. 13. Februar 1781 vor, in welchen er immer wieder 
in oben angegebener Weife auf die Sache zurüdkömmt. Am Ende des 
Schreibens vom 13. Februar finden ſich noch ganz bon des Königs 
eigner Hand die in fichtlicher Aufregung gefchriebenen Worte: „barlez 
je vous prie a Solms sur les affaires pressantes avant de venir ici; 
jai beaucoup d’Idees pour me tirer de ce Labirinte ou le Sieur 
Josef veut m’egarer, je vous en parlerai moy m&me. Federic.“ 
(Bekanntlich unterzeichnete der König feinen Namen immer auf Diefe 
Reife.) 

2) Depejche des Grafen von Görtz vom 2. Februar 1781. 
„Lorsqu’elle sera une fois conclue defensive,‘“ meint er hier von 
der beabfihtigten Allianz, „elle (die Kaiferin) amenera bientöt par sa 
correspondance immediate avec l’Empereur les affaires au point de 
pouvoir rompre avec les Turcs.“ 
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erflärten, welche den Krieg gegen die Pforte zum Zweck habe, 
waren num auch für die Kaiferin felbft die Vorjchläge, welche 
ihr der Kaiſer in Bezug darauf machen ließ, eine arge Ent- 
täuſchung. Denn fie hatte mindeftens erwartet, daß der Kaiſer 
irgend eine Verpflichtung übernehmen würde, welche ihr für 
ihren Plan hinfichtlich des griechischen Kaiferreiches förderlich 
fein möchte. 

Nun war aber in ver von Graf von Cobenzl zu Ende 
Januar eingereichten Note, welche die von dem Kaiſer auf- 
gejtellten Bedingungen des abzufchliegenden Bündniſſes näher 
bezeichnete, nicht nur davon gar feine Rede, fondern derjelbe 
trat darin auch noch mit Anfprüchen hervor, welche von der 
Kaiferin fehr übel aufgenommen wurden und fie fogleich gegen 
diefen ganzen Entwurf zu dem Bundesvertrage mit entjchie- 
denem Widerwillen erfüllten. Dahin gehörte, außerdem, daß 
er ihn auf Grund des Vertrages vom Jahre 1746 abge— 
ichloffen wiſſen wollte, vor allem das Berlangen des Kaifers, 
daß ihm bei öffentlichen Gelegenheiten und in allen diploma— 
tiſchen Acten, namentlich auch bei Unterzeichnung diefes Bun— 
desvertrages, der Vorrang (la pre&minence) vor der Kaiferin 
eingeräumt werden müſſe. Schon bei den Berhandlungen 
zwifchen dem Grafen von Cobenzl und den vier Bevoll— 
mächtigten, welche die Kaiferin beauftragt hatte, die Borfchläge 
des Kaifers zu prüfen (die beiden Minifter Graf Banin und 
Graf Dftermann, der Cabinets-Secretär Besborodfo und 
der in auswärtigen Gejchäften ſehr thätige und bewanderte 
Herr von Bakunin), war über diefen Punkt eine Einigung _ 
gar nicht zu erzielen. 

ALS aber nun die Nefultate verfelben der Kaiferin felbft 
borgelegt wurden, erflärte fie rundweg: „Ich beabfichtigte 
nur einen Freundfchaftsvertrag, welcher an fich gleichgültig 
fein ſollte (qui fut en soi indiflerente); Ich hatte dabei höch- 
jtens den Zwed, mich feiner zu bedienen, wenn ich 
dejjen gegen die Türken bedürfen würde (en cas que 
jen eusse besoin contre les Tures). Aber es jcheint, daß 
man mich viel weiter fortziehen möchte, und doch zugleich in 
Betreff diefes Gegenftandes nicht die geringfte Verpflichtung 
übernehmen will. Wenn das der Fall ift, jo wird nichts aus 
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der Sache werden, und im Grunde fimmere ich mich nicht 
mehr darum (il n’en sera rien et au fond je m’en fiche).“ 

Zu gleicher Zeit Tchien doch aber auch der keineswegs 
fehr blühende Zujtand ihrer Finanzen und die überall durch— 
brechenden Mängel ihrer bewaffneten Macht die KRaiferin ver— 
anlaßt zu haben, von dem Gedanken eines Krieges gegen bie 
Pforte zumächjt noch Abjtand zu nehmen und die Verwirk— 
fihung ihres griechifchen Projects auf günstigere Zeiten zu 
vertagen. Nur Fürft Potemkin, wollte man behaupten, fehe 
über alle dabei obwaltenden bedeutenden Schwierigkeiten mit 
der gewöhnlichen Leichtfertigfeit hinweg und ſuche auch die 
Kaiferin in ihren Phantajtereien möglichjt zu beftärfen. Denn 
er fchmeichle fich mit der Hoffnung, daß er zum Vormund 
und Regenten des Fünftigen Kaifers von Conftantinopel er- 
nannt werden würde, den man auf diefe Weije zugleich der 
Abhängigkeit von feinem Vater, dem Groffürften Baul, zu 
entziehen gedenke Y. 

Wie dem aber auch fein mochte, die Kaiſerin verwarf 
die Vorfchläge des Kaifers und befahl, feinen Bertragsent- 
wurf durch einen Gegenentwurf zu beantworten, in welchem 
fie ihre Anfichten unverhohlen dargelegt wiffen wollte. Diefer 
Gegenentwurf, welcher, von den oben genannten Bevollmäch- 
tigten ausgearbeitet, ihre vollfommene Billigung erhielt, ging, 
um ſogleich den etwa im Hintergrunde gehegten Gedanfen 
des Kaifers wegen Auflöfung des Bündniffes zwiſchen Ruß— 
land und Preußen entgegenzutveten, von dem Satze aus, 
daß die vorgefchlagene Allianz den älteren Verbindungen und 
den bejtehenden Verträgen zwifchen dem Hofe von St. Peters- 
burg und den übrigen Mächten in feiner Weije Eintrag thun 
dürfe (que cette alliance ne derogeroit en rien aux plus 
anciennes liaisons et traites, que cette Cour avoit avec 
d’autres couronnes). 

Da es, hieß es dann darin fogleich weiter, der Kaifer 
vermieden habe, in feinem Entwurfe die Pforte zu erwähnen, 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 6. Februar 1781, mo 
es heißt, Potemkin jei noch immer für ven Plan, „pour lui pro- 
eurer l’avantage d’&tre declare Tuteur et Regent du futur Empereur, 
pour le mettre hors de la döpendance du Grand-Dnue.“ 
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wahrſcheinlich um im dieſer Dinficht überhaupt feine Ver— 
pflichtung einzugehen -(pour ne prendre aucun engagement 
A ce sujet), fo habe die Raiferin befohlen, daß ihrem Gegen- 
entwurfe ein geheimer Artikel Hinzugefügt werde, durch welchen 
jih der Kaifer anheifchig mache, Rußland alle feine Verträge 
mit der Pforte und namentlich den Frieden von Kutſchuk— 
Kainardiche zu garantiven. Würde die Pforte wegen voll- 
ſtändiger Erfüllung irgend eines Artifels deſſelben Schwierig- 
feiten erheben, fo follte der Kaifer gehalten fein, ſich mit Ruß— 
- Sand zu vereinigen, um fie mit Gewalt der Waffen dazu zu 
zwingen. Dagegen wollte fih Rußland gern verpflichten, dem 
Kaifer den Frieden von Belgrad zur garantiven. 

Während ferner der Kaifer eine Allianz auf ewige Zeiten 
(perpetuelle) verlangte, wollte die Kaiferin dagegen dieſelbe 
num auf den bei folchen Verträgen gebräuchlichen Zeitraum 
(le terme usite) von acht Jahren bejchränft wiffen. Und end- 
(ih verwarf fie auch die Ansprüche des Kaifers Hinfichtlich 
des Borranges ganz und gar. Cie ließ ihm ohne weiteres 
zu wiſſen thun, daß ein folches Verlangen gänzlich unzuläffig 
ericheine (6tait eniierement inadmissible) und daß, wenn in 
diefem Punkte nicht völlige Gleichheit als Grundfag angenont- 
men werde, jede weitere Derhandlung als unnüß und un— 
thunlich (inutile et inpracticable) überhaupt. unterbleiben 
müſſe '). 

Diefer Etifettenftreit trat num in der That auch bei den 
fortgejesten Verhandlungen fo in den Vordergrund, daß die 
Meinung, als wolle die Kaiferin ihn vorzüglich mit dazu be- 
nußen, um ſich auf eine gejchidte Weije aus den Berlegen- 
heiten zu ziehen, in welche fie durch ihre Chimäre des grie- 
chiſchen Kaiferreiches und die Schmeicheleien des Kaifers verſetzt 
worden jei, nicht fo ganz ohne Grund gewefen fein möchte). 
Ob fie indeſſen in ihren Gegenanfprüchen wirklich fogleich fo- 
weit gegangen ſei, daß fie, wie wenigjtens Friedrich Il. aus 
guter Quelle wiſſen wollte, die vollfommene Gleichheit zwifchen 


1) Depeihen des Grafen von Görtz vom 13,, 16. und 20. 
Februar 1781. 

2) Darauf deutet Graf von Görtz namentlich in einer Depeche 
vom 17. April 1781 hin, 
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den beiden Kaiferhöfen bis dahin ausgedehnt haben wollte, 
daß der eine den Titel eines Kaifers des Drients, der andere 
den des Decidents annehmen follte, mag dahingefteltt bleiben. 
Jedenfalls wäre dies ein Grund mehr gewejen, den Kaifer 
vollends abzufchreden, zumal da die Annahme eines folchen 
Titels von Seiten der Kaiferin zugleich eine fürmliche Kriegs- 
erflärung gegen die Pforte in fich eingefchloffen haben würdet), 

Gewiß ift, daß die Kaiferin die Sache fehr ernftlich 
nahm und unter anderm durch einen in folchen Dingen fun- 


digen Publicijten weitläufige und gründliche Unterjuchungen 


darüber anftellen ließ, womit der Kaifer eigentlich feine An— 


fprüche auf ven Vorrang rechtfertigen könne. In Folge der- 


felben wollte man die Unhaltbarfeit feines Verlangens z. B. 
auch dadurch bemeifen, daß ihm felbjt von den Fatholifchen 
Fürften diefer Vorrang nur als „Advocatus Ecclesiae“ zu— 
gejtanden worden fei, und daß ihn die Pforte nie anders, als 
wie ihres Gleichen behandelt habe. Warum follte ihm denn 
die Raiferin mehr einräumen, als felbjt ver Großherr? Und 
warum follte diefelbe nicht ebenfowohl das griechiiche Kaifer- 
reich vertreten fünnen, als die Kaifer von Byzanz? Es finden 
ſich ja fogar einige Beifpiele davon, daß die Zaare fich mit 
diefen Kaiſern für ganz ebenbürtig gehalten haben, und einer 
der Vorfahren Peter’s des Großen habe die Gleichheit mit 
ihnen bereits förmlich in Anfpruch genommen. 

Uebrigens habe die Kaiferin ſchon einmal bei einenr ähn- 
lichen Streite mit Frankreich erklärt, daß fie alle gekrönte 
Häupter für gleich halte; fie wolle ſich über keins derſelben 
erheben, aber auch feinem nachjtehen, und würde fich mithin 
felbft untren werden, wenn fie jest dem Kaiſer den Vorrang 
einräumen wollte. Auch dev als Ausweg gemachte VBorjchlag, 
daß man den Kaifer veranlaffen folle, nur als König von 
Ungarn ımd Böhmen zu unterzeichnen, wurde nicht für zu— 
läſſig erachtet, weil man dadurch doch gewifjermaßen ftill- 
jchweigend und de facto den Vorrang dejjelben als Kaiſer 
anerfannt haben würde 2). 


1) Schreiben des Königs am den Grafen von Görk vom 8, 
Mai 1781. 


2) Depejchen des Grafen von Görk vom 27. April und 1. Mai 
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Genug, Graf von Oftermann fonnte dem Grafen von 
Görtz ſchon im Februar die tröftliche Verſicherung ertheis 
len, daß allem Anjcheine nach die ganze Sache fih in nichts 
auflöfen (que selon toutes les apparences tout pourroit sen 
aller en fumée) und in feinem Falle, felbjt wenn ein Ver— 
trag mit dem Kaiſer zu Stande käme, die Allianz zwiſchen 
Kufland und Preußen dadurch zu leiden haben würde. 
Denn aufer dem leidigen Gtifettenftreite, über welchen 
ſchwerlich hinwegzukommen war, hatte auch noch die feind- 
liche Haltung, welche der Kaifer gegen Rußland in Polen an- 
genommen hatte, die Kaiferin im hohen Grade verbrojjen. 
Herr von Thugut, der Faiferlihe Gefandte in Warjchau, 
jollte den Polen im Namen des Kaifers geradezu erklärt 
haben, daß derſelbe das Princip, demzufolge in ihrem Lande 
der Einfluß Ruflands der überwiegende jein müſſe (devroit 
etre pr&ponderante), nicht länger dulden könne; und der König 
von Polen felbjt fcheint ſich ſogar bei der Kaiferin varüber 
beflagt zu haben, daß der Grund aller Chifanen und Un- 
bilden (toutes les rigueurs), die er von dem Kaiſer zu ertragen 
habe, fein anderer ſei, als jeine Anhänglichkeit an Rußland Y. 

König Friedrich U. war über diefe Wendung der Dinge 
natürlich im hohen Grade erfreut. „Ich fange an wieder 
aufzuleben‘, fchrieb er bereit$ am 27. Februar an den Gra- 
fen von Sindenjtein, „denn die legte Depefche des Grafen 
von Görk beruhigt mich fait über die zwifchen den beiden 
Kaiferhöfen jchwebenden Verhandlungen. Es wird dabei 
höchtens ein im Grunde unbedeutender Freundfchaftsvertrag 
herausfommen, wodurch meine Allianz und mein Shitem mit 
Rußland nicht wird verbunfelt werden‘ (ne souffrira d’eclipse). 


1781. In Bezug auf die Pforte heißt e8 da: „que ’Empereur n’avoit 
jamais obtenu de la Porte d’en &tre trait@ autrement que d’egal et 
qu’on croyoit que l’Imperatrice ne voudroit pas lui accorder 
avantage que le Grand Seigneur.“ Belanntli gilt dies aber erft 
jeit dem Frieden von Sitwatorof vom Jahre 1606, in weldem die 
leihheit des Ranges beider Monarchen ausdrücklich dadurch feftge- 
‚et wurde, daß fie fi beide fortan Kaiſer neumen wollten, Bergl. 
d. III, ©. 618. 
1) Depejhe des Grafen von Görtz vom 13. Februar 1781. 
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Denn der Kaifer fünne auch weder auf die von der Kaiferin 
verlangte Garantie gegen die Pforte eingehen, noch zu der 
Ausführung ihres griechifchen Projects irgendwie die Hand 
bieten. Daſſelbe jei ja jeiner Allianz mit Frankreich viel zu 
jehr zumider, welche er in feinem Falle en geſonnen 
fein werde ®). 3 

Kur das Eine Gehimeibigte den König jett noch etwas, daß 
theils der maßloſe Eifer (’acharnement) des Kaifers gegen 
das Bündniß zwifchen Preußen und Rußland, theils die Ver- 
blendung der Kaiferin in Betreff ihres griechifchen Projects 7 
beide am Ende doch binfichtlich des Etifettenpunftes nach- 
giebiger machen würden. Ueberhaupt hielt er das Ganze für ” 
einen Streich des Fürften Potemfin, welcher die Kaiferin 
gänzlich beherrfche, und, auch won dem Raifer gewonnen und 
von den englifchen Guineen beftochen, beftändig darauf hin- ” 
arbeite, den Einfluß des Grafen Panin, der Hauptſtütze des 
preußiſchen Bündniffes, zu untergraben 2). | 

Auf der andern Seite hegte er aber immer noch die | 
Hoffnung, daß, wenn auch die Allianz mit Deftreich zu” 
Stande käme, die beabfichtigte Eroberung des osmanifchen ” 
Reiches beide Mächte fogleich wieder entzweien werde. Die 
fatale Theilungsfrage würde auch hier die Klippe fein, am 
welcher alles fcheitern werde. Im einem Kriege gegen die 
Pforte fünne Deftreih Rußland mit feiner bewaffneten Macht 
allerdings fehr weſentliche Dienſte feiften. Sobald es ſich 
aber darum handeln follte, das eroberte Land zu theilen, 
würden die Intereffen beider Mächte völlig unvereinbar fein.” 
Denn das Leuchte von felbft- ein, daß die Deftreicher doch 
fieber eine ſchwache Nation, wie die Türken, zu Nachbarn 
würden haben wollen, als eine jo furchtbawe Macht, wie bie 
Rußlands fei ?). E 

Daß man dies auf Seiten der beiden betheiligten Höfe 
ebenfo gut gefühlt haben mag, wie es Flar wor der Seele 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von Gbrg von 
6. und 10, März 1781. ' 
2) Schreiben dejjelben vom 10. März. J 
3) Schreiben deſſelben vom 13. und 17. März und 24. April. 
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Friedrich's I. ftand, iſt wol Faum zu bezweifeln. Die 
Raiferin mag namentlich jegt ſchon ſehr wohl empfunden 
haben, daß ihr griechifches Project, welches fie, wie Graf 
Görtz meint, für viel zu erhaden gehalten, als daß es von 
dem großen Haufen gefaßt werden Fünne (trop sublime pour 
tre bien concu par le vulgaire des hommes), auf dieſe 
Weife nicht durchzuführen ſei. Es hing jeßt natilic) noch 
alles davon ab, wie die Antwort des Kaiſere auf ihren Gegen- 
entwurf ausfallen würde. 

Diefelbe traf zu Ende März in St. Petersburg ein, 
und täuſchte die Erwartungen in mehr als einer Hinficht. 
Sm allen übrigen Punkten, ſelbſt im Betreff des gegen die 
Pforte gerichteten geheimen Artikels, wollte der Kaiſer nach- 
geben; nur wegen des Vorranges blieb er umerjchütterlich. 
Da, Jautete jein Ultimatum, jtehe e8 gar nicht in feiner 
Macht, ven Wünfchen der Kaiſerin zu entfprechen, weil er 
den übrigen NReichsfürften dafür verantwortlich fei, und fein 
einziger zu einer folchen Herabjegung der. Kaiferfrone feine 
Zujtimmung geben fünne noch würde . 

Damit war die Sache fo gut mie entfchieden. Um jeden 
Verdacht, als ob jie willen gewejen fei, durch die Allianz 
mit dem Kaifer dem Bündniß mit Preußen irgendwie Eintrag 
zu thun, vollends zu bejeitigen, ließ die Kaiferin, fogleich 
nachdem ihr Graf von Cobenzl die Antwort des Kaifers 
überreicht hatte, dem Grafen von Görg durch den Grafen 
von DOftermann officiell erflären, es fei nie ihre Abficht 
gewejen, durch irgend eine Handlung die Allianz und die 
Freundſchaft zwijchen ihr und dem Könige, an denen fie im- 
mer fejthalten werde, und bei denen fie fich fo wohl befun- 
den, aufzugeben oder zu benachtheiligen. Der Freundfchafts- 
vertrag, welchen ihr der Kaiſer vorgejchlagen habe, würde 
daran nichts geändert haben. Sie hätte deshalb auch ge- 
glaubt, denfelben nicht geradezu von fich weifen zu dürfen; 
bis jett jei e8 aber darüber noch zu feinem Abjchluffe ge- 
fonımen. Auch werde fie fich niemals weiter verleiten Laffen, 
als fie jelbft gehen wolle. Ihr Syitem fer, in Weberein- 


1) Depeſchen des Grafen von Görtz vom 6. und 27, März 1781. 
20* . 


308 VI. Bud. 1. Cap. Die ruffifheöftreidifce 


ftimmung mit dem des Königs, ein durchaus friedliches, und 
folglich werde jie auch nie auf Eingebungen hören, welche 
ihren eigenen Intereffen zuwider feien ?). 

Ungeachtet diefer jehr bejtimmten Erklärung, wodurch die 
Kaiſerin ihr griechifches Project vorläufig ſtillſchweigend auf- 
zugeben jchien, zögerte fie doch noch mit der. definitiven Er— 
widerung auf das Ultimatum des Kaifers. Graf Panin 
wollte diefe Unentfchloffenheit der gänzlichen Principlofigfeit 
zujchreiben, welche damals die Politif der Kaiferin charaf- 
terifirt habe. „Wir find auf dem Punfte angelangt”, ge 
jftand er jelbft dem Grafen von Görk ein, „daß alle 
menjchlihe Weisheit nicht mehr hinveicht, uns dazu zu 
bringen, einen Entſchluß nach bejtimmten Principien zu faſſen. 
Man muß uns wie in einem Zuftande gänzlichen Irrfinns 
(dans un état d’alienation entiere) lebend betrachten, two 
der erhitte Kopf in dem einen Nugenblide etwas mit Haft 
beichließt, was er in dem andern wieder verwirft; und den— 
noch hängt von dieſem Zujtande die Entjcheidung ab. Alles, 
was ich Ihnen jagen kann, ift, daß mein Entihluß gefaßt 
ift, und daß ich meine Hand niemals durch die Unterzeich- 
nung des beabfichtigten Vertrags befudeln werde‘ (que je ne 
souillerai pas ma main par la signature) 2). 

ES wurde nun allerdings zwifchen Graf Cobenzl und 
den oben genannten vier Bevollmächtigten der Staiferin noch 
ziemlich lange hin und her verhandelt, ehe man zu dem Re— 
jultate kam, daß das Verlangen des Kaifers unbedingt abzu- ° 
lehnen fei. Eine dahin lautende Note, mit einer Denkſchrift, 
in welcher die Frage wegen des VBorrangs, dem Intereſſe der 
Kaiferin gemäß, im oben berührten Sinne fehr ftarf betont 
war, wurde dem Grafen Cobenzl zu Ende April übergeben, 
und erft zu Anfang Juni traf das von einer nochmaligen 
langen Auseinanderfegung über das unbeftreitbare Necht des 
Kaifers in diefem Punkte begleitete eigenhändige Schreiben 
vejfelben an die Kaiſerin zu St. Petersburg ein, infolge 
deſſen jie die weitern Verhandlungen für gänzlich abgebrochen 


1) Depeſche des Grafen von Görk vom 30. März 1781. 
2) Depejche defjelben vom 6. April 1781. 
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erklärte. Man wollte an dem Tage, wo fie zu diefem Ent- 
ſchluſſe Fam, an der Kaiferin eine befonders würdige Haltung 
bemerft haben, welche jenes jtolze Selbjtgefühl zur verrathen 
ſchien, womit fie diefe Demüthigung in ihrem Innern als 
einen Sieg über fich jelbit verherrfichen wollte Y. 

Noch größer war jedenfalls der Triumph, welchen Fried— 
vich II. über dieſen Ausgang der Sache feierte. Denn er ' 
hatte fi) noch bis zum letzten Augenblicke keineswegs ganz 
fiher geglaubt, zumal da die den Grafen von Görk bei- 
Yäufig von dem Bicefanzler Grafen von Oftermann eröff- 
nete Ausjicht, daß Preußen eventuell dem abzufchließenden 
Bertrage beitreten könnte, ihm wenig zufagte. „Verpflich— 
tungen‘, fehrieb er darüber noch zu Ende Mai an den Gra- 
fen Görtz, „welche mir verheimlicht werden und unbekannt 
find, werde ich nie unterjchreiben. Handelt e8 fich bei dieſem 
Bertrage nur darum, die Türfen aus Europa zu vertreiben, 
um dem Prinzen Conftantin, den zweiten Sohn des Grof- 
fürften, auf den griechifchen Kaiſerthron zu erheben, jo könnte 
ich dies freilich mit großer Gleichgüftigfeit betrachten; geht 
über der Kaifer darauf aus, mittels diefer Allianz bedeutende 
Erwerbungen zu machen, jo ijt e8 eine andere Sache.‘ 

Das fünne er nicht jo ruhig mit anfehen, da, feine 
Intereſſen früher, oder fpäter darunter leiden müßten. Schon 
habe der Kaifer den Ungarn alie ihre Privilegien beftätigt, 
wahrfcheinlich im feiner andern Abficht, als um fie für fich 
zu gewinnen und bei dem nächjten Reichstage von ihnen die 
Wieververeinigung der ehemals von Ungarn losgeriffenen Bro- 
vinzen, wie namentlich der Walachei, der Moldau, Serbiens 
und Dalmatiens, zu verlangen ?). Dergleichen Beforgnifje 
wurden num aber durch den Abbruch der Verhandlungen zu 
St. Betersburg, welche Fürſt Kaunitz freilich in Wien ſo— 
gleich wieder mit Fürſt Galigin aufzunehmen fuchte, vor— 
erſt gänzlich zerſtreut. 


1) Depeſchen des Grafen von Görtz vom 10. April, und 5.; 8. 
und 12. Suni 1781. 


2) Schreiben des Königs an den Grafen von Görk vom 
29. Mai 1781. 
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Die Kaiferin ſcheint indeſſen keineswegs gefonnen geweſen 
zu ſein, namentlich ihr griechiſches Project, durch deſſen Ver— 
wirklichung, wie man ſagte, ſie den Ruhm der größten Män— 
ner aller Jahrhunderte zu überſtrahlen hoffte, nun ohne wei— 
teres aufzugeben ). Man glaubte im Gegentheil, daß fie 
fih damit jest nur um jo angelegentlicher beſchäftige. We— 
nigftens wußte man von ihr allerhand Züge zu erzählen, 
welche darauf hinzudeuten ſchienen. Ä 

Unter anderm ließ fie um diefe Zeit für ihre Enkel ein 
griechiſches ABC-Buch druden, welches in 30,000 Erem- 
plaren an die Cadettenſchulen vertheilt wurde, und aus den 
leßtern einige junge Griechen auswählen, welche dem Groß— 
fürften Conſtantin als Gefpielen beigegeben werden follten, 
angeblich um ihn bei guter Zeit deſto Leichter am griechifche 
Sprache und griechifche Sitten zu gewöhnen. Auch famen 
wieder verjchiedene Denfmünzen zum Vorſchein, welche auf 
die beabfichtigte Vernichtung des osmanischen Reichs in 
Europa hinzudeuten fehienen. Die eine, auf welcher der Blit 
die Hanptmofchee von Konjtantinopel zertrümmterte, und bie 
Raiferin „Propugnatrix Fidei’ genannt wurde, war in diefer 
Hinficht wenigftens bezeichnend genug. Allein ſchon Fried- 
rich ver Große hatte nicht ohne Sarkasmen bemerkt, daß 
‘am wenigften mit vergleichen ungefährlichen Spielereien eine 
fo Schwer zu verwirklichende Ehimäre, wie die Wiederherftellung 
des griechifchen Kaiferreichs fei, durchzuführen fein würde 2). 

Anzeichen ernfterer Natur, worauf e8 die Kaiferin eigent- 
fich abgefehen Habe, waren jedenfalls die Ungnade des Grafen 
Panin und die gezwungene Reiſe des Groffürften Paul 
nach dem Auslande. Denn beide galten fir die Hauptgegner 


1) Noch iu einer Depefche vom T. September bemerkt Graf von 
Görtz über das griechiſche Project der Kaiferin: „Comme il paroit, 
quelle considere ce plan comme un des plus grands, qui ait 
existe, elle espere apparemment surpasser par Son execution tous 
les grands hommes des siecles passes.‘‘ 

2) Depejche des Grafen von Görtz vom 13. November 1781. 
„Les medailles“, hatte der König bemerkt, „ne facilitent point lexe- 
cution d’un projet aussi chimerique et diffieile, que celui de PEm-— 
pire Grec.‘“ 
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ihrer byzantiniſchen Phautaſien. Jenem wurde, kurz nach— 
dem die Allianz mit Oeſtreich geſcheitert war, die Leitung der 
auswärtigen Geſchäfte entzogen, eben weil er ſich von jeher 
gegen das griechiſche Project, welches durch dieſelbe ſeiner 
Ausführung näher gebracht werden ſollte, erklärt hatte. Es 
war gewiß nur ein ſchlechter Troſt für den hochbejahrten ver— 
dienten Staatsmann, daß ihm der fügſamere Graf Oſter— 
mann, welchem die Kaiſerin an ſeiner Stelle, wenigſtens 
dem Namen nach, die Direction ihrer auswärtigen Politik 
anvertraut hatte, eröffnete, daß ihm auch noch fernerhin die 
Leitung der Angelegenheiten der Tataren der Krim und der 
Kalmücken verbleiben ſolle, denen man allerdings ſchon eine 
gewiſſe Wichtigkeit beilegen mußte H. 

Faſt für noch bezeichnender galt aber der Eifer, womit 
die Kaiſerin die Reiſe ihres Sohnes betrieb, welcher, unter 
Panin's Einfluß, ſich gleichfalls wiederholt gegen das grie— 
chiſche Project ausgeſprochen hatte. Hielt ihn die Kaiſerin 
für zu beſchränkt file fo großartige Plane (trop borné pour 
de grandes choses), fo glaubte fie nichtsdeftoweniger gerade 
zu einer Zeit auf feiner Entfernung bejtehen zu müfjen, wo 
jie dafür, wie e8 fchien, völlig freie Hand haben wo.ite. 
Selbji in dem dem Großfürſten von der Kaiferin für 
ſein Incognito beigelegten Namen eines „Grafen des Nordeng“ 
und dem in feinem Siegel angebrachten Novoftern fand man 
beveutungsvolle Beziehungen, namentlich im Gegenjate zu 
dem Stern des Drients, welchen jie dem Groffürften Con— 
ftantin gleich bei jeiner Geburt als Symbol beitimmt hatte. 
Die Einwendungen, welche man ihr dagegen zu machen wagte, 
daß fie damit dem übrigen nordifchen Monarchen zu nabe 
treten werde, wies fie jtol; mit der Bemerkung zurück: Be— 
fie ich denn nicht etwa den größten Theil des Nordens; was 
die andern davon haben ift doch nur eine Kleinigkeit, welche 
ich ohne weiteres hinwegnehmen kann, wenn ich e8 für gut 
befinde‘ (une bagatelle qu'il ne tiendra qu’ä moi d’avoir, 
quand je voudrai) ?). 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 25. September 1781. 
2) Depeiche des Grafen Görtz vom 25. September 1781. Auf 
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Die meiften Sorgen machte indeſſen den Politikern als 
ein erſter entjcheidender Schritt zur Ausführung des grie- 
chiſchen Projects die, wie es hieß, für das mächite Frühjahr 
fejtgefetste Reife der Kaiferin nach Cherfon. Denn fie beab- 
fichtige, erzählte man fich, nichts Geringeres, als eine Anzahl 
der in dortiger Gegend angefiedelten Griechen durch reiche 
Geldfpenden dazu zu vermögen, den Großfürften Conftantin 
ohne weiteres zu ihrem Kaiſer zu verlangen, als welchen fie 
ihn dann auch fofort proclamiven laffen wolle. Das wäre 
alferdings eine nur zu offene Kriegserflärung gegen die Pforte 
und eine zu kühne Herausforderung der übrigen Mächte zum. 
Schuße des europäiſchen Weltfrievens gewefen. Man fand 
jedoch dieſen politifchen Theaterjtreih am Ende doch etwas 
zu gewagt und vielleicht auch zu lächerlich. Die Neife nad) 
Cherfon wurde. alfo wieder aufgegeben oder wenigitens ver- 
tagt, angeblich auch vorzüglich mit deshalb, weil fich das 
neu errichtete Gouvernement jener Provinz, unter Potem— 
fin’s Obhut, noch in einem zu troftlofen Zuftande befinden 
ſollte. Bon den dort angefiedelten Griechen follten %, in 
Hunger und Elend umgefommen fein !). 

Zudem ftand die öffentliche Stimmung noch immer in 
offenbarem Widerfpruche mit den Gefinnungen und Abfichten 
der Raiferin. „Alle Schritte dieſer Fürſtin“, bemerft darüber 
Graf von Görk noch zu Ende October, „scheinen nur auf 
diefen einen Zweck hingerichtet zu fein, obgleich Fein einziger 


der Medaille, welche die Kaiferin bei der Geburt des Großfürften 
Eonftantin prägen ließ, fah man auf der einen Seite ihr Bildnif, 
auf der andern den aufgehenden Morgenftern, unter welchem in ber 
Mitte eine Rußland vorftellende Figur ein Kind trug, zwifchen der Hoff- 
nung, welde nach dem Sterne zeigte, und der Religion, hinter welcher 
man die Sophienfirche zu Eonftantinopel erblidte. Ueber die Neife des 
Großfürften, welche die Kaiferin mit folher Eile betrieb, daß fie ihm 
nicht einmal geftatten wollte, die Wiedergenefung feiner kranken Kinder 
abzumarten, finden fih in den gleichzeitigen Depefchen des Grafen 
Görtz die intereffanteften Nachrichten, welche auch «durch die Berichte 
der übrigen Gefandten bei Raumer, Beiträge, Bd. V, ©. 519 fg. 
ihre Betätigung erhalteıt. 


1) Depefchen des Grafen von Görtz vom 21. September, 2. und 
9, D:ctober 1781. 
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ein wenig aufgeflärter Ruſſe nicht vollfommen davon über- 
zeugt ift, daß ein folches Unternehmen fein Vaterland nur im 
das größte Unglück ftürzen kann. Binnen Iahresfrijt, und 
vielleicht noch eher, wird fich alles offenbaren, namentlich ob 
die Raiferin noch bei Zeiten die Gefahr erfennen wird, wel- 
cher fie fich ausfeßt, oder ob fie mit Niefenfchritten eine Bahn 
betreten will, auf der fie ſich in VBerlegenheiten begeben wird, 
aus welchen fie fich nur mit Mühe wieder herausziehen fann, 
und folglich allen ihren Ruhm zujegen dürfte, deffen fie bis 
jest genoffen hat’ N). 

Bei dem allen war es Thatjache, daß die Truppen 
märfche nach den Grenzprovinzen des osmanifchen Reichs 
ununterbrochen und in ziemlicher Ausdehnung fortdauerten. 
Selbjt aus Finnland und Livland wurden mehrere Negimenter 
nach der Ufräne, nach Befjarabien und in die Umgegend von 
Aſſow gezogen. Im Ganzen follen fich zu Ende des Jahres 
bereits 90,000 M. regulärer Truppen und 25— 30,000 M. 
irregulärer Reiterei in jenen Linien befunden Haben, freilich 
in einem nichts weniger als befriedigenden Zuftende. Auch 
um die Flotte im Schwarzen Meere, ohne welche doch in 
feinem Falle etwas gegen Conftantinopel zu unternehmen war, 
ſtand es noch nicht zum Beſten. Erſt im nächften Frühjahre 
hoffte man dort etwa 15—18 Kriegsſchiffe fegelfertig zu 
machen. Die Hafen- und Befejtigungsarbeiten in Cherfon 
mußten wegen Geldmangel vorläufig wieder eingeftelft werden. 
Der Geldpunft trat bei der jehr mislichen Finanzlage des 
Reiches überhaupt euch hier wieder als ein Haupthinvernik 
in den Vordergrumd 2). 

Wenn aber auch Niemand ernftlich mehr daran glaubte, 
daß die Kaiferin wirffih damit umgehe, die Ausführung ihres 
griechischen Projects in nächfter Zufunft zu verfuchen, jo war 
fie nım doch jedenfalls für die Ereigniſſe in der, Krim Hin- 
länglich gerüjtet )). Denn dort ging jeßt die Kataftrophe mit 
Rieſenſchritten der unvermeidlichen Entjcheivung entgegen. 


1) Depejche des Grafen von Görtz vom 23. October 1781. 
2) Depeſchen beffelben vom 30. October, 23. November und 25. De- 
cember 1781. 


| % 
3) Im Bezug hierauf jagt Graf Görtz in einer ’Depeihe vom 
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Die Ruhe war da ſeit der letzten Schilderhebung der 
Myrſen gegen Schahin Girai nur ſcheinbar wiederher— 
geſtellt worden. Das Misvergnügen und die Gährung waren 
vorzüglich unter den Tatarenſtämmen des Kuban fortwährend - 
in fteigender Bewegung geblieben. Daß ruffiihe Aufhetze— 
reien dabei mit im Spiele waren, bedarf wol faum des Be- 
weifes. Denn in Kertſch und Jenikalaa befanden fich noch 
immer. ftarfe ruſſiſche Befagungen; und Schahin Girai 
hatte wahrjcheinlich jeine Reſidenz nur deshalb nah Kaffa 
verlegt, um fich im Falle eines abermaligen Aufftanves fo 
schnell wie möglich ihrer Hülfe bedienen zu können. Auf 
jeine eigene Leibwache, welche er bis auf 6000 M. gebracht 
hatte, konnte er sich dagegen fchon fo gut wie gar nicht mehr 
verlaffen )Y. Drei nach europäifchem Muſter organifirte Re— 
gimenter, welche er im April abjchiete, um in Taman dei 
Seift des Aufruhrs niederzuhalten, festen ohne weiteres über 
den Kuban und verbanden fich mit ven dort hauſenden Re— 
bellen 2). 

Auf der andern Seite fuhr Rußland fort, ven bejten 
und betriebſamſten Theil der Benölferung dev Krim, die 


1. Januar 1782: „Les gens les plus Eclaires et qui croyent con- , 
naitre [Imperatrice sont persuades, que si elle traine, ce n'est que 
parceque [’Empereur joue sa S.M.I., que ‚lui et son articifieux Mi- 
nistre sentent les dangers, qu’ils y rencontreroient.‘“‘ ‚Und dann in 
einer Depefjhe vom 22. Januar, daß man den Plan entweder ganz 
anfgegeben, oder entjehloffen jei, „Aa le borner à des objets plus pro- 
ches et moins considerables, que ceux qu’on a suppose jusquiei“, 
womit er zumächft auf die Verhältniffe der Krim hinzudeuten ſcheint. 
Auh Friedrih der Große war derjelben Anſicht. Im einem 
Schreiben an den Grafen von Görtz vom 5. Februar 1782 jagt er 
darüber: „Toutes sortes de circonstances, «ui se manifestent à pre- 
sent, ne me laissent presque point de doute, que cette Souveraine 
a renonce à ce projet trop vaste, ou que du moins elle en a ren- 
voye l’ex&eution à d’autres temps.“ 

1) Depeide des Grafen von Görtz vom 1. März 1782. Hier 
heißt es abermals von der Leibwache des Chans: „Un des grands 
griefs des Tartares contre lui est l’etablissement d’une milice per- 
manente, qu'il entretient pour sa süret@ personnelle. Elle monte 
a environ 6000 hommes et il täche de la discipliner a ’Europeenne.“. 

2) Depejche des Herrn von Gaffron vom 25. Mai 1782, 
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Griehen und Armenier, fcharenweife zur Auswanderung nach 
den ruſſiſchen Grenzländern zu verleiten. Uıtter andern wur— 
den damals auf diefe Weife das Gouvernement Cherfon und 
das fait völlig wüfte liegende Land der zaporogifchen Kofafen, 
zwifchen Don und Bug, nothoürftig bevölfert. Dieſes ge— 
waltfame Auswanderungsſyſtem wurde überhaupt von Ruß— 
land längit ſchon in großem Style betrieben. Im September 
1778 5.8. war Eton felbjt Zeuge davon, wie mit einem 
male 75,000 Griechen und Armenier aus der Krim nach dem’ 
von den Nogai-Tataren verlaffenen Landftriche an ver Weſt— 
küſte des Meeres von Affow‘ verpflanzt wurden. Dort war 
aber jo jchlecht für fie gejorgt, daß der größte Theil verfel- 
ben im Elende zu Grunde ging. Die ganze Colonie foll in 
furzem bis auf 7000 Seelen zufanmmengefchmolzen fein. Daß 
jelbft der Chan darüber mit Rußland in üble Händel gerieth, 
haben wir bereits erwähnt. Merkwürdigerweife wollte man 
aber auch diejes mislungene Colonifationsfpften mit dem grie- 
chiſchen Project der Kaiferin in gewiffe nähere Verbindung 
bringen ®). 

Zugleich ſcheint Rußland auf den Hafen von Balaklava, 
den einzigen im Süden der Halbinfel, welcher die zur Auf- 
nahme größerer Kriegsichiffe nöthige Tiefe hatte, ſchon fehr 
beftimmte Abjichten gehabt zu haben. Wenigftens ſah man 
in den dortigen Gewäffern beftändig ruffiihe Schiffe hin und 
her laviren ?) 

Allen diejen ruſſiſchen Umtrieben kam natürlich der Auf: 
ftand im Kuban, welcher um dieſe Zeit ſchon wieder eine fehr 
bejtimmte und drohende Geftalt gewonnen hatte, fehr zu 
ftatten. Während Schahin Girai unter dem Schutse der 


1) Eton, Tableau etc., T. I, p. 57; und damit in Uebereinftim- 
mung das Schreiben Friedrich's II. an den Grafen von Görtz vom 
5. Februar, und Depefche des Teßtern vom 1. März 1782, wo es am 
Ende heißt: „Au reste on croit assez generalement, que ces &tahlisse- 
ments sont combines avec le grand projet d’un Empire Grec, et 
bien de personnes estiment, que les provinces d’Assow et de 
nouvelle Russie sont destinees ä augmenter un jour le ee 
du Grand Duc Constantin.“ 


2) Depeihe des Herrn von Gaffron vom 24. Juli 1782. 
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Ruffen jorglos zu Kaffa weilte, hatte fich nämlich einer feiner 
eigenen Brüder, Behadir Girai, von den Stammhäuptern 
der meiften Tatarenhorden des Kuban zum Gegenchan er- 
wählt, an die Spite der Bewegung geftellt. Auch mehrere 
der ſtärkſten Horden der Krim-Tataren fehlugen fich fofort 
auf feine Seite. Schahin Girati, meinten fie, habe fich 
jelbjt und die Würde des Chans dadurch, daß er die Stelle 
eines, Capitäns der Garden der Kaiferin von Rußland ange- 
nommen habe, zu jehr erniedrigt, als daß er noch ferner ihr 
Herr und Führer fein könne 9. | 
Genug, im Mai 1782 erſchien Behadir mit anfehn- 
licher Heeresmacht plößlih vor Kaffa, ohne daß Schahin 
eine Ahnung davon gehabt zu haben jcheint, was ihm bevor— 
ftehe. Erſt im äußerften Momente foll ihm ver bei ihm be= 
glaubigte ruffifche Nefident von der Gefahr in Kenntniß ge- 
jet haben, in welcher er fchwebe: Nur durch fchleunige Flucht 
könne er der Wuth des Eroberers (A la pretendue fureur 
du Conquerant) entgehen. Fünf ruffiihe Schiffe lagen dazu 
längſt ſchon im Hafen bereit. Er raffte alfo in der Eile 
alles zufammen, was er von feinen Schäßen noch mit fort- 
bringen konnte, und ſchiffte jich mit jeiner Familie, feinem 
Hofitante und dem ruſſiſchen Reſidenten nach Jenikalaa ein. 
Gleich darauf beſetzte Behadir Kaffa ohne Schwertftreich 
und gab den mit europäiſchem Luxus ausgejtatteten Palajt 
feines Bruders der Plünderung feiner Horden preis 2). 
Dffenbar fpielten bei diefer Staatsumwälzung ruffifche 
Agenten die Hauptrolle, und zwar auf höchſt perfide Weile. 
Denn während der vuffische Refivent zu Kaffa Schahin zu 
ichleuniger Flucht trieb, waren es jedenfalls auch ruſſiſche 


1) Depejche des Grafen von Solms vom 21. Juni 1782: „Une 
des causes, qu'ils alleguent de leur soulevernent est d’avoir avili 
la dignit& de Chan en acceptant le titre de Capitaine aux Gardes 
de I’Imperatrice.‘ 

2) Depefhen des Herrn von Gaffron vom 23. April, 25. Mat 
und 25. Juni, fowie des Grafen von Görtz vom 21. Juni 1782. 
Daf der Name des rebellifchen Chans Behadir war, und nit Se— 
tim, wie gewöhnlich angenommen wird, beftätigen auch die oemani- | 
ichen Quellen bei Hammer, Gefchichte dev Chane der Krim, ©. 237. 
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Aufwiegler gewefen, welche Behadir zu dem Hanpjtreiche 
gegen feinen Bruder gereizt hatten. Sie follen ihm einge- 
redet haben, daß die Kaiferin gar nicht anjtehen werde, ihn 
als Chan anzuerkennen, wenn er fich nur verpflichten wolle, 
die Schulden zu bezahlen, welche fein Bruder bei ihr con- 
trahirt habe. Dieſe beliefen fich aber angeblich auf nicht we— 
niger als 20 Mill. Aubel, eine ungeheure Summe, welche, 
wie man jehr wohl wußte, Behadir in feinem Falle aufzu- 
bringen im Stande war. Gleichwol jcheint er darauf einge- 
gangen zu fein, ſodaß die ruffiiche Partei bei diefen Wirren 
nach beiden Seiten hin zu ihrem DBortheil die Hände im 
Spiele behielt. Der eine Chan war als Gefangener zu Je— 
nifalaa in ihrer Gewalt, der andere mußte fich wor ihr de— 
müthigen, weil er ihr für die erwähnte ſchwere Schuld ge- 
wiſſermaßen ſchon im voraus fein Land verpfändet hatte. 
Um jo vortheilhafter wurde dadurch fogleich die Stellung, 
welche der Gefandte der Kaiferin zu Conjtantinopel, Herr 
von Bulgafoff, bei den mit der Pforte einzuleitenden Ver— 
handlungen über dieſe unangenehmen Vorfälle einnehmen 
fonnte. Nichts war für ihn leichter, als anfangs wenigſtens 
die Rolle des Gemäßigten, des Unparteiifchen zu. fpielen. In 
einer erjten Conferenz mit dem Reis Cfendi, wo die Sache 
zur Sprache fam, erklärte er demfelben ohne weiteres, fein. 
Hof werde fich in den ganzen Streit gar nicht mifchen, und 
namentlich der von der unabhängigen Nation dev Tataren vor- 
zunehmenden Wahl eines neuen Chans völlig freien Lauf laſſen. 
Darauf, entgegnete ihm der Neis Efendi, glaube aller- 
dings die Pforte ihrerfeits um jo zuwerfichtlicher vechnen zu 
fönnen, da auch fie an dieſen Händeln gar feinen Theil habe 
noch nehmen wolle. Die Kaiferin fei um fo weniger befugt, 
fih darein zu mifchen, da die Befchwerven der Tataren gegen 
ihren Chan vorzüglich die Verlegung ihrer bürgerlichen und 
religiöſen Geſetze von. feiner Seite beträfen, Rußland aber in 
dem letten Frieden ausprüdlich verfprochen habe, fich jeder 
Einmifhung in die innern Angelegenheiten und namentlich vie 
Religionsverhältniffe der Tataren gänzlich zu enthalten '). 


1) Depeichen des Herrn von Gaffron vom 25. Juni und 10, Juli 
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Und um nun thatfächlich zu beweifen, daß fie es ihrerfeits 
damit redlich meine und einen völlig unparteiiſchen Stand- 
punft einnehmen wolle, ließ fich die Pforte auch wirkfich mit 
den Abgeſandten der drei Parteien, welche fich in der Krim 
gegenfeitig befämpften und durch dieſelben je ihren Beijtand 
für fih in Anfpruch nehmen wollten, der ruffischen, der os— 
manijchen und der nationalen, durchaus auf nichts ein. 
Auch zu St. Petersburg, wo die erfte Nachricht von 
diefen Ereignifjen, welche man gleichtwol Längft hätte vorher- 
jehen können, doch noch ziemlich unerwartet und überrajchend 
gefommen zu fein Scheint, war die gemäßigte Partei im Rathe 
der Saiferin, ganz im Sinne der Erflärung des Herrn von, 
Buigafoff, durchaus für eine möglichjt unparteiifche Haltung 
und eventuell eine friedliche Beilegung des unzeitigen Streites. 
Denn man war noch viel zu fehr mit den politifchen Ber- 
wicelungen im Weften, namentlic”) der Vermittelung des 
Friedens zwifchen England und den bourbonifchen Mächten, 
befehäftigt, als daß man es für rathjam hätte halten jollen, 
fih für jet neuen Händeln nach dem Driente hin auszu- 
jeßen, deren Folgen ſchwer worauszufehen waren. So faßten 
vor allem die drei Staatsmänner die Sache auf, welche da— 
mals in den auswärtigen Angelegenheiten noch eine gewifje 
Stimme hatten und in diplomatifchen Kreifen, im Gegenſatze 
zu der engern Hofpartei, das Triumvirat genannt wurden: 
der PVicefanzler Graf von Oſtermann, der Cabinetsjecvetär 
Besborodfo und Herr von Bakunnin. Ihrer Meinung 
nach follte man vorerft nur den Verſuch machen, die Pforte 
zu vermögen, daß fie in Gemeinfchaft mit Rußland, die Wie- 
dereinjetung des vertriebenen Chans bewirke. Wolle jie da- 





und des Grafen von Görk vom 16. Juli 1782. Nach der. leßtern 
fautete die Erklärung des Reis Efendi wörtlich twie folgt: „Que quoi- 
que la Porte n'y eut aucune part, Elle se flattoit cependant, que, 
comme les griefs des Tartares de la Crimée contre leur Chan por- 
toient sur ce qu'il avoit enfreint leurs loix civiles et religieuses, 
’Imperatrice voudroit bien ne pas se meler de cette affaire, vu 
que selon le trait& de paix tout ce qui regarde le gouvernement 
interieur des Tartares et. les affaires de religion la Russie avoit 
promis de ne point s'y meler.“ 
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rauf nicht eingehen, jo möge man fich auf einige ernjte Vor— 
jteffungen bejchränfen, und wenn diefe ihren Zwed verfehlen 
follten, die Tataren zunächft ihren Schiefale überlaffen ), 
Diefe laue Politif war aber durchaus nicht im Sinne 
der Kaiferin und ihres allmächtigen Günftlings, des Fürſten 


Potemkin. Dem letztern, welcher zufällig abwejend ‚war, 


als die erfte Nachricht von den Bewegungen in der Krim 
eintraf, fchiekte die Kaiferin nach einander ſechs Kuriere zu, 
um ihn zu jchleuniger Rückkehr aufzufordern. Im iibrigen 
"nahm fie, wenigjtens Außerlich, die Miene an, als ob fie 
der Sache gar feine hohe Wichtigkeit beilege. Alles, was 
fich darauf bezog, wurde nur zwifchen ihr und Potemfin 
allein im tiefften Geheimniß verhandelt, Man erfuhr jedoch 
bald, daß fie davon lebhaft beunruhigt werde, und in jedem 
Falle zu entſcheidenden und energifchen Maßregeln  ent- 
ſchloſſen ei. 

Schahin Girai, welchen fie als ihre Creatur und we— 
jentliches Werkzeug zur Verwirklichung ihrer mweitgreifenden 
Plane nach dem Driente hin betrachtete (comme son ouvrage 
et comme une chose essentielle pour tous ses: projets du 
cötE de l’Orient), wollte fie durchaus nicht aufgeben. “Sie 
beftand im Gegentheil auf feiner Wievereinfegung, und wollte 
ihn, wenn es noth thue, mit ihrer ganzen Macht (de toutes 
ses forces) unterjtügen. In diefem Sinne erklärte auch Bo- 
temfin laut, die Ehre der SKaiferin und des Reiches ver- 
fange auf gleiche Weife die Wiederherftellung des vertriebenen 
Chans. Daß man aber dabei nicht ftehen bleiben wolle, und 
im Gegentheil beide, die Kaiferin fowol wie Potemfin, 
die ganze Sache als eine willkommene Gelegenheit benugen 
wollten, ihr griechifches Project endlich ins Werf zu feßen 
und zu diefem Zwecke die Pforte ſelbſt wider Willen in einen 
Krieg zu verwideln, war eine allgemein verbreitete Anficht, 
welche auch von ven übrigen Mächten getheilt wurde 2). 


1) Depeſchen des Grafen von Görk vom 25. Juni und 12. Juli 
82. 
2) Depefchen des Grafen von Görtz vom 16. Juli und: 9, Auguſt 


1782. In der leßtern heißt e8 in Bezug auf die angeführte Aeuße— 
rung Botemfin’s: „De depuis beaucoup de personnes com- 


r 
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Auch war es gar fein Geheimniß mehr, daß die Kaiferin 
fich ſofort perfönlih und ohne Vorwiffen ihrer Minifter in 
einem jehr verbindlichen Schreiben an Kaifer Sofeph I. ge- 
wendet habe, um ihn zu einer bejtimmten Erklärung darüber 
zu veranlaffen, ob und wie weit fie im Falle eines folchen 
Krieges, gemäß der zwifchen ihnen beftehenden Freundjchaft 
(en faveur des liaisons d’amitie, qui subsistoient entre eux), 
auf jeinen Beiſtand vechnen könne? Y. Während daher die 
Kaiferin bereits für alle Fälle ihre Truppen nach der Krim 
hin in Bewegung ſetzte, war es vorzüglich die Haltung, 
welche der Kaifer in diefer Krifis beobachten werde, was auch 
die übrigen Mächte lebhaft befchäftigte und am Ende ven 
Ausichlag geben zu müſſen fchien. Jetzt, meinte man, fei 
die Zeit gefommen, wo der Kaifer die Maske vollends ab— 
werfen und zeigen müjje, ob er gejonnen fei, der Kaiferin 
jeinen Beiſtand unter allen Umſtänden zu gewähren und ihr 
bei dem großartigen Plane der Errichtung ihres griechijchen 
Kaiſerthrons auf den Trümmern des osmaniſchen Reichs hülf- 
reihe Hand zu leiften, jelbjt auf die Gefahr hin, mit Frank— 
reich gänzlich zu brechen. 

Bor allen verfolgte König Friedrich I. die weitere Ent- 
wickelung diefer Verhältniffe mit des gejpannteften Aufmerk— 
jamfeit und nicht ohne lebhafte Beſorgniſſe. Denn er er- 
bliete in diefer Annäherung zwifchen den beiden Kaiferhöfen 
nur wieder einen Schritt mehr zur endlichen Auflöfung feines 
Bündtiffes mit Rußland und ver davon unzertvennlichen Ber- 
nichtung des herrfchenden politifchen Syſtems. Er tröftete 
fich indeffen anfangs noch damit, daß jelbjt Potemfin nur 
geringes Vertrauen in die Verbindung mit dem Kaifer zu 


. mencent a se persuader, que l!’Imperatrice est decidee non seulement 
de le soutenir (den Chan), mais quelle. regarde m&me cet evene- 
ment comme tres-propre ä avancer l'’ex&ecution de son 
projet, et qu’elle put elle-m&me tout employer pour que cela n’en 
reste pas lä, et que la Porte soit forcee de s’opposer à ses entre- 
prises. On debite aussi, que le Prince Potemikin est porte & 
amener une guerre avec la Porte et pour executer le projet Grec, 
qu’il favorise.“ 
1) Depeiche des Grafen von Gbrtz vom 19, Juli 1782. 
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jeßen fchien. In feinem Falle, äußerte derjelbe ganz offen 
einmal gegen den britifchen Gefandten, Herrn Harris, fei 
darauf zu rechnen, daß der Kaifer feine Allianz mit Franfreich 
um des Bündniffes mit der Raiferin willen aufgeben werde; 
im Gegentheil werde derfelbe mit feinen verfchlagenen Fürften 
Raunik (son fourbe de Prince Kaunitz), welcher gerade 
jet mehr wie je für Frankreich eingenommen fei, immer nur 
darauf bedacht fein, jie zu Hintergehen und von Rußland und 
der Pforte auf gleiche Weiſe Vortheil zu ziehen ?). 

Wenigitens in diefer Bezieyung ſah Potemkin flarer, 
als jelbjt die Kaiferin, welche der Wahn, fie müffe ihr grie- 
hijches Project durchaus mit Hülfe des Raifers durchführen, 
bis zur VBerblendung bethört zu haben feheint. Am richtigiten 
faßte wol fogleich der durchdringende politiihe Scharfblid 
König Friedrich's II. diefe Verhältniffe auf. 

„Dbgleih ich in der Kerne die Dinge nicht jo genau 
beurtheilen kann“, fchrieb er am 24. Auguft an den Grafen 
von Görk, „jo muß ich doch befennen, daß ich kaum glau— 
ben kann, die Kaiferin wolle fich ernftlih auf eine fo unge- 
beure Unternehmung einlaffen, deren Folgen ſchwer voraus— 
zufehen fein möchten. Ich glaube gern, daß fie den entſetzten 
Chan unterjtügen will, was leicht mit den Truppen gefchehen 
fann, welche fie nach diefer Seite hin in Bewegung gefett 
bat. Wenn fie fih darauf beſchränkt, jo dürfte fich die 
Pforte wol-nicht widerfegen, aus Furcht, fich felbjt in einen 
Krieg verwickelt zu fehen, welchen fie doch vermeiden zu wollen 
ſcheint. Aber noch weiter zu gehen, und mit den Türken 
Händel zu fuchen, um fie gewiffermaßen zu zwingen, ben 
Krieg zu erflären, oder Rußland wenigjtens in die Lage zu 


verſetzen, fie anzugreifen: das würde ein Unternehmen fein, 


welches ich nicht mit dem gegenwärtigen Zuftande dieſer Macht 
zu vereinigen wüßte.’ 

Denn dazu gehören vor allem wohlgerüftete Armeen, gut 
verjorgte Magazine und eim gefüllter Schat. Sollte aber 
dennoch die Kaiferin die Dinge aufs äußerſte treiben wollen, 
jo werde fie bald erfahren, wie wenig fie auf die Freund- 


1) Depeihe des Grafen von Görtz vom 26. Juli 1782, 
Zinfeifen, Geſch. d, osman. Reiche. VI, 2] 
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Ichaft des Kaifers rechnen könne. Er hänge noch viel zu fehr 
an Frankreich, und diefes habe ein viel zu großes Interefje 
zu verhindern, daß die Pforte vernichtet werde, um zu einem 
Unternehmen diefer Art irgendwie die Hand zu bieten (trop 
d’inter&t à empecher, que la Porte ne soit pas &crasee 
pour donner les mains à un projet de cette nature). So— 
bald aber der Kaifer fich dazu verftehen ‘wolle, werbe es 
zwifchen ihm und Frankreich fofort zu einem offenen Bruche 
fommen. Er, der König, müſſe aber fehr bezweifeln, daß 
der Kaiſer, welcher fich bei dem Bertrage von Verfailles jehr 
wohl befinde, darauf verzichten wolle, um der Kaiferin feine 
Zuneigung zu beweifen. Wenn aber auch der Kaifer fich 
über alles dies hinwegſetzen wollte, jo werde es doch ficherlich 
bei der Theilung der Beute zwifchen ihm und der Kaiferin 
fogleich zu fehr ernten Händeln fommen. „Da dies alles“, 
fchließt der König diefe Depefche, „meinen Interejjen keinen 
Eintrag thun dürfte, fo kann ich darüber fehr ruhig bleiben, 
und die weitere Entwidelung der Scene, wovon Ihr mich 
benachrichtigt, abwarten.“ 

Einige Tage fpäter fügte er dann in einem weitern 
Schreiben an den Grafen noch hinzu: „Allem Anjcheine nad) 
wird die Kaiſerin bei diefer Sache die Betrogene fein (serä 
la dupe de cette affaire); nur zu ſpät wird fie e8 bereuen, 
ihre wahren Freunde verlaffen zu haben, um ihr ganzes Ver— 
trauen einem ehrgeizigen und hinterliftigen Fürften zu jchen- 
fen, welcher weiter nichts im Sinne hat, als feinen Bortheil 
auf Koſten Anderer wahrzunehmen‘ 9. 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von Görtz vom 24, 
und 31. Auguft und 3. September 1782. In dem lettern hebt er noch— 
mals ſcharf das Verhältniß des Kaifers zu Frankreich hervor, indem 
er jagt: „Il n’est pas à presumer, que l’Empereur y donne les 
mains, en risquant de se brouiller avec la France, à moins que 
lImperatrice ne lui cede la plus grande partie des conquetes à 
faire, ce qui seroit aussi peu de l'interöt de la Russie que du reste 
de l’Europe. Ce raisonnement me paroit si concluant, que l’on 
a lieu d’etre surpris, qu'une Princesse aussi eclairee, que !Impe- 
ratrice, ne l’ait dejä fait; mais tel est l’effet de prevention, quand 
elle est poussce jusqu’ä un certain point, qu’on s’aveugle sur les 
choses les plus claires, qu'on s’abuse, parceque on a envie de 
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Allerdings trieb nun auch der Kaifer fein zweideutiges 
Spiel fo gefhiet, dag es ihm vollfommen gelang, die Kaife- 
rin fait bis zu Ende des Jahres mit den glüdlichiten Täu- 
fhungen Hinzuhalten. Ohne fih auf beſtimmtere Zurfagen 
einzulajjen, jcheint er doch gleich in feinen erften Erwiderungen 
ihren Wünfchen foweit entgegengefommen zu fein, daß fie 
zuverfichtlich und unter allen Umftänden auf feinen Beijtand 
rechnen zu fünnen glaubte (se croyoit süre, que ce Prince 
entrera dans tout ce qu'elle demandera de lui). Daß es 
ibm aber freilich vor allem darum zu thun war, bei den 
bevorjtehenden orientalifchen Verwickelungen feinen eigenen 
Bortheil gehörig wahrzunehmen, und fich höchſtens durch eine 
gelegentliche Demonjtration ſowol dem Hofe von St. Peters- 
burg wie der Pforte gegenüber eine möglichſt günftige Stel- 
fung zu fichern, konnte felbjt minder tief blickenden Poli- 
tifern nicht entgehen. 

Auch traten beftimmtere Nefultate des ſeitdem ehenfo 
lebhaften als geheimnißvollen unmittelbaren fchriftlichen Ver— 
kehrs zwijchen beiden gefrönten Häuptern noch gar nicht zu 
Tage. Man vermuthete blos, daß der Kaifer, felbft gegen 
den Willen und die Anfichten feines dirigirenden Minifters, 
des Fürften von Kaunitz, fortwährend bemüht fer, die 
Kaiferin in dem Glauben zu beftärfen, daß er ihr bei der 
Berwirflihung ihrer byzantiniſchen Phantaſien ficherlich be- 
hülflich fein werde. Dabei fchien er jedoch auf der andern 
Seite felbft in dem Wahne befangen, daß er im fchlimmften 
Falle immer foweit Herr der Verhältniſſe bleiben könne, als 
es jeinen Intereſſen entfprechen und hinreichen werde, die 
Pforte völlig dem Willen beider Keiferhöfe zu unterwerfen 
(de rendre entierement pliant à la volonte des deux Cours 
Imperiales) ?). 

Ein, Umftand, welcher namentlich auch König Fried— 
rich I. veranlaßte, in die Redlichkeit der Abfichten des Kai- 
jers gleich anfangs bedeutende Zweifel zu fegen, war freilich, 


l’etre, et que l'experience seule peut faire cesser le prestige, comme 
cela arrivera selon toutes les apparences dans le cas dont il s’agit.“ 


1) Depejchen des Grafen von Görtz vom 16. und 20, Auguft 1782, 
Dt * 
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daß in den faiferlichen Staaten nirgends Anftalten getroffen 
wurden, welche feinen ernten Willen befundet hätten, den 
der Kaiferin angeblich gemachten Berfprechungen num auch 
thatfächlich gerecht zu werden. Von KRüftungen, der Anlage 
von Magazinen und auferordentlihen Truppenbewegungen, 
namentlich nach Ungarn hin, welche auf einen bevorſtehenden 
Bruch mit der Pforte Hingeveutet hätten, war vorerſt we- 
nigftens nicht das Geringjte zu’ bemerken. Der Kaifer ſchien 
im Gegentheil abfichtlich alles vermeiden zu wollen, was ge— 
eignet gewefen wäre, als Zeichen zu großer Zuvorfommenheit 
gegen Rußland und einer feindfeligen Haltung. gegen die 
Pforte namentlich Frankreich offenen Anftoß zu geben. Man 
wollte fogar wiſſen, daß er fich mit der Pforte, zum Be— 
weis feiner friedlichen und wohlwollenden Gefinnung gegen 
diejelbe, darüber verftändigt Habe, den verjährten Räubereien 
und dem Bandenumfuge an. den Grenzen von Ungarn durch 
gemeinfchaftlich zu ergreifende energifhe Maßregeln endlich 
ein Ziel zu feken, und die noch jchwebenden Differenzen we— 
gen der Grenzregulivung auf gütliche Weife auszugleichen ?). 

Wie dem aber auch fein mochte, gewiß ift, daß Zürft 
Kaunitz jehr wenig Neigung hatte, auf die etwaigen über- 
ſchwenglichen Ideen feines Faiferlichen Herrn einzugehen, und 
überhaupt in diefer Krifis eine ganz andere, won benfelben 
wejentlih abweichende Politif befolgt wiſſen wollte Schon 
im Laufe des Sommers war von einer geheimnißvollen Denk— 
jchrift die Rede, welche er der Kaiferin durch Fürſt Galitin, 
habe zuftellen laſſen. Er foll ihr darin feine Anfichten, wie 
es fcheint, zwar noch mit fchonender Zuritdhaltung, aber Doch 
veutlich genug dargelegt haben, um fie auf gemäßigtere Ger 
danken zu bringen. Er mag fich jelbjt mit der Hoffnung ges 
jchmeichelt haben, daß feine Gründe hinreichen würden, Dies 
jelbe von der Nothwendigfeit zu überzeugen, die Idee eines 
Krieges gegen die Pforte vorerft noch aufzugeben, und ihr 


1) Schreiben des Königs Friedrich's II. an den Grafen von 
Görtz vom 17. September und 1, October 1782. „On pretend m&me, 
que la Cour de Vienne s’est arrangee avec la Porte, pour exter- 
miner de concert les essaimes de voleurs Turcs, qui infestent les 
irontieres de la Hongrie.‘ 
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den Glauben an eine etwaige nachdrücklichere Unterftügung 
bon Seiten des Kaiſers wieder zu benehmen. 

Im äußersten Falle, Scheint er geglaubt zu haben, werde 
es genügen, wenn fich Deftreich, bei ver offenfundigen Finanz- 
noth Rußlands, nur dazu verftehen wolle, die Kaiferin mit 
einer geheimen Subfldienzahlung und einer gelegentlichen Zu- 
fuhr von Lebensmitteln und Fourrage auf der Donau zu 
unterſtützen, jobald ihre Heere an ven Ufern viefes Fluffes 
erſcheinen würden. Daß der Fürft aber auch für eine folche 
Hülfe natürlich eine entfprechende veichliche Entfchädigung in 
Anſpruch nehmen wollte, verſteht jich von felbft. In dieſer 
Beziehung ſoll feine Meinung gewefen fein, daß Rußland, 
im Fall es die Oberhand behalten und erhebliche Eroberungen 
machen würde, dem Kaiſer ohne weiteres einen angemeſſenen 
Theil derfelben überlaſſen müſſe; würde e8 dagegen nicht vom 
Waffenglücke begünftigt, jo hoffte er es zur Annahme eines 
Friedens vermögen zu fönnen, wie ihn das Intereſſe feines 
Hofes nur verlangen dürfte, und obenein die Pforte, zum 
Lohne für die ihr bei diefer Gelegenheit geleifteten guten Dienjte, 
zur Abtretung derjenigen Gebietstheile zu bewegen, deren Bes 
fig ihm wünjchenswerth erjcheinen möchte. Dieje zweiveutige 
und verjchlagene Politik, welche fich nach beiden Seiten Hin 
zu decken juchte, war, meint König Friedrich IL, welcher 
darüber genau unterrichtet fein wollte, wenigſtens ganz im 
Gejhmade des Fürjten Kaunig )). 

Wenn aber auch die erwähnte Denkfchrift vefjelben, welche 
übrigens ein fo großes diplomatifches Geheimnig geblieben zu 
fein jcheint, daß ſelbſt ihre Exiſtenz von vielen Seiten be- 
äweifelt wurde, nicht ganz ohne Einfluß auf die Stimmung 
der Kaiſerin blieb, und auch ihr zuerjt einigen Verdacht gegen 
bie Aufrichtigfeit des Kaiſers erregt haben mag, jo war fie 
doch in feinem Falle geeignet, fie fofort gänzlich zu enttäu- 
hen ?). Sie ließ im Gegentheil, im Vertrauen auf die Hülfe 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von Gbrtz vom 
8. October 1782. 

2) Auf Diefes „„Memoire raisonne‘ des Fürften Raunit machte 
ber König, ber darüber von Wien aus im allgemeinen unterrichtet war, 
ben Grafen von Görtz zuerft in feiner Depeſche vom 8. October auf⸗ 
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des Kaifers, ihre Riüftungen in einer Ausdehnung fortfeten, 
daß Niemand daran zweifeln fonnte, fie führe damit noch ganz 
andere Dinge im Schilde, als die blofe Wieverherftellung 
Schahin Girai’s und die Unterwerfung der ihm feindlich 
gefinnten Tataren. Sie wollte, das lag auf der Hand, mit 
der Pforte brechen, fich durch die Krim den Weg nach Con— 
ſtantinopel bahnen und dort ihren griechiichen: Kaiferthron 
aufrichten. Denn dazu, in ihrem Sinne in der Halbinfel 
Ruhe und Ordnung wieberherzujtellen, bedurfte es, felbft nach 
dem Urtheile ihrer erfahrenften Generale, fo bedeutender 
Truppenmaffen, wie aus allen Gegenden des Neiches fort- 
während nad Süden hin in Dewegung gejeßt wurden, ge- 
wiß nicht. 

Ein Corps von 15,000 M. unter dem Befehle des Ger 
nerals Kamensky war bereits bis in die Nähe von Perefop 


merkſam, indem er ihm auftrug, fih davon womöglich nähere Kennt- 
niß zu verjchaffen. Allein alle Bemühungen des Grafen, der Sade 
auf den Grund zu bringen, blieben vergehlih. Kein Menfch, weder 
Graf Panin, noh Graf von Oftermann, noch fonft Semand hatte 
die berührte Denkjchrift je zu Geficht befommen oder aud nur ihren 
Inhalt genauer erfahren. Sie jcheint das ausjchließliche Geheimniß 
der Kaiferin und des Fürften Potemkin geblieben zu fein. Man glaubte 
ihre Wirkungen blos an der ſchon etwas veränderten Haltung der Kai— 
ferin, namentlich auch gegen den Faiferlihen Gejandten, Grafen von 
Cobenzl, wahrnehmen zu fünnen. Bon feinen angejtrengten, aber 
erfolglofen Bemühungen, ſich über die Denkſchrift genauer zu unter» 
richten, fpricht Graf von Görtz in feinen Depejchen vom 22. und 
26. October ausführlid. In der legtern fagt er unter anderm darüber: 
„Ce Mömoire n’a ete vu ni par: le Vice-Chancelier ni par per- 
sonne, mais on dit, que l’Imperatrice n’en a point été satisfaite. 
Toutes les autres ne peuvent encore trouver aucune vestige, qui 
leur fasse soupgonner, qu'un tel m&moire, dut-il exister, ait fait 
une grand impression.“ Und noch in einer Depejhe vom 29. No- 
vember wiederholt er, daß zwar an der Eriftenz der Denkſchrift Fein 
Zweifel jei, fie befinde ficd aber in den Händen ber Kaiferin, und werde 
von ihr jo geheim gehalten, daß ſelbſt ihre wertrauteften Rathgeber fie 
nie gefehen haben. Auch in den uns zu Gebote ftehenden Papieren 
findet fi davon weiter feine Spur. Sie ift übrigens nicht mit der 
energifchen Note zu verwechjeln, welche etwas jpäter Fürſt Kaunitz 
dem Grafen von Cobenzl zufertigte und wovon weiterhin die Rede 
fein wird, 
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borgerüdt; 60,000 M. ftanden als Obfervationscorps unter 
Fürſt Repnin bei Mohilow; ein drittes Armeecorps von 
30,000 M. ſollte bei Cherfon, und ein viertes gleich jtarfes 
gegen Oczakow und Choczim hin zufammengezogen werben. 
Samoiloff, Balmain, Suworow, Puſchkin, Igelftröm, Rze— 
wusky u. ſ. w. wurden als die Generale genannt, denen der 
Dberbefehl über diefe verſchiedenen Heeresabtheilungen anver- 
traut werden ſollte. General Paul Potemfin, der Neffe des 
Fürften, war mit 50,000 M. nad dem Kuban vom Kau— 
fajus her im Anzuge, wo man auch auf den guten Willen 
‚und die Unterftügung der Fürſten Heraklius von Georgien 
und Solomon von Imerete vechnete. Man fuchte fie zunächſt 
dadurch zu gewinnen, daß man ihnen den St. Alexander— 
Newsky- und St. Andreas- Drden zufchidte. in deutfcher 
Abenteurer, welcher bei ihnen einen gewijfen Einfluß gehabt 
haben fol, wurde dabei von Potemkin als Vermittler ge— 
braucht ”). 

Ein ſtarker Artillerieparf von SO Gefchüten war in dem 
Arjenal von St. Petersburg in Stand gefett worden, und 
folfte bei der erjten eintretenden Kälte auf Schlitten nach dem 
Süden gebracht werden. Für die dazu nöthige Befpannung 
wurden allein 130,000 Rubel ausgefett. Den vorhandenen 
Lücken in der activen Armee follte eine außerordentliche allge- 
meine Aushebung von 1 Mann auf 200 Seelen abhelfen, 
und für die Verproviantirung des Heeres wollte man durch 
die Anlage von großen Magazinen in der Ufräne und na— 
mentlich bei Cherfon forgen ). Der legtgenannte Ort follte 
überhaupt gewijfermaßen ber Stützpunkt der weitern Opera- 
tionen nach Süden hin fein. Auf ausprüdlichen Wunfch der 
Kaiſerin mußte fih Potemfin felbjt dahin begeben, um fich 
von dem Stande der dortigen Hafen- und Befeftigungs- 
arbeiten, ſowie von der Lage des Heeres perfünlich genauer 
zu unterrichten. Seine Reiſe, die er nur ungern unternom- 
men zu haben jcheint, verzögerte fich indeffen bis in die zweite 
Hälfte des Septembers. 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 17. Eeptember 1782. 
2) Depefchen befjelben vom 17. September, 1., 4. und 18. Oo 
tober 1782. 
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Noch kurz vorher, ehe er fie anivat, hatte er eine mehr- 
ftündige geheime Unterredung mit der SKaiferin, in welcher 
der Dperationsplan genau erörtert und fejtgefett Wwordem zu 
fein fcheint. Natürlich wurde dabei zunächft die Krim ing 
Auge gefaßt. Daß man fie ohne weiteres hinwegnehmen und 
für immer mit dem vuffischen Keiche vereinigen müſſe, da— 
rüber war man damals jchon völlig einverftanden. Auch fanı 
der Plan zur Sprache, daß man die Tataren, um ihnen 
vollends die Kraft des Widerftandes zu benehmen, entweder 
gänzlich vernichten oder maſſenweiſe nach den fernften Gegen 
den Sibiriens verpflanzen müffe "). 

Ob man aber auch wegen des Kriegs aegen die Pforte 
fogleich zu beftimmten Nefultaten fam, fteht freilich dahin. 
Wenigjtens nahm Potemfin jelbft gegen Harris, ven 
britiſchen Botfchafter, welcher mit ihm auf ziemlich vertraus 
tem Fuße ftand, noch immer die Miene an, als ob die um— 
faffenden Nüjtungen in der Ufräne einzig umd allein ven Ta— 
taven gelten follten. Daß man es dabei auch wenigſtens auf 
Oczakow abgefehen habe, leugnete er zwar nicht, fügte aber 
fogleich hinzu, Oczakow gehöre zu dem Gebiete der Tataren 
der Krim, und die Pforte fünne folglich nichts dagegen haben, 
wern Rußland e8 Hinwegnähme 2). 

Aus diefen und ähnlichen Reden des Fürſten glaubte 
'man nun allerdings entnehmen zu können, daß ein endlicher 
Entichluß binfichtlich des Krieges gegen die Pforte vorzüglich 
noch von dem Zuftande bedingt fei, in welchem Potemfin 
das Heer und die fonftigen Vorbereitungen zu einem weiter 
gehenden Felvzuge finden würde. Selbſt die Kaiferin war in 
ihren Aeußerungen darüber noch fehr vorfichtig. Kurz nad 


1) Depeſchen des Grafen von Görtz vom 17. und 20. Sept. und 
4. und 22, Oct. In der leisten heißt es von Potemkin ausdrück— 
ih: „Ge que je crois pouvoir dire avec verite, c'est qu’avant son de- 
part le point, sur lequel il avoit déjà engage l’Imperatrice à se de- 
cider, etoit celui de faire la conqu&te de la Crimce et de la joindre 
à la Russie. Sur ce point on ne revient pas, la Porte, quelque 
delabr6e que soit sa situation et quelques pacifiques ses sentiments, 
ne pourra s’empöcher de s'y opposer.“ 

2) Depeſche defjelben vom 20. September 1782. 
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der Abreife des Fürften erklärte fie z.B. einmal ganz offen 
bei Tafel, in der Stadt glaube man allerdings, daß der Krieg 
mit der Pforte unvermeidlich fei, ihre Meinung gehe aber 
dahin, daß, wein man den Frieden wolle, man vor allem 
zeigen müfje, daß man im Stande fei, Krieg zu führen!) 
Gerade in diefer Beziehung waren nun aber die Reful- 
tate der Reife Potemfin’s nichts weniger als ermuthigend. 
Er ſelbſt ſah fih im vieler Hinficht in feinen Erwartungen 
getäufcht. In Cherfon, wo er nur zwei Tage verweilte, traf 
er noch alles in einem ziemlich trojtlofen Zuftande an. Die 
Feftungswerfe waren nur wenig vorgerüdt; und ebenfo lagen 
der Hafen und die Flotte noch gar fehr im Argen. Es 
wurden erit noch 1000 Matrofen von Kronftadt eriwartet, um 
die Schiffe nur einigermaßen bemannen zu können. Auch die 
verjchievenen Truppencorps, welche der Fürft bei feiner längs 
des Dniepr bis nach Kinburn und Oczakow hinab ausgedehn— 
ten Reife injpieirte, ließen noch jehr viel zu wünſchen übrig. 
Sie waren weder vollzählig, noch gehörig verpflegt und ver- 
proviantirt. | 
Mit ganz beſonderem Iuterefje verweilte Botemfin bei 
der Befichtigung von Oczakow. Er fand, daß es eine er- 
bärmlihe Stadt fei (une ville trös-miserable), fir veren 
Befeſtigung ſeit Münnich's Zeiten von den Türfen fo gut wie 
gar nichts mehr gefchehen war. Man werde es daher auch, 
meinte er, jederzeit leicht hHinmwegnehmen können; die Schwie- 
vigfeit jei nur, e8 zu erhalten, weil man dazu einer Flotte 
bedürfe. Uebrigens fol Schahin Girai, mit dem er bei 
diefer Gelegenheit eine mehrftündige perfünlihe Zufammen- 
funft hatte, ſich damals ſchon vertragsmäßig dazu verjtanden 
haben, Rußland ven Theil von Beffarabien abzutreten, wozu 
Oczakow gehörte. Die Kaiferin fam ihm dafür, da er fich 
in Gelonöthen befand, um viefelbe Zeit mit 50,000 Rubeln 
für feinen perfönlicken Unterhalt (pour l’entretien de sa per- 
sonne) zu Hülfe 2). 


1) Depefhe des Grafen von Görk vom 4. October 1782. 
2) Depeſchen beffelben vom 15. u. 26. October und 10. Decem- 
ber 1782. 
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Genug, Potemfin kehrte bereits gegen Ende October, 
wie e8 fcheint, ziemlich verftimmt nach St. Petersburg zurüd, 
hütete fich aber wohl, der Kaiferin über den wahren Stand 
der Dinge im Süden ganz reinen Wein einzufchenfen. Deſto 
unerfhöpflicher war er dagegen in feinen Schilderungen von 
der zerrütteten Lage der Pforte. „Diefer Staat, äußerte er 
unter anderm gegen ben Grafen von Görk, „befindet fich 
jegt in. derfelben traurigen Lage, wie, der Gefchichte zufolge, 
das byzantiniſche Reich zur Zeit feines Unterganges; bie 
Zürfen find noch tiefer gejunfen, wie felbft die Polen; denn 
man kann fie mishandeln, wie man nur will.‘ %) 

Zugleich entwidelte ev num eine ungemeine Thätigfeit, 
um den Mängeln abzuhelfen, welche er auf feiner Reife ent: 
dedt hatte. Vorzüglich wandte er jegt feine Aufmerfjamfeit 
der Flotte zu; 10,000 Matroſen jollten fofort ausgehoben 
werben und acht neue Linienjchiffe bis zum Frühjahre in 
voller Ausrüftung fegelfertig fein. Wenn man dabei nur nicht 
fortwährend mit finanziellen Schwierigfeiten der peinlichften 
Art zu kämpfen gehabt hätte! Denn die Kaffen waren mei- 
ftens leer und die Emiffion von 50 Millionen Rubeln Pa- 
piergeld blieb, da der Credit fehlte, ein leiviges Auskunfts— 
mittel. Selbft der Verſuch, eine Anleihe von nur 6 Millionen 
Gulden in Holland zu contrahiven, feheiterte an der Hart- 
nädigfeit, womit die amjterdamer Banguiers darauf bejtan- 
den, daß die Schuldverfchreibungen mit von dem Großfürſten 
und dem Senate unterzeichnet werden follten. Das verdroß 
aber die Kaiſerin fo, daß fie alle Unterhandlungen deshalb 
abbrach, ehe noch kaum eine halbe Million gezeichnet war. 
Man wollte nım fein Glied in Venedig verſuchen 2). 

Kein Wunder, daß unter diefen Umständen fchon Stimmen 
- laut wurden, welche einen fo mit äußerſter Kraftanjtrengung 
zu führenden QTürfenfrieg, der ohmehin nichts weniger als 
populär war, fir jett geradezu für eine Tollheit erklärten. 
Selbſt Marſchall Rumänzow, welder die Erfahrungen des. 


1) Depejchen des Grafen von Börg vom 26. October und 8. No— 
vember 1782. 
2) Depefchen defjelben vom 15. November und 14. December 1782, 
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letzten Krieges vor Augen hatte, warnte, man folle es mit 
den Türfen doch ja nicht zu leicht nehmen. Er glaube noch 
nicht jo fehr an die Schwäche ihres gewaltigen Reiches; denn 
wenn man fie durchaus zum Kriege zwingen und aufs äußerſte 
treiben wolle, fo ſeien fie gemöthigt, fich zu jchlagen, uno 
würden dann immer noch Mittel genug finden, fich glücklich 
aus der Sache zu ziehen). Und das war im wejentlichen 
auch der Charakter der alfgemeineren Stimmungen. 

„Alle Patrioten,“ fchrieb damals Graf Görk an König 
Friedrich I., „ſeufzen laut auf. Denn fie ſehen voraus, 
daß, wenn bie Türken bei aller ihrer Schwäche den Verthei— 
digungsfrieg nur durch drei Feldzüge hindurch auszuhalten 
- vermögen, Peſt, Geldnoth und die bejtändigen Truppenaus— 
hebungen über Rußland das größte Elend bringen werden. 
Und ſelbſt wenn e8 den vereinten Anjtrengungen der beiden 
Kaiferhöfe gelingen follte, die Türken aus Europa zu ver— 
treiben, was würden danı die Folgen fein? Könnte wol das 
neu errichtete griechifche Kaiferreich ruhig in der Nachbarfchaft 
einer fo gefährlichen Macht beftehen, wie Dejftreich iſt?“ — 
Auch würden das Verlangen, jich zu rächen (le desir de la 
vengeance), und jelbjt die Größe ihres Unglüds die allfer- 
dings tief erjchütterte und jehr geſchwächte osmaniſche Macht 
am Ende doch dazu bringen, ich nochmals zu erheben und 
aus der Yethargie heranszureißen, in welche fie jett werfunfen 
ift. Dann dürfte aber Rußland leicht der Gefahr ausgefett 
fein, die bedeutende Rolle, welche e8 bisher unter den Mäch- 
ten Europas gejpielt hat, und feinen dadurch bedingten Einfluß 
gänzlich zu verlieren. Es wiirde felbjt im günftigften Falle, 
und wenn es dabei auch für fich weiter nichts zu befürchten 
hätte, genöthiget fein, jeine Aufmerffamfeit für lange Zeit 
ausſchließlich den orientaliichen Angelegenheiten zuzuwenden, 
und mithin aus diefem Kampfe, follte ihm auch das Glück 
bei der Ausführung feines ungehenern Planes der Wiever- 
herftellung des byzantiniſchen Kaiferthrons günftig fein, am 
Ende doch nur erfchdpft und geichwächt hervorgehen ?). 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 7. September 1782. 
2) Depeſche beffelben vom 17. December 1782. 
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» Bon dergleichen Mahnungen wollte man jedoch im ber 
maßgebenden Kreifen ganz und gar nichts hören. Die Rai- 
jerin namentlich beharrte gerade jetzt um fo mehr bet ihren 
Vorſätzen, da die Wendung, welche die Dinge nun ſchon in 
der Krim genommen hatten, und die Stimmung dev Pforte 
ihrer Verwirklichung durchaus günftig zu fein fchienen. Wir 
haben oben bereits gefehen, daß die Kaiferin fich fofort un- 
bebingt Für die Wieverherftellung des vertriebenen Chans 
Schahin Girai erflärt hatte und fie felbjt mit Waffenge- 
walt zu erzwingen entjchloffen war. Sie hatte daher auch 
der Botfchaft der Gegenpartei, welche ihr die inzwiſchen wirk— 
lih vollzogene Wahl Behadir’s zum Chan der Tutaren 
anzeigen und dazu ihre Zuftimmung erbitten follte, gar nicht 
den Zutritt zu ihren Staaten gejtattet, fondern diejelbe gleich 
an den Grenzen zurückweiſen laffen 9. 

Zu derjelben Zeit erhielt ihr Geſandter in Conftantinopel 
die gemeflenjten Befehle, gegen die Pforte einen ganz anderen 
Ton anzuftimmen, ala er anfangs hatte laut werden laffeı. 
Die Kaiferin hoffe, mußte er dem Neis Efendi erflären, daß 
der Großherr fich enthalten würde, dem neu gewählten Chan 
feine Beftätigung und feinen Segen zu ertheilen; denn ihre 
Ehre gejtatte ihr nicht, den vertriebenen Chan aufzugeben. 
Seine Gegner könne fie nur als Rebellen betrachten, welche 
bejtraft werden müßten. Das jei die Sache der Pforte, 
wenn fie es nicht vorziehen follte, dies Rußland zu über: 
laſſen. 
Der Diwan blieb darauf aber bei ſeiner urſprünglichen 
Gegenerklärung ſtehen, daß nämlich die Pforte erwarte, beide 
Theile würden ſich der Einmiſchung in dieſe Angelegenheit 
auf gleiche Weiſe enthalten. So verlangen es die beſtehen— 
den Verträge und die Unabhängigkeit der Tataren. Sie könne 
daher ihrerſeits auch nur den als den rechtmäßigen Chan 
anerkennen, welcher von den Tataren frei gewählt werden 
würde. Uebrigens ſtimmten ſelbſt die Ulema und die Trup— 
penführer dafür, daß man vorerſt alle Mittel verſuchen müſſe, 
fih mit Rußland auf friedlichem Wege zu verſtändigen, che 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 9. Auguft 1782, 





die Wieverherftellung Schahin Girai’d. 333 


man für die Unabhängigkeit der Tataren mit Gewalt der 
Waffen einftehe. Die weiteren Schritte feien daher nach ber 
Antwort zu bemeffen, welche man auf die frievlichen Aeuße— 
rungen der Pforte von St. Petersburg erhalten werde). 

Umgehend ließ jedoch darauf die Kaiferin der Pforte er- 
widern: in ihren Augen fei nur Schahin der rechtmäßige 
Chan; fie werde ihn daher unterftügen und fei entſchloſſen, 
ihn wieder einzufegen. Auch von der Pforte erwarte fie, daß 
fie feinen anderen anerfennen werde, und zwar um jo mehr, 
da das gute Einvernehmen zwifchen beiden Mächten nur unter 
diefer Bedingung fortbejtehen fünne (d’autant plus que la 
bonne harmonie entre les deux Cours ne sauroit subsister 
qu'à cette condition) 2). 

Dieje energiiche, fait drohende Sprade Stich natürlich 
nicht ohne Einfluß auf die in Conftantinopel herrſchende 
Stimmung. Behielt auch im Diwan die Friedenspartei noch 
immer die Oberhand, jo wurden nun dagegen das Volk und 
die Janitſcharen aufſäſſig und fehrien laut nach Krieg und 
Rache. Schon um die Mitte Auguft hatte fih das Gerücht 
verbreitet, daß es in der Krim und im Schwarzen Meere 
zwiichen Türken und Ruſſen zu blutigen Händeln gefommen 
fei. Zwei. türfifche Kauffahrer follten von einem ruſſiſchen 
Kriegsihiffe in den Grund gebohrt worden fein. Wie immer 
machte fih der Unmuth durch eine furchtbare Feuersbrunft 
Luft, welche am 21. des genannten Monats zum Ausbruche 
fam. Sie mwüthete mehrere Tage und legte faft zwei Drittel 
der Hauptjtadt in Aſche. Die Gährung wurde dadurch aufs 
höchſte getrieben. Namentlih befam nun die Stimmung 
gegen die Ruſſen, welche man als die eigentlichen Urheber 
folches Unheils bezeichnete, einen immer gereizteren Charakter. 
Herr von Bulgakoff ſchwebte perfänlich mehrere Tage in 
der größten Gefahr ?). 


1) Depeiche des Herrn von Gaffron vom 10. Auguft 1782. 

2) Depefche des Grafen von Görtz vom 3. September 1782. 

3) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 21. Auguft, und bes 
Grafen von Görtz vom 27. September 1782. Der letzteren zufolge 
Ihrieb Herr von Bulgakoff damals felbft nah St. Petersburg: „que 
depuis ce malheur sa siluation &toit affreuse, et quoique tous les 
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Selbſt für den Sultan war das Aeußerſte zu befürchten. 
Der von dem Mufti und den Ulema aufgehegte und fanati- 
firte Pöbel wollte die Anerfennung des neugewählten Chans 
Behadir zu einer Neligionsfache gemacht wifjen, und ver- 
fangte geradezu die Entthronung Abdul-Hamid's, wenn er 
fih nicht feinem Willen fügen und den Ruſſen zu große Nach- 
giebigfeit beweifen werde. Nur die bereit8 am 25. Auguft 
erfolgte Entjegung des ſchwachen Großweſirs und die Energie 
feines Nachfolgers, defjelben Segen Mohammed Pafcha, 
welcher als Kaimakam nach dem Frieden von Kudſchuk-Kai— 
nardfche die Fahne des Propheten nach Konftantinopel zurück— 
gebracht hatte und jett die Stelle des DBeglerbegs von Ru— 
melien befleidete, rettete in dieſer Krifis den Thron. Er 
ſchritt ſogleich mit unnachjichtlicher Strenge ein, ließ einige 
Hundert der gefährlichiten Aufwiegler ohne weiteres greifen 
und ins Meer werfen, fchiete ganze Banden von Mord- 
brennern nach dem Bagno oder auf die Galeeren, und be- 
fchwichtigte die Janitſcharen durch eine außerordentliche Zah- 
fung von 1000 Piaftern an jede Orta, freilich immerhin ein 
leidiges Auskunftsmittel, welches dem Schate 150,000 Fiajter 
foftete. Aber die Ruhe ward dadurch doch wenigſtens einiger- 
maßen wiederhergeſtellt ?). 

Nothgedrungen mußte indeſſen die Pforte nun auch gegen 
Rußland eine andere Haltung annehmen, zumal da noch 
während der allgemeinen Aufregung aus der Krim die Nach— 
richt eintraf, daß die gewaltſame Wiedereinſetzung Schahin 
Girai's mit Hülfe ruſſiſcher Truppen wirklich erfolgt ſei. 
Man brachte darüber die fabelhafteſten Dinge in Umlauf, 
welche nur darauf berechnet ſchienen, die ſo ſchon erhitzten 
Gemüther der Maſſen noch mehr aufzureizen. Die Ruſſen 
ſollten dabei nicht weniger als 90,000 Tataren zuſammenge— 
hauen und ſelbſt 10,000 M. der Ihrigen verloren haben. 
In Wahrheit war aber die Wievderherftellung des vertriebenen 
Chans mit leichter Mühe, ſehr geringem Widerſtande von 


etrangers se trouvassent en danger, le sien etoit le plus imminent, 
le peuple croyant les Russes cause de ce desastre.‘ 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 10. September 1782, 
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Seiten feiner Gegner und daher fait ohne Blutvergießen be— 
wirft worden. 

General Samoiloff hatte ihn mit nur 5000 M. von 
Kertſch aus nah Kaffa zurücgeführt, welches von den be- 
ftürzten Anhängern Behadir’s ohne Schwertitreich geräumt 
wurde. Kaum 400 Tataren waren auf der Flucht ganz ohne 
Noth niedergemacht worden (inutilement massacres), und die 
Ruſſen wollten im Ganzen — eine in ihren Kriegsbulletins 
zu allen Zeiten jehr beliebte Zahl — nur 2 Mann verloren 
haben. Behadir jelbjt entfam glüclich nach dem Kuban, 
während General Samoiloff Schahin fogleich weiter nach 
jeiner Hauptſtadt Baktſchi-Serai zurückgeleitete. Gleichzeitig 
paſſirte General Balmain mit 20,000 M. die Linien von 
Perekop, um Kaffa, den Schlüſſel der Halbinſel von dieſer 
Seite, zu beſetzen, und General Su worow ſtand mit einem 
dritten Corps am Kuban, um die dortigen Tataren im Zaume 
zu halten, wenn ſie ſich etwa beikommen laſſen ſollten, noch— 
mals für Behadir und ihre Stammgenoſſen in der Krim zu 
den Waffen zu greifen Y. 

Die auf diefe Weiſe für jet dort wiederhergeftellte Ruhe 
fhien nun auch auf lange Zeit gefihert. Dem Schahin 
ward, unter dem Schuge der Ruſſen, abermals als recht- 
mäßiger Chan anerkannt, und Niemand zweifelte daran, daß 
die letzteren die Halbinfel überhaupt nimmermehr verlaffen 
würden. In St. Petersburg betrachtete man fie ohnehin ſchon 
förmlich als ruſſiſche Provinz und Sprach ſich laut dahin aus, 
daß, um für die Zukunft allen weiteren Unruhen dafelbft ein 
Ziel zu fegen, das Intereſſe Rußlands jett das zu thun ver- 
lange, was man bereit8 zur Zeit des letzten Friedens nicht 
hätte verfäumen follen, nämlich daß man die Krim für immer 
mit dem ruffifchen Reiche vereinigen müſſe?). Es fragte fich 
nur, ob man fogleich noch weiter gehen werde. 


1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 10. September und 
des Grafen von Görtz vom 15., 19. u. 26, November und 17. De- 
cember 1782. 

2) Depejchen des Herrn von Gaffron vom 27. u. 31. December. 
Aus der Krim erfahre man, heißt e8 bier, „que les trouppes Russes 
y sont tres-tranquillement, et le sentiment general est, qu'elles 
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Dabei kam es freilich vorzüglich darauf an, wie fich die 
Pforte verhalten würde. Im Rathe ver Kaiferin fcheint man 
allerdings geglaubt zu haben, daß man, bei ihrer Schwäche, 
ihr Alles bieten, Alles gegen fie wagen fünne Man täufchte 
fih inbeffen im diefer Beziehung. Marfhall Rumänzow 
hatte jo unrecht nicht, wenn er behauptet hatte, daß die Größe 
der Gefahr die Pforte zu den äußerten Anftrengungen treiben 
werde 9. 

Bereits zu Ende October erflärte der Neis Efendi dem 
preußifchen Gejchäftsträger unverhohlen, die Ruſſen feien im 
Irrthume, wenn fie glauben, fie können die Pforte mit Füßen 
treten, weil fie fich in der Krim Alles habe gefallen laſſen 
(parce qu'ils nous voyent si eloignes de leur donner la 
moindre prise relativement à ce qui se passe en Crime&e). 
Die Rathichlüge des Königs haben nicht wenig dazır beige: 
tragen, daß fie fich bisher jo ruhig verhalten habe (A nous 
faire conduire avec tant de phlegme). Es fei fihon eine 
jtarfe Zumuthung gewejen, daß jie einen bon der ganzen Nas 
tion freigewählten Chan und feine Anhänger für Rebellen 
halten folle. Daß die Kaiferin aber auch noch von ihr ver- 
‚ langen wolle, die Waffen zu ergreifen, um ein Volk mit 
austilgen zu helfen, welches weiter nichts gethan habe, als 
daß es ihr die freie Wahl feines neuen Oberhauptes ange- 
zeigt, das müſſe fie aufs äußerſte empören (c'est ce qui 
doit naturellement nous revolter). Sie werde ich dazu nie— 
mals veritehen. Wolle Rußland der Pforte deshalb unrecht: 
mäßigerweife den Krieg erflären, fo habe fie die Gerechtigfeit 
ihrer Sache für fih. Der Höchjte, welcher im Stande jei, 


y sont pour n'en plus sortir jamais.“ Und dann weiter: 
„On se regarde dans ce moment comme en possession de la 


Crimee; et ne cache plus, qu'on croit de l’interöt de la Russie, pour 


finir tout sujet de troubles pour l’avenir, de faire & present ce 
qu’on auroit dü insister à faire lors de la derniere paix, savoir de 
joindre la Crimée à la Russie; cela se dit au moins publiquement.“ 

1) Bereits am 10. October 1782 ſchrieb Herr von Gaffron nad 
Berlin: „Les Turcs m’ont bien l’air cette fois-ci de vouloir faire 
plus qu'ils ne disent contre les Russes. L'evenement seul pourra 
nous apprendre si les Russes ont raison ou tort de mepriser autant 
qu'ils paroissent le faire les Tures.“ 
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ihre Kräfte zu mehren, möge fie nur vor der Nothmwendigfeit 
bewahren, dies beweifen zu müjjen. Daß der Kaifer fih aus - 
Rüdfichten auf Frankreich werde abhalten laſſen, mit Rußland 
gemeinjchaftlih gegen die Pforte die Waffen zur ergreifen, 
fonne man faum glauben. Man werde aber ftarf genug fein, 
beiden zugleich die Spite zu bieten, zumal wenn e8 der Pforte 
gelingen jollte, mit Preußen in Bundesgemeinschaft zu treten ?). 

Und kurz darauf gab derſelbe Neis Efendi dem ruffiichen 
Gejandten, als er behaupten wollte, vie Pforte habe 40,000 
M. in der Krim, um dort den neugewählten Chan zu unter: 
ftüßen, den Befcheid, fie denke daran gar nicht, könne fich aber 
auch nicht für Schahin Girai erflären. Denn oßgleich es 
allgemein befannt fei, daß er völlig mittellos gewefen, jo habe 
er in dem wüſte liegenden Yande doch fo viel aufgebracht, daß 
er an der Spite einer Arınee von 35—40,000 M. erichienen 
fei, und fich ſelbſt eine Fleine Flotte geichaffen habe. Das 
feien aber offenbar nur ruſſiſche Truppen und rufjifche Schiffe, 
welche mit ruffiichem Gelde bezahlt würden. Wie könne alfo 
der Gejandte jih noch in den Sinn fommen laſſen, der Pforte 
Borwürfe machen zu wollen? 2) 

Sp gern die Pforte aber auch jett noch den Krieg ver- 
meiden wollte, jo fonnte fie nım, unter dem Einfluffe der 
Öffentlihen Stimmungen, doch nicht mehr umhin, dieſer ent- 
ſchiedenen Sprache durch entiprechende Rüſtungen thatfächlichen 
Nachdruck zu geben. Diejelden wurden daher auch gegen 
Ente des Jahres zwar noch in alfer Stille, aber doch mit‘ 
großer Energie betrieben. Im December follten bereits 
10,000 M. jchlagfertig in Bosnien und Serbien: ftehen, und 
binnen 14 Tagen hoffte man 90,000 M. nach der Donau 
bringen zu können. Bei Belgrad wurden 60,000 M. tüchtiger 
Truppen, meiftens Arnauten und eine 12,000 M. jtarfe Ab- 
theilung Koſaken, und eben fo viel, gleichfalls zum größten 
Theile Arnauten, in Befjarabien zufammengezogen. 

Gleich zu Anfange des nächſten Jahres ergingen dann 
am die afiatiichen Lehnstruppen die ſtrengſten Befehle, fich, 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 23, October 1782, 
2) Depeſche defjelben vom 5. November 1782. 
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bei Verluſt ihrer Lehngüter, mit ihrem Heerbann vefpective in 
53 Zagen bei Bender oder binnen Monatsfrift bei den Schlöf- 
fern am Eingange des Bosporus einzufinden. Man berech- 
nete, daß man auf diefe Weife bis zum Frühjahre in Rumelien 
eine Streitmacht von nahe an 300,000 M. beifammen haben 
fönne. Für ihre Verpflegung wurde durch die Anlage großer 

Magäzine namentlich zu Gallipoli, Sophia, Niffa und Bel- 

grad geforgt. Iſakdſchi mußte durch die Fürften der Moldau - 
und Walachei für ein jtarfes Armeecorps ausreichend ver— 
proviantirt werden, und die bosnijchen Städte wurden ange— 

halten, fich jo weit mit Lebensmitteln zu verfehen, daß fie im 
Stande fein würden, Befatungen won je 10—15,000 M. auf 
mindejtens ein Jahr zu unterhalten. 

Bon Aſien her follte gleichzeitig das bei Erzerum jtehende 
Armeecorps gegen die Krim vorrüden, und auch die 20,000 
Tataren, welche noch in Rumelien weilten, erhielten unter 
dem VBorwande, daß fi Dſchanikli Paſcha abermals empört. 
babe, Befehl, nach Kleinafien überzufegen, um dann nach 
Umftänden gleichfall® gegen die Ruſſen in der Krim gebraucht 
zu werden. 

Auch in dem Arſenal und in der Stückgießerei zur Con— 
ftantinopel herrfchte eine ungemeine Thätigfeit. Es wurde 
dort Tag und Nacht gearbeitet, um. bis zum Frühjahre 300 
neue Feldſtücke und ebenjoviel Fejtungsgefchüte herzujtellen. 
Die Iebteren, zum Theil von beveutendem Kaliber, waren 
vorzüglich dazu beftimmt, die neuen Batterien und Feſtungs— 
werfe zu armiren, welche am Eingange des Kanals und in 
Bulgarien, am Ufer des Schwarzen Meeres, errichtet werben 
follten. 

Natürlich wurde in gleicher Weife auch für die Flotte 
geforgt. Bis zum März follten wenigftens 25 große Krieges 
Ichiffe ausgerüftet werden und fegelfertig fein. Im Laufe des 
nächiten Jahres hoffte man dann ihre Zahl bie auf 40, und 
die der Carmellen zu 30—40 Kanonen auf etwa 30 zu 
bringen. Zu ihrer Bemannung wurden jchon im Laufe des 
Winters 4500 vortreffliche griechifcehe Diatrofen aus dem Ar: 
hipel nach den im Kanal in der Nähe von Conjtantinopel 
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Yiegenden Infeln gezogen, wo fie jeden Augenblick der weiteren 
Befehle des Kapudan-Paſcha Haffan gewärtig waren . 

Er war überhaupt auch, in diefer Krifis wieder die 
eigentliche Seele aller diefer Friegerifchen Bewegungen, welche 
um fo dringender wurden, je drohender nun auch die Hal: 
tung und die Sprache der beiden Kaiferhöfe zu werden jchien. 
Er galt allgemein als der Mann der That und in dieſer Ber 
ziehung als die vorzüglichite Stüße des Thrones und die 
rechte Hand des Großwefirs, vorzüglich nachdem noch vor 
Ausgang des Jahres der Friegerifh gefinnte Jegen-Mo— 
hammed, angeblih weil man ihm zu großen Einfluß auf 
die Sanitfcharen beimeſſen wollte, gensthiget worden war, das 
Reichsjiegel an den mehr zur Führung politifcher Gejchäfte 
geeigneten Halil-Hamid Paſcha abzutreten. Der Sultan 
felbit verehrte ihn daher auch wie feinen Vater und hatte ihm 
für den Fall, daR es zum Kriege fommen follte, ſchon im 
voraus den Dberbefehl über das Heer zugedacht. Doch 
wollte er jelbit ſich dazu nicht eher verjtehen, als bis ver 
Krieg wirklich erklärt fein würte. Denn, wie er fich fpäter 
einmal ausdrüdte, ven General in effigie zu machen, hielt er 
unter feiner Würde. Sollte e8 aber wirklich zum Schlagen 
fommen, fo hoffe er Europa zu zeigen, daß die Türfen noch 
Türken jeien, zumal da man jett tüchtigere Truppen befite, 
als je zuvor 2). 


1) Alle diefe Einzelnheiten entnehmen wir den Depefchen des Herrn 
von Gaffron aus den zwei legten Monaten des Jahres 1782 und 
den drei erften des Jahres 1783. Er war gerade ber diefe Dinge 
fehr genau unterrichtet. Denn das bedeutende Anjehen, welches Preußen 
damals in Eonftantinopel genoß, verfchaffte ihm, wie wir unter anderm 
aus feiner Depejche vom 24. December 1782 erjehen, die einflußreichften 
Berbindungen, wie fie zu diefer Zeit nicht leicht ein anderer Gefandter 
hatte, 3. B. mit den angefehenften Ulema, dem Kinja-Beg und dem 
Kapudan Paſcha jelbft. 

2) Das Berhältniß des Kapudan Paſcha zum Großweſir und zum 
Sultan ſchildert Herr von Gaffron in einer Depeſche vom 12. Februar 
1783 wie folgt: „Ces deux personnages sont sincerement lies d’a- 
mitie, et tandisque le Grand-Vesir est un homme d’un rare et vrai 
 merite pour lart du gouvernement politique, l’autre aux yeux de 
tous les connoisseurs impartiaux est ’homme le plus propre 
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In der That war auch die Thätigkeit, welche der aus- 
gezeichnete Mann nach allen Seiten hin entwidelte, um die 
bewaffnete Macht der Pforte auf einen achtbaren Fuß zu 
bringen, wahrhaft bewundernswürdig. Unter andern ging 
er damals fchon alles Ernftes mit dem Plane um, das Ja— 
nitfcharencorps aufzuheben und an feiner. Stelfe die ganze 
Armee nach den Regeln europäifcher Taktik und Disciplin zu 
prganifiren. Zu dieſem Zwede unterhielt er, da er damit 
doch noch nicht offen hervorzutveten wagte, auf feinem Land- 
haufe am Bosporus eine Art Lehrbataillon, mit dem er fort- 
während über alle Neuerungen in der Kriegsfunft, wovon er 
aus dem- Abendlande Kenntniß erhielt, Verſuche anſtellte. 

Bon dem, was Tott früher in diefer Beziehung gethan 
hatte, hegte er eine fehr geringe Meinung. Er erklärte ihn 
und alle die Offiziere, welche ihm zur Seite geftanden, ge- 
radezu für Charlatans, die ver Pforte mehr Schaden als 
Nutzen gebracht hätten, weil fie fich zu Neformatoren in 
einer Sache hätten aufwerfen wollen, von welcher fie noch 
weniger verftanden hätten, als jelbit die Türken. Dagegen 
fand er das Ideal moderner Kriegsfunft in den Heeren 
Friedrich's des Großen verwirklicht. Ein chemaliger 
preußischer Offizier, ein Herr von Oſtente, welcher im Sieben 


jährigen Kriege mit Auszeichnung gedient hatte und fich jest, W 


gleichviel aus welchen Grunde, auf eigene Kauft in Con— 
jtantinopel umhertrieb, war ihm vorzüglich bei der Kormirung 
der Bataillone und der Carres nach preußifchem Muſter be- 
hiilflich, während ein Nenegat aus Bromberg ihn bei der 
Befeftigung von Ismail und .ver Anlage der Batterien am 
Eingange in das Schwarze Meer die wefentlichiten Dienfte 
leistete. 

Auch ging er den Erftgenannten und Herrn von Gaff— 
von wiederholt darum an, den König zu erfuchen, daß er der 


pour executer les pius grandes choses. Il est d’ailleurs 
aime et obéi par tout ce qui est militaire, et le Grand-Seigneur le 
regarde comme son pere et le met au rang des meilleurs Musul- 
mans, qui ayent vecus depuis le Prophete.“ Später fagte er von 
fi felbft: „Je ne veux pas &lre General en peinture, Nous sommes 
encore Turcs et jespere le faire voir.‘‘ 
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Pforte einige tüchtige Artilferier und Ingenieuroffiziere zu— 
jchiden möge. Sie meinten aber, der König fönne fich als 
Alliirter Rußlands dazu nicht wohl verjtehen. Wolle dagegen 
der Sultan nur befannt machen laſſen, daß er deutfchen Of— 
fizieren, welche in feine Dienfte treten würden, ohne fie zum 
Uebertritt zum Islam zu zwingen, einen guten Gehalt und 
nach dem Kriege freie Rüdfehr und eine anjtändige Entſchä— 
digung zufichere, jo würde er deren ſo viel finden, wie er 
nur wolle, namentlich in ben freien Reichsſtädten Hamburg 
und Frankfurt. Unbedenflicher erjchien das Berlangen des 
Kapudan Paſcha, welcher fogar den Gedanken hatte, im Hafen 
von Embven ein großes Linienfchiff und zwei Fregatten erbauen 
zu Iaffen, aus den Staaten des Königs Priegsbepürfniffe, 
wie Pulver, Blei, Munition und eiſerne Geſchütze zu beziehen. 
Man glaubte fie blos als Handelsartifel verfchiffen zu fünnen, 
in derjelben Weife und mit demfelben Rechte, wie Rußland 
während des letzten Krieges vergleichen aus England und 
Schweden bezogen habe. Der Kapudan Paſcha erklärte fich 
bereit, im Fall der Genehmigung, fogleih 1Y, Millionen 
Piafter daran zu fegen "). 

Ueberhaupt gehörte jeßt ein engeres und innigeres An— 
ichliegen der Pforte an Preußen auch in anderer Beziehung 
wieder zu den beliebtejten Ideen und jehnlichiten Wünſchen 
osmanischer Stantsmänner. Sie gefielen fich darin, den 
König noch immer als „den mächtigften und treueften Freund‘ 
ihres beprängten Reiches zu betrachten, und ließen ihn wieder— 
holt erfuchen, fie in diefer Krifis mit feinen weifen Nath- 
ſchlägen zu unterftügen?). Nur wünfchten fie, er möge ihnen 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 25. April und 10. Mai 
1783. In der erfteren heißt es: „Le Caputan-Pacha est infatigable, 
Il fait pour ainsi dire des miracles; aussi les Turcs le regardent- 
ils comme inspire, Il paroit dans ce moment le seul, qui 
puisse operer une revolution dans le militaire des 
Tures en abolisant la Phalange.“ 

2) Depeihe bes Herrn von Saffron vom 10. Sanuar 1782. 
Selbft bei dem Volle in Eonftautinopel genoß der Name Friedrich's 
bes Großen eine bedeutende Popularität. Herr von Gaffron jagt 
dariiber in einer Depeihe von 26, Januar 1782, freilich etivas em— 
phatiih: „In'y a pas jusqu’aux enfants ä la mammelle, qui ne 


1782 


342 VIII. Buch. 1. Cap. Haltung Preußens 


feine Freundſchaft auch gleich thatfächlich dadurch beweiſen, 
daß er ſich mit ihnen auf ein offenes oder geheimes Bündniß 
einlaffe, und wäre e8 auch vorerjt nur ein Defenfivvertrag 
gegen den Kaifer allein, ganz nach dem Willen und den Be- 
jtimmungen des Königs. 

Der König hielt e8 aber feinen Intereffen für angemeffen, 
bei diefen orientalifchen VBerwidelungen zunächſt noch eine 
möglichjt neutrale, beobachtende Stellung einzunehmen, und 
namentlich nicht etwa Rußland durch zu fichtlihe Hinneigung 
zur Pforte irgend Anftoß zu geben. „Bei allen Euern 
Schritten, jchrieb er in diefem Sinne noch zu Ende Decem- 
ber 1782 an feinen Gefchäftsträger zu Eonftantinopel, „habt 
Ihr ein gemäßigtes und fo berehnetes Benehmen 
einzuhalten, daß der ruſſiſche Gefandte in feiner 
Weife davon beleidigt werden könnte; Ihr follt 
durchaus neutral erfcheinen, nichts thun, um bie 
Türken gegen Rußland aufzureizen und auch nicht 
einmal das Benehmen des Hofes von Gt. Peters- 
burg misbilligen.‘ ) 

Die Pforte wurde aber mit ihren Anträgen in dieſer 
Richtung nur um fo dringender, je drohender auch die Hal- 
tung der beiden Kaiferhöfe geworden war, nachdem Rußland, 
unter dem Borwande, Schahin Girai wieder in fein Reich 
einzufegen, einmal von der Krim militäriſch BVejig genommen 
hatte. Herr von Gaffron, der preußiiche Gefchäftsträger, 
ſah fich dadurch in der That in eine ſehr jchwierige und pein— 
liche Lage verſetzt. 

Es war nämlich nur natürlich, daß die Kaiſerin, welcher 
die kriegeriſche Stimmung in Conſtantinopel und die Rüſtungen 


jurent pas par Votre Majeste; ce qui adoucit en quelque maniere 
mon sort ici.“ y 

1) Depefche des Königs an Herrn von Gaffron vom 24. De- 
cember 1782. Er folle fich fo verhalten, jagt hier der König wörtlich, 
„que le Ministre de Russie ne puisse en &tre aucune- 
ment choqu6, et que vous paroissiez entierement 
neutre, sans rien faire pour animer les Turcs contre la 
Russie, et sans desapprouver m&me la conduite de 
cette Cour.“ 
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der Pforte fein Geheimniß fein fonnten, nun vorerjt darüber 
völlig ins Klare fommen mußte, was fie von dem Kaiſer zu 
erwarten haben würde, wenn fie fich entjchließen follte, mit 
ber Pforte zu brechen und von der Krim aus ihre Erobe- 
rungen fogleich noch weiterhin auszudehnen. Denn aud das 
fonnte ihr ja nicht unbekannt fein, daß fich der Kaifer da— 
rüber erſt noch kürzlich in einer ſehr zweifelhaften Weife gegen 
das Cabinet von BVerfailles geäußert Hatte, welches in diefer 
Beziehung einigen Verdacht gehegt zu haben fcheint. 
Diie Kaiſerin, ließ er ihn durch feinen Gefandten am 
franzöfifchen Hofe, ven Grafen de Merch-Argenteau, er- 
klären, habe ihn allerdings auf die Folgen aufmerffam gemacht, 
welche die jüngjten Unruhen in der Krim nach fich ziehen 
fönnten, und ihn darum befragt, welche Hülfe fie im Fall 
eines Bruches mit den Türfen von ihm erwarten fünne? Er 
habe fich aber, ohne auf eine folche Frage eine beftimmte 
Antwort zu geben (sans repondre directement à une de- 
mande de cette nature), blos darauf bejchränft, ihr bemerk- 
lich zu machen, daß die Erhaltung der Ruhe der Gegenftand 
feiner jehnlichiten und unausgeſetzten Wünſche ſei. Er werde 
fih auch davon nicht jo leicht abbringen lafjen, es müßte denn 
fein, daß er durch die Umftände durchaus dazu gezwungen 
werden würde, wie 3. DB. wein er genöthigt fein follte, feine 
Grenzländer und feine Staaten überhaupt gegen etwaige 
Uebergriffe jicher zu ftellen (de mettre ses frontieres et ses 
6tats A l’abri d’insultes) ?). 

Eine folhe Mittheilung, welche, wie König Friedrich IL, 
der barüber aus bejter Duelle (par une voye trös-süre) 
unterrichtet gewefen zu fein verfichert, meint, nur darauf be- 
rechnet war, Franfreich über die Krifis der orientalifchen An- 
gelegenheiten einzufchläfern und zu beruhigen (d’amadouer et 
calmer la France sur la crise des affaires d’Orient), war 
für die Kaiferin gewiß ſchon Grumd genug, um fo eifriger in 
den Kaifer zu dringen, daß er fich nun endlich beftimmt da— 
rüber erklären möge, was er zu thun gedenfe? — Dazır fcheint 


1) Depefche des Königs an den Grafen von Görtz vom 12. Oe— 
tober 1782. 


* 
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er aber auch für jeßt noch wenig Luft gehabt zu haben. Er 
machte nach wie vor Ausfliichte, Hinter denen man nur wieder 
fein Verlangen entdeden wollte, fich bei den bevorftehenden 
Berwidelungen gewiffe VBortheile zur fichern, wie z. B. die 
Abtretung von Belgrad und einige erfprießliche Zugeftändniffe 
für feinen Levantehandel von Seiten der Pforte, ohne deshalb 
auf die Ideen der Kaiferin eingehen und gegen fie bejtimmte 
Berpflichtungen übernehmen zu müffen ®). 

Die Kaiferin wurde dagegen aber auch nicht müde, den 
Kaiſer mit ihren Anträgen zu beftürmen, zumal jemehr fie 
in der Krim feften Fuß faßte. Er wurde, wie e8 fcheint, 
dadurch nach und nach jo in die Enge getrieben, daß man 
Ihon im November in St. Petersburg gar nicht mehr daran 
zweifelte, er habe der Kaiferin in Betreff der von ihr ver- 
langten Hülfe Alles zugeftanden, was fie nur wünjche, obgleich 
man von Wien aus, namentlich nach Berlin, noch immer das 
Gegentheil berichtete ?). Am Ende Härte fich aber doch das 
geheimnißvolle Dumfel, in welches die ganze Angelegenheit 
bisher noch gehüllt gewejen war, etwas auf und zwar auf 
ziemlich überrafchende Weife. 

Dffenbar hatte uämlich die Kaiferin, auf Grund ver 
oben erwähnten Denffchrift des Fürften Kaunitz, von dem 
Kaifer, indem fie die Aufrichtigfeit feines bisherigen Verhal- 


1) Depeihen des Königs an den Grafen von Görtz vom 15. Oc- 
tober und 9. November, und des Grafen von Görk vom 1. und 4 
October 1782. 

2) Während z. B: der Graf von Görtz fih im einer Depejche 
vom 19. November 1782 dahin äußerte, man wiffe beftimmt, daß der 
Kaijer fortfahre, die Kaiferin feines Beiftandes zu verfihern, „et que 
surtout les Depéches, qu'on-a regus le plus fraichement ici de ce 
Prince, sont des plus fortes pour persuader l’Impera- 
trice, qu’elle pourra compter sur son secours,“ ſchrieb ihm 
dagegen der König noch am 14. December zurüd, man verfichere ihm 
von Wien aus, „que l’Empereur s’exeusoit tojuours vers ’Impera- 
trice de ne pouvoir l’assister directement dans l'exécu— 
tion de son grand projet, parce qu’il craignoit de 
troubler le repos de l’Europe et de degarnir ses Etats höre- 
ditaires; que les forces de la Russie etoient plus que suffisantes 
pour reduire les Turcs aux termes, ou elle vouloit en venir.“ 
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tens etwas im Zweifel zog, gleichlam als Ultimatum eine 
fategorifehe Erklärung verlangt. Der Kaifer gab ihr darauf, 
um fich nur confequent zu bleiben, in der ihm eigenthümlichen 
emphatifchen Weife, aber nicht ohne fichtliches Wiverftreben, 
um die Mitte November wörtlich folgenden Beſcheid: „Sie 
fönne fich feiner unverletlichen Freundſchaft, ſowie feiner un— 
begrenzten Anhänglichfeit und feines jtanphaften Willens, mit 
ihr unter allen Umftänden in Uebereinftimmung zu 
handeln (sa perseverance à agir dans toutes les occasions 
de concert avec elle), werfichert halten; fie werde ihn immer 
bereit finden, ihr bei der Ausführung aller ihrer 
Plane beizufteben; fie fünne ihn als einen ihrer Ge— 
nerale betrachten, über welchen fie nach Gutdünken ver- 
fügen möge, und der nie anftehen werde, ihren Feinden die 
Spite zu bieten (d aller aux portes de ses ennemis).‘ 

Am Schluſſe diefes Schreibens gab er übrigens ver 
Kaiſerin in jehr gewundenen und fchwülftigen Ausdrücken 
(d’une maniere tres-ampoulee) nicht undentlich zu verftehen, 
daß es ihm einige Ueberwindung gefoftet, und fie eg um fo . 
höher zu jchäßen wiffen werde, daß er ihr ungeachtet feiner 
dermaligen Krankheit, einer leichten Nofe, eigenhändig geant- 
wortet habe. Nicht einmal feinen Gefandten zu St. Peters- 
burg fand es der Kaiſer für angemefjen, von dem Inhalte 
diefes Schreibens genauer in Kenntniß zu feßen. Er ließ ihn 
blos gleichzeitig durch feinen Priwatfecretäv kurz zu wiffen 
thun, da er bereits durch die ihm früher ertheilten Inftruc- 
tionen über die Art, wie die beftehende Freundfchaft zwifchen 
den beiden Höfen zu erhalten fei, genau unterrichtet wäre, fo 
würde jede weitere Weijung dariiber für jest unnütz werden !). 

Defto größer, dejto peinlicher mußte nun aber auch die 
Ueberrafchung des Grafen von Cobenzl fein, als er eine 
ziemlich umfangreiche Note eröffnete, welche ihm Fürſt 
Kaunitz durch denfelben Kurier überſchickte, welcher das 
faiferliche Schreiben überbrachte. Denn fie ſchien mit den in 


1) Bir entnehmen den Inhalt ſowol des Faiferlihen Schreibens, 
als der an den Gejandten gerichteten Privatdepefche aus einer Depefche 
bes Grafen von Görk vom 3. December 1782. 
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dem leßteren niedergelegten Verficherungen feines Kaiferlichen 
Herren im auffallendften Widerfpruche zu ftehen. 

„Da der Zwed der Verbindung (liaison) zwifchen den 
beiden Kaiferhöfen,‘ lautete fie wörtlich, „endlich ſoweit ruch- 
bar geworden ift, daß ganz Europa über ihre ehrgeizigen 
Abfichten unterrichtet ift, jo jehe ich mich genöthigt, auf diefen 
Gegenftand ausführlicher einzugehen. Sie haben Das, was 
ich Ihnen jagen werde, als die wahren und unveränder- 
fihen Grundfäte zu betrachten, von denen mein 
Hof nie abgehen wird Die Allianz zwiichen ihm und 
Frankreich ift als das vortheilhafteite Shitem anerkannt, und 
man bat fich dabei immer wohl befunden; der Kaifer ſelbſt hat 
den Nuten derſelben eingejehen; er wünjcht zwar die Freund— 
ſchaft und felbft die Allianz der Kaiferin, um mit diefer Macht 
auf einem guten Fuße zu ftehen, und vielleicht auch aus an— 
dern mir unbekannten Gründen; aber niemals wirbe er ihr 
das gegenwärtige Syſtem zum Opfer bringen, was der Yall 
fein würde, wenn mein Hof auf die ehrgeizigen und weit— 
greifenden Plane der Kaiferin von Rußland eingehen wollte, 
Denn diefelben find ſelbſt den Intereffen Rußlands zuwider, 
und würden nur darauf hinauslaufen, ganz Europa in 
Berwirrung zu bringen (a bouleverser toute l’Europe). 
Ohne dies wird es aber gar nicht möglich fein, das türkiſche 
Reich zu vernichten und das orientalifche Kaiſerthum, 
welches den Gegenftand des Chrgeizes der Kaiferin bildet, 
herzuſtellen. Ich benachrichtige Sie daher, daß der Kaiſer, 
mein Herr, die Intereffen feines Neiches zu gut Fennt, als 
daß er fich auf fo widerfinnige, für feine eigene Monarchie 
fo gefährliche und mit dem gegenwärtigen Syſtem und ber 
Ruhe Europas fo wenig verträgliche Plane einlaffen jollte. 
Dieſer Fürft ift überhaupt zu meife, als daß er ſich von einer 
Fürſtin hinreißen laſſen follte, die ſich nur von ihrer Eitelfeit 
(eiten läßt. Ich zmweifle nicht, daß ver Einfluß, welchen der 
Kaifer auf den Geift diefer Fürftin zu gewinnen gewußt hat, 
hinreichen wird, fie zurückzuhalten; ſollte Dies aber nicht der 
Fall fein, fo wird er ficherfich fich nicht weiter mit fortreißen 
(affen, als e8 feine wahren Intereffen erlauben. Ich glaube 
endlich, daß ich wagen kann zu jagen, daß mir vierzig Jahre 
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ber wichtigften, zur Zufriedenheit des Kaiſers felbjt dem 
Staate geleifteten Dienfte die Gewißheit verjchaffen, daß man 
mich anhören und nicht von den Grundfägen abweichen werde, 
welche man bisher als die einzig dem Heile der Monarchie 
zuträglichen betrachtet hat. Ich mache Ihnen daher als Mi- 
nifter und als Freund zur Pflicht, in Ihrem Benehmen, fo- 
wie in Ihren Aeußerungen und in allen Reden, welche Sie 
über diefen Gegenftand gegen das ruffiihe Minifterium zu 
führen Gelegenheit haben dürften, die größte Umficht zu be- 
obachten, damit Sie ſich nicht etwa irgend etwas erlauben, 
was bie Perjonen vefjelben, mit denen Sie darüber zu fprechen 
hätten, im geringiten zu dem Glauben verleiten 
fünnte, daß man ſich von den Abfichten ver KRaiferin 
hinreißen lafjen und darauf eingehen wolle. 1)“ 

Es war allerdings Feine leichte Aufgabe, das Näthfel 
des offenbaren Widerjpruchs zu löſen, welcher zwifchen biefer 
gemefjenen Injtruction des Minijters und den Zufagen des 
Kaiſers ftattfand, zumal für den Gefandten, welcher jenen 
praftifche Geltung verjchaffen follte und doch auch diefe nicht 
aus den Augen verlieren durfte. Graf von Cobenzl fam 
dadurch in eine wahrhaft verzweifelte Lage. War der Zwie— 
ſpalt zwifchen dem Kaifer und feinem Miniſter wirklich fo 
beventend, oder trieben beide, mit einander im Cinverftänd- 
niß, nur ein faljches Spiel, um die Kaiferin irre zu leiten und 
dann deſto befjer je nach Umftänden handeln zu können? — das 
war die Frage, welche man fehr werfchieden zu beantworten 
geneigt war. Das Yebtere jcheint indeſſen bei allen Einfich- 
tigen fajt die überwiegende Meinung gewefen zu fein. 


1) Wir geben diefe wichtige Note gleichfalls nach der genauen Mit- 
theilung in der Depeſche des Grafen von Görtz vom 3, December 
1782. Der Herausgeber der Denkwürdigkeiten des Grafen von Görtz, 
welcher fie Bd. I, ©. 206 gleichfalls, aber nicht ganz genau, mittheilt, 
verwechjelt hier Zeiten und Verhältniffe, denn ex fett diefe Note viel 
zu früh in Die Zeit vor der Reife Potemkin's nad Cherfon und der 
Wieberherftellung Schahin Girai’s. Sie war aber vielmehr eine 
Folge berfelben, und traf erft im November 1782 in St. Petersburg 


ein, wie fih Mar und deutlich aus den uns vorliegenden Depeſchen 
ergibt. 
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Auch König Friedrih ll. faßte die Sache fo auf. Denn 
jobald er von dem Grafen von Görtz davon in Kenntnif 
gejeßt worden war, jchrieb er ihm fogleich zurück, man folle 
fih nur bemühen, die Depejche des Fürften Kaunitz zur 
Kenntniß der Kaiferin zu bringen. Das werde das befte 
Mittel fein, ihr und felbjt dem Fürften Potemfin endlich 
über die Zweideutigkeit (duplicite) des Kaifers die Augen zu 
öffnen. Denn an diefer fünne nun doch Niemand mehr 
zweifeln. Wie wäre e8 denn möglich, daß ein Minifter es 
wagen follte, dergleichen fo ganz von denen feines Herrn ab- 
weichende Ideen zur Schau zu tragen und feinem Untergebe- 
nen als Richtſchnur vorzufchreiben? Mean fei im Gegentheil 
vollfommen berechtigt anzunehmen, daß der Herr und fein 
Minifter ein doppeltes Spiel treiben, um die Raiferin aber- 
mals mit fchönen Hoffnungen Hinzuhalten, ohne daran zu 
venfen, fie je erfüllen zu wollen (d’amuser I’Imperatrice de 
belles esperances, sans avoir le dessein de les r&aliser) Y. 

Die Kaiſerin Tieß fich jenoch diesmal nicht fo leicht täu- 
ſchen. Ohne daß es auch jetst zum Abfchluffe eines förm— 
lichen Allianzvertrags zwifchen beiden Höfen gefommen wäre, 
hatte fie ein vortreffliches Mittel gefunden, die Zuvorkommen— 
heit und Aufrichtigfeit des Kaifers auf eine jchwere Probe zu 
jtelfen. Sie ließ ihm nämlich, ſchon zu Ende November, 
durch den Grafen von Eobenzl, den Entwurf zu zwei im 
wejentlichen gleichlautenden Erklärungen zuftellen, welche ihre 
vefpectiven Gefandten zu Conftantinopel zwar je für ſich, aber 
zu berfelben Zeit der Pforte als Ultimatum mit dem Ver— 
langen einer Fategorifchen Antwort darauf überreichen follten ?). 


1) Depefche des Königs an den Grafen von Görtz vom 21. De- 
eember 1782. Nach feiner Meinung hätte man fih namentlich des 
britiſchen Botjchafters bedienen müffen, um die Kaiferin mittels Po» 
temkin's von den Anfichten des Fürften Kaunitz in Kenntniß zu jeßen. 

2) In der Depeihe des Königs vom 21. December wird ‚die Zeit, 
wo dieſe Noten in Wien eingetroffen, genau angegeben, Allerdings 
hatte fich die Meinung verbreitet, daß ein förmficher geheimer Alltanz- 
vertrag zwiſchen beiden Kaiferhöfen abgefchloffen worden fei, und fie 
hatten jedenfalls ein ſehr triftiges Intereſſe, diefe Meinung möglichft 
zu pflegen und aufrecht zu erhalten. Es war aber in ber That nicht 
an dem. Man blieb, um, wie e8 feheint, den alten Etifettenftreit zu 
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Der Kaifer Fonnte nicht umhin, diefer gemeinjchaftlichen Note, 
wenn auch mit einigen Mopdificationen, feine Zuftimmung zu 
geben; und jo gelangte fie bereits in Laufe des Decemberg, 
ohne dag Fürft von Kaunitz und Graf von Oftermann 
davon vorher unterrichtet gewejen wären, wirklich nach Con— 
itantinopel und zur Kenntniß der Pforte. 

In der Hauptfache wörtlich übereinftimmend, verlangten 
beide Exemplare nur die Annahme der drei folgenden Punkte 
von der Pforte: 1) daß fie dem Transport von Kriegsbe— 
bürfniffen und der freien Handelsſchiffahrt zwifchen dem 
Schwarzen und dem Weißen Meere, nach ven von beiden 
Mächten aufgeftellten und von den übrigen Staaten angenom- 
menen Grundfägen, ferner fein Hinderniß mehr in den Weg 
lege; 2) daß fie jih in Zukunft nie mehr weder offen noch 
im geheimen in bie Angelegenheiten der Krim miſche und 
Schahin Girai als völlig jelbjtändigen Fürften anerfenne, 
welcher weder von ihr abhänge noch ihr Rechenſchaft ſchuldig 
fei, jodaß fie auch den gegen ihn etwa erhobenen Klagen 
fernerhin fein Gehör mehr geben dürfe; und 3) daß bie 
Derhältnifje der Moldau und Walachei enplich ftreng nach 
den Beitimmungen des Friedens von Kutſchuk-Kainardſche 
geordnet, und namentlich der von ihnen an den Großheren zu 
entrichtende Tribut genau feſtgeſetzt werdet), 


vermeiden, nur bei gegenfeitigen brieflichen Verabredungen ftehen. Auch 
bat fich ein ſolches Vertragsinftrument bisher noch nirgends gefunden, 
Neumann, Traites etc. T. 1, wiirde es gewiß mitgetheilt haben, wenn 
e8 in ben Wiener Archiven vorhanden wäre. Wir haben in den von 
uns benußten archivaliſchen Papieren gleichfalls nichts Aehnliches entdedt, 

1) Arı genaueften findet fih der Inhalt dieſer gemeinfchaftlichen 
Note in dem einer Depefche des Herrn von Gaffrom vom 18. Decem- 
ber 1782 beigegebenen „Exirait literal de la note remise à la Porte 
par les Ministres de Vienne et de Russie.“ Nur in der Einleitung 
waren beide Eremplare etwas verſchieden abgefaßt. In dem einen lau— 
tete fie: „En consequence de l’Alliance qui subsiste entre les deux 
Cours Imperiales ete.“; in der andern: „Les deux Cours Imperiales 
etant alliees ont ordonnees à leurs Ministres respectifs d’exhorter 
conjointement la Porte à l’observation des Afticles suivants etc.“ 
Uebrigens ſcheint, wie wir aus ber bereits angeführten Depefche des 
Königs erfehen, ber urfprüngliche Entwurf beider Noten ſogleich nod 
weiter gegangen zu fein. Ihm zufolge hätte die ruffiiche Note, indem 
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War der Kaifer in ber Fügſamkeit gegen die Kaiferin 
einmal ſoweit gegangen, fo nahm er nun auch feinen Anftand, 
in diefer Richtung fogleich noch einige Schritte mehr zu thun. 
Er Tieß der Pforte um diejelbe Zeit, aber gleichfalls ohne 
Wiffen des Fürften von Kaunitz, durch feinen Internunting 
erklären, feine Verbindungen mit Rußland feien der Art, daß 
er an Allem, was diefe Macht beträfe, den unmittelbarjten 
Antheil: (la part la plus directe) nähme, und mithin ein 
Bruch mit ihr nothwendig auch dem mit ihm felbit much fich 
ziehen dürfte 9. 

Die Möglichkeit eines Krieges mit der Pforte und feine 
wahrſcheinlichen Folgen bejchäftigten die einmal aufgeregte 
Phantafie des Kaifers feitdem überhaupt aufs Tebhaftefte. 
Noch vor Ausgang des Jahres überjchidte er der Kaiferin 
durch einen höheren Offizier, indem er ihr nochmals feinen 
Beiftand zufegte (en promettant sa cooperation), einen voll— 
ftändigen, durch Karten forgfältig erläuterten Feldzugsplan, 
welchem zugleich ein VBorfchlag über die immerhin velifate und 
ſchwer zu löſende Theilungsfrage der zu machenden Erobe- 
rungen beigefügt war. Ueber beide verlangte er von ihr eine 
bejtimmte definitive Entſchließung; und indem er fich zu Allem 
bereit und gerüjtet erklärte (em s’engageant A &tre pret A 
tout), fette er den Beginn der gemeinschaftlichen Operationen 
ohne weiteres auf den 12. April des nächiten Jahres feit. 

Die Kaiſerin entjprach natürlich feinen Wünfchen, na— 
mentlich injofern fie nun auch ihrerfeits einen ausführlichen 


fie der Pforte Schuld gegeben, daß fie die jüngften Unruhen im ber 
Krim veranlaft Habe, ohne weiteres die Abtretung von Oczakow mit 
Gebiet und die unbeſchränkte Oberhoheit über die Krim (la suprematie 
absolue de la Crime) verlangt, während die öftreihiihe, um den 
fortdauernden Räubereien an den Grenzen, ein Ziel zu ſetzen, Bosnien, 

- Serbien und die Walachei in Anſpruch genommen hätte. Wollte fich 
die Pforte dazu nicht verftehen, jo war von beiden Seiten mit Krieg 
gedroht worden. Man blieb aber vorerft noch bei den oben angegebe- 
nen Bunften ftehen. 

1) Depefhe des Grafen von Görtz vom 17. December 1782. 
Auch eine Depefhe des Herrn von Gaffron vom 1. Januar 1783 
beftätigt, daß eime folche Erklärung des Internuntius wirklich an ben 
Reis Efendi gelangte. 
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Theilungsplan entwarf. Diefem zufolge war fie bereit, dem 
Kaiſer Bosnien, Serbien und Belgrad zu überlaffen, ver- 
langte dagegen für fich nur Oczakow mit Gebiet, die Krim 
und alles Land, welches etwa noch nöthig fein würde, „ihre 
Grenzen beffer zu arrondiren.“ Der ganze übrige Theil der 
europätfchen Türkei mit den griechifchen Injeln follte das dem 
Großfürften Conftantin beitimmte „orientalifche Kaiſerthum“ 
- bilden, für welches fie fonderbarerweife eine Art vepublifa- 
nifcher Verfaffungsforn, nach dem Muſter der englifchen Eon- 
jtitution (la forme r&publicaine modelee sur le Gouverne- 
ment d’Angleterre), in Borfchlag gebracht haben fol. Mehr 
wie diefe, jcheint es, brachte fie die Verfügung über die 
Moldau und Walachei in Berlegenheit. Daß der Kaifer die- 
jelben nicht ihr überlaffen würde, wußte fie wohl. Sie war 
aber auch nicht gefonnen, ihre Zuftimmung zu einer Erweite— 
rung der öſtreichiſchen Erbftaaten nach diefer Seite hin zu 
geben. Es erjchien ihr daher am zweckmäßigſten, beide Für- 
jtenthümer als eine Art unabhängiges Neich (dans une espece 
d’independance) einem Dritten zu überlaffen, welcher, wie 
allgemein befannt war, Niemand anders fein follte, als Fürſt 
Potemfin. Im mejentlichen wurde diefer Theilungsplan 
wahrjcheinlich auch fogleich durch eine Karte veranfchaulicht, 
welche die Kaiferin dem damals von ihr entivorfenen, zunächſt 
blos für ihre Enfel bejtimmten und noch jehr geheim gehal- 
tenen Werfchen unter dem Titel: „Grundzüge der Studien“ 
beifügen ließ Y. 

Die jhwachen Seiten diefes Planes lagen übrigens auf 
der Hand, und wurden namentlich wieder von König Fried- 
rich II. mit durchdringender Schärfe beleuchtet. Soweit er 
die Errichtung des neuen Kaiferreichs, nach dem Mufter des 


1) Sowol bie Vorſchläge des Kaifers, wie das Nähere über den 
Theilungsplan der Kaiferin fernen wir aus den Depeſchen des Grafen 
von Görk vom 3. u. 10. Januar 1783 fennen, Er glaubt für die 
Wahrheit der hier berührten Thatſachen einftehen zu können. Cine ge⸗ 
naue Beſchreibung der Karte, wovon er ſich nur mit Mühe ein Exem— 
plar verſchafft hatte, gibt er in feiner Depeſche vom 24. Januar 1783, 


wonach fie auch im feine Denkwürdigfeiten Bd. I, ©. 188 aufgenom- 
men mworben ift. 
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englifhen Nepublifanismus, betreffe, fehrieb er darüber an 
den Grafen von Görtz, fei er allerdings ſchön und glänzend 
(beau et brillant). Woher werde man aber wol die Mittel 
zu feiner Verwirflihung nehmen? Gebe es denn dort freie 
Menjchen, welche für eine Verfaffung, wie die englifche, zu 
gebrauchen wären? Uebrigens falle dabei das beite Theil 
offenbar PBotemfin und dem Kaifer zı. Denn außer der 
Krim verbleiben der Kaiferin am Ende nur noch die Wüfte- 
neien von Budſchak und Beffarabien. Und unter welchem 
Nechtstitel wolle jie denn die Krim ihrem rechtmäßigen, von 
ihr jelbit anerfannten Souverain entziehen? Sie würde da— 
durch geradezu eine jehreiende und entehrende Ungerechtigfeit 
(une injustice criante et deshonorante) begehen, ohne ihren 
großen Zwed, die Eroberung des griechifchen Kaiſerthums, zu 
erreichen, deſſen blendender Ruhm am Ende das Einzige fei, 
was fie zu einem Unternehmen dieſer Art verleiten fünne. 
Er, der König, fei daher der Meinung, daß man gänzlich 
davon abitehen und fich höchſtens darauf befchränfen werde, 
der Pforte die unbefchränfte Unabhängigkeit der Krim, eine 
etwas befchränftere Selbjtändigfeit der Moldau und Walachet, 
und die freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere abzu- 
dringen, lauter Dinge, welche vorzüglich zum Vortheile des 
Kaifers ausfchlagen würden !). { 


1) Depejchen des Königs an den Grafen von Görk vom 28. 
Sannar und 4. Februar 1783. Uebrigens gehörten damals dergleichen 
Theilungsplane wieder einmal zu den Lieblingsbefchäftigungen ſpecula— 
tiver Politifer und felbftfüchtiger Abentenrer. Unter anderm befindet 
fi ein ſolcher ſehr weitfchweifiger Plan in dem k. geh. St.⸗Arch. zu 
Berlin, den ein franzöſiſcher Abenteurer um dieje Zeit an Friedrid 
den Großen einjhidte. Er unterzeichnet fih: „Le Marquis de La 
_ Tournelle, ancien Capitaine de gensdarmerie, Mestre de Camp de 
cavallerie et chevalier de l’ordre de St. Louis.“ Ihm zufolge jollten - 
fih Preußen, Rußland und Deftreich in die Beute theilen. Friedrich 
der Große follte an die Spite des ganzen Unternehmens treten und 
dafür Kaifer von Deutjchland werden, der Katjer Konftantinopel, und 
Rußland die Krim, die Moldau und die Walachei erhalten, dafiir aber 
Polen an Sachſen abfreten. Den König von Frankreich fünne man | 
mit dem Titel „Empereur d’Oceident“ und einer angemefjenen Ent» 
ſchädigung in den Niederlanden abfinden, Ebenſo die Hleineren Staaten 
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Mochte dem nun fein wie ihm wollte, um feinen guten 
Willen auch thatfächlich zu beweifen, ließ der Kaifer gegen 
Ende des Jahres feine Rüftungen allerdings mit etwas mehr 
Eifer betreiben. Jedoch beſchränkten fie fich noch immer nur 
auf die Anlage von Magazinen, den Abſchluß von Yieferungs- 
eontracten und die gelegentliche VBerfendung von Kriegsbenürf- 
niffen die Donau hinab. Man ſprach zwar in Wien viel von 
einem bevorjtehenden Türfenfriege, und der Kaifer ſelbſt ging 
namentlich mit Felomarjchall Rasch darüber ernftlich zu Rathe; 
von Berftärfungen des Heeres und beveutenderen Truppen- 
bewegungen wurde aber auch jetst noch fehr wenig bemerft. 
Nr in Ungarn zeigte ſich in diefer Beziehung einige Neg- 
ſamkeit. 

Ungeachtet aller dieſer gegenſeitigen Aufreizungen zwiſchen 
den beiden Kaiſerhöfen blieb daher doch noch Alles in einem 
ziemlich zweifelhaften und unbeſtimmten Zuſtande. Ehe man 
weitere entſcheidendere Schritte thun konnte, mußte man ja 
wenigſtens die Antwort der Pforte auf die gemeinſchaftliche 
Note abwarten, und bevor man darüber ins Klare war, trat 
ein Ereigniß ein, welches der Verwirklichung der weit anges 
legten Plane der beiden Kaijerhöfe nach dem Driente Hin 
nichts weniger als günjtig zu fein ſchien. 

Der Krieg Englands mit feinen nordamerikaniſchen Colos 
nien und den bourbonifchen Mächten nahte fich nämlich feinem 
Ende, und fchon vor Ausgang des Jahres 1782 Fonnte man 
in St. Petersburg und Wien nicht mehr in Zweifel darüber 
fein, daß der Abfchluß des Friedens nahe bevorftehe, und den 
Wejtmächten wieder mehr freie Hand laſſen werde, ihre Auf- 
merkſamkeit und ihre Kräfte den orientalischen Angelegenheiten 
zuzumenden. Als der britifche Botfchafter, Herr Harris, 
dem Fürſten Botemfin, bereits im December, davon die 
erjte vorläufige Anzeige machte, ließ dieſer feinem Unmutbe 
darüber fogleich auf ſehr bezeichuende Weife freien Lauf. „An 
Eurem Frieden,“ fuhr er den Gefandten an, „habe ich ganz 


je nach Berhältniß. Die Hauptſache war, daß der Mann Geld brauchte, 
um jeine Schulden bezahlen zu können. Für dergleichen Schwinbeleien 
hatte aber ber große König weder Sinn noch Geld. 


Zinfeijen, Geſch. d, osman, Reiche. VI. 25 
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und gar fein Wohlgefallen, obgleih Ihr ihn ficherlih uns. 


zu verbanfen habt. Denn man hat fich beeilt, ihn abzu— 
ſchließen, um uns an der Ausführung deſſen zu verhindern, 
was wir gegen die Türfen im Schilde führen (pour nous 
empe&cher dans ce que nous voulons faire contre les Turcs). 
Frankreich will fich darein mifchen und vielleicht auch Ihr; 
aber wir werten jehen, was dabei herausfommt (ce qui en 
arrivera)'?). 

Und als nun die Unterzeichnung der Friedensprälimi- 


1783 narien am 20. Januar 1783 wirklich erfolgt war, begegnete 


der Fürft Herrn Harris, mit dem er bis dahin auf dem 
beiten Fuße geftanden, mit jo beleidigender Kälte, daß der— 
felbe 14 Tage lang jede Berührung mit ihm vermeiden zu 
müfjen ‚glaubte. Aber auch die Kaiferin felbft gab nun ihr 
Mishehagen den Gefandten der betreffenden Mächte auf nicht 
minder charafteriftifche Weife zu erfennen. Sie würdigte die— 
felben bei ihrem Erjcheinen am Hofe weder eines Blickes noch 
eines Wortes mehr. Obgleich vorfichtiger und zurüchalten- 
der, als Botemfin, war ſie doch fo wenig Herr ihres Un— 
willens, daß ſie endlich einmal gegen einen ihrer Vertrauten 
in die Worte ausbrach: „Ich habe diefen Herren über ihren 
Frieden nichts jagen können; denn noch weiß man nicht, wer 
dabei gewonnen hatz er iſt überhaupt jo jonderbarer Art, daß 
man ihn gar nicht begreifen kann (qu'on n’y comprend rien). 
Soll etwa Frankreich von der Unabhängigkeit der Amerikaner 
Jungen ziehen? — Das muß man erjt abwarten; denn bie 
jett fehe ich noch nicht ein, worin dieſer Nuten beftehen 
follte.” 2) 

Doch fcheint fich die Kaiferin wieder etwas beruhigt zu 
haben, als ihr ver Kaifer in einem bejondern Schreiben ein- 
zureden fuchte, fie folle fich doch darüber feine Sorgen mehr 
"machen (que cet &venement ne devoit pas l’embarasser); 
ihre vereinten Streitfräfte feien ja denen der Türfen jo über- 
(egen, daß fie ihnen gleich in dem erften Feldzuge, wo fie 


1) Devejhe des Grafen von Görtz vom 31. December 1782, 


2) Depejchen defjelßen vom 11. und 18. Febr. 1783. James 
Harris Diaries, Vol. H, p. 29 fg. 
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ficherlich freie Hand behalten würden, fo glänzende Erfolge 
verfhaffen dürften, daß auch andere Mächte, wenn fie fich 
fpäter mit darein mifchen wollten, fie doch nicht verhindern 
fönnten, fich der einmal errungenen Portheile zu verſichern. 
Franfreih namentlich fei durch den eben erjt beendigten Krieg 
jo erſchöpft, daß es gar nicht mehr im Stande fei, etwas 
Tüchtiges zu unternehmen; e8 würde jett kaum 70,000 M. 
aufbringen können 9). 

Selbſt die von Frankreich und Englanb, freilich etwas 
fpät, erit nach Feftitellung der Präliminarien, im März an 
die beiden Kaiferhöfe erfaffene Einladung zur Mitunterzeic- 
nung des definitiven Friedens vermochte die Kaiferin keines— 
wegs in eine günftigere Stimmung zu verſetzen. Sie nahm 
diefe diplomatiſche Höflichkeit, welche, da von einer eigent- 
fichen Vermittlung gar nicht mehr die Rede fein Fonnte, nur 
noch auf eime eitle Förmlichkeit binauslaufen mußte, ans 
fangs mit fajt geringjchägender Gfeichgültigfeit auf. Auch 
ſchienen die beiden betreffenden Mächte ſelbſt Bedenken zu 
begen, diejen Freundſchaftedienſt von den Kaiferhöfen in 
dem Augenblide zu verlangen, wo diefelben im Begriff ftan- 
den, die Pforte anzugreifen, an beren Schidfal fie Leicht felbft 
thätigern Antheil zu nehmen genöthigt fein dürften. Erſt 
nachdem der Kaifer, welchen Graf Vergennes durch diefe 
Zuvorfommenheit vorzugsweiſe gewinnen wollte, ſich zur Mit- 
unterzeichnung bereit erklärt hatte, gab auch die Kaiferin ihre 
Zujtimmung dazu. Sie beauftragte ihren Gejandten bei den 
Generalitaaten, Herrn von Marfoff, fih zu diefem Zwecke 
nach Paris zu begeben, eine Wahl, welche jenoch dem Hofe 
von Berjailles nicht gerade fehr angenehm war, weil man 
ihn in Verdacht hatte, daß er den Intereffen Frankreichs in 
den Niederlanden feindlich entgegengetreten fei. Auch erwar- 
tete die Kaiferin für ihren guten Willen von den Weftinächten 
fogleich einen entſprechenden Gegendienft. Sie verlangte näm— 
fih von ihnen die Annahme der von ihr aufgeftellten Grund- 


1) Depeſche des Grafen von Görtz vom 11. Februar 1783: „‚Ces 
assurances doivent avoir entierement tranquillise lImperatrice“, 
feßt Graf Görtz hinzu, indem er dies erzäblt. 


Be 
23” 
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füge der bewaffneten Neutralität zur See, eine Zumuthung, 
welche namentlich nicht im Sinne Englands war !), 

Sp wenig wie der Friede im Welten, fehien nun aber 
auch die Nachgiebigfeit der Pforte zunächſt von wefentlichem 
Einfluß auf eine Sinnesänderung der Kaiferin und des Fürften 
Potemfin zu fein. Die gemeinfchaftlihe Note der beiden 
Kaiferhöfe hatte allerdings nicht verfehlt, auf den Diwan 
einen ziemlich tiefen Eindrud zu machen. Selbſt der Kapu- 
dan Paſcha wurde davon lebhaft berührt. Einer feiner erften 
Gedanken war wieder, daß jest die Pforte ihr Heil vorzüg- 
lich mit in einer innigern Vereinigung mit Preußen juchen 
müſſe. „Glaubt Ihr“, äußerte er in diefem Sinne in fehr 
wufgeregter Stimmung gegen Herrn von Gaffron, „glaubt 
Ihr, daß die Mächte Europas, und vor allen Se. Majeftät 
der König, Euer Herr, den Plan, welchen in diefem Augen- 
blide zwei der furchtbarften Staaten der Welt gefaßt haben, 
ung zu vernichten (de nous &craser), mit Gleichgültigkeit an- 
jehen fünnten? — Glaubt Ihr, daß der König von der Note 
unterrichtet ift, welche uns von den beiden faiferlichen Ge- 
jandten überreicht worden ift und die den fürmlichen Beweis 
ihrer Bundesgemeinfchaft enthält?“ 

Herr von Gaffron viel) darauf vor allem zu einer 
ruhigen und gemäßigten Haltung. Die Pforte habe jedenfalls 
noch Freunde genug, e8 handle fich jest nur darum, ihnen 
dadurch Vertrauen einzuflößen, daß fie in ihrer Antwort auf 
die betreffende Note foviel wie möglich ihren guten Willen 
beweife, und nicht etwa die beiden gegen fie verbündeten Mächte 
durch unzeitigen Widerftand noch mehr aufreize. So könnte 
der Sturm, wenn er auch wider Erwarten nicht mehr ganz 
abzuwenden wire, wenigftens noch einige Zeit fern gehalten 
werden. Die Freunde der Pforte würden dann Zeit gewin— 
nen, ſich über die Mittel zu verjtändigen, ihr nüglich zu wer— 
den, namentlich auf dem Wege der Unterhandlung, welcher 


1) Depefchen des Grafen von Gört vom 11., 14. und 28. März 
und des Königs vom 8, und 29, März 1783. Aus diefer nichts bes 
beutenben Friedensvermittelung meint er bier, „resultera une scene 
politique, qui pourra amuser pour quelque temps les acteurs.‘“ 
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allem Anfcheine nach bei der gegenwärtigen Lage der Dinge 
der einzig mögliche fei. 

„Bolt Ihr damit jagen‘, fiel ihm da der Kapudan 
Paſcha ins Wort, „daß uns nichts weiter übrig bleibt, als 
alles zu umterjchreiben, was man von ung, gleichviel ob mit 
Recht oder Unrecht, verlangt, und ung zugleich in Vertheidi- 
gungszuftand zu verfeßen?‘ Das Lebtere zu thun, erfordere 
unter allen Umſtänden die Klugheit, erividerte darauf Herr 
von Gaffron; jedoch müſſe man dadurch nicht etiwa feine 
Feinde zum Angriff herausfordern. Dafür, verjicherte jchlief- 
lich der Kapudan Pascha, habe man, wie er am beiten wifje, 
Ihon hinlänglich geſorgt. „Setzt nur den König davon in 
Kenntniß, umd vergeßt vorzüglich nicht, ihm bemerflich zu 
machen, daß, wenn es fich darum handeln jollte, die Freund— 
Ichaftsbande zwifchen Sr. Majeftät und der Pforte durch eine 
Allianz noch feiter zu fchlingen, ich, im Einverſtändniſſe mit 
dem Sultan, der eifrigfte Vermittler derjelben fein werde.“ !) 


In ähnlicher Weife, wie Herr von Gaffron, rieth auch *' 


der franzöfifche Gefandte, Herr von St. Prieſt, der Pforte 
borerft "zu weiſer Nachgiebigfeit. Es werde genügen, ben 
beiden faiferlichen Gefandten vorläufig nur mündlich eine all- 
gemein gehaltene, möglichit zufrievenftellende Antwort zu er: 
theilen, ohne auf die einzelnen Punkte der Note näher ein- 
zugehen. Würden fich vie Kaiferhöfe damit nicht begnügen, 
und jollte e8 deshalb wirklich zum Bruche fommen, fo fei es 
für die ver Pforte befreundeten Mächte noch immer Zeit ge- 
nug, dem Strome, der fie zu vernichten drohe, einen Damm 
entgegenzufegen (d’opposer une digue au torrent). 

Bon einer jolchen blos mündlichen Antwort wollten jedoch 
der ruffische Gefandte und ver faiferfiche Internuntins nichts 
hören. Sie lehnten diefelbe ab, und verlangten eine beftimm- 
tere jchriftliche Erklärung. Darauf fam die Sache, bereits 
am 26. December, in einem beim Mufti abgehaltenen Diwan 
zur Sprache. Nach Langen und heftigen Crörterungen, bei 
welchen vorzüglich das Benehmen Schahin Girai’s, feine 
Unterwirfigfeit unter die Gewalt Rußlands und feine offen 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 18, December 1782. 
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zur Schau getragene Hinmeigung zum Chriftenthum, noch» 
mals jcharfen Tadel erfahren mußte, vereinigte man fich zur 
folgendem Fetwa des Mufti: „Man wolle den Krieg vermeis 
den, aber auch nichts verſäumen, um fi) für alle Fälle in 
gehörigen DVertheidigungszuftand zu jegen. Demgemäß fei 
den beiden Kaiferhöfen eine möglichft befriedigende Antwort zu 
ertheilen, in welcher namentlich die genauefte Beobachtung 
der beftehenden Verträge zugefagt werde, ohne fich indeſſen 
zu weitern Zugeſtändniſſen und zu etwaigen Opfern zu ver— 
jtehen, welche darüber hinausgehen, würden.’ 

Die daraufhin den beiden Gefandten zugeſtellte Note be⸗ 
ſagte im weſentlichen: Die Pforte glaube im Betreff der 
Krim und der freien Schiffahrt den Beſtimmungen der be— 
ſtehenden Verträge niemals zuwider gehandelt zu haben; auch 
werde ſie fernerhin die betreffenden Artikel derſelben ſtreng 
beobachten; ſie vernehme daher mit Genugthuung, daß die 
Tataren fi) mit Schahiu Girai wiederausgeſöhnt haben, 
ohne deshalb der muhammedaniſchen Religion Eintrag zu thun; 
die Zahl der Schiffe, welche, mit Lebensmitteln: befrachtet, 
nach den Schwarzen Meere durchpaffiven könnten, werde man 
genau feftfegen; nur zur Zeit etwaiger Hungersnoth werde - 
man genöthigt fein, in diefer Beziehung einige Bejchränfungen 
eintreten zu laſſen. } 

Allein auch diefe Antwort wollte den beiden Gejanbten 
nicht genügen. Sie wiefen fie als „zu lakoniſch“ zurüd, und 
bejtanden auf einer die einzelmen Punkte ihrer Note genügend 
und mit Klarheit erledigenden Erklärung ). Zugleich ver- 
fehlten fie jett auch nicht, ihren vefpectiven Höfen von ber 
Fügfamfeit dev Pforte im allgemeinen Kenntnig zu geben, 
und zwar auf eine Weife, welche viefe zu dem Glauben wer- 
leitet zu haben feheint, daß diefelbe in jeder Hinficht ihren 
- Forderungen entjprechen werde. Wenigftens hatte ſich jchen 
zu Ende Januars nicht nur in St. Perersburg und Wien, 
fondern auch in Paris und Berlin die Meinung verbreitet, 
daß der Diwan die drei Punkte der gemeinfchaftlichen Note 


1) Nah dem einer Depefche des Herrn von Gaffron vom 
10. Sannar 1783 beigegebenen Journal, unter dem 26. Decender 1782. 
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ohne alle Einfchränfung (purement et simplement) ange— 
nommen habe, und folglich eigentlich ein weiterer Grund zu 
einem Bruche mit der Pforte für jebt gar nicht mehr vor— 
liege V. 

Dies war aber in Wahrheit noch feineswegs der Fall. 
Die Pforte, welche durch das Verlangen der Gefandten jeven- 
falls in nicht geringe Verlegenheit verjegt worden war, juchte 
nur im Gegentheil die Verhandlungen darüber möglichſt in 
die Länge zu ziehen, um für den ſchlimmſten Fall dejto mehr 
Zeit zu ihren Rüftungen zu gewinnen, von deren Umfang 
und Bedeutung fih, wie Gaffron meint, die beiden Kaiſer— 
höfe felbjt noch feinen klaren Begriff gemacht zu haben ſchei— 
nen. Namentlich Habe das einfältige Geſchwätz des nach St. 
Petersburg zurüdgefehrten Herrin von Stafieff, welcher die 
Zürfen nur wie den Auswurf der Menſchheit (l’ecume du 
genre humain) gejchildert, dazu beigetragen, fie irre zu leiten. 
Jetzt fomme aber die Zeit der Enttäufchung, wo fie wol ein— 
ſehen würden, daß fte fich mit ihrer Allianz zu jehr gebrüjtet, 
und hier doch mehr noch dazu gehöre, als fich blos zu biden 
und zuzugreifen (que se baiser et prendre) ?). 

Se mehr alfo Herr von Bulgafoff bei feiner Forde- 
rung beharrte, dag die Verhandlungen über jeden der drei 
Punkte befonders geführt werden müßten, deſto hartnäciger 
bejtand die Pforte darauf, fich nur auf eine Erklärung über 
die Gejammtheit ver Note einfaffen zu wollen. Man wäre 
auf diefem Wege wol fchwerlich zu einer DVerftändigung ge- 
langt, wenn ſich nicht der franzöfiiche Gefandte, Herr non 
St. Prieſt, ins Mittel gefchlagen hätte Er wurde darum 
fowol von dem faiferlichen Internuntius wie von dem Divan 


1) Dies ergibt fih vorzüglich aus einer Depeche des Königs 
Friedrich's II, an den Grafen von Görk vom 25. Januar 1783, 
in. welcher er aud darauf hinweift, dag Graf von Bergennes feinem 
Geſandten zu Paris eine Erklärung in diefem Sinne, und zwar mit 
ben: ausdrücklichen Zufate gegeben habe, daß er durchaus wicht be 
greife, mit welhem Grunde die Kaiferin von Rußlaud nun noch die 
Pforte angreifen könnte. 

2) Depefhen bes Herrn von Gaffron vom 10, Februar uud 
10. April 1783. 
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erfucht. Jener drang in ihn, er möge ver Pforte anrathen, 
zu den drei Punften ihre unbedingte Zuſtimmung zu geben, 
diefer nahm feine guten Dienfte dafür in Anſpruch, daß er 
theil8 den Sturm, welchen die Kaiſerhöfe über fie herauf- 
zubeſchwören willens ſeien, womöglich noch Durch Bermittlung 
feines Hofes abwenden möge, theils den letztern zu einer be- 
ftimmten Erklärung darüber veranlaffe, welche Hilfe die 
Pforte, im Fall eines Krieges, etwa von Frankreich zu ge— 
wärtigen habe ). 

Bis dahin hatte das Cabinet von Berfailtes, noch zu 
fehr mit. feinem eigenen Kriege bejchäftigt, dieſen orientalischen 
Angelegenheiten überhaupt nur eine ziemlich untergeoronete 
Theilnahme beiwiefen. Da man dabei dus meijte Gewicht 
auf die Erhaltung des Bünduiffes mit dem Kaifer legte, fo 
hatte man fich vorerſt noch, wie e8 fcheint, bei der oben au— 
geführten Erkläivung des Grafen de Mercy beruhigt. Auch 
theilte Graf von Bergennes die allgemeine Anficht, daß in» 
folge ver unbedingten Zuftimmung dev Pforte zu der ge 
meinfchaftlichen Note der Kaiferhöfe ernjtere Berwidelungen 
im Driente für jetzt gar nicht mehr zu befürchten feien. Ueber 
dieſe gleichgültige Haltung feines Hofes zur Rede gefeßt, hatte 
Herr von St. Priejt dem Reis Efendi erjt noch vor kurzem 
die untröftliche Antwort gegeben: „Was wollt Ihr? wenn 
es im eigenen Haufe brennt, kann man nicht nach dem des 
Andern laufen, um dort den Flammen Einhalt zu thun.‘ 2) 

Setzt aber konnte man fich der Nothwendigkeit, auch da— 
hin ſeine Blicke zu richten, um ſo weniger mehr entziehen, da 
man jedenfalls auch von der geringſchätzenden Art, wie ſich 
der Raifer unlängft noch gegen die Kaiferin über Frankreich 
geäußert hatte, jehr wohl unterrichtet war. Sobald man da— 
her durch Herrn von St. Priejt von der Bedrängniß und 
dem Anliegen der Pforte Kenntniß erhalten hatte, wurde vie 
„orientaliſche Kriſis“ in einem Gabinetsrathe zu Verſailles 
zum erften male in veiflihe Erwägung gezogen. Man hegte 
bier allerdings die Hoffnung, daß die Pforte wol im Stande 


1) Depefchen des Königs vom 28. Jaunar und 25. März 1783, 
2) Depejchen des Herin von Gaffron vom 10. Februar 1783. 
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fein würde, fich einige Jahre allein mit Erfolg zu verthei- 
digen, und fremder Hülfe zunächft nicht bedürſe; hielt e8 aber 
doch fir angemeffen,. die bewaffnete Macht, um ven Staifer 
eines bejjern zu belehren, jofort auf 180,000 M. zu bringen 
und einen Theil der in Breſt Tiegenden Flotte nach Toulon 
zu ziehen. 

Dann beſchloß man ferner die beiden Kaijerhöfe in einer 
möglichft gemejfenen Denkſchrift um Auskunft darüber zu er- 
ſuchen, worin denn eigentlich ihre gegen die Pforte erhobenen 
Beſchwerden beftehen, und ob fie nicht geneigt feien, es 
Frankreich zu überlaffen, dieſelben durch feine Vermittelung 
zu erledigen? Auch verſäumte man nicht, die Pforte won 
diefem bedeutenden Schritte in Kenntniß zu jeßen, ihr aber 
übrigens jene weife Nachgiebigfeit anzurathen, welche fie allein 
der Nothwendigfeit überheben fönne, fich abermals in einen 
Krieg mit ihren zwei mächtigjten Nachbarn einlafjer zu müffen t). 

Ohne fich hierauf zu weitern Auseinanderſetzungen zu 
beritehen, gab ver Kaiſer dem Cabinet von Berfailles den 
furzen Befcheid, die bejte Antwort, welche ev auf feine An- 
frage ertheilen könne, ſei die wörtliche Mittheilung der von 
der Kaiferin von Rußland an die Pforte geftellten Forbe- 
rungen. Sie beträfen im Grunde nur einige nähere Erläu- 
terungen über gewiſſe noch nicht genügend erledigte Punkte 
des jüngjten Friedens, zu denen fich die Pforte ficherlich ver— 
jtehen werde ?). 

Die Kaijerin hielt e8 dagegen gar nicht für angemeffen, 
dem Cabinet von DBerjailles auf feine Anfragen Rede zu 
jtehen. Sie wurde dafür aber deſto unangenehmer überraſcht, 
als fie, bexeits zu Anfang März, dur VBermittelung des 
Kaijers erfuhr, daß Frankreich entfchloffen fei, die Sache im 
Nothfalle bis aufs äußerſte zur treiben, 

Graf von Bergennes hatte nämlich, kurz nachdem er 
die oben berührte Note erlaffen hatte, dem Grafen de 


1) Nach den Mittheilungen des preußifhen Gefandten zu Paris, 
Baron von Golß, in den Depeichen des Königs an ben Grafen von 
Görtz vom 1., 25. und 29. März und 5, April 1783. 

2) Depefhe des Königs an den Grufen von Gurk vom 
26. April 1783. 


362 VI. Bud. 1. Cap. Der Raifer zieht fid 


Merch die Mittheilung gemacht, daß Lord Shelburne, 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Seiner briti- 
ſchen Meajeftät, vorzüglich deshalb auf der Beichleunigung des 
Friedens bejtanden habe, weil die beiden Kaiferhöfe die Pforte 
mit Krieg bedrohen, und ihre weitern herrichfüchtigen Abfichten 
den Intereffen Englands und Frankreichs, vorzüglich aber des 
letztern, ſehr wejentlichen Eintrag thun dürften; er, Graf 
von Vergennes, habe fich dadurch veranlaßt gefehen, dem 
Könige darüber Bericht zu erjtatten, infolge deſſen Se. 4. 
Chr. Majeftät ihm befohlen Habe, dem Kaifer zu wiffen 
zu thun, daß man fich zwar der Hoffnung hingebe, der— 
gleichen Plane, wie man fie den beiden Kaiſerhöfen zu- 
fchreibe (qu’on soupcgonnoit aux deux Cours Imperiales), 
eriftiven in Wahrheit gar nicht, ihm aber auch zugleich zu 
erflären, daß der König, wenn fie dennoch gefußt fein follten, 
ihre Ausführung nie erlauben und Frankreich, in welcher Lage 
e3 fich auch befinden follte, alle feine Mittel bis zum legten 
Pfennig (jusqu’ä son dernier sau) aufwenden werde, um fi 
Dem zu widerjegert. 

Indem nım jekt der Kaifer die Kaiferin davon in Kennt 
niß fegte, fügte er zugleich hinzu, daß es die höchite Zeit fei, 
zu einem endlichen Entfehluffe zu fommen, und fic) nament- 
Yich über die Theilung der zu machenden Eroberungen end 
güftig zu verjtändigen. Die Kaiferin foll dadurch in folche 
Aufregung gerathen fein, daß fie in Gefahr, fan, in ein 
hitziges Fieber zu verfallen, und genöthigt war, zehn Tage N 
fang das Zimmer zu hüten). N 

Auch Scheint die Antwort, welche fie, nach einer mehr 
ſtündigen geheimen Berathung mit ihrem vertrauten Cabinets⸗ 
ſecretär Besborodko und dem Fürſten Potemkin, darauf 
fofort dem Kaiſer ertheilte, denſelben keineswegs in eine ihren 
Intereffen günftigere Stimmung verjett zu haben. Die ent- i 
ſchiedene Haltung Frankreichs hatte feine Begeifterung für die” 
großartigen Plane ver Kaiferin überhaupt ſchon fehr herab 
geftimmt. Ste waren für ihn jest faſt nur noch ein eitleg” 












— 


1) Genau nad einer Depeſche des Grafen von Görtz vom 
1. April 1783, 
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Thantafienfpiel. Auf ver einen Seite fprach er -fich in ver- 
trautern reifen ganz unverhohlen dahin aus, die Kaiferin von 
Rußland ſei allerdings feine gute Freundin, diefe Freundſchaft 
zu ihr gehe aber doch nicht foweit, daß er alles blindlings 
thun werde, wozu man ihn veranlaffen wolle (quil veuille 
faire aveuglement tout ce qu’on voudroit l’engager ä faire). 
Auf der andern gefiel er fih noch darin, 3. B. dem fren- 
zöſiſchen Gefandten, Herrn von Breteuil, als er um dieſe 
Zeit von Wien abberufen wurde, die Vertreibung ver Türken 
aus Europa mit den lebhaftejten Farben als das fchönfte Wert 
bon der Welt zu fchildern, welches durch ihn und die Kaiſe— 
rin ausgeführt zu werden verdiene. Frankreich könne dann 
Ägypten und ſelbſt Oftindien für ſich hinwegnehmen, und dem 
Handelsverfehre von dort her einen neuen Weg durch das 
Rothe Meer über Suez und Merandrien nach dem Mittel- 
meere eröffnen ?). 

Genug, man lebte in Wien jett ſchon der feften Ueber— 
zeugung, daß der Kaifer die Ehre, aber auch die Gefahren 
ihrer großartigen Unternehmungen der Kaiferin allein über- 
lafjen und fich dafür höchjtens mit einigen Boriheilen für 
feinen Levantehandel begnügen wolle. Er trug auch jelbft 
gar fein Bedenken mehr, fi) in dieſem Sinne ganz offen 
gegen die Kaiferin zu erflären. Infolge der drohenden Hal- 
tung, welche jest Frankreich, fein Alliirter, angenommen habe, 
gab er ihr auf ihre jüngfte Entgegnung zur Antwort, fei er 
nicht mehr im Stande, fte bei ihren Unternehmungen gegen 
die Pforte zu unterſtützen (hors d’etat de V’assister dans ses 
entreprises contre la Porte). Er bäte fie daher, die Aus— 
führung ihres Planes auf günftigere Zeiten zu verfchieben. 
So fchmeichle fie fich wenigftens, eriwiderte darauf die Kaiſe— 
rin umgehend, daß er fich nicht weigern werde, ihr die Aus- 
führung ihres Plans, die Krim und den Kuban in Befit zu 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von Görk vom 
5. und 12. April 1783. Um diefe Zeit ſchrieb der Kaifer felbft einmal 
an feine Schwefter die Königin Maria Antoineite von Frankreich: 
„quil etoit fort eloigne des desseins guerriers, que ses bons amis 
pretoient ä lui et à lImperatrice de Russie, qu'il ne songeoit qu'’ä 
faire le bonheur de son peuple et à imiter Vexemple de Louis XVI.“ 
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nehmen, mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zu er— 
leichtern. 

Aber auch darauf ertheilte ihr der Kaifer eine nichts 
weniger als ermuthigende Antwort. In einer vier Bogen 
langen Denfjchrift, welche der Kaiferin am 24. April zuging, 
machte er ihr bemerflich, ev Fünne fich nur wundern, daß fie, 
ungeachtet der unüberwindlichen Schwierigfeiten, die er be 
reits erhoben habe (malgr& les obstacles si invincibles de 
sa part), noch immer entſchloſſen zu ſein ſcheine, einen Schritt 
zu thun, welcher ſie in einen Krieg verwickeln werde, in dem 
er gar feine Möglichkeit mehr ſehe, ihr beizuſtehen (dans la- 
quelle il ne voyoit aucune possibilit& de pouyoir l’assister). 
Außerdem, daß er dabei nochmals feine Allianz mit Frank— 
reich Stark betonte, legte ev nun auch noch ganz bejonderes 
Gewicht darauf, daß, wie er feft überzeugt fei, ver Hof von 
Berfailles ich mit dem Könige von Preußen dahin ber- 
ftändigt habe, ihn anzugreifen, jobald er Rußland gegen die 
Pforte zu Hülfe kommen würde. 

In gut unterrichteten Kreifen wollte man behaupten, ber 
Kaiſer Habe dieſe zweideutige Rolitif gegen Rußland nach reiflicher 
Erwägung der Berhältniffe und felbjt nicht ohne eine gewiſſe Red— 
fichkeit gegen Frankreich eingefchlagen. Denn er fei überzeugt ge- 
wejen, das einzige Mittel, die Kaiferin von dem Kriege abzu— 
bringen, habe eben darin bejtanden, daß er die Miene annehme, 
als ob er auf ihre Plane eingehen wolle. Das hätte bann die 
Pforte nothiwendigerweife nachgiebiger gemacht und der Kaiferin 
jeven Vorwand benommen, mit ihr zu brechen ). Die Wir- 
fung, welche die Hier gefchilverte entſchiedene Haltung des 
Kaiſers auf die Raiferin machte, vechtfertigte wenigftens zum 
Theil diefe Anficht. Es waren aber indeffen auch noch andere 
Berhältniffe eingetreten, welche die Kaiferin geneigt machten, 
ihre Beziehungen zur Pforte in einem milderen und gemäßig— 
tern Lichte aufzufaſſen. 

Unter anderm blieb das Gerücht, daß ſich Spallen 
im Einverſtändniß mit Frankreich, durch einen geheimen 
Artikel ſeines unlängſt mit der Pforte abgeſchloſſenen Freund— 


1) Depeſche des Grafen von Görtz vom 23. April 1783. 
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ſchafts- und Handelsvertrags verpflichtet habe, ruſſiſchen 
Kriegsjchiffen die Meerenge von Gibraltar zu verfchliegen, 
nicht ohne wefentlichen Einfluß auf die Sinmesänderung der 
Raiferin. 

Was Spanien namlich jo zu jagen ſeit Sahrhunderten 
vergeblich erftrebt hatte, in Conftantinopel fejten Fuß zu 
faffen und dort für feinen Levantehandel die, andern See— 
mächten Yängft zugejtandenen Bortheile zu erhalten, das er- 
langte e8 endlich, nur zu ſpät für feine Intereffen und auch 
noch nicht einmal ohne erhebliche Schwierigkeiten, in dieſer 
Zeit der ovientalifchen Krifis. Sp wie ſchon vor Zeiten, im 
Sahre 1625, Sir Thomas Roe feine ganze diplomatifche 
Gewandtheit mit dem beften Erfolge eingefetst hatte, um bie 
Spanier im Diwan aus dem Felde zu fchlagen ), To war 
es auch jetst wieder borzüglich der britifche Botfchafter, wel- 
cher jich bis zum lebten Augenblide gegen jede Betheiligung 
Spaniens am Levantehandel auflehnte. England wollte durch— 
aus nicht zugeben, daß der Hof von Madrid das Hecht er- 
lange, bei der Pforte einen Gefandten zu beglanbigen und 
zum Abſchluß eines fürmlichen Handelsvertrags mit derfelben 
zugelafjen zu werben, als fich bereits im Sahre 1777 ſpa— 
niſche Agenten in Conftantinopel einfanden, welche die Sache, 
obgleich im tiefjten Geheimniß, mit großem Eifer betrieben, 
- Man fürchtete vornehmlich), daß Spanien dem britifchen Le— 
vantehandel durch die Ausfuhr der enlern Metalle, Gold und 
Silber, nach dem Driente empfindlichen Eintrag thun werde, 
und obgleich in diefer Beziehung der Vortheil offenbar auf 
Seiten der Pforte geweſen wäre, fo gelang e8 den Englän- 
bern doch, die Sache damals noch zu vereiteln 2). 

Bier Jahre fpäter, zu Anfang des Jahres 1781, erjchien 
dann abermals zu Conftantinopel ein geheimer fpanifcher Un— 
terhändler, Namens Don Juan de Bouligny, welcher min- 
deſtens viefelbe viplomatifche Zähigfeit und Ausdauer befeffen 
zu haben fcheint, wie vordem der Milanefer Don Giovanni 


1) Bergl. Bo, IV, ©. 240 diejes Wertes. 


2) Dies erfahren wir namentlich aus einer Depeſche bes Herrit 
don Gaffron vom 11. Juni 1777. 


1777 


1781 


1782 
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Moarigliano, welcher nach breijährigen Mühen im Jahre 
1580 den erſten Waffenftillftand zwiichen Spanien und der 
Pforte zu Stande brachte). Obgleich Bouligny von den 
franzöfifhen und neäpolitanifchen Gefandten angelegentlich 
unterftütt wurde, jo fand auch er doch noch Feineswegs ein 
geneigtes Dhr im Diwan. Er ließ fich aber dadurch nicht 
entmuthigen und fette es am Ende durch, daß fich der Groß— 
weſir mit ihm auf fürmliche Unterhandlungen einließ, welche 
nach Iahresfrift, am 14. September 1782, zur Unterzeich- 
nung eines Friedens, Freundſchafts⸗ und Hanbelsvertrages 
zwifchen beiden Mächten in 21 Artikeln führte. 

An ſich war derjelbe, ganz nach dem Mufter des bereits 
vor 40 Jahren mit Neapel abgefchloffenen. ähnlichen Vertrags 
abgefaßt, von feiner erheblichen Bedeutung. Es wurden den 
Spaniern dadurch nur diefelben auf Gegenfeitigfeit gegrün- 
deten Rechte und Freiheiten für ihren Handel und ihre per- 
fünlihen Verhältniffe in den Staaten des Großherrn zuges 
ftanden, welche - andern befreundeten Nationen vertragsmäßig 
gefichert waren. Sie folften fernerhin fin ihre Waaren nur | 
dret Procent Einfuhrzoll zahlen, in Conſtantinopel ihren 
eigenen Gefandten und in ven Hafenplägen der Levante ihre 
Conſuln, Viceconfuln und fonftigen Beamten unterhalten dür— 
fen, welche ihre Intereſſen wahrzunehmen haben würden. 
Schließlich machte jich der König von Spanien nur noch ver- 
bindlich, dem Corſarenweſen der Maltefer, der Genueſen und 
der Unterthanen des Papſtes im Archipel durch freundliche 
Borftellungen (des demarches amicales) Einhalt zu thun ?). 

Die nächfte Folge diefes Vertrags, welcher von Spanien 
am 24. December veffelben, und von der Pforte am 24. April 
des nächiten Jahres befannt gemacht wurde, war, daß Bou— 


ligny als erfter außerovdentlicher Gefandter und bevollmäch— 


tigter Minifter des Königs von Spanien bei dem Großheren 


1) Vergl. Bd. II, ©. 497 diefes Werkes. 
2) Bon der Unterzeichnung diefes fpanifhen Vertrags ſpricht Herr 
von Gaffron in feiner Depefche vom 25. October 1782, Der voll- 
ftändige Text defjelben wird gegeben in Martens et de Cussy, Re- 
eueil manuel et pratigue de traitös ete. Leipzig 1848, T. I, 
5 fg. 
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beglaubigt wurde Y. Kaum war dies aber gefchehen, als fich 
auch fogleich das Gerücht verbreitete, dem fpanifchen Vertrage 
fei jener geheime Artikel hinzugefügt worden, demzufolge fich 
der Hof von Madrid verpflichtet haben follte, jeder gegen 
die Pforte bewaffneten Flotte die Durchfahrt durch die Meer— 
enge von Gibraltar zu verwehren, und daß Frankreich bereits 
feine Zuftimmung dazu gegeben habe. 

Ob nun ein folcher geheimer Artikel wirklich vereinbart 
worden ift, darüber ift man niemals ganz ins Klare gefom- 
men. Noch im Jahre 1788 wurde feine Eriftenz von Vol— 
neh behauptet, von Peyſſonnel dagegen hinweggeleugnet 2). 
Gewiß aber ift, daß damals, im Jahre 1783, fowol in Con— 
ftantinopel wie in St. Petersburg, daran geglaubt wurde 
und diefer Glaube nicht verfehlte, in den maßgebenden Krei— 
jen einen tiefen Eindrud zu machen ?). In St. Petersburg 
namentlich fcheint man ihn fo vecht abfichtlich genährt zu ha— 
ben. Der fpanifche Gefandte gab wenigftens dem Grafen 
von Görtz ſchon zu Anfang April wiederholt die Verfiche- 
rung, daß er jeden Nugenblid den ausprüdlichen Befehl fei- 
nes Hofes erwarte, ven Cabinet von St. Petersburg officiell 
(formellement) anzuzeigen, daß Spanien und Frankreich, 
im all eines Krieges mit. der Pforte, die Einfahrt einer 
rujftichen Flotte in das Mittelmeer nicht geftatten würden. 
Dergleichen Verficherungen waren aber um fo auffallender, da 
um diejelbe Zeit der franzöfifche Gefandte zu Conftantinopel 
die betreffenden Gerüchte ganz offen für reine Erfindungen 
(pures inventions) erflärte ®). 

‚1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 10. April 1783. 

2) Volney, Considérations sur Ja guerre actuelle des Turcs. 
Londres 1788, p. 55, und Peyssonnel, Examen du libre intitule, 
Considerations etc. Amsterdam 1788, p. 110. 

3) In einer Depefche des Herrn von Gaffron vom 10. April 
1783 heißt e8 z. B. darüber: „Les Russes paroissent fort intrigues 
de l’artiele secret du trait& fait entre la Porte et l’Espagne. Ils 
Supposent qu'il y a un engagement secret de la part de l’Espagne 
de s’opposer desormais au passage des vaisseaux 


Tusses dans la Me&diterrande et que la France entre ° 
dans ce plan.“ 


4) Depeichen des Grafen von Görtz vom 1. und 8. April und 
des Herin von Gaffron vom 10, Juni 1783, 
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Selbjt Friedrih der Grofe hielt dieſe Mafregel, 
wenn fie wirklich zur Anwendung kommen follte, für das 
ficherfte, jchnelljte und am wenigjten gefährliche Mittel, die 
Kaiferin von einem Plane abzubringen, welcher ohne eine der 
türfifchen Seemacht weit überlegene ruſſiſche Flotte im 
Mittelmeere in feinem Falle ausführbar wäre t). Und das 
fcheint die Kaiferin jelbft im der That ebenfo wohl gefühlt 
zu haben. 

Denn Schon im Mai erging nach Kronſtadt der Befehl, 
daß die dort mit großen Koſten ausgerüftete nach dem Mittel— 
meere bejtimmte Flotte in diefem Jahre nicht auslaufen follte. 
Auch wurde der größte Theil der zu ihr gehörigen Mann- 
ſchaften, allein nahe an 4000 Matroſen, bereits im Juli mit 
Eilfuhren von Kronftadt nach Cherfon geſchickt, um bei der 
Bemannung der dort liegenden Schiffe, denen es daran noch 
gar jehr fehlte, verwendet zu werden ?). Im Sommer wurde 
dann blog eine Feine Abtheilung der Flotte auf eine Hebungs- 
fahrt nach dem Baltifchen Meere gejchicdt, welche aber ven 
Sund nicht paffirte ?). 

Als aber fpäter die Flotte von Kronftadt doc) noch in 
See ſtach, und fi der Spanische Gefchäftsträger, Herr 
d'Aſſenza, bei dem Bicefanzler, Grafen von Oſtermann, 
die unmaßgebliche Anfrage erlaubte, welches ihre Beftimmung 
fei? — da wurde ihm dies fehr übel genommen. Im einem 
heftigen Wortwechjel erklärte ihm der Bicefanzler geradezu; 
die Raiferin fer überhaupt Niemand Nechenfchaft darüber 
Ichuldig, wohin fie ihre Flotten, denen alle Meere offen 
jtehen, ſchicken wolle. Erſt, wenn fie gefonnen fein follte, 
diejelbe in einen fpanifchen Hafen einlaufen zu laſſen, werde 
es an der Zeit fein, dem Hofe zu Madrid davon Anzeige zu 
machen. Diefe Gereiztheit war aber für die bourboniſchen 
Höfe nur ein Beweis mehr, daß die Kaiferin am Ende doch 
noch die Abficht habe, die Durchfahrt ihver Flotte durch die 


1) Schreiben des Königs am den Grafen von Görtz vom 
19. April 1783. 

2) Depejche des Grafen von Görtz vom 15. Juli 1783. 

3) Depefchen defjelben vom 13. und 27. Mai 1783, 
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Meerenge von Gibraltar zu erzwingen, zumal ba fie, wie 
man glaubte, dabei auf den Schuß Englands rechnete 9). 
Denn ba fie jelbft an die fragliche geheime Uebereinfunft 
zwiichen Spanien, Franfreih und der Pforte glaubte, fo Hatte 
fie bei dem Cabinet von Londen, als fie ihm um diefe Zeit 
zu wiſſen that, fie könne Leicht in die Rage kommen, der 
Pforte ven Krieg erklären zu müffen, unter der Hand ans 
fragen Taffen, ob fie wol auf den Beiltand Englands red)» 
nen fünne, wenn eine andere Macht ruffifchen Kriegsichiffen 
bie Einfahrt in das Mittelmeer wehren wolle? Das Cabinet 
von St. James, welches fih damals, vor dem Abfchluffe 
feines definitiven Friedens, überhaupt nicht viel mit diefen 
orientaliihen Dingen zu ſchaffen machen wollte, ertheilte da— 
rauf jedoch eine zwar höfliche, aber unbejtimmte und aus— 
meichende Antwort (une reponse poli mais vague), Grund 
genug, daß die Kaiferin ihre Flotte auch diesmal, nad 
einer furzen Uebungsfahrt im baltifchen Meere, ſchon zu Ende 


- September wieder nach Kronſtadt zurüdfehren ließ 2). 


Während nım die Kaiferin auf diefe Weife im Süpen 


ernſten Widerftand befürchtete, flößte ihr im Norden auch bie 


Haltung des Königs von Schweden, Guſtav's IIL, einige 
Beforgnijje ein. Sein freundliches Verhältniß zu Frankreich, 


und namentlich ver zuleßt im Jahre 1778 abgefchloffene und 


am 3. Mai 1783 wieder erneuerte Subfidienvertrag, dem 
zufolge der Hof von Verſailles ſich dazu verftanden hatte, 
dem Könige noch bis zum Jahre 1789 jährlich 1Y, Million 
Liores auszuzahlen, war ihr längjt ein Dorn im Auge ge- 
weſen ?). Det beunruhigte fie aber vorzüglich auch- noch 


1) Depeſchen des Grafen von Görtz vom 22. und 25. Auguft 1783. 

2) Schreiben des Königs an ben Grafen von Görk vom 22. 
und 26. Juli 1783. Wir erſehen daraus, daf der Hof von Berfailles 
bei dem britiſchen Minifterium hatte anfragen Iaffen, wie e8 fich zu ber 
ſchwebenden orientafiihen Krifis verhalten wolle? aber darauf nur bie 
unbefriedigende Antwort erhalten hatte: „quil ne pouvoit avoir au- 
eune opinion, ni prendre aucun parti à cet égard avant la signa- 
ture du Traite de paix.‘“ 

3) Ueber biefe Subfidienverträge zwiſchen Schweden und Frank— 
weich findet fi das Nähere in Geijer, des König Guſtaf's II. nach⸗ 

Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs, VI, 24 
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die Nachricht, daß der König im Begriff ftehe, für das Früh— 
jahr ein anfehnliches Lager in Finnland zufammenzuziehen, 
obgleich e8 gar Fein Geheimnig war, daß er es damit zunächft . 
auf Dänemark und Norwegen abgefehen habe . Die Kaiferin 
hielt e8 jedoch, zumal da fie fich für jett nicht mehr auf ven 
Beiftand des Kaifers verlaffen fonnte, für gerathen, ven Kö— 
nig nicht etwa durch feindliche Demonftrationen noch mehr zu 
reizen, ſondern fich feiner vielmehr durch freundliches Ent- 
gegenfommen zu werfichern. 

Dies zeigte fich fogleich auf die auffallendfte Weife, als 
der König Gelegenheit nahm, ihr wegen der angeblich zu 
ihrer Zufriedenheit beigelegten Differenzen mit der Pforte 
feine Glückwünſche darbringen zu laſſen. Sie erwiderte nicht 
nur diefelben fofort durch die lebhafteften Freundfchaftsver- 
fiherungen, fondern ließ ihm, da fie e8 mit einem unruhigen 
und ungevechten Feinde (un ennemi remuant et injuste) zu 
thun habe, zugleich auch für den Fall eines Krieges im Sü— 
den um diefelbe gute Nachbarfchaft erfuchen, welche fie ihm 
von jeher bewiefen habe. Dieſe .Herablaffung der Kaiſerin 
jtach namentlich fehr merklich gegen die Art ab, wie fie bei 
derjelben Beranlaffung Dänemark, ihren Alltivten, furz ab» 
fertigte. Denn auf die Glückwünſche des dänifchen Ge— 
ſandten ließ fie ihm erklären, fein Hof fei fchlecht unterrichtet, 
wenn er glanbe, daß die Angelegenheiten mit der Pforte ſchon 
beendigt feten; jedoch feien dies Dinge, welche die Kaiferin 
allein angehen; andere Höfe hätten fich daher gar nicht darum 
zu kümmern (comme c’&toient des aflaires partieulieres ä 
l’Imperatrice, cela ne regardoit les autres Cours) ?). 

Bald ging die Kaiferin in ihrer Zuvorkommenheit gegen 


den Schwedenfönig aber noch weiter. In einem ſehr verbind- 


gelaffene Papiere, Hamburg 1845, Th. I, ©. 193 und Th. IT, 
Abth. I, ©. 9 fg. —— 

1) Geijer a. a. O., ©. 15 fg. 

2) Depeſchen des Grafen von Görtz vom 18. April und des 
Königs vom 6. Mai 1783. Dieſes Benehmen ber Kaiferin gegen den 
König von Schweden, meint hier dev König, ſcheine zu beweifen, „que 
’Imperatrice n'est pas bien ferme dans son grand projet et qu'il 
ne faudroit pas de grandes difficultes pour l’en faire revenir.“ 
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lichen Schreiben gab fie ihm zu Anfang Juni zu erkennen, 
daß es ihr zu ganz befonderm Vergnügen geveichen würde, 
mit ihm bei feiner Reife durch Finnland zufammenzutreffen. 
Der König konnte fich diefer freundlichen Einladung nicht 
entziehen, wenn auch die Kaiferim noch immer dadurch ein 
gewiffes Mistranen an den Tag legte, daß fie gleichzeitig ihre 
feine, nur für die baltifchen Nr bejtimmte Flotte an— 
ſehnlich verftärfen Tieß ?). 

Die Zufammenfunft zwiſchen beiden gekrönten Häuptern, 
infolge des Armbruchs, welchen ſich der König durch einen 
unglücklichen Sturz mit dem Pferde im Lager bei Parola— 
malm zugezogen hatte, nur um einige Tage verzögert, fand 
zu Ende Juni zu Fredrikshamn wirklich ftatt. „Ich bin jegt 
zufrieden mit meiner Reiſe“, fchrieb der König ſelbſt darüber 
an den Generaladmiral Trolle; „Freundſchaft, Zuvorkom— 
menheit und viel mehr Vertrauen, als das vorige mal, alles 
harafterifirt eine befeftigte und nüßliche Verbindung. Ich 
fann dem Papiere nicht mehr anvertrauen. Der tür- 
fiiche Krieg ijt gewiß, und man erwartet ſtündlich die Neuig- 
feit, daß der Prinz Potemfin fich in den Befig der Krim ge— 
fett Habe. Dies habe ich aus der Raiferin eigenem Munde. 
Sind die Türken damit zufrieden, jo wird fein Krieg. Es 
wäre gerade jo, als wenn Dänemark den Sundzoll abträte, 
umd nicht auf die Fregatte fchöffe. Dies wäre ein Mirakel, 
aber jolche gefchehen nicht mehr im unfern Zeiten. Unſere 
Unternehmung (gegen Dinemarf) hat nur auf die erfte Zei— 
tung von der Beſetzung der Krim zu warten, und dieſe dürfte 
bald, in den eriten Tagen des Auguſts oder in den leßten 
des Julius, gefchehen 2). 

Bon den geheimern Verhandlungen, auf welche ver Kö— 
nig hier anfpielt, Fam übrigens wenig in die Deffentlichfeit. 
Man fprac allerdings davon, daß die Kaiferin willens ges 
weſen jei, den König auch ihrerfeits durch einen Subfidien- 


1).Depeiche des Grafen von Görtz vom 17. Juni 1783, und 
Beijer a. a. O., ©. 33, wo auch das Schreiben ber Kaiferin mitge- 
theilt wird. 
2) Seijer a.a, DO, ©, 36. 
24* 
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vertrag fefter an ihr Intereffe zu fetten und womöglich Frank— 
reich abwendig zu machen. Der Plan wäre, bei den brüden- 
den Gelönöthen des Königs, vielleicht auch gelungen, wenn 
die Kaiferin, jelbft in jehr mislichen Finanzverhältniffen, nur 
in ber Lage geweſen wäre, mehr daran zu jegen (si on fut 
alle plus loin en deliant la bourse). Denn daß der König 
für den Meiftbietenden (au plus offrant) zu haben fei, war 
wenigſtens eine ziemlich verbreitete Anficht, welche z.B. auch 
Friedrich der Große theilte ). 

Dagegen joll der König von der Liebenswürdigkeit der 
Kaiferin jo bezaubert geweſen fein, daß er ihr felbjt eine 
Allianz angeboten habe, auf welche fie aber nur unter ber 
Bedingung habe eingehen wollen, daß Dänemark, ihr 
Altiirter, mit daran Theil nehme. Ungeachtet feiner verjähr- 
ten Feindſchaft gegen das lettere, jol der König auch darauf 
eingegangen jein. Gewiß ift, daß die Kaiferin furz nach ihrer 
Rückkehr von Fredrikshamn den däniſchen Gefandten an 
ihrem Hofe, Herrn Schumacher, beauftragte, dem Cabinet 
von Kopenhagen eine ſolche Tripelallianz von der vortheil— 
hafteſten Seite als das beſte Mittel, die Ruhe im Norden 
zu befeſtigen, und zugleich als eine Art Familienpact zwiſchen 
alien Souveränen des Hauſes Holſtein (comme un pacte de 
famille entre tous les Souverains de la maison de Holstein) 
in Vorichlag zu bringen. Die Abneigung zwifchen den Höfen 
von Stodholm und Kopenhagen war aber doch zu groß, ale 
daß die Sache durchzuführen gewejen wäre ?). 

Weitere fichtbare Folgen hatte daher die Zufammenkunft 
zu Fredrikshamn eigentlich nicht. Denn auch der erjt vor 
furzem als Nachfolger des Grafen Schäffer zum Premier 
minifter des Königs ernannte Graf Kreuß, welcher als Ge: 
fandter am Hofe zu DVerfailles den Subſidienvertrag erneuert 
batte, war ein viel zu entjchievener Anhänger des franzö— 
ftichen Bündnifjes, als dag er auf eine Aenderung des Syſtems 


1) Depefchen des Grafen von Gurk vom 27. Juni und 11, Juli 
und bes Königs vom 26. Yuli 1783. 

2) Depefche des Grafen von Görtz vom 25. Juli 1783, nad 
den Mittbeilungen bes däniſchen Geſandten felbft, 
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in dieſer Hinficht eingegangen wäre. Obgleich von der Kai— 
ferin mit Schmeicheleien und Geſchenken überhäuft, beeilte er 
fich dennoch, mach feiner Rückkehr nach Stodholm dem fran- 
zöſiſchen Gefchäftsträger auf die zuporfommendfte Weile (par 
un accueil empress& et distingue) die Verficherung zu er- 
neuern, daß der König Fraukreichs treuer Bundesgenoffe fein. 
und bleiben werde. Und als man dann Graf Vergennes 
hinterher noch den Vorwurf machen wollte, er habe Schwe- 
ven zu fehr vernachläffigt, vechtfertigte er fich Furz damit, 
daß er von den Gefinnungen des Königs und feines Mi— 
nifters zu fehr überzeugt fei, als daß er glauben Fünnte, ſie 
würden fich durch unbedeutende und fchlecht bezahlte Subſi— 
‚dien verführen laffen (quils se laisseroient seduire par 
quelgues subsides peu considerables et mal payes) ‘). 
Später wurde aber doch von ſehr wohlunterrichteten Leu— 
ten behauptet, daß die Kaiferin in Fredrifshamn für den Fall 
eines Krieges mit der Pforte wenigftens die Neutralität ober 
die Unthätigfeit des Königs wirklich durch ein Gefchent non 
100,000 Dufaten erfauft habe?). Der freunvliche Verkehr, 
welcher ſeitdem zwijchen beiden Höfen itattfand, und felbft 
bis zu einem vertranfichen Briefwechfel zwifchen dem Könige 
und der Kaiſerin gediehen fein ſoll, die kurz darauf von je- 
nem unternommene Reife nach Italien, und gewiffe ziemlich 
deutliche Aeußerungen der vertrautern Räthe ver Kaiferit, 
welche dem Könige nicht gerade zum Lobe gereichten, ſchienen 
allerdings für die Nichtigkeit ver Sache zu fprechen. Man 
fönne ihm jederzeit haben, wenn man ihn bezahlen wolle, 
fagte unter auderm einmal Besborodfo; die beſte Politik 
ober, welche man gegen ihn befolgen fünne, beftehe darin, 
ihn nach und nach fo verächtlich zu machen, dak am Ende 
weder Frankreich noch fonft ein anderer Hof mehr etwas wor 


1) Schreiben des Königs vom 22. Juli, 5. und 9. Auguſt 1753. 
Mebrigens war der König nicht ganz aut unterrichtet, wenn er hier 
fast: „die Kaijerin habe dem Könige von Schweden von ber Befit- 
nahme dev Krim gar nicht geſprochen.“ Die oben angefliheten eigenen 
Aeußerungen des Königs bemeifen das Gegentheil. 


2) Depeihen bes Grafen von Görk vom3. und 7. October 1783, 
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ihm wiſſen wolle (de le rendre si meprisable, qu'a la fin 
ni la France, ni aucune autre Cour n’en voulussent plus) ?). 
Aus den Berabredungen zu Fredrikshamn geht übrigens 
jo viel mit Beftimmtheit hervor, daß fich die Kaiſerin felbjt 
duch den Wanfelmuth des Kaifers, welcher um dieſe Zeit, 
wie wir fogleich jehen werden, abermals andern Sinnes ge— 
worden war, von ihrem Plane, wenigftens foweit er bie 
Krim betraf, nicht hatte abbringen laffen. Er ftand fejt und 
war zum Theil fchon der Ausführung nahe. 

Gar zu gern hätte fie in der lettern Zeit auch noch König 
Friedrich U. Lebhafter dafür, intereffirt. Sie irug fich felbft 
einmal jehr eruftlich mit dem Gedanken, dadurch eine Annähe- 
rung, eine Ausjöhnung zwifchen dem Könige und dein Kaifer Jo— 
feph II. zu bewirken, daß fie jenen mit in die Allianz hinein— 
ziehen wollte, deren Hauptzwed eben die gemeinfchaftliche Ver— 
nichtung des osmanischen Reiches in Europa und die Errichtung 
ihres griechifchen Kaiferthrones fein jollte. Allein der Kaifer, 
deffen zweifchneidige Politif ihr Dauptaugenmerf gerade mit 
darauf gerichtet Hatte, die Entfremdung zwijchen den Cabi— 
neten von St. Petersbiirg und. Berlin möglichjt zu beför- 
dern, wollte davon durchaus nichts hören. 

Die Kaiferin ſah fich daher genöthigt, den Plan wieder 
aufzugeben, zumal da auch der König fehr wenig Neigung - 
zeigte, ſich darauf einzulaffen ). Er wollte, bei der noch 
berrfchenden Ungewißheit der betreffenden Verhältniffe, feine 


1) Depejchen des Grafen von Görk vom 12., 16. u. 19. October 
1783. Unter andern gab der König der Kaiferin feine Ergebenheit auch 
dadurch zu erkennen, daß er ihrem Günftling Lanskoi den Nordſtern— 
Orden und dem zum griechifchen Kaifer defignirten Großfürſten Con» 
fiantin eine Foftbare Fahne mit dem Bilduiß Conftantin’s bes 
Großen verehrte, 

2) Depefchen des Grafen von Gurk vom 20. December 1782 
und 17. Januar 1783. Der König felbft ſprach fih in einer Depejche 
an bdenfelben vom 4. Februar 1783 entichieden dagegen aus: „Je ne 
doute plus qu’on se gardera bien (de me mettre de la partie et de 
me faire participer à lavantage, auquel je n’aspire aussi cer- 
tainement pas. Cependant on n’oublie rien pour le faire croire 
au public, que j’entrois dans le grand projet et que j'entretenois — 
une negociation pour Let effet à Vienne.‘ 
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ruhige Haltung und feine neutrale Stellung, ſowol gegen ben 
Hof von ©t. Petersburg wie gegen die Pforte, nicht auf- 
geben. „Bei diefer Ungewißheit der Ereigniſſe“, jchrieb er. 
damals an ven Grafen von Görtz, „können wir von unferer 
Seite weiter nichts thun, als daß wir in guter Haltung die 
Aufklärung diefes Chaos, welche nicht mehr fehr fern fein 
fann, vuhig abwarten, um dann nach ven Umſtänden eine 
Partei zu ergreifen, bei welcher wir den Verlegenheiten ent- 
gehen werden, in die fich die beiden Kaiferhöfe durch Das 
Unternehmen eines Plans geftürzt haben, welcher ſchlecht an- 
gelegt und noch jchwerer auszuführen ift (mal combine .et 
encore plus difficile a ex&cuter) "). 

Deshalb hatte ev auch die dringenden Anträge des Di- 
wans, fein Bündniß mit Rußland aufzugeben uud fich deſto 
‚enger an die Pforte anzufchließen, ziemlich Falt aufgenommen 
und am Ende jo gut wie abjchläglich beſchieden. Selbſt der 
Verſuch des Reis Efendi, „dieſe jchwierige und delikate Ver— 
handlung“ durch die Vermittlung des franzöſiſchen Geſandten 
vielleicht noch dem erwünſchten Ziele einer Tripelallianz 
zwiſchen Frankreich, Preußen und der Pforte entgegenzuführen, 
wobei man dem Könige zugleich die Möglichkeit der Auflöſung 
des Bündniſſes zwiſchen Frankreich und dem Kaiſer in Aus— 
ſicht ſtellte, verfehlte ſeine Wirkung 2). 

Um der Pforte nur nicht geradezu alle Hoffnung zu be— 
nehmen, und ſich auch nach dieſer Seite hin für alle Fälle 
die Hand frei zu halten, ließ der König dem Reis Efendi 
erklären: „Augenblicklich ſei er zwar nicht in der Lage, offen 
(ouvertement) etwas für die Pforte zu thun, ſie ſolle ſich 


1) Schreiben des Königs vom 22. und 26. April 1783, wo ex 
unter andern in Bezug auf die gegen Rußland zu beobaditende Haltung 
noch hinzufligt: „Je ne saurois me resoudre A me montrer des le 
moment present a decouvert par quelques declarations formelles a 
faire à UImperatrice, mais je me tiendrai encore tranquille 
jusqu’a ce que l’affaire soit plus avancee et mieux 
eclairci.“ ; 

2) Ueber dieſen Berfuh des Reis Efeubi gibt Herr von Gaff— 
von in feinen Depejhen vom 16. uud 26. März und 25. April 1785 
die genaueften Aufklärungen. 
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aber hüten, Daraus zu folgern, daß nicht einmal früher oder 
fpäter wieder die Zeit fommen fünnte, wo er, von denfelben 
wohlwollenden Gefinnungen, welche cr bejtändig für fie ge- 
hegt habe, befeelt, Gelegenheit finden dürfte, ihr Dienfte zu 
erweifen, welche einer bewaffneten Hülfe gleich fein möchten 
(de lui rendre des services &quivalents a. une assistance 
de trouppes). Da fie beide, er und die Pforte, die Oeſtrei— 
her zu Nachbarn hätten, jo müſſe auch ihr Vertrauen zu ein» 
ander ein gegenfeitiges fein; ſonſt müſſe er fich für die Zu— 
funft enthalten, ihr fo heilfame Rathſchläge, wie bisher, zu 
ertheilen, bei denen fie fich, wie fie ſelbſt eingeftchen werde, 
ſtets wohl befunden, jo oft fie dieſelben wirklich befolgt 
habe‘). 

Dabei mußte fich die Pforte vorläufig beruhigen, wenn 
ſie fih nicht ihre Spiel für die Zufunft verderben wollte. 
Die Kaiferin behielt aber nun auch nach diefer Seite hin 
befto freiere Hand. Zögerte und [hwanfte fie vielleicht felbft 
noch etwas mit der Ausführung ihres großen Planes, fo 
drängte dagegen jet Potemkin deſto hartnädiger zur Ents 
ſcheidung. Mean wollte behaupten, daß dabei Furcht und Ehr— 
geiz die gleich ftarfen Triebfedern feiner Ungeduld geweſen 
feien: Ehrgeiz, infofern er fich durch den Krieg den Ruhm 
eines großen Feloherrn und den Marjchallitab habe erwerben 
wollen; aber noch mehr vielleicht Furcht, weil er geglaubt, 
fih durch den Beſitz eines eigenen Fürſtenthums, wie ver 
Moldau und Walachei, gegen die Ungnade des Groffürften 
fiher zu ftellen, welche ihm Leicht das traurige Roos bereiten 
fönne, jeine Laufbahn dereinft in Sibirien beſchließen zu 
müſſen ?). 

Deshalb Fam auch vor allem ihm die Nachgiebigfeit 
und die friedliche Haltung der Pforte fehr ungelegen. Er 
äußerte fih darüber z. B. gegen Nitter Harris mit großer 
Bitterkeit: „Mich efelt jet alles an; anfangs wollten uns 
die Türken auf unjere Note eine verneinende Antwort geben, 


1) Wörtlich nach der Devefche des Herrn von Gaffron vom 
10. Suli 1783. 
2) Depeiche bes Grafen von Görk vom 28. Februar 1783 





3 





drängt zum Kriege mit der Pforte 377 


und dann wäre alles gejagt geweſen. Was ſoll man aber 
nun mit ihnen machen, da fie uns bie drei Punkte unbedingt 
zugeftehen? Sie werben uns freilich nicht entgegenfommen, 
wir müffen fie alſo auffuchen‘‘ N). 

Nach feinem Sinne galt e8 alfo jett vorzüglich, einen 
Vorwand zum Kriege zu finden und die Pforte förmlich dazu 
berauszufordern. Im diefer Abficht foll General Suworow, 
welcher das fünfte Armeecorps befehligte, ſchon die Weifung 
erhalten haben, die türfifchen Truppen in der Gegend von 
Taman anzugreifen und von dort zu vertreiben. Dann wäre 
ein Bruch fait unvermeidlich gewefen ?). Auch erhielt Bul- 
gakoff Befehl, bei dem Diwan, fobald er feine Zuftimmung 
zu ben drei Punkten gegeben haben würde, fogleich noch wei— 
tergehende Forderungen zu erheben. Er follte die Abtretung 
bon Dezafow mit Gebiet geradezu als die conditio sine 
qua non ber Erhaltung des Friedens verlangen. Man 
fprach fogar ſchon von Bender, Kilian und ganz Beffarabien, 
lauter Zumuthungen, welche 3. B. König Friedrich I. für 
fo unerhört und fo ungerecht hielt, daß er erffärte, „Rußland 
wolle ſich dadurch wahrſcheinlich in den Augen von ganz 
Europa entehren“ 3), 

Aber auh Bulgakoff ſelbſt kam dadurch im nicht ge- 
ringe Verlegenheit, in eine fo peinliche Lage, daß er nicht 
umhin konnte, gegen feine Sreunde über das treulofe Ver— 
fahren (la mauvaise foi) feines Hofes die bitterften Klagen 
zu führen. Man habe ihn von jeher in dem guten Glauben 
gelaffen, dag man in St. Petersburg aufrichtig den Frieden 
wolle; er habe ſelbſt erjt noch vor kurzem das fchriftliche 


1) Depeſche des Grafen von Görk vom 31. Januar 1783: 
„Les Turcs n’iront pas nous chercher, il faut que nous 
les allions trouver.“ 

2) Depeſche beffelben vom 4. Februar 1783. Potemfin, beißt 
es bier, habe Sumorom diefe Erpebition anvertraut, „parceque ce 
General passe pour la plus mauvaise tête qu'il y eut en Russie et 
pour l’homme le plus entreprenant.‘ 

3) Depefhen beffelben vom 7., 21. und 28. Februar 1783. „Ce 
seroit donc vouloir se d&eshonorer ä la face de toute 
V’Europe‘“, ſchrieb darüber der König am 5. April an den Grafen. 
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Verjprechen ber Pforte an die Kaiſerin geſchickt, daß fie fich 


unter ber Bedingung der Gegenfeitigfeit von Seiten Ruflands 


(A condition de reciprocite de la part de Russie) in feiner 
Weiſe mehr in die Angelegenheiten ber Krim mifchen wolle, 


ein Verfprechen, wodurch er alles erreicht zu haben geglaubt 


habe: — umd num trete man doch wieder mit jo ungemeffenen 
Forderungen hervor, auf welche die Pforte nie eingehen werde 
noch fünne! ”) 

Und allerdings hatte der Diwan nicht nur nach und 
nach bis zu Ende Mai feine unbedingte Zuftimmung zu ven 
drei Punkten gegeben, fondern auch bei ven noch ſchwebenden 
ſehr langwierigen und verwidelten Verhandlungen wegen Ab- 
Ichluß eines Handelsvertrags mit Nufland die größte Füg- 
famfeit bewiefen ?). 


Diefer Handelsvertvag war, mit Bezugnahme auf die 


noch nicht zur Ausführung gekommenen Beltimmungen des 


Xl. Artifels des Friedens von Kutſchuk-Kainardſche, im 
VI. Artifel der Convention von Ainali-Kawak vom Yahre - 
1779 ausdrücklich vorbehalten worden. Die bereits mit Frant- 
veih und England bejtehenden Gapitulationen follten dabei - 


zur Grundlage dienen und nur den befondern Verhältniffen 


des ruſſiſchen Handels angepaßt werden ). Die Sache war 
anfangs noch ziemlich lau, feit der Ankunft des Herrn Bul- 


gakoff in Conftantinopel aber mit Eifer und Energie beirie- 
ben worden. Allein die Anfprüche. Rußlands gingen auch da 
jogleich wieder über das hinaus, was die Pforte urſprünglich 
zuzugeftehen willens gewejen jein mochte. 


1) Depejche des Grafen von Görtz vom 13. Junt 1783. 
2) Die letzten Conferenzen, worin die Pforte ihre Zuſtimmung zu 


- ben drei Punkten gab, fanden nad einer Depejche des Herrn von a 


Gaffron vom 24. Mai am 19. und 20. Mai ftatt. 


3) Die betreffende Stelle des genannten VI. Artikels lautet wört— 


fi: „Pour obvier à tout malentendu dans les objects de com- 


merce entre ies deux empires, on est convenu de part et d’autre — 


de sen expliquer et d’en former une convention ä part, sur 


la base ct conformement au sens des capitulations frangaise 


et anglaise, en les adaptant au commeıce de Russie, 
autant que sa nature en est susceptible.“ 


— 
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Denn anftatt fih auf die gewöhnlichen einfachen Stipu- 
lationen folcher Capitulationen zu befchränfen, wußte Rußland 
diefen Vertrag zu einem fürmlichen nicht weniger als 81 Ar- 
tifel umfaffenden Gefetsbuche auszufpinnen, welches, wie Bul- 
gakoff jelbft eingeftehen mußte, weit mehr einer von einem 
Souveräne in feinen Staaten‘ erlaffenen Verordnung, als 
einer Uebereinfunft zwifchen zwei unabhängigen Mächten glich. 
So waren bier nicht nur alle den Handel zu Waffer und zu 
Land betreffenden Berhältniffe, fondern auch die bürgerliche 
und rechtliche Stellung der ruſſiſchen Unterthanen im osma— 
nischen Reiche, freilich immer nach dem Principe der Gegen- 
feitigfeit für die Unterthanen des Großherrn in den Staaten 
der Raiferin, auf die wortheilhaftefte Weife bedacht und vor— 
gejehen. 

Noch niemals hatte die Pforte ähnliche Begünftigungen 
einer andern Nation zugeftanden, wie fie hier den Ruſſen ge— 
währt wurden. Denn abgefehen davon, daß ihnen völlige 
Handelsfreiheit und jede nur mögliche Erleichterung im Be— 
zug auf die Erhebung des fogleih auf 3 Procent herabge- 
festen Ein- und Ausfuhrzolls ertheilt wurde, follte auch im 
übrigen ihr Verkehr in den Staaten des Großherrn in feiner 
Weiſe mehr gehindert und beläjtigt werden. 

Schon im März hatte die Pforte in allen Punkten nach- 
gegeben. Nur im Betreff des Transports ruffifcher Producte 
durch den Kanal nahm fie für den Fall einer Hungersnoth 
das Borlaufsrecht des Staatsſchatzes (Miri) in Anfpruch. 
Am 7. April wurde bereits in einem großen Diwan der voll- 
ftändige Bertrag dem Sultan zur Genehmigung vorgelegt. 
Die Unterzeichnung follte gleich darauf erfolgen. Allein Herr 
von Bulgafoff erhob nun noch infofern neue Schwierig- 
feiten, als er verlangte, daß die Pforte, um in Zukunft alfen 
mweitern Streitigfeiten darüber ein Ende zu machen, fowol die 
ruſſiſche wie die öjtreichifche Flagge gegen alle Uebergriffe ver 
Barbaresfen ficher ftellen ſollte. Rußland wolle dagegen vie 
Garantie "des Vertrags übernehmen, welchen der Tataren- 
han mit der Pforte abzufchließen im Begriff ftehe, ein An— 
erbieten, welches unter den obwaltenden Umſtänden faft ing 
Lächerliche verfiel. Der Diwan wollte anfangs darauf auch 
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gar nicht eingehen, gab aber am Ende doch auch hierin fowett 
1783 nach, daß die Unterzeichnung des freien am 21. Juni wirk- 
ich ftattfinden konnte 9. 

Offenbar war biefe ———— der Pforte inſofern 
nicht übel berechnet, als ſie hoffen mochte, das Unrecht Ruß— 
lands dadurch nur um ſo ſchlagender an den Tag zu legen 
(de mettre la Russie dans son plus grand tort), und ihm 
jeven Vorwand zum Kriege und zur weitern Gewaltfireichen 
zu denehmen. Auch Hatte fich der Reis Efendi auf das Ent- 
Ichiedenfte dahin erklärt, daß, wenn die beiven Kaiferhöfe, 
nachdem die Pforte alles gewährt habe, was in ihrer Macht 
jtehe, in ihren Forderungen noch weiter gehen und die Ruſſen 
etwa einen Plat in Beſſarabien angreifen wollten, ver Sul- 
tan vergebens den Frieden zu erhalten ſuchen würde; es würbe 
ihm nicht gelingen, und follte man such genöthigt fein, die 
ganze Nation bis auf den letzten Mann zum Opfer zu 
bringen (il n’en viendroit pas au bout et düt on sacrifier 
le dernier Ture de l’Empire) 2). Natürlich wollte man ſich 
auch in Feinem Falle zu Abtretungen irgend einer Art ver- 
ftehen. 

Leider Fam jest diefes an fich immer misliche Schwan: 
fen zwifchen Nachgiebigfeit und emergifchen Entjchlüffen nur 
zu ſpät, als daß es noch die erwünjchte Wirkung hätte haben 
können. Denn während Herr von Bulgafoff, durch die 
geharnifchte Rede des Neis Efendi etivas eingefchiichtert, allev- 
dings nicht wagte, mit dem Verlangen der Abtretung von Deza- 
kow fogleich offen vorzugehen, war dagegen die von der Pforte 
bei den jüngften Verhandlungen -bewiejene Schwäche fir die 
Kaiferin nur eim Neizmittel mehr, auf dem einmal einge- 
fchlagenen Wege fortzufchreiten, weil fie jich überzeugt hielt, 
daß fie num alles verlangen könne, daß fich alles vor ihrem 
Willen beugen werde (que tout plieroit à sa volonte). 

; Die Dinge waren überhaupt fehon zu weit gebiehen, 


1) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 26. März, 10. und 
25. April und 10. Juli 1783. Der Vertrag felbft findet fich volfftän« 
big 3. B. bei Martens et de Cussy, Recueil manuel etc. T. I, 
p 278 fg. 

2) Depeiche des Herrn von Gaffron vom 10, Juli 1783. 





bei feinem Plane — Rüſtungen. 581 


«ls daß Stillfftaud oder Umkehr noch möglich gewefen wäre, 
Potemfin wollte nicht vergebens feinen Ruhm und feine 
Zufunft in die Schanze fchlagen. Er hatte darauf beſtanden, 
ſich ſelbſt an die Spite des großen Unternehmens zu ftellen. 
Und wie ernjt er ed damit meinte und welchen Hoffnungen 
er fich Hingab, geht unter anderm auch daraus hervor, daß 
er ſchon zu Anfange des Jahres den größten Theil feiner 
umfangreichen Befigungen in Alt-Rußland für 8 Millionen 
Rubel und felbit feinen Palaſt in St. Petersburg für 
250,000 Rubel veräußerte, und fich dafür in Weißrußland, 
an der Grenze von Polen und der Moldau, welche er jchon 
als jein Eigenthum betrachtet zu haben feheint, 40,000 Bauern 
gekauft Hatte. „Jetzt habe ich mich frei gemacht‘, fagte er 
felbjt darüber zu Harris, „ich will ein milveres Klima be- 
wohnen und mir in meinen neuen Befitungen einen andern 
Palaft erbauen‘ "). 

Bereits im März war jeine Abreife nach dem Haupt- 
quartier zu Cherjon entjchieven, wo er den Oberbefehl über 
die active Armee übernehmen jollte. Sie beftand damals, 
außer dem unter feinem unmittelbaren Befehle ftehenden gegen 
die Krim beftimmten, etwa 32,000 DM. jtarfen Corps, noch 
aus vier getrennten Armeecorps: einem Dbfervationscorps 
unter Marihall Rumänzow, in der Stärke von etwa 
15,000 M., einem NRefervecorps unter Fürſt Repnin von 
10,000 M., ven Corps des Generallieutenants Paul Po— 
temfin am Saufafus, welches etwa 18,000 M. zählte, und 
dem bes Generallieutenants Suworow, welches, 14,000 M. 
ftarf, in ver Nähe von Taman ftand, um die Krim und den 
Kuban im Auge zu behalten. 

Es waren alfo im ganzen noch nicht einmal 100,000 M. 
unter den Waffen, eine Streitmacht, welche, wie König 
Friedrich U. gewiß richtig bemerkte, mit den großartigen 
Planen,-die die Katferin im Schilve führe oder die man ihr 
zufchreiben wolle, in gar feinem geeigneten Verhältniffe ſtand, 
zumal bei der notoriſch mangelhaften Befchaffenheit des 
ruſſiſchen Heerweſens. Sachverftändige wollten behaupten, 


1) Depeche des Grafen von Görtz vom 18, Februar 1783, 


* 
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daß im ganzen Reiche damals keine 50,000 M. brauchbare 
Infanterie und höchſtens ebenſo viel ſchlecht berittene Ca— 
valerie aufzubringen geweſen wären. An einen Krieg gegen 
die Pforte ſei mithin gar nicht mehr zu denken. Selbſt Mar— 
ſchall Rumänzow, welcher übrigens aus Eiferſucht mit Po— 
temkin auf einem ſehr geſpannten Fuße ſtand und ſeinen 
Planen eher hinderlich als förderlich ſein mochte, theilte dieſe 
Anſicht Y. 

Und dazu nun noch die elende Finanzlage! Als Potem— 
fin, nach längerm Zögern, endlich am 17. April nach Cher— 
fon abreifte, wurden alle Kaffen geleert und doch nur 
1,200,000 Rubel aufgebracht, die man ihm mit auf den Weg 
geben konnte 2). Der Berfuch, neue Anleihen in Italien und 
in dev Schweiz zu contrahiren, blieb, wie immer, ohne fon- 
derlichen Erfolg. Im der äußerſten Noth nahm man zu dem 
feidigen Auskunftsmittel der Beftenerung der Kronbauern und 
der maßlofen Vermehrung des Papiergeldes feine Zuflucht. 
Jene follten im ganzen Reiche gleichmäßig dem Kopfgeld von 
3 Rubeln unterworfen werden, wovon fie in einigen Provin— 
zen, in Liefland, Finnland, Weißrußland und der Ufräne, 
bisher noch befreit gewejen waren. Man hoffte dadurch min- 
deſtens 8 Millionen zu gewinnen und die gefammte Staats- 
einnahme auf 40 Millionen Rubel zu bringen, fette fich aber 
zugleich auch der Gefahr des heftigſten Widerftandes und 
ernfter Unruhen aus. Statt des einen Pugatjcheff, hieß es 
Ihon, fünne man Teicht deren zehn zu befimpfen haben ®). 


1) Ueber die damalige Stärke und. Bertheilung der activen Armee 
unter Potemfin finden fih die genaneften Angaben in den Depeſchen 
des Grafen von Görtz vom 24. Januar und 4. Juli, verglichen mit 
eier des Königs vom 11. Februar 1783. Ueber Rumänzow be- 
merkt der König in einer Depefhe vom 31. Mai: „On m’assure 
qu'il est d6ja fort aux prises avec le Prince Potemkin, qu'il ne 
doit pas menager beaucoup.“ 

2) Depeſche des Grafen von Görtz vom 25. April 1783, 

3) Depefche defjelben vom 23. Mai und des Königs vom 7. Juni 
1783. Wo folle man dein, meint hier der König, am Ende hinkom— 
men, wenn man fohon zu Anfange einer Unternehmung, welche voraus— 
fihtlich mehrere Jahre in Anſpruch nehmen wilrde, zu folden Aus— 
funftsmitteln gendthigt jei? 
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Klingende Münze verfchwand immer mehr aus dem Verkehre, 
während dagegen namentlich die füplichen Provinzen, mit 
Einfchluß der Krim und des Kuban, mit werthlofem Papier- 
geld förmlich überfchwenmt wurden. Zu Anfang Juni wur- 
den Potemkin zur Dedung der laufenden Ausgaben mit 
einem male 12 Millionen Rubel in Bankbillets zugejchidt! ?) 

Unter diefen Umftänden war e8 nur natürlich, daß man 
bei dem Operationsplan, über welchen fih Potemkin vor 
feiner Abreife mit der Kaiſerin verjtändigt hatte, zunächit doch 
nur die Befignahme der Krim und der Nebenländer ins Auge 
gefaßt hatte, obgleich, wie wenigftens behauptet wurde, der 
Fürſt ſich auch der Zuftimmung der Kaiferin zu feinen weiter 
gehenden Blanen nochmals ausdrüdlich verfichert hatte. Im 
allgemeinen war man dahin übereingefommen, daß Poten- 
fin die Krim und den Kuban mit der Inſel Taman ohne 
weiteres hinwegnehme, und dann, ſobald dies gelitngen fein 
würde, Bulgafoff davon in Kenntniß feße, damit biefer der 
Pforte davon Anzeige mache und ihr zugleich das Manifeit 
überreiche, worin die Gründe und die Rechtfertigung dieſes 
gewaltfamen Berfahrens näher entwidelt waren. Es war, 
im voraus entworfen, bereits am 8. April von der Kaiferin 
eigenhändig vollzogen und dem Fürften bei feiner Abreife über- 
geben worden, wurde aber übrigens vorerſt noch fo geheim 
wie möglich gehalten. 

Bon der Art, wie die Pforte die Sache aufnehmen 
würde, follten die weitern Operationen abhängen. Beruhigte 
fie fich einfach dabei, fo wollte man für jest nichts mehr 
gegen fie unternehmen und den Frieden zu erhalten fuchen; 
wo nicht, jo follte dies als eine offenbare Kriegserflärung 
‚bon ihrer Seite betrachtet werden (une volonte manifeste 
de ne pas vouloir conserver la paix, peut-dtre m&me 
comme une aggression. Dann jollte Potemkin fofort 
Oczakow angreifen, e8 hinweguehmen und darauf als Mar- 
Ihall nah St. Petersburg zurüctehren, während Rumän— 
zow den DOberbefehl übernehmen follte 2). 


» Depefche des Grafen von Görtz vom 8. Juli 1783, 
2) Depejchen, defjelben vom 22. und 25, April 1783, 
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Mit diefen Operationen gegen bie Krim und ven Ku— 
ban follten gleichzeitig die Unternehmungen des General- 
fieutenants Paul Botemfin am Raufafus verbunden wer- 
ven. Dort wollte mar, unter dem Vorgeben, daß vor Zeiten 
ſchon einmal Peter I. im Beſitz derfelben geweſen fei, bie 
perfifchen Provinzen jenfeits des Teref mit der Hauptftadt 
Derbent hinwegnehmen, die Fürjten von Georgien, Hera- 
klius, und von Imerete, Salomsn, als alte Freunde und 
Schugbefohlene Rußlands, der Kaiferin huldigen laffen, und 
die dortigen Tatarenftämme durch ein drohendes Manifeft 
zwingen, fich ihnen als Vaſallen Rußlands zu unterwerfen. 
Zu diefem Zwecke wurden als Zeichen der Belehnung für 
jene Fürſten zu St. Retersburg im tiefften Geheimniß — ven 
damit befchäftigten- Arbeitern wurde bei Rnutenftrafe Stille 
ſchweigen auferlegt — zwei. prachtoolle Kronen und Scepter 
angefertigt, welche ihnen bereits zu Anfang Mai mit der 
Weiſung zugefchiet wurden, der Pforte ven Gehorſam aufzu- 
jagen, ihr den bisher entrichteten Tribut nicht mehr zu be- 
zahlen, ſich unter den Schu Rußlands zu begeben, und 
einen Theil der dort zu machenden Eroberungen, namentlich 
die Provinzen Daghejtan und Schirwan, dem Tatarenchan 
Schahin Girai als Entſchädigung für die abzutretende Krim 
zu überlajfen 2). 

Es kam alfo jett vorzüglich darauf an, wie ſich die J 
Dinge in der Krim geftalten würden. Dort hatte man na- 
türlich längſt alles »orbereitet, um die Kataftrophe nach und 
nach nur deſto ficherer herbeizuführen. Schahin Girai 
hatte feit der Rückkehr in feine Staaten an der angeblih 
unabhängigen Herrfchaft, unter dem Schuge ruſſiſcher Bajo- 
nette, gewiß fehr wenig Freude erlebt. Man that ja alles 
‚Mögliche, um fie ihın bei guter Zeit zu werleiden. Der bei 
ihm beglaubigte ruffifche Reſident Conftantinow, welcher 
ihm wahrjcheinlich für fein eigenmächtiges Walten noch zu 


1) Depefchen des Grafen von Görtz vom 29. April, 4., 9. und 
16. Mai 1783. Von diejen Anjprüchen Rußlands auf jene perfiihen 
Grenzländer bemerkt hier Görtz: „Ce sera encore par droit d’an- 
cienne conquöte, de sorte que cela paroit devenir un nouveau prin- 
cipo dans le droit public de Kussie.‘ 
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freie Hand ließ, wurde bereitS im December 1782 abberufen 1782 
und durch einen geftrengern Wächter, den bisherigen General- 
conful für die Moldau und Walachei Yasfaroff, erfekt. 
Unter deſſen Zuchtruthe mußte fich der Chan ſelbſt ala Werk— 
zeug der ruſſiſchen Gewaltherrfchaft gebrauchen laſſen. An— 
ftatt den Myrſen, welche fich gegen ihn aufgelehnt Hatten, die 
verfprochene Amneſtie zu gewähren, wurden fie jcharenweife 
gefänglich eingezogen und mit fchweren Strafen belegt, ja 
zum Theil ohne weiteres hingerichtet. Das machte natürlich 
ſehr böſes Blut und ließ abermals ernfte Unruhen befürchten, 
nur ein willfommener Vorwand mehr, die ruffifchen Truppen 
in der Halbinfel noch bedeutend zu verſtärken Y. 

Daß e8 übrigens nicht an Aufhegereien ruffifcher Emiſ— 
färe fehlte, welhe Schahin den Wunfch, ſich der Laſt einer 
fo troftlofen Regierung zu entledigen, nahe genug legten, be— 
darf des weitern Beweifes nicht. Potemfin foll fich zu dies . 
ſem Zwede vorzüglich eines verfchmigten deutjchen Abenteu- 
ers bedient haben, welcher, der Sohn eines Barbiers aus 
Eisleben, jich unter dem Namen eines Barons von Neineggs, 
als Arzt im Driente umhertrieb. Ein Ffleiner Caglioftro, 
wußte er die Leute nebenbei durch eine gewilje Fertigkeit in 
allerhand mechanischen Künften, Goldmacherei und fonjtige 
aldymiftiiche Schwindeleien im Gefchmade des Sahrhunderts 
zu bethören. Er foll namentlih bei dem Abſchluſſe des 
Gejfionsvertrags mit dem unglüdlichen Chan die Hände ftarf 
im Spiele gehabt haben ?). 1 

Was blieb Schahin am Ende auch noch anders übrig, 
als fich ganz in die Gewalt ver Ruſſen zu begeben, da er 
feiner eigenen Nation verhaßt war und auf Cchug und Hülfe 
von Seiten der Pforte doch in feinem Falle mehr rechnen 
fonnte? Schon im Februar fchrieben die ihm noch ergebenen 


1) Depefhen des Herin von Gaffron vom 10. December 1782 
und des Grafen von Görtz vom 25. Februar 1783. 

2) Diez, Anmerkungen zu Nesmi Efendi’s „Wejentlihen Be- 
trachtungen u. ſ. w.“ ©. 305. Bon diefem angeblihen Baron von 
Reineggs erſchien fpäters „Beſchreibung des Kaukaſus“, Hildesheim 
1797, 2 Bde. Im zweiten befindet fich feine Lebensbejchreibung. Er 
farb in St. Petersburg in großer Armuth. 

Binfeijen, Geſch. d. osman, Reiche, VI. 25 
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Myrſen, jedenfalls auf ruffische Eingebung, nach Conſtanti— 
nopel, daß, da die Pforte ihnen nicht geholfen habe, als es 
noch Zeit gewefen, fie ihren Beiftand auch jett, wo dieſe Zeit 
vorüber fei, nicht mehr gebrauchen könnten %). 

Bei fo gefpannten Verhältniſſen kam der Aufruhr nicht 
in der Krim jelbft, fondern auf der Infel Taman, wo ich 
noch eine ziemlich ftarfe türkiſche Bevölkerung befand, die aber 
von Rußland als Beſitzthum des Chans betrachtet wurde, 
bereits im März zum förmlichen Durchbruch. Das Feuer war 
hier von beiden Seiten gefchürt worden. Man gab in St. 
Petersburg der Pforte Schuld und wollte e8 ſpäter durch ans 
geblich aufgefangene Briefe ver benachbarten Paſchas, naments 
lich des von Sondſchak und feines Kinja, beweifen, daß fie 
die Einwohner von Taman unabläffig zum Abfall aufgewiegelt 
habe. Sie follten von dem Kadi und den angefehenften Fa— 
milienhäuptern daſelbſt eine fchriftliche Erklärung des Inhalts 
verlangt haben, daß fie von Alters her Unterthanen der Pforte 
gewejen ſeien und es auch noch fernerhin bleiben wollten; von 
der ihmen aufgedrungenen Unabhängigkeit wollen fie mithin 
nichts wiſſen und können Schahin nicht als rechtmäßigen 
Herrſcher anerfennen. 

Diefe Protejtation, welche man zugleich mit dem von 
Schahin Girai erlaffenen Manifeſte nad) Conftantinopel 
ſchicken wollte, follte von fümmtlichen dort anſäſſigen Myrſen 
unterzeichnet werben. Zugleich hatte man von ihnen verlangt, 
für ihre fernere Treue Geißeln zu ftellen und eine Summe 
von 157,000 Biaftern für den Fall in Bereitfchaft zu halten, 
daß der genannte Pafcha genöthigt fein follte, ihnen mit ſei— 
nen Truppen zu Hülfe zu kommen. Eine ähnliche Aufforde- 
rung ſollte auch an die Einwohner der Infel Temriuk er— 
gangen fein. Und als fie darauf feine Antwort ertheilt, habe 
der Kiaja ihnen ſofort mit einem Einfalle von 20—30,000 
Abaſen gedroht, welche auch bald darauf erfchienen und das 
Land in eine Wüſte verwandelt. Der Beg von Taman habe 
fich genöthigt gefehen, gegen dieſe Räuber ven Schu Schabin 
Girai's in Anfpruch zu nehmen. Das waren ungefähr bie 


1) Depeiche des Herrn von Gaffron vonr 8, Februar 1783, 
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Thatſachen, welche man als Beweis für die Umtriebe der 
Pforte daſelbſt und zugleich als Rechtfertigung für die Schritte 
der Kaiſerin den Geſandten der allürten Höfe in officieller 
Weiſe mittheilte ?). 

Auf der andern Seite wollte Rußland das von ihn in 
der Krim beliebte Syſtem der gewaltfamen Berpflanzung der 
Eingeborenen nach dem ruffifchen Gebiete, welche dann fofort 
durch neue Anſiedler, meiftens von den Mfern dev Wolga her, 
wieder erjett wurden, auch auf die Inſel Taman ausgedehnt 
wiſſen. Denn es war jedenfalls das ficherfte Mittel, vie 
Kraft des Widerftandes am Ende gänzlich zu brechen. Auch 
dazu mußte Schahin die Hand bieten. Er verlangte plüß- 
ich, daß alle Einwohner von Taman die Stadt verlaffen 
und andern Coloniften Pla machen follten. Darüber fam es 
fofort zu einer allgemeinen Meuterei, in welcher der Emiffär 
des Chans von den empörten Einwohnern ergriffen und ohne 
weiteres öffentlich hingerichtet wurde. 

Ein ftarfes, wahrjcheinlich meistens aus Ruſſen beſtehen— 
des Truppencorps wurde num jogleich dahin gejchict, um dieſen 
Mord zu rächen. Im einer furchtbaren Megelei follen mehr 
als 1000 Türfen und Tataren niedergemacht worden fein, 
Die Deftürzung darüber war fo groß, daß nicht nur alle 
übrigen Einwohner die Stadt verliefen, jondern auch ein 
großer Theil der Tataren des Kuban mit Familie, Hab und 
Gut nach dem Gebiet von Kaſan und zu den Abaſen aus- 
wanderte. An ihrer Stelle überſchwemmte dann jogleich eine 
wilde Kalmückenhorde von der Wolga her das unglücliche 
Land und machte Alles vor ſich nieder, was nicht ihren 
Stamme angehörte, felbjt die hier und da zerftreuten Ruſſen?). 

Diejes Blutbad von Taman, an dem man übrigens 
hinterher weder in Konjtantinopel noch in St. Petersburg 
irgend einen Antheil gehabt haben wollte, obgleich man fich 
gegenfeitig die Schuld daran mit fteigender Erbitterung bei— 


1) Ein förmliches Aetenftüd dariiber, weiches der Bicefanzler Graf 
von Oftermann dem Grafen von Görtz zu Anfang Juni mits 
theilte, befindet ſich als Beilage bei einer Depeſche des Teßteren von 
6. Juni 1783. 

2) Depeſchen des Herin von Gaffron vom 7. u. 24, Mai 1783, 

25“ 
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maß, war es nun vorzüglich, was der Kaiſerin zum Grund 
und Vorwand diente, ihren Entſchluß, ſich der Krim und der 
Nebenländer zu bemächtigen, vollends zur Ausführung zu 
bringen. In dem Manifeſte vom 8. April war dies bereits 
geradezu geſagt. Jedoch wurde die Sache auch jetzt noch ſehr 
geheim gehalten. Man mußte ſich vor allem erſt noch der 
Perſon Schahin Gixai's verſichern und Gewißheit darüber 
haben, daß der Streich nicht mislingen werde. 

Selbſt die verbündeten Höfe ließ man immer noch in 
Zweifel über die eigentlichen Abſichten der Kaiſerin, eine Ver— 
nachläſſigung, welche ihr namentlich König Friedrich IL längſt 
Thon fehr übel genommen hatte. „Als eine völlig neue That- 
ſache,“ fchrieb er darüber zu Ende Januar nicht ohne Bitter: 
feit an den Grafen von Görk, „erwarte ich mit Ungeduld, 
wie ich eine Macht, deren Bundesgenofje ich bin, fich in einen 
Krieg begeben ſehe, ohne daß fie gegen ihren Alliirten auch 
nur ein Wort darüber verlauten liege, was fie eigentlich unter- 
nehmen will‘), 

Sobald fih nun aber die Kaiferin ihrer Sache einiger: 
maßen für verfichert hielt und namentlich die Nachricht er- 
halten hatte, daß Schahin Girai die Abdanfungsurfunde 
unterzeichnet habe, zögerte ſie nicht Länger, ihr Stillfchweigen, 
wenigftens nach diefer Seite hin, zu brechen. Am 17. Mai 
tieß fie fowol dem Grafen von Görtz, als auch dem däni— 
Ihen Gefandten, Herrn Schumacher, durch den Vicefanzler 
folgende minijterielle, aber immer nur erſt noch vertrauliche 
Sröffnung machen: , 

„Nach den Unruhen, welche im verfloffenen Jahre die 
Pforte durch einen damals im Kuban ſich aufhaltenden Paſcha 
habe erregen laſſen, fei es der Wunfch der Kaiferin gewefen, 
Mittel zu finden, um die Angelegenheiten diefer Völker nach 
den Beſtimmungen des Friedens von Kainardſche zu jchlich- 
ten, damit ihren Neiche dev Friede möge erhalten werben. 
Sie habe daher vom Diwan mit Entjchtedenheit die befannten 
drei Punkte gefordert, welche auch angenommen worden 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von Görk vom 28. 
Januar 1783, 
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feien. Mber die Pforte Habe fich auf die bloſe Zuficherung 
beſchräukt, ohne bis jeßt weder die Fermans ausfertigen zu 
laſſen, noch ihre Neigung, dieſe Punkte wirklich zu erfüllen, 
der Kaiſerin zu beweifen. 

„Indeſſen feien nicht nur die bisherigen Ränke von einem 
der türfifchen Paſchas im Kuban fortgefeßt, fondern auch in 
der nämlichen feindfeligen Mbficht Leute nah Taman gejchieft 
worden. As der Chan Schahin Girai einen der Seinigen 
an diefen Ort gefandt Habe, um die Einwohner in der Unter- 
wiürfigfeit zu erhalten, fei derjelbe in Ketten und Banden ge— 
worfen worden, und man habe fich dann fogar foweit Hinveißen 
laffen, daß man ihm den Kopf abgeschlagen habe. 

„Ein Benehmen diefer Art, welches den deutlichen Bes 
ftimmungen des Friedens von Kainardſche und ven bon der 
Pforte ertheilten Zuficherungen, die drei angeführten Punkte 
gewähren zu wollen, entgegen jei, überzeuge die Kaiferin, daß 
fie den Unruhen, welche jeit jenem Frieden ihr nicht nur das 
foftbare Blut ihrer Unterthanen, jondern auch bereits über 
12 Millionen Rubel gefoftet haben, nur dadurch ein Ende 
machen fünne, daß fie die emtjcheidende, ihr abgenöthigte 
Mapregel ergreife, die Krim, ven Kuban und Taman 
ihrem Scepter zu unterwerfen. Zu dieſem Zwecke 
jeien dem mit der Ausführung beauftragten Fürſten Potem— 
fin die nöthigen Befehle zugegangen. 

„Unterdeſſen habe fich ein Ereigniß zugetragen, wovon 
die Kaiferin erjt vorgeftern durch einen Kurier Nachricht ev- 
halten habe, und welches wie von der Vorjehung herbeigeführt 
erjcheine. Es Habe nämlich der Chan Schahin Girai bei 
den bejtändigen Unruhen, welche feine Staaten beprohen, die 
Partei ergriffen, feiner Souveränetät zu entjfagen und 
Mich in die Arme der Kaiferin zu werfen. Ihre Kaiſer— 
liche Majeſtät Hoffe, die Pforte werde fich diefem Schritte 
nicht widerfegen, wozu fie feineswegs durch die Abficht, ihr 
Reich zu vergrößern, bewogen worden fei. Nur die Umſtände 
und dev Wunſch, des immerwährenden bedeutenden Aufwandes 
enthoben zu fein und ihre Staaten vor den Ungelegendheiten 
zu ſchützen, denen fie ficher wieder ausgejegt fein würden, 
wenn fie ihre Truppen aus der Krim zurückziehen wollte, 
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haben Sie dazu gebracht. Sie wünfche und hoffe ven Frieden 
mit der Pforte zu erhalten, und jeden Anlaß zur befeitigen, 
wodurch derjelbe in Zukunft geftört werden könne. Da in- 
dejfen nicht vorauszufehen ſei, welche Folgen dies haben werde, 
fo beeile fich die Kaiferim, gemäß den zwifchen ihr und dem 
Könige beftehenden Banden der Freundſchaft und Allianz, 
demſelben die Eröffnung davon zu machen, indem fie über- 
zeugt fei, daß er an Allem, was fie und ihre Staaten betreffe, 
aufrichtigen Antheil nehme. Nur die Hoffnung, daß fich dieſe 
wichtige Angelegenheit im Wege der Güte ausgleichen laſſe, 
habe die Kaiferin abgehalten, Sr. Majeftät diefe Eröffnung 
früher zu machen. Sie glaube aber nun nicht länger mehr 
damit zögern zu dürfen. Sie fehmeichle fih, Ihre Freunde, 
und befonders der König, werden die Schritte, welche fie noth- 
gedrungen gethan zu Haben glaube, gerechtfertigt finden; denn 
außer den angeführten Beweggründen, habe fie dabei noch 
die Abficht geleitet, nach der für die öftlichen Provinzen ihres 
Reiches erzielten Ruhe und Sicherheit ihren wahren Freuns 
den und Verbündeten, worunter fie jtetS den König zähle, 
mehr nütlich fein zu können.“ 1) 

Bor allem bat hierauf Graf Oſtermann den Grafen 
von Görk über diefe Mittheilung das tieffte Stillfehweigen 
zu bewahren. Denn diefelbe fei nur für die beiden alliirten 
Höfe beftimmt, folle aber allen andern für jett noch vor— 
enthalten werden. Und dann fuhr er in einer vertvaulicheren 
Tone fort: 

„Bisher habe ich zu Ihnen im Auftrage der Kaijerin 
gejprochen, jetst will ich zu Ihnen auch als Freund fprechen. 
Ich fühle wohl, daß dieſe Sache große Senfation machen 
fann, daß die Feinde der Kaiferin darüber laut ſchreien und 
ihre deshalb auffüffig fein werden. Da namentlih Frankreich 
immer Alles gethan hat, was es thun Fonnte, um ung zu 
fränfen, fo wird diefe Macht ficherlich den größten Lärm ver- 
urfachen. Aber Madame Frankreich follte wohl bedenken, 


1) Wir theilen diefe Mittheilung bier nach dem in der Depefche 
des Grafen von Görtz vom 17. Mai 1783 enthaltenen Driginale mit. 
Sie befindet fih auch, obgleich nicht ganz genau wiedergegeben, in den 
Dentwirdigkeiten des Grafen von Görtz, Bd. I, ©. 215 fg. 
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daß wir ihr in dem Kriege, durch ven fie England feine Co» 
lonien entzog, freie Hand ließen, und daß es daher dem Hofe 
von Verfailles übel anjtehen würde, gegen ‘Das, was bie 
Raiferin jest thut, etwas einwenden zu wollen, ba wir feine 
beveutende Vergrößerung, jondern nur Sicherheit gegen einen 
Nachbar fuchen, auf deffen Treue und Glauben man fich nicht 
verlaffen darf. Wenn die Kaiferin nur einmal die Nachbars 
ſchaft der Zataren der Krim los fein und diefe Halbinfel, 
den Kuban und Taman mit ihrem Neiche verbunden haben 
wird, dann wird jie jchon Ruhe finden.’ 

Graf von Görtz erbat fich darauf, ohne fich auf meitere 
Erörterungen einlaffen zu wollen, nur noch Auskunft darüber, 
ob es wahr fei, daß die Unruhen in Taman eine Folge ver 
Umtriebe der Pforte gewefen fein? Die Leute, welche mar 
dort als Aufwiegler angetroffen habe, meinte darauf der Vice- 
fanzler, hätten allerdings ausgejagt, daß fie auf Befehl der 
Pforte gehandelt hätten; doch müſſe man noch abwarten, wie 
man die Sache in Conftantinopel auffaffen und was ver 
Divan zu feiner Entfehuldigung jagen werde. Wenige Tage 
nachher theilte dann der BVicefanzler nicht ohne fichtliche Ver— 
legenheit dem Grafen das oben erwähnte Actenjtüc mit, wel- 
ches die Schuld der Pforte über jeden Zweifel erheben follte. 

Uebrigens, fügte Graf Oftermann noch hinzu, jtelle e8 
die Raiferin allen Einwohnern der von ihr in Beſitz genom- 
menen Provinzen völlig frei, auszuwandern, wenn fie aus 
Gründen ihres religiöfen Befenntniffes nicht ihre Unterthanen 
bleiben wollten "). 

Ueberrafchend fam diefe Wendung der Dinge König 
Sriedrich I. freilich nicht. Denn er hatte gewiß längſt 
fhon vorausgefehen, wohin die Sache führen werde, und 
gleichzeitig war auch feinen Miniftern durch den Fürſten 
Dolgorufi, den Gefandten der Kaiferin an feinem Hofe, 
biefelbe Eröffnung, wie den Grafen von Görtz gemacht wor- 
ben. Des Königs Scharfblid erkannte fogleih, daß jet 
alles darauf anfomme, wie fich neben der natürlich zunächit 
dabei befheiligten Pforte vorzüglich Franfreih und der Kaiſer 


% 
1) Depeihe bes Grafen von Gbrtz vom 20. Mai 1783. 
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verhalten würden. Er felbjt war durchaus nicht gejonnen, 
fih dadurch ans feiner ruhigen Haltung bringen zu laſſen 
oder feine neutrale Stellung aufzugeben. Aber auch zu Franf- 
reich fonnte er fein ſonderliches Vertrauen faſſen. 

„Jedenfalls,“ jchrieb er bereitd am 3. Juni am den 
Grafen von Görk, „wird diefe Schilverhebung der Kaiferin 
am Hofe zu Verſailles großes Aufjehen machen, und wäre es 
auch nur um der Interefjen des Levantehandels willen, welche 
die Krone Franfreich mit dem osmanischen Reich verbinden. 
Aber e8 herrfcht, unter ums fei es gejagt, eine ſolche Schwäche 
und fo wenig Energie in den Gefinnungen diefes Hofes (dans 
la facon de penser de cette Cour), daß ih von ihm gar 
feine durchgreifenden Maßregeln erwarte. Was mich betrifft, 
fo habe ich feinen Grund, auf diefe Dinge näher einzugehen; 
für uns iſt in diefem Falle das Spielrecht (le droit de jeu), 
daß wir den Hof von St. Petersburg an uns fommen Laffen. 
Ich werde mich über diefe Angelegenheiten ganz und gar nicht 
ausjprechen und mich, da fie mich nichts angehen, auf allge- 
meine Somplimente befchränfen, welche weiter feine Folgen 
haben können.“ ) 

So ganz gleichgültig, wie es nach den vorſtehenden Aeuße— 
rungen ſcheinen möchte, waren dem Könige dieſe Dinge aber 
doch nicht. Er war im Gegentheil auf ihre weitere Ent— 
wickelung, da ſie nothwendig auch ſeine eigenen Intereſſen be— 
rühren mußte, im höchſten Grade geſpannt. Es fragte ſich 
dabei nun vor allem, ob die Beſitznahme der Krim und ihrer 
Nebenländer durch die Kaiſerin auch wirklich ſo ohne weiteres 
erfolgen werde? Denn mit der angeblich freiwilligen und 
‚unerwarteten (volontaire et inattendue) Entfagung des Chans 
auf feine precäre Herrfchaft war im Grunde dafür noch wenig 
- erreicht. 

Man hatte ihn allerdings dahingebracht, eine Abdanfungs- 
urfunde zu unterzeichnen, worin er „durch die von der Pforte 
in feinem Lande angeftifteten Unruhen gezwungen‘ (phrase 
qui lui paroit être dietee et dont on voudra se servir pour 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von Görk vom 31. 
Mai und 3. Juni 1783. 
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faire regarder les Turcs comme étant les aggresseurs, 
meint Görs), und „um zugleich feinen bei Rußland contra> 
hirten Schulden gerecht zu werden,‘ auf feine Souveränetäts- 
vechte zu Gunften der Kaiferin verzichtete. Sie ſagte ihm 
dagegen ein Iahrgeld von 80,000 Rubeln (man [prach fogar 
son 200,000 Ruben) und feinen beiden Brüdern eins der— 
gleichen von je 8000 Rubeln zu, und ertheilte ihnen überdies 
noch die Naturalifation als ruffifchen Unterthanen. Von ver 
beabfichtigten Entſchädigung des Chans durch eine neue Apa- 
nage an der perjifchen Grenze war indefjen Feine Rede mehr!). 

Allein eine förmliche Unterwerfung der Krim unter ruf- 
ſiſche Herrſchaft war damit noch Feineswegs erfolgt. E8 hatte 
ſich im Gegentheil fogleich eine ftarfe Partei gebildet, welche 
von dieſer Abdankung zu Gunften Rußlands nichts wiffen 
wollte. Sie gründete darauf nur das Recht, unter dem Schute 
der Pforte fofort zur Wahl eines neuen Chans zu fchreiten, 
und that fogar den die ruſſiſchen Truppen in der Halbinfel 
und im Kuban befehligenden Generalen Balmain und Su— 
worow zu wiſſen, daß nach vollzogener Wahl ein längeres 
Verweilen verjelben vafelbft völlig überflüffig erfcheine. Na— 
mentlich General Suworow erflärte aber fofort, daß er fich 
einer folhen Wahl mit Waffengewalt widerjegen würde, und 
drang um jo mehr in Fürſt Potemfin, die fürmliche Bejik- 
nahme des Landes nun auch wirklich fo fehnelf. wie möglich 
vollends zu bewirfen?). Der Fürft feheint es aber gar nicht 
für nöthig gehalten zu haben, fich damit beſonders zu über- 
eilen. Unter anderm wurde er durch die in der Krim aus— 
gebrochene peftartige Seuche zurückgeſchreckt, welche auch unter 
den zuffiihen Truppen, vorzüglich im Kuban und auf der 
Inſel Zaman, arge Verheerungen anrichtete und fich ſogar 
ſchon bis nach Cherfon, Kertich, Jenikalaa, Bender und Ocza- 
kow erſtreckte. Potemfin hatte feinen Weg durch Polen 
genommen, ſich bis nach der Mitte Mai bei dem Großfeld— 
herrn Branicky in Bialifchertiew aufgehalten und war erit 


1) Den Inhalt diefer Abdicationsacte lernen wir näher fennen aus 
den Depejchen des Grafen von Görk vom 27. Mai und des Herrn 
von Gaffron vom 25. Juni 1783. 

2) Depeihen des Grafen von Görk vom 10. u. 13. Juni 1783. 
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zu Anfang Juni in Cherſon eingetroffen, wo er noch dieſen 
ganzen Monat verweilte, um ſich erſt über den wahren Stand 
der Dinge in der Krim genauer zu unterrichten. 

Der Kaiſerin ſelbſt war dieſe Zögerung um ſo unange— 
nehmer, da ſie bereits um die Mitte Juni nicht ohne Oſten— 
tation den ſeit 14, Jahren bei ihr beglaubigt geweſenen 
Reſidenten Schahin Girai's in einer feierlichen Abſchieds— 
audienz zu Czarskoſelo als ihren Unterthanen entlaſſen hatte. 
Man wollte dies als einen erſten Act betrachten, wodurch ſie 
ihre Souveränetät über die neu erworbenen Provinzen offen 
an ben Tag legen wolle”). 

Potemkin fcheint jich indeffen mit der Hoffnung ges 
jchmeichelt zu haben, daß feine Gegenwart in der Krim gar 
nicht nöthig fein dürfte, da die angefehenjten Myrſen fich bes 
eilen wirden, ihm ihre Huldigung in Cherfon darzubringen. 
Darin täufchte er fich jedodh. In St. Petersburg erwartete 
man die Nachricht von der endlich wollzogenen Unterwerfung 
dev Halbinfel bis fpäteftens zum 9. Yuli, dem Jahrestag ver 
Theonbefteigung der Kaiferin; und jo mußte fih Potemkin 
nun doch dazu bequemen, an das große Werf die lette Hand 
anzulegen. 

Obgleich durch die noch immer dort graffirende epidemifche 
Krankheit zurücigefchrecit, begab er fich daher zu Ende Juni 
zuerſt alfein mit kleinem Gefolge nach ver Krim, Fehrte aber, 
da er fand, daß zur Sicherung der ruffifchen Herrichaft das 
fefbft eine bedeutende VBerftärfung der dort befinvlichen bes 
waffneten Macht nöthig fei, fogleich wieder nach Cherfon 
zurück. Kaum war er aber da eingetroffen, als er die Nach 
vicht erhielt, daß der ehemalige Gegenchan Behadir Girai 
an ver Spite von 6000 Tſcherkeſſen vom Kuban her in die 
Halbinſel eingedrungen fei. Mitten in der Nacht, im Schlafr 
rocke, wie ein Augenzeuge berichtet, brach er daher mit jeinen 
Truppen auf und erreichte die Krim etwa um die Mitte Juli, 
als fih Behadir mit feinen ZTfcherfeffen nach einem Ver⸗ 
heerungszuge durch das offene Land ſchon wieder in bie ſchwer 
zugänglichen Gebirge unweit Kaffa zurückgezogen hatte. 






— 
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1) Depeſche des Grafen von Görtz vom 20, Juni 1783. 
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Ihn dort aufzufuchen und womöglich zu vernichten, war 
nun, nachdem er das Manifeft der Kaijerin befannt gemacht 
hatte, die erfte Sorge des Fürften. Gin mit dem dortigen 
Gebirgsfriege vertrauter Major, Falfenhayn mit Namen, 
Kurländer von Geburt, erbot fich, den Fühnen Streich auszu- 
führen. Mit einer Eleinen auserlefenen Schar und fechs 
leichten Feldjtüden drang er zur Nachtzeit in die Gebirgs— 
ichluchten ein, wo Behadir Lager gefchlagen Hatte, überfiel 
die nichts ahnenden Tſcherkeſſen mit dem Gefchrei: „Es lebe 
die Kaiſerin Katharina!” halb im Schlafe und machte fie nach 
verzweifelten Widerjtande fat ſämmtlich nieder. Behadir 
fiel mit feinem Kleinen Hofftaate in die Gefangenschaft und 
wurde fofort nach Karas-Baſar, dem Hauptquartiere Bo- 
temfin’s, abgeführt, welcher ihn mit allen feinem Stande 
geziemenden Ehren empfing. 

Gleich Tags darauf verfammelte der Fürft zuerft die 
bejahrteren Myrfen, jo viel er deren aufbringen fonnte, um 
fih und ließ fie den von der Kaiferin vorgefchriebenen Hul— 
digungseid leiften. Die jüngere waffenfähige Mannschaft folgte 
dann nothgebrungen ihrem Beijpiele. Zugleih wurde Be» 
hadir gezwungen, die Myrſen des Kuban und der Inſel 
Zaman durch ein Rundſchreiben aufzufordern, fich, da fie von 
feiner Macht der Welt noch irgend eine Unterſtützung zu ge- 
wärtigen hätten, gleichfalls der Herrſchaft Rußlands zu unter- 
werfen. Daraufhin empfing im Kuban Generallieutenant 
Suworow, in Taman Generalmajor NMelagin, hier jedoch 
erſt etwas fpäter und nicht ohne erheblichen Widerftand, bie 
Hufdigung der verfammelten Myrſen N). 

In St. Petersburg wurde die Nachricht von diefer Hul- 
digung, welche nach Potemfin’s Berichten ohne alle Störung 
und unter dem allgemeinen Zuruf des Volfes (le plus tran- 
quillement et avec acclamation des habitants) vollzogen 


1) Am genaueften jpricht hierüber Die auf dem Ef. geh. St.Archiv 
u Berlin befindliche hanbjdhriftlihe „Relation suceinete de ce qui 
'est passe de plus remarquable depuis l’aflaire de Taman paı 
uelquiun qui a été temoin oculaire,“* verglichen mit den Depejchen 
e8 Grafen von Börk vom 4., 8., 11., 25., 29. u. 31. Juli und 5. 
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worden fein ſollte, natürlich mit der größten Genugthuung 
aufgenommen. Die Kaiferin Tieß nun fogleich in einer be- 
jonderen Beilage der St. Petersburger Zeitung vom 21. Juli 
(a. St.) das Manifeft vom 8. April befannt machen, wodurch 
fie die Befitergreifung jener tatarifchen Länder vor den Augen 
der ganzen Welt rechtfertigen zu können glaubte. Ein gleich- 
falls längſt ſchon vorbereiteter an den dirigivenden Senat 
gerichteter Ukas war noch befonders dazu beftimmt, dieſe Ber- 
größerung des Neiches zur allgemeinen Kenntniß der Nation 
zu bringen. f 
In jenem Manifefte, in welchem die betreffenden Ver— 
hältniffe nochmals bis auf den Frieden von Kutjchuf-Rainardfche 
zurücdgeführt wurden, waren vorzüglich die „gegen die Tataren 
und wegen dev Tataren verwandten anfehnlichen Ausgaben,‘ 
angeblich über 12 Millionen Aubel, der bedeutende Berluft 
an Menschenleben und die jüngiten Vorfälle zu Taman wieder 
jehr jtarf betont. Dagegen war jchließlich das heilige Ver— 
iprechen Hinzugefügt, daß diefe neuen Unterthanen der Kaiferin 
affe Rechte, Vorzüge und Vortheile der eingebornen Ruſſen 
genießen und „weder in ihren Perfonen noch in ihrem Ver: 
mögen, ihren Tempeln und in ihrer angebornen Religion, 
deren freie Ausübung mit allen verordneten Gebräuchen nicht 
gehindert werden ſolle,“ irgendwie beeinträchtigt iwerden wür— 
ven, Dafür erwarte aber auch die Kaiferin, daß fie fich in 
diefer „ihrer glücklichen Verwandlung bejtreben werden, ſich 
durch Treue, Eifer und gute Sitten der fatferlichen Gnade 
und Mildthätigkeit würdig zu machen.“ ") | 
Die officielle Mittheilung, welche dev Vicefanzler einige 
Tage nachher dem verfanmelten diplomatifchen Corps dariiber” 
machte, wurde übrigens von dieſen Herren begreiflicherweiſe 
ziemlich kalt und mit fichtlichem Misbehagen aufgenommen. 
Die abermalige ganz befonders Hervorgehobene Verſicherung 
des Minifters, daß die Abdankung Schahin Girai’s eine. 
völlig unerwartete und freiwillige gewejen und darauf die 





1) Wir geben diejes merkwürdige Manifeft nach dem uns vor⸗ 
liegenden, bei der Depeſche des Grafen von Görtz vom 1. Auguft be⸗ 
findlichen Originale in der St. Petersburger Zeitung vom 21. Juli 
1783 in den Beilagen. 
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Hulvigung der Tataren in der größten Ruhe durch allgemei- 
nen Zuruf erfolgt fei, wurde nur durch eine ftumme, offen- 
bares Mistrauen nerrathende Verbeugung erwidert ?). 

Und wie fonnte e8 anders fein? Man erfuhr ja nur zu 
bald, was von der angeblichen freiwilligen und unerwarteten 
Entjagung Schahin Girai's und der begeijterten Huldigung 
der Tataren eigentlich zu halten fei. Es war fein Geheimniß, 
daß der Chan feinen übereilten Schritt, wozu er von ben 
Ruſſen gewaltfam gezwungen worden fei, bitter bereue und 
fi deshalb auch geweigert habe, das Yand zu verlajfen und 
nach Cherjon zu kommen, wohin ihn Potemkin beſchieden 
hatte, um fich deſto befjer feiner Perfon zu verfichern ?). 

Weit ernftliher und gefährlicher war aber jedenfalls der 
Widerſtand, welcher fich bei der Nation gezeigt hatte. Mehr 
wie 300 der angejehenften Myrſen in der Krim und im 
Kuban hatten die Huldigung geradezu verweigert, waren nad 
dem benachbarten türkiſchen Gebiet entflohen, und follten ent» 
Ichlojjen fein, fih in Maſſe nach Eonftantinopel zu begeben, 
um den Schuß der Pforte in Anfpruch zu nehmen. Diefe 
habe ſich auch gar nicht geweigert, fie aufzunehmen, ihnen 
jelbjt namhafte Unterftügung zu Theil werden laffen und der 
Wahl eines neuen Chans jedweden Vorſchub geleiftet. Plan 
fürchtete, daß der Diwan, jo friedlich er auch immerhin ge— 
finnt fein möge, gar nicht im Stande fein werde, das Gefchrei 
des Volkes, der Janitjcharen und der Ulema nach Krieg und 
Mache zu bejchwichtigen, fobalo jene Myrſen wirklich in Con— 
antinopel erſcheinen und die fo fchon unter ven Maſſen herr- 
chende Gährung durch ihre Aufhetzereien nur noch vermehren 
ürden. Am hartnädigften war der Widerftand auf der Infel 
aman, wo General Yelagin, wie gefagt, die Huldigung 
jt ſpäter durchſetzte 3). 

1) Depeſche des Grafen von Görtz vom 12. Auguft 1783: „On 
'a repondu ä cette communication ministerielle faite 
n public que par des reverences.“ 

2) Depefhe des Grafen von Görtz vom 29. Zuli 1783. 

3) Depeihen des Grafen von Görk vom 29. Juli und 5., 8. u. 
. Auguft 1783. Erſt am 7. Auguft traf der Sohn der befannten 


irftin Daſchkow aus ber Krim mit der Nachricht der gänzlichen 
nterwerfung bes Landes in St. Petersburg ein, 
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Unter diefen Umftänden mußte die Stellung der Ruſſen 
und des Fürften Potemfin in der Halbinfel freilich gleich 
vom Anfange an eine jehr unfichere und peinliche werben. 
Um fih nur gegen) plößliche Ueberfälle der aufgewiegelten 
Bevölkerung zu deden, mußte der Fürft feine durch die Peft 
und die immer mehr überhand nehmende Defertion außer» 
ordentlich gejchwächten Truppen möglichſt zufammenhalten. 
Er bedurfte noch bedeutender Berjtärfungen, ehe er wieder 
etwas unternehmen Fonnte. Er ließ daher die beiden Corps 
des Fürften Repnin und des Generals Soltifoff zur Nach— 
hut langſam durch Polen vorrüden, während er felbjt in 
Karas-Baſar eingefchloffen blieb, wo die Peſtſeuche jo über: 
hand genommen hatte, daß dort überhaupt nur noch zwei 
Straßen dem Berfehre offen ftanden, alle übrigen aber ftreng 
abgefperrt werden mußten !). | 

Zum Unglid wurde Potemkin am Ende felbft von 
einem jehr bösartigen Faulfieber (fevre pudrite et trös- 
maligne) ergriffen, welches ihn dem Tode nahe gebracht haben 
fol. In St. Petersburg wenigitens Hatte man ihn fchon jo 
weit aufgegeben, daß es die Kaiferin für nöthig hielt, einen 
vertrauten Offizier abzufchiefen, welcher fih im Fall feines 
Ablebens feiner Papiere bemächtigen follte?). Er erholte fih 
indeffen wieder und fuchte, ſobald es die Umſtände erlaubten, 
in einem gefunderen Klima Genefung. In Heinen Tagereifen 
fieß er fich exft nach Pultawa und dann nach Smolensfoi 
bringen, wo er mehr toll als todtkrank (moins moribond que 
fou) fi die üble Laune über den mislichen Ausgang feines” 
glorveichen Feldzugs durch fein zügellofes Leben in Geſellſchaft 
feiner reizenden Nichten zu vertreiben gefucht haben joll ®). 

Nach der Krim dachte er für jest in feinem Falle mehr 
zurüdzufehren. Den Oberbefehl über die dort zurückgelaſſenen 
Truppen hatte er vem General Igelftröm übertragen, welchen 


4 
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1) Depefhen des Grafen von Görtz vom 16. Auguſt und 2% 
September 1783, 

2) Dopefchen dejjelben vom 16. September und 14. October 1783, 

3) So berichtete man König Friedrich II. aus Warſchau nad einer 
Depeſche veffelben vom 28. October 1783. 
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nun auch die Bewachung des entfetten Chans oblag. Denn 
beftändig von ruffifchen Truppen umlauert, wurde er nur noch 
wie ein Gefangener behandelt. Aus Kummer und Noth — 
man joll ihm kaum das Nöthige für feinen täglichen Unter» 
halt gewährt haben — verfiel auch er in eine ſchwere Kranf- 
beit. Was half es ihm nım, daß er fich, leider nur zu fpät, 
bitter darüber beklagte, ex fei von den Ruſſen auf die ſchänd— 
lichfte Weife Hintergangen worden). 

Dazu Fam, daß auch am Kaukaſus die Dinge Feineswegs 
nach Wunfche gingen. So fehr man auch die dortigen Vor— 
fülle in möglichft günftigem Lichte darzuftellen oder zu ver- 
heimlichen fuchte, jo war es doch allgemein befannt, daß 
General Baul Botemfin fehr empfindliche Niederlagen er: 
fitten hatte, und fich mit feinen von Peſt und Hungersnoth 
gleichfalls hart beprängten Truppen in einer höchſt peinlichen 
Lage befand. Die dortigen Tataren wollten von der Ober- 
herrſchaft Rußlands nichts hören und ftanden nach wie vor 
für ihre Unabhängigkeit mit den Waffen in der Hand ein. 
Bon den beiden Fürften, welchen die Kaiferin ihre Kronen 
und Scepter zugejchidt Hatte, war nur ver eine, Prinz He— 
Fraklius von Georgien, ſchwach genug gewefen, fich durch dei 
Glanz dieſes Faiferlichen Vaſallenthums bethören zu Taffen. 
Durch einen fürmlichen Vertrag, welcher im October nicht 
ohne Ditentation durch die St. Petersburger Zeitung ver» 
Öffentlicht wurde, erkannte er die Souveränetät der Kaiferin 
und ihrer Nachfolger an und begab fich für alfe Zufunft unter 
ihren Schut. Fürft Salomon von Imerete dagegen hatte 
one und Scepter ftolz zurüdgewiefen und verließ fich an 
er Spite feines Bolfes in dem Kampfe für Freiheit und 
nabhängigfeit auch noch ferner auf die Schärfe feines 
chwertes 2). 


1) Gleichfalls nach Berichten ans Warfehau in einer Depeihe des 
önigs vom 26. Auguft, worin es beißt: „que le Chan Schahin 
irai se trouve en Crimee dans le plus triste etat, environne de 
ouppes Russiennes, malade à Ja mort, manquant de tout, et se 
laignant amerement d’avoir &te trompé par les Russes.“ 

2) Depeſchen des Grafen von Görg vom 2, September und 17, 
etober 1783, 
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Bei jo bewandten Umftänden war e8 wol nur natürlich, 
wenn jelbjt die Saiferin won dem Gedanken, ihren großen 
Plan der Vernichtung der osmanischen Macht in Europa ſo— 
gleich noch weiter zu verfolgen, nach und nach zurückkam und 
ihr Augenmerk zunächſt nur darauf richtete, fich den Befit 
der von ihr in Anspruch genommenen Länder zu fichern, 
welche das unabhängige Reich des Tatarenchans gebildet hatten. 
Sie bedurfte dazu auf der einen Seite nur noch die Fügſam— 
feit und die Zuftimmung ver Pforte, auf der andern das ruhige 
Berhalten und die Genehmigung der übrigen Mächte. 

Während fie daher gegen die Pforte noch immer eine‘ 
ziemlich drohende Friegeriihe Haltung annahm und naments 
lich ihr fehr gefchwächtes Heer durch eine gegen Ende des 
Sahres angeordnete allgemeine Aushebung wieder einigermaßen 
auf einen achtbaren Fuß zu bringen fuchte, mußte fie zugleich 
darauf Bedacht nehmen, ihr Ziel auf dem Wege der. Unter: 
handlungen zu erreichen‘). Ye jchwieriger und verwidelter 
diefe aber auch noch zu fein fehienen, deſto mehr fam ihr 
dabei die allgemeine politifche Weltlage zu Hülfe. Nicht nur, 
daß damals feine einzige Macht vorhanden war, welche ent 


zu leiften, waren am Ende felbjt ihre am meijten zu fürch- 
tenden Widerfacher ihren Zweden eher förverlich als hinderlich. 

Was zupörderft die Pforte betrifft, jo war fie in dieſem 
Falle gewiß mehr wie irgendje in ihrem Rechte. Sie hatte 
nicht nur alles gewährt, was in ihrer Macht jtand, bie drei, 
Punkte und den Handelsvertrag, fondern auch ſchon Anjtalten” 
getroffen, ihren Zufagen gerecht zu werben. Bereits vor ber), 
Unterzeichnung und der Katification des Handelsvertrags Ni, 
waren den ruſſiſchen KRauffahrern alle möglichen Erleichtes 
rungen ‚gewährt worden; und was namentlich den dritten 
Punkt, die Verhältniffe der Moldau und Walacei ber 
traf, jo hatte die Pforte diefelben durch einen Per 
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1) Depeſche des Grafen von Görtz vom 4. November 1783. Mat 
hoffte durch die Aushebung 46—50,000 M. aufzubringen. Sie ergab aber 
böchftens 25,000 M., welche in feinem Falle hinreichten, die vorhandenen 
Lücken auszufüllen. Auch in Cherfon waren mehrere Millionen nutzlos 
verſchwendet worden, 2 
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Sened in 12 Artikeln ganz nach den von den beiden Faifer- 
lichen Gefandten zu erfennen gegebenen Wünfchen ihrer rejpec- 
tiven Höfe georonet, 

Der von beiden Fürjtenthümern fernerhin an die Pforte 
zu entrichtende Tribut wurde dadurch genau fejtgejegt. Er 
follte für die Walachei 619 Beutel oder 309,500 Piafter, fir 
die Moldau 335 Beutel 444Y, Piafter oder 167,944 Piaſter 
und 20 Para betragen. Außerdem wurden der Walachei nur 
noch 90,000 Biafter als Gefchenfe am Beiramfefte und 40,000 
Piaſter als Steigbügelgelver, der Moldau ebenfoviel für jene 
und 25,000 Piajter für diefe auferlegt. Weiter gehende An— 
ſprüche an die Hospodare follten in feinem alle mehr ges 
macht werden und ihre Entfegung auch nur infolge eines 
von ihmen verübten, gehörig erwiefenen Verbrechens ftatts 

finden. | 
| Ebenfo ſollten alle fonftigen Erprejjungen gegen ihre 
Unterthanen von nun an ein Ende haben. Namentlich wurde 
ausprüdlich feitgefegt, daß die bisherigen Bedrückungen bei 
den zur Berproviantirung der Hauptftadt nothwendigen Liefes 
rungen von Getreide, Schlachtvieh und Bauholz in Feiner 
Weiſe mehr geduldet werden und alle dergleichen Ankäufe für 
den Fiscus (Miri) überhaupt nur noch gegen baare Bezah— 
ung nach den jedesmaligen Marftpreifen ftattfinden follten. 
igene Bevollmächtigte nach diefeh Fürftenthümern zu fchiden, 
elche fih in ihre inneren Angelegenheiten mijchen bürften, 
urde der Pforte nur für den Fall gejtattet, daß dies durch 
orfälle von befonderer Wichtigkeit geboten erfcheine; und felbft 
ann follte ihnen dort ein längerer Aufenthalt und die Er- 
yebung irgend einer Steuer als DVergütigung für ihre Müh— 
altung nicht gejtattet fein. Einige Zufatartifel betrafen dann 
oh die Rechte, Freiheiten und Befitverhältniffe der Bojaren 
nd die Gleichmäßigfeit ver Befteuerung . 
E8 war daher auch kaum zu verwunbern, daß die Partei 
es Widerftandes, felbft im Diwan, noch immer eine ziemlich 


1) Beide, den Sened und die Zufagartifel vom Jahre 1783, findet 
an vollftändig bei Wilkinson, Tableau de la Moldavie et de la 
achie etc., p. 355—361 u, 374 fo. 


Zinfeifen, Gef. d. osman, Reichs. VI. 26 
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hohe Sprache führte, zumal da fie fich dabei jest auch auf 
die jehr friedliche und gemäßigte Haltung des Kaifers ſtützen 
zu können glaubte. Bereits im Mai hatte die Pforte durch 
ein Schreiben des Fürften von Kaunik die wiederholte Ver— 
fiherung der freundfchaftlichjten Gefinnungen des Kaifers ers 
halten. Nichts in der Welt, hieß es darin unter anderm, 
werde im Stande fein, die ausnehmende Freundichaft (’amitie 
extr&me), welche der Kaifer ftets für die Pforte gehegt habe, 
zu ſchwächen, e8 müßte denn bie üble Stimmung fein, in 
welche fie Rußland gegen fich verfett zu haben jcheine (si ce 
n’etait le mecontentement, ol elle paroissoit avoir mis la 
Russie). Gleichwol würde es Se. Faiferlihde Majeſtät im 
höchften Grade bedauern, wenn die Pforte jener Macht Ver- 
anlaffung geben follte, das Schwert zu ziehen. Er würde 
untröſtlich (inconsolable) fein, fich nur in diefem Valle, ge— 
mäß den einntal eingegangenen Verpflichtungen, gezwungen zu 
jehen, die gerechte Sache der Kaiferin zu unterftügen, welche 
übrigens in ihren friedlichen Gefinnungen mit ihm vollkom— 
men wetteifere (qui etoit la parfaite emule des sentiments 
pacifiques de l’Empereur) !). 

Bald darauf offenbarte es fih nun freilich, dag diefe 
Treundfchaftswerficherungen des Kaifers keineswegs ganz ums 
eigennüßig waren, und daß auch er dabei vornehmlich die 
Intereffen feines Levantehandels im Auge hatte. Denn er 
verlangte in einer im Juli von dem Internuntius eingereiche 
ten Note: 1) daß ſich die Pforte verpflichte, öſtreichiſchen 
Schiffen völlige Sicherheit gegen die Räubereien der Barba— 
resken zu verichaffen; 2) daß fie ihm auf der Donau einen 
fihern Hafen jenfeits Widdin einräume; und 3) feine Ver— 
mittelung in den Differenzen zwifchen ihr und Rußland 
annehme, 

Die letstere wurde indeffen, da nach der Bewilligung det 
drei Punkte eine weitere Differenz zwifchen Rußland und d 


überflüffig abgelehnt. Die ungehinderte Schiffahrt nach d 


1) Den Wortlaut diefes Schreibens entnehmen wir einer Depeihf 
des Herrn von Gaffron vom 10, Mai 1783, 
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Schwarzen Meere wolle man Deftreich wie bisher gejtatten, 
zur Bemilligung eines eigenen Hafens jenfeits Widdin könne 
man fich aber nicht verftehen; und was die Barbaresfen be- 
treffe, jo werde man dem Kaiſer diefelbe Sicherheit gewäh— 
ren, die man bereits Rußland zugefagt habe). 

Den letztern Punkt faßte num der Kaiſer fogleich ſo auf, 
daß die Pforte fich verpflichten folle, für die von den Bars 
baresfen hinweggenommenen Schiffe Schadenerfat zur leijten, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, fich dann dafür bei ihnen bezahft 
zu machen. Daß die Pforte auf eine von dem Internuntius 
am 14. Detober eingereichte Denkſchrift in diefem Siune feine 
abichlägige Antwort ertheilte, mag am beiten beweifen, wie 
ſehr fie die freundfchaftlichen Gefinnungen des Kaifers zu 
pflegen wünſchte. Bereits im November bequemte fie fich 
wirklich einmal dazu, 90,000 Piafter als Schadenerjat für 
einige von den afrikaniſchen Corfaren hinweggenommene 
öſtreichiſche Handelsjchiffe zu zahlen. Auch dem Verlangen 
des Faiferlichen Cabinets, auf Grund des mit Rußland abge- 
fchlofjenen Handelsvertrags einen eigenen Generafconful für 
die Donaufürſtenthümer anftellen zu dürfen, wurde fein Hin— 
derniß weiter in den Weg gelegt ?). 

Jedenfalls blieben dieſe freundlicheren Beziehungen zwifchen 
dem Kaifer und der Pforte num auch nicht ohne bedingenden 
Einfluß auf die weitern Schritte, welche Herr von Bulga- 
foff im Intereſſe feines Hofes thun ſollte. Es war ihm 
allerdings, dem urjprünglichen Plane zufolge, gleich nach ver 
Befignahme der Krim von Potemfin der Befehl zuge- 
gangen, der Pforte, unter Mittheilung des Manifejtes vom 
8. April, davon Anzeige zu machen und ihre Zuftimmung 
dazu zu verlangen. Noch hatte er aber in dieſem Sinne 


1) Nah den Mittheilungen des Reis Efendi an den preußiichen 
Dragoman Frankopulo in der Depejhe des Herrn von Gaffron 
som 10. Juli 1783. 

2) Depefhen des Herrn von Gaffron vom 14. October und 
3. December 1785. Die Anftellung des öſtreichiſchen Generaleonſuls 
in ben Donanfürftenthiimern babe die Rforte genehmigt, heißt e8 bier: 
„ayant consenti ci-devant à accorder relativement au commerce 
4 lV’Empereur tout ce quelle a accordde à la Russie.“ 
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nichts gethan, als der Befehl von St. Petersburg wieder zu— 
rüfgenommen und ihm die Weifung ertheilt wurde, von 
der ganzen Sache nicht eher etwas zu erwähnen, als bie bie 
Pforte felbft Veranlaffung nehmen würde, die Rede baranf 
zu bringen ). Dabei feheint man von der fonderbaren An— 
fiht ausgegangen zu fein, daß eine mehr oder weniger officielfe 
Mittheilung der Art zugleich eine indivecte Anerkennung des 
Rechtes der Pforte im fich fchliefen würde, ſich auch noch 
ferner in die Angelegenheiten ver Krim zu mijchen, eines Rech— 
tes, deſſen ſie fih, nach ruſſiſchen Anfchauungen, durch bie 
Unterzeichnung der Note der drei Punkte felbftredend gänzlich 
begeben habe ?). 

Während daher Herr von Bulgafoff im öffentlichen 
Verkehre abjichtlih aus der Sache gar fein Geheimniß machte, 
beobachtete er dagegen bei feinen Berührungen mit den Ver— 
treten der Pforte darüber das tieffte Stilffehweigen. Und 
auf der andern Seite wurde dies von dem Diwan benußt, 
ben Unwillen des Volkes zunächſt noch einigermaßen dadurch 
zu befchwichtigen, daß man foriel wie möglich die Meinung 
zu befeftigen fuchte, die Befignahme der Krim durch Rußland 
jet nım eine worübergehende, und mit der Zeit werde man Nj 
Schon das Verlorene wiedergeivinnen (que ce ne seroit qu’une 
occupation momentanee, dont on pourroit revenir avec le 


| 
| 
temps) °). | } 





Denn das Gefchrei der Kriegspartei im Diwan, unter 
den Janitſcharen und den Ulema, welche die Sache wieder zu 
einem Religionskriege machen wollten, wäre allerdings geeignet 
gewefen, die Pforte zum Aeußerſten, zu einer ſofortigen Kriegs— 


1) Depefhen des Grafen von Görk vom 1. Auguſt und 2. Seps N M 
tember 1783. 

2) Depefchen des Herrn von Gaffron vom 15. Auguft und 
10. September 1783. Man wollte in St. Petersburg auf Grund jener 
Note der Pforte zum Geſetz machen, „à ne se meler ni directement 
ni indirectement dans tout ce qui regarde la Crimée“, obgleich im 
zweiten Punkte jener Note von der Vorausjegung einer völlig unab« 
bängigen, nicht aber von einer mit Gewalt in die Botmäßigkeit 
Rußlands verjetten Krim die Rede war. 

3) So nad Berichten aus Konftantinopel in einem Schreiben bes 
Königs Friedrich IL an den Grafen von Görk vom 16, Auguft 1783, 





Befisnahme der Krim in Conftantinopel.. 405 


erffärung an Rußland zu treiben. Selbſt der Reis Efendi 
ftimmte in dieſen Ton ein, indem er offen erklärte, man 
werde fich eher in Stüden hauen laſſen, als daß man bie 
Ruſſen im ruhigen Beſitze der Krim laſſen follte (que la 
Porte se feroit plütot hächer en pieces, que de laisser les 
Russes possesseurs paisibles de la Crimee). 

Im Grunde war aber diefer Lärm doch mehr fcheinbar, 
als aufrichtig gemeint. Die Gemäfigten der Friedenspartei 
im Diwan, ja felbft unter den Ulema, waren jogleich ber 
Anficht, dag man Flug handeln würde, wenn man Rußland 
lieber den rechtmäßigen Befit der Krim zugeftehe, als daß 
man fich deshalb auf einen vernichtenden Krieg mit ihm eins 
ließe, vorausgefett jedoch, daß es feine Anfprüche nicht noch 
weiter erjtrede und etwa Beffarabien verlangen wolle, worauf 
man in feinem Falle eingehen dürfe. Denn hier fei das 
Berhältnig ein ganz anderes. Die Krim und der Kuban 
feien eigentlich nie Eigenthum ver Pforte gewejen, fie könne 
alfo auch mit gutem Gewiſſen die Tataren ihrem Schidfale 
überlaffen, zumal da ihr leichtfertiger und unruhiger Charafter 
(leur caractere leger et turbulent hors de saison) ihr von 
jeher weit mehr Schaden, als Vortheil gebracht habe. 

Mit Beffarabien ftehe es dagegen ganz anders. Die Tra- 
dition, der zufolge es zur Krim gehöre, und woraus Rußland 
jet eine Art Nechistitel für feine Befizergreifung machen 
wolle, fünne und werde die Pforte nie als in der Wahrheit 
begründet anerfennen. Sie dürfe daher auch dort nicht eine 
einzige Stadt aufgeben, weil dies eine Revolution im Iunern 
unvermeidlich machen würde. In diefem Falle würde man 
feldjt einen Krieg vorziehen, den man um fo weniger zu 
fürchten habe, da man jetst befjer gerüftet fei, als je zuvor. 
In Rumelien ftehen 250,000 M. tüchtiger Trunpen, welche 
ſämmtlich auf acht Monate im voraus bezahlt feien, und 
80,000 Bosniafen, die der Pforte nichts often, feien bereit, 
Deftreich die Spike zu bieten ?). 


1) Diefe Stimmung ber Friedenspartei lernen wir vorzüglich aus 
einer höchſt intereffanten vertraulichen Unterredung kennen, welche Herr 
bon Gaffron damals mit einem ber vorziiglichften Ulema hatte, und 
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Die Aufregung im Volke blieb indefjen in fteigender Be- 
wegung. Man ging jchon joweit, daß man dem Sultan bei 
feinem Ritt nach der Mofchee zum Freitagsgebet die blut- 
triefendften Schmähfchriften zuwarf. „Wozu mache man denn‘, 
hieß es darin unter ander, „dieſe ungeheuern KRüftungen, 
wenn man wicht den Muth Habe, die Feinde anzugreifen? 
Welches und wo feien denn diefe Feinde? Schon ftehe Se— 
{im auf den Stufen des Thrones; man Fenne feinen frieges 
rifchen Geiſt und feinen unauslöfchlichen Haß gegen bie 
Ruffen und die Deftreicher; mit ihm werde man daher jeden⸗ 
falls beſſer berathen ſein u. ſ. w.“ 

Einigermaßen wurde dieſer böſe Geiſt des Aufruhrs, der 
den Thron zu vernichten drohte, für jetzt noch durch die Peſt 
niedergehalten, welche auch in der Hauptſtadt des Reiches 
furchtbarere Verheerungen anrichtete, als ſelbſt im Jahre 
1778 . Man mußte aber doch wenigſtens etwas thun, um 
der öffentlichen Stimme gerecht zu werden. Wan fuchte aljo 
den Unmuth des Diwans gegen Rußland einigermaßen da— 
durch an den Tag zu legen, daß mam die noch nicht erfolgte 
Ratification des Handelsvertrags verzögerte, Herrn von Bul— 
gafoff die zu dieſem Zwede von ihm verlangte öffentliche 
Audienz verweigerte, und am Ende jogar die bei folchen Ge— 
legenheiten üblichen Chrengefchenfe für den Sultan umd die 
Minijter, außer dem baaven Gelde für etwa 500 Beutel 
Kleinodien und koſtbares Pelzwerf, mit Berachtung zurüd- 
wies. Nur mit Mühe feste e8 Herr von Bulgakoff end» 
ih noch duch, daß ihm der Reis Efendi am 2. October 
eine furze Audienz gewährte, worin die Auswechjelung der 
Ratificationen ohne alle Förmlichkeiten ftattfand. Bon der 


über bie er in feiner Depefhe vom 10. September 1783 genau Bericht 
erſtattet. 

1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 25., 26. und 
29. Auguſt 1783. Unter andern wurde damals auch der hochbejahrte 
Ahmed Resmi Efendi, der Verfaſſer der „Weſentlichen Betrach— 
tungen“, eine Hauptſtütze der Friedenspartei, mit von der Peſt hinweg— 
gerafit, „fort regrettée“, wie Gaffron verſichert, „par ceux, qui de- 
sirent la conservation de la paix, qu'il aimoit a oulrance et pres- 
que autant que le Grand Seigneur lui-m&me.‘‘ 
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Krim war auch bei diefer Gelegenheit noch mit feiner Shlbe 
die Rede, und die angebotenen Gejchenfe wurden wirklich zu. 
rückgeſchict. Doch war auch dies nur ein faljches Spiel. 
Denn es blieb gar fein Geheinmiß, daß namentlich die Pfor— 
tenminifter für diefen Verluft fofort durch entfprechende Billets 
au porteur entfchädigt wurden, und Herren von Bulga- 
koff überhaupt zu ähnlichen Zweden noch mehrere Millionen 
zur Verfügung gejtellt waren Y). Beftechungen, und zwar im 
großartigften Maßftabe, waren daher auch in diefer Krifis 
jedenfalls mit im Spiele. Ihre endlihe Entſcheidung hing 
aber num doch vorzüglich mit von den Verhalten der übrigen 
Mächte ab. | 

Die wunderlichſte Rolle fpielte unter diefen bis zum 
legten Augenblide ohne Zweifel Kaifer Joſeph I. Wir 
haben oben gejehen, daß er ver Kaiferin im April unter dent 
Borgeben, daß fie, wenn fie bei ihrem Plane, das osma— 
nische Neich zu vernichten, beharre, in einen Krieg verwidelt 
werden würde, deſſen Folgen gar nicht abzujehen feien, jeden 
Beiftand verfagt hatte, Als ihm aber darauf die Kaiferin, 
unter dem 4. Mai, zu wiffen that, daß fie nichtspeftoweniger 
entfchlofjen fei, fich der Krim und ihrer Nebenländer zu be- 
mächtigen und bereit die erjten Schritte dazu gethan Habe, 
führte auch er fogleich eine ganz entgegengefeiste Sprache.. 
In feiner Antwort, welhe am 9. Juni in St. Petersburg 
eintraf, billigte ev nicht nur den Entſchluß der Raiferin, fon» 
dern veriprach ihr auch für den Kal, daß die Pforte fich der 
Ausführung ihres Planes widerſetzen follte, treu feinen früher 
eingegangenen Berpflichtungen, mit ihr in Gemeinfchaft diefe 
Macht mit Waffengewalt zur Nachgiebigfeit zu zwingen. 

Niemand war über dieje Umwandlung des Kaijers mehr 
eritaunt, als die Minifter der SKaiferin. Denn fie waren 
noch immer der Meinung gewejen, daß er ein falfches Spiel 
treibe und man fich auf ihn in feinem alle verlaffen könne. 
Die Raiferin felbft aber feierte feinen geringen Triumph, als 
fie bei ver erften Zufammenfuuft mit ihren Näthen Besbo— 


1) Depeſchen befjelben vom 2. und 5, September, 2. October und 
30. December 1783, 
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rodko zurief: „Nun wohlan, Ihr jeht jegt, daß ich Necht 
habe und daß ich allein meine wahren Freunde kenne“ 9). 
Auch nahm der Kaifer nun die Miene an, als ob er e8 
mit dem ZTürfenfriege wirklich ernftlih meine, Er begab fich 
felbjt nach Galizien und betrieb dort die Rüſtungen auf eine 
Weife, daß man glauben fonnte, er gehe mit nichts Gerin— 
germ um, als die Türfen gänzlich zu vernichten (de vouloir 
aneantir les Turcs). Ein Corps, welches unter General 
Wurmfer bei Sigeth zufammengezogen werden follte, war be- 
ftimmt gegen Bosnien zu operiven, ein zweites jollte von ver 
Bufowina aus die Flanfe der Ruſſen deden, und ein brittes 
bei Semlin Belgrad bedrohen. Doc hielten tiefer blidende 
Politiker, vor allen König Friedrich IL, auch dies nur im» 
mer noch für blofe Demonjtrationen, womit der Kaifer auf 


der einen Seite die Pforte einjchüchtern, auf der andern die Jh 


Raiferin bei guter Stimmung erhalten wolle 2). Y 
Bald geftalteten ſich aber feine Verhältniffe zu ber 
Tettern, zum großen Verdruß der übrigen Mächte, noch weit ° 
inniger. Es leidet nämlich feinen Zweifel, daß gleich nach 


der obigen Erklärung des Kaiſers in einem fehr geheim gehale 


tenen Briefwechjel zwijchen beiden gefrönten Häuptern, wobei 
fie fich fogar einer eigenen nur ihnen verjtändlichen Chiffre 
bedienten, die vor zwei Jahren in Folge des Etifettenftreites 7 


abgebrochenen Verhandlungen über den Abſchluß eines Allianz» \ 


vertrags wieder aufgenommen wurden. Zu bejtimmten Stis 


pulationen in gehöriger diplomatifcher Form Fam es dabei 


auch jetzt wieder eigentlich nicht. Das Ganze follte nur, wie 
fpäter Besborodko dem Grafen von Görtz verficherte, ein 7 
durch den fehriftlichen Verkehr zwifchen beiden Souveränen ” 


befiegeltes Verſprechen fein, ein Umftand, der dann Graf 
Vergennes veranlafte, diefe fonderbare Uebereinfunft fpöt- 


tifch „un Traite fait par un billet doux“ zu nennen ®). 


1) Depeſche des Grafen von Görk vom 27. Mai, 10. u. 13. Iunt I 
1783. | 
2) Nach den Berichten aus Wien in einen Schreiben des Königs | 
an ben Grafen von Görk vom 7. Juni 1783. 
3) Die intereffanten Aufffärungen, welde Besborodko bem 
Grafen Gört itber die Entftehung dieſes Bündniſſes gab, befinden 
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Zu Ende Juni war. indeffen die Sache fchon ſoweit ges 
biehen, daß die Kaiſerin es für angemefjen hielt, die alliirten 
Höfe davon in Kenntniß feßen zu laſſen. Dies geſchah zu- 
nächſt dadurch, daß fie den Vicefanzler Graf Oftermann 
beauftragte, an ihren Gefandten zu Berlin, den Fürften Dol- 
gorufi, eine Depeſche zu richten, welche diefer den Mi— 
niftern des Königs in vertraulicher Weife mittheilen follte. 
Diefelbe traf in den erſten Tagen des Juli in Berlin ein. 
Sie war jehr allgemein und vorfichtig gehalten. Indem fie 
davon ausging, daß die beiden Kaiferhöfe es unter den obs 
waltenden Umftänden für nöthig erachtet, bie alten Verträge 
zu erneuern, welche vordem ziwijchen beiden Reichen bejtan- 
den (de renouveller les anciens traites, qui avoient autre- 
fois subsist6s entre les deux Empires), hob fie nur folgende 
vier Punkte heraus: £ 

1) daß ſich beide Höfe alle ihre Beſitzungen geggnfeitig 
garantirt und zu fernerev Sicherheit ein Defenſivbündniß ge 
fchlofjen hätten, ganz ven Verträgen ähnlich, welche zwifchen 
der Kaiferin und den Königen von Preußen und Dänes 
marf bejtehen; 2) daß diefes Bündniß jenen Verträgen, ſo— 
wie auch dem Frieden von Zefchen, gar feinen Eintrag thun, 
fondern diejelben ungejchmälert (dans leur integrite) fortbe- 
ftehen jollen; 3) Hauptzwed deſſelben ſei nur, die Pforte in 
gehörige Grenzen zurücdzumweifen, und ihr die Möglichkeit zu 
benehmen, noch fernerhin die Ruhe ihrer Nachbarn zu ftören; 
und 4) endlich, fchmeichle fih die Kaiferin, daß der König 
dieſe Maßregeln fiir geeignet halten werde, die allgemeine 
Ruhe zu fihern, und daß er in diefer vertraulichen Mitthei— 


fi in einer Depefche des letztern vom 8. Juli. Er verficherte, es fei 
„pas un engagement proprement stipule dans ce qu'on étoit con- 
enu, mais une promesse faite par lettres de Souverain 
a Souverain.“* Ueber die babei gebrauchte Chiffre bemerkte Görtz 
n einer Depefjhe vom 17. Juni: „Ces deux Souverains ‚doivent 
voir entre eux un Chiffre, dans lequel ils écrivent do leurs 
ropres mains et dont personne ici, pas meme le Sr. Besbo- 
odko, ne doit avoir la clef.* Die fpöttifche Bezeihnung des Ver— 
ag8 gebrauchte Bergennes, wie wir aus einer Depefche des Grafen 
Birk vom 2. September erjehen, in einem an ben Maxrquis be 
frac gerichteten Schreiben. 
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lung nur einen Beweis ihrer Offenheit und ihres Verlangens 
erfennen bürfte, ihre Verpflichtungen gegen ihn treulich zur 
erfüllen. 

Diefe überrafchende Mittheilung, welche Fürft Dolgo- 
ruft dem Staats» und Cabinetsminijter von Hertzberg 
am 4. Juli machte, konnte natürlich nicht verfehlen, nament— 
lich den König fehr unangenehm zu berühren. Auf den fo- 
fort darüber erjtatteten Bericht feines Minifters antiwortete er 
umgehend wörtlih Folgendes: „Schon feit langer Zeit habe 
ich dieſe Verbindung zwijchen der Kaiferin und dem Naifer 
erwartet, welche, Ihrem Berichte vom 4. zufolge, der Fürjt 
Dolgorufi Ihnen joeben auf Befehl feines Hofes officiell ans 
gezeigt hat. Die einzige Antivort, welche Sie darauf zu geben 
haben werden, ift, daß ich für diefe Mittheiling fehr vers I 
bunden bin, ohne auf weitere Details darüber einzugehen. in 
Ih wüßte auch in der That nichts mehr dariiber zu fagen. 
Sie zu billigen, ift unmöglich, und fie zu misbilligen, würde I 
nm noch mehr erbittern und entfremden.. Folglich ijt das fir 
Befte, 88 dabei bewenden zu laſſen.“ Seinen Unmuth dar 
rüber gab der König aber fogleich noch dadurch zu erfennen, 
daß er unter dieſem uns im Driginale vorliegenden Cabinets- 
Schreiben nicht ohne einen gewiffen Humor eigenhändig bes "Ni 
merfte: „nous Voila Conjediez de La Cour de Petersbour“ ft 
(sic). 4 
As ſich dann Tags darauf Hertzberg dieſes königlichen 
Befehls auf das Genaueſte entledigte, gab ſich Fürſt Dols I 
gorufi ganz befondere Mühe, die Kaiferin dadurch zu rechte Hl, 
fertigen, daß er ihm nochmals einzureden fuchte, diefer neue Mi 
Bundesotrag zwifchen beiden Kaiferhöfen ſei einzig und 
allein gegen die Pforte gerichtet, und werde weder au beim 
beſteheriden Verträgen Rußlands mit Preußen und Däuemark 
noch dem. Frieden von Zeichen, welche nad) wie vor unver⸗ 
jehrt bleiben follten, irgend etwas ändern ?). Be 






1) Sowol die Berichte des Minifters von Hertzberg an ben Kö⸗ 
nig wie die Antwort des letztern darauf, denen wir dieſe Thatſachen , 
entnehnnen, geben wir nach den bei einer Depeche des Königs an ben Ai 
Grafen von Görg vom 1. Juli befindlichen Originalen in den Beilagen, 
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Ungeachtet diefer beruhigenden Berficherung des Gefandten, 
erregte das räthjelhafte Benehmen des Kaifers dem Könige, 
weicher in ihm immer nur eine ihn feindliche Macht erblicte, 
fogleich gerechtes Mistrauen. Bis zu einem gewiffen Grade 
ird der jo auffallende Wankelmuth Joſeph's Il. allerdings 
ol erffärlich. Vielleicht hatte er richtig erfaunt, daß vie 
artnädigfeit, womit die Kaiſerin bei ihrem Plane, fich der 
rim zu bemächtigen, beharrte, ihn felbjt mit der Zeit in 
ine jchiefe und gefährliche Lage bringen müſſe, wenn er nicht 
it ihr gehen wolle. Wer ftand ihm denn dafür, daß die 
aiferin, im Fall des Gelingens dieſes erſten Schlages, nicht 
uf den Gedanfen hätte kommen follen, ihr großes Project 
ogleich noch weiter durchzuführen und dann gelegentlich much 
n ihm für feine zweidentige Politik Rache zu nehmen? Uno 
welches arge Gedränge würde er da nicht hineingerathen 
ein, wenn 28 z. B. der Raiferin am Ende doch noch ger 
ungen wäre, Preußen auf ihre Seite zu ziehen und zu thä— 
igerer Theilnahme an dem Kriege gegen die Pforte zu be— 
egen? Man jprach ja fchon davon und fuchte das Gerücht 
amentlich zu St. Petersburg und Wien fo recht abfichtlich 
verbreiten, daß der König die Plane ver Kaiferin Laut ge— 
illigt, und ihr in Betreff der beabfichtigten Befignahme ver 
rim geradezu erflärt habe, fie werde dadurch den Gipfel 
res Ruhmes erreichen, da fie überhaupt nichts unternehmen 
nne, was ihrer würdiger wäre). 

War es daher nicht natürlich, wenn der Kaifer diefe 
ohende Gefahr durch feinen Allianzvertrag mit der Kaiſerin 
öglichſt zu nentralifiren juchte? 

Dem Könige lag aber um fo mehr daran, über ven In- 
lt und den eigentlichen Charakter dieſes Bündniſſes genauer 
fgellärt zu werben, da er die Ueberzeugung hegte, daß es 

Grunde weit mehr gegen ihn, als gegen die Pforte ge- 
chtet fei. Denn er erfuhr bald darauf, daß zwar vie Kais 


1) Depefche des Grafen von Görtz vom 20. Juni, wo es am 
de heißt: „Il paroit qu’on a à dessein repandu ceite nouveile 
zur tromper et tranquilliser le public“; und des Königs vom 
Juli 1783, wo er in Bezug auf jenes Gerücht fagt: „Vous scavez 
ieux ce qui en est.“ 
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ferin beide Allianzen mit Deftreich und Preußen für mitein- - 
ander verträglich gehalten, ver Kaifer fich aber auf das Ent- | 
fchiedenfte gegen ihre Bereinbarfeit ausgefprochen habe (que 
’Empereur s’y refusoit et s’&toit clairement explique. dans 
ses lettres à ’Imperatrice, que l’une &toit incompatible 
avec lautre)Y). Er hatte fogar, wie Görtz fpäter befannt 
wurde, durchaus darauf beftanden, daß die Kaiferin eine 
förmliche Verpflichtung gegen Preußen übernehme, und dieſe 
in dem Vertrage mit denfelben Ausprüden namhaft gemacht‘ 
werde, deren man fich in Betreff ver Pforte bedient hatte, ” 
nämlich, „daß man Preußen in den ihm gebührenden 
Grenzen zurüdhalten und dafür forgen müffe, daß 
es fernerhin nicht mehr im Stande fei, die Ruhe 
und den Frieden feiner Nachbarn zu ftören“ (de con- 
tenir la Prusse dans de justes bornes et de la mettre hors 
d’etat de troubler le repos et la tranquillit de ses voisins), 

Die Kaiferin lehnte indeffen, in Betracht der zwifchen 
ihr und dem Könige bejtehenden Allianz, eine ſolche Zumu— 
thung unbedingt ab ?). Daraus, meinte dazu der König, 
welcher an der Wahrheit der Sache um fo weniger zweifelte, 
da fie ganz im Geifte und Charakter des Kaifers fei (fork li 
dans le genie et le caractere de ce Prince), gehe aber doch ih 
offenbar hervor, daß die Abficht, den preußifchen Stant zu 
vernichten (de detruire l’Etat Prussien), ein Hauptzweck (un 
premier but) der neuen Allianz deſſelben geweſen ſei. Habe 
die Kaiferin Bedenken getragen, für jest darauf einzugehen, 
fo könne man doch nicht wifjen, wozu fie, möge nun ih 
große Unternehmung gegen das osmanifche Reich einen glück 
lichen oder unglüdlichen Ausgang haben, mit der Zeit durch 
die Macht der Ereigniffe getrieben werben fünne. Er, der 
König, werde fich indefjen hüten, dem Kaiſer Waffen unbe 
Mittel in die Hand zu geben, welche die Verwirklichung ſeie 
ner gefährlichen Plane erleichtern köunten ®). 


h 


N 


1) Depefhe des Grafen von Görtz vom 27. Juni und bes K 
nigs vom 12. Juli 1783. 

2) Depejche deffelben vom 16. Auguft 1783, J 

3) Schreiben des Königs am ben Grafen von Görtz vom 
30. Aug. 1783. 
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Dies erflärt auch zur Genüge den Verdacht des Königs, 
daß die in der Eröffnung des Fürften Dolgorufi aus 
drüdlich erwähnte „Erneuerung der alten Verträge“ fich bis 
auf ven Vertrag zwifchen den beiden Kaiferhöfen vom Jahre 
1746 erftreden möchte, welcher befanntlih, namentlich in ſei— 
nen geheimen Artikeln, ein fürmliches Offenſivbündniß gegen 
Preußen gewejen war. 

Die Erklärungen, welche der Bicefanzler Graf Ofter> 
mann dem Grafen von Görk über dieſe delicate Frage gab, 
als er ihm am 25. Juni diejelbe Mittheilung machte, welche 
Fürſt Dolgorufi ven Minijtern des Königs zu machen be— 
auftragt gewejen war, feheinen den König fehr wenig be» 
ruhigt zu haben. Von einer Offenfivallianz, meinte Oſter— 
mann, fei jest überhaupt gar feine Rede, und die Kaiferin 
babe fich ja ausprüdlich worbehalten, ihr Bündniß mit dem 
Könige, bei dem fie fi) immer fo wohl befunden, als fort 
bejtehend zu betrachten, womit auch der Kaifer einverftanden 
ei. Der Tall, entgegnete darauf Görtz, fei aber doch neu, 
dag man zu gleicher Zeit Alliirter von zwei Höfen fein wolle, 
eren Intereſſen einander oft geradezu entgegengefett jein 
dürften. Daraus Fünnten zuweilen jehr erhebliche Verlegen— 
eiten entjtehen. Denn jelbjt bei ver größten Unparteilichfeit 
nne man leicht verleitet werden, fr den einen oder ben 
ndern eine gewiſſe Vorliebe an ven Tag zu legen. Mit ver 
enierfung, daß der Fall keineswegs ganz neu fei und bes 
eit8 bei den Bündniſſen Kuflands mit Schweden und Dänes 
are ftattgefunden habe, brach Graf Oftermann für jegt die 
peitern Erörterungen darüber ab %). 

Der König drang aber nun um fo mehr auf eine officielfe 
Ser wenigjtens bejtunmtere minijterielle Erklärung über dieſen 
ichtigen Punft, da auch Graf Eobenzl, naiv oder unvor« 
tig genug, feinen Gollegen vom diplomatifchen Corps, 
amentlih dem Marquis de Berac, gar fein Geheimuiß 
arans machte, jein Herr, der Kaifer, habe die Allianz mit 
er Raijerin vorzüglich deshalb gewünfcht, um den über 
äßigen Einfluß, welchen der Hof von Berlin feit Langer 


1) Depefhe des Grafen von Görk vom 27. Juni 1783. 
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Zeit auf den von St. Petersburg ausgeübt habe, möglichit 
zu vermindern (de diminuer l’influence exträme, que depuis 
long temps la Cour de Berlin avoit sur celle de Russie) ®). 
Auh Besborodfo und Bakunnin hatten fih, im Wider— 
ſpruche mit Graf Dftermann, noch immer fo zweibentig 
darüber geäußert, daß es mindeftens fehr zweifelhaft blieb, 
wer am Ende Recht haben werde. 

Das ſollte eben die fürmliche minijterielle Erklärung ent» 
ſcheiden, welche indeſſen der Vicefanzler, der das emige 
Drängen des Grafen von Görk fehr übel aufnahm, jo 
lange wie möglich zu umgehen und zur verzögern fuchte. Sie 
erfolgte enplich am 29. Juli und befagte im mwejentlichen nur 
dies: In diefer neuen Webereinfunft der Kaiferin mit dem 
Kaifer jet überhaupt gar kein früherer Vertrag namentlich 
genannt worden. Man habe fich blos darauf befchränft, die 
alten gegenfeitigen Verpflichtungen, jo weit fie defenſiver 
Natur feien (les anciens engagemens defensives), zu ers 
neuern. Uebrigens feien diefelben faſt wörtlich denen gleich, 
welche die Kaiferin mit Preußen und Dänemark verbinden. 
Da nun aber dieje lettern, fowie der Friede von Tefchen, 
unverjehrt aufrecht erhalten werden follten, jo verjtehe es fich 
von ſelbſt, daß ein Offenfivvertrag ver beiden Saifer- 
höfe gegen den König, wenn ja ein folcher exiftirt habe, jetst 
nicht hätte erneuert werden können. Mebrigens habe die Kaiſe— 
rin dem Könige vom Anfange ihrer Regierung an bis zu 
diefem Tage die fchlagendften Beweiſe von Freundfchaft und 
treuer Erfüllung der einmal übernommenen Berpflichtungen 
gegeben. Es würde fie fehr jchmerzen (elle seroit peinee), 
wenn darüber in Zukunft vielleicht auf Seiten des Königs 
der geringjte Zweifel aufkommen könnte, während fie alles 
vermeiden werde, was die zwifchen beiden Monarchen be— 
ftehende Freundfchaft irgendwie ftören könnte. Der Haupt— 
zwed ihres Bündniſſes mit dem Kaiſer fei, ihrem Reiche 
gegen die Pforte Ruhe zu verfehaffen. Sie jchmeichle 
fih daher auch, daf der König mit Vergnügen wahrnehmen 
werbe, wie fie durch diefes Mittel endlich aus dem Zujtande 


1) Depeihe des Grafen von Görtz vom 4, Yuli 1783, 
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der Unruhe und Ungewißheit herauszufommen hoffe, in wel— 
chem ſie diefem Yäftigen Nachbar gegenüber von jeher gelebt 
habe. Schlieglich laſſe fie indeffen dem König verfichern, daß 
fie nichts ſehnlicher wünſche, als die Erhaltung des Friedens 
mit der Pforte. Sie werde ihn nicht brechen; und zum Bes 
weife ihrer aufrichtigen Gefinnung in diefer Beziehung, bes 
eile fie ſich eben jest die Natification des Handelsvertrags 
nach Conftantinopel zu jchiden, welchen fie erſt vor kurzem 
mit der Pforte abgefchloffen habe. 

Nicht Mistranen gegen die Abfichten ver Kaiferin, er- 
wibderte Graf Görtz auf diefe doch einigermaßen beruhigende 
Erklärung ſogleich, habe ven König veranlaft, nähere Auf- 
fhlüffe über den fraglichen Vertrag zu wünjchen, fonidern bie 
Beforgniß, daß Fürft Kaunitz den einmal eingegangenen 
Verpflichtungen des Kaifers fpäter eine weitere Ausdehnung 
geben möchte. Uebrigens konnte oder wollte der Vicekanzler 
dem Grafen auch nicht einmal darüber die gewünfchte Aus— 
funft geben, von wo an und auf wie lange Zeit ver Vertrag 
Gültigkeit haben jolle? Erſt fpäter erfuhr er durch Bes— 
borodfo, daß er wahrfcheinlich vom Jahre 1782 am gerech« 
net auf acht Jahre abgejchlofjen fei Y. 

Deito mehr Tieß dagegen Graf Dftermann feinem 
Grolle gegen Frankreich, ohne es jedoch zu nennen, freien 
Lauf. Er bezeichnete e8 geradezu als die Macht, welche ven 
Planen der Kaiferin beftändig feindlich entgegentrete, indem 
fie die Pforte aufreize, den gerechten Forderungen werfelben 
nicht nachzugeben, und felbjt Preußen immer mehr von Ruß— 
land abwendig zu machen juhe?). König Friedrich IL, be- 
reits bejjer unterrichtet und in diefen verwidelten Verhältniſſen 
überhaupt weit klarer jehend, theilte dieſe gehäffige Ansicht 
von der feindlichen Haltung des Cabinets von Verſailles nicht. 
Anstatt in Conſtantinopel, meinte er, das Kriegsfeuer gegen 
Rußland zu jchüren, habe ja Frankreich im Gegentheil nicht 
nur der Pforte gerathen, in Betreff des Handelswertrags 


1) Depeiche des Grafen von Görtz vom 8, Juli 1783. 
2) Depeiche beffelben vom 1. Auguft, wo dieſe miniſterielle Exrflä- 
rung wörtlid) gegeben wird, 


\ 
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überall nachzugeben, fondern es werde fie auch wahrjcheinlich 
dahin zu bringen fuchen, daß fie die Krim abtrete, voraus— 
geſetzt, daß fich der Kaifer und die Kaiſerin dabei beruhigen 
und meiter gehende Forderungen nicht erheben würden 9. 

Der König gründete diefe Anficht auf die am Hofe zu 
Verſailles im allgemeinen herrſchenden Stimmungen und die 
vorfichtige Politif des Grafen von Vergennes im bejon- 
dern. Der lettere Hatte dem Grafen de Mercy, als ihm 
diefer bereits im Mai auf Befehl des Kaiſers eine ausführ- 
liche Tenkſchrift über die orientalifhen Angelegenheiten übers 
reicht hatte, in welcher mit Nachdruck hervorgehoben war, 
daß fich fein Herr leicht in die Nothwendigfeit verſetzt fehen 
könne, bei einem Kriege zwiſchen Rußland und der Pforte 
nicht müßig zu bleiben, allerdings zu erfennen gegeben, daß 
ſich Frankreich, wenn es feine Würde wahren wolle, in fei- 
nem Falle als von feinen Verpflichtungen gegen die Pforte 
entbuniyen betrachten könne. Sollte es ihm daher auch nicht 
gelingen, diefelbe dahin zu bringen, daß fie Rußland in allen 
Punkten Genüge thue, jo wolle e8 fich doch wenigjtens die 
Freiheit erhalten, fich ihre Interejjen, dem Kaifer und Ruß— 
land gegenüber, zu Herzen zu nehmen, um den Folgen eines 
Kriegest vorzubeugen, welcher Sr. Allerchrſtl. Majeſtät keines— 
wegs gleichgültig fein könne 2). 

Allein zu weiter gehenden energiichern Erklärungen, na⸗ 
mentlidh gegen Rußland, wollte ſich Graf von Vergennes 
für jetzt noch nicht verſtehen. Denn man hatte ihm von St. 
Petershurg aus unter der Hand bedeutet, daß die Kaiſerin 
die Einmiſchung Frankreichs in ihren Streit mit den Tataren 
um jo weniger dulden werde, da fie demfelben bei ver Bes 
fisnahine von Corfifa und feiner Theilnahme am amerika» 
nischen ı Kriege auch in feiner Weife hinderlich geweſen fei, 
und folglih won ihn jegt nur das Gleiche erwarte ?). 

Erſt nachdem der Kaifer zu Ende Mai das Cabinet von 


1) Scöreiben des Königs an den Grafen von Görtz vom 
16. Auguft 1783. 

2) Nach authentifchen Berichten in einer Depeſche des Königs an 
den Grafen von Görk vom 27. Mai 1783. 

3) Depeiche des Grafen von Görk vom 6. Juni 1783, 
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Berfailles von feinem definitiven Entfchluffe, die Kaiſerin bei 
ihren Abfichten auf die Krim und den Kuban nad Kräften 
unterjtügen zu wollen, in Kenntniß geſetzt hatte, ließ Ver— 
gennes dem Cabinet von St. Petersburg durch den Marquis 
de Berac am 6. Juli in einer Verbalnote erklären: „der 
König, fein Herr, habe mit Verwunderung ‚erfahren, daß die 
Kaiferin gefonnen fei, fich der Krim und des Kuban zur be- 
mächtigen, was bei der Pforte nicht zu berechnende Folgen 
baben würde. Se. Allerchrſtl. Majeſtät ſei dadurch um jo 
mehr betroffen, als fie geglaubt hätte, alle Irrungen zwifchen 
Rußland und der Pforte feien beigelegt, nachdem dieje, auf 
Franfreihs Rath, alles, was Rußland verlangt Habe, be- 
willigt und durch den letzten Frieden die Krim für unab- 
hängig erflärt hätte Die Veränderung, welche Rußland jett 
mit diefem Lande vorzunehmen gedenke, werde nothiwendig für 
die Pforte eine unverfiegbare Quelle von Beforgniffen wer- 


den. Der König erbiete ſich daher, den Streit zwifchen bei- 


den Mächten durch feine Verwendung auszugleichen. Er werde 
dazu durch denfelben Grund bewogen, durch welchen fich bie 
Kaiſerin veranlaßt gefehen habe, den Mächten des Südens, 
welche jest Frieden gefchloffen hätten, ihre Vermittelung ans 
zutragen.“ 

Graf von Oſtermann erwiderte darauf jedoch ſogleich 
kurz nur Folgendes: „Ohne genöthigt zu fein, wegen der Ant- 
wort auf diefe Eröffnung die Befehle der Kaiferin einzuholen, 
beſchränke er fich auf die Bemerfung, daß der Entſchluß fei- 
ner Monarchin, ſich der Krim und des Kuban zu bemäch— 
tigen, feſtſtehe. Die Krim fei in dieſem Augenblicke wahr- 
Icheinlich bereits unterworfen und habe die Huldigung ge- 


leiſtet. Die Kaiferin könne mithin, ohne ihre Würde zu ver- 


geben, feinen Schritt zurücthun, und werde genöthigt fein, 
die in diefer Angelegenheit angebotene Vermitte- 
lung abzulehnen“). 

Zugleich hatte Graf Vergennes denſelben Kurier, 
welcher diefe Berbalnote nach St. Petersburg brachte, benuf- 


1) Genau nach einer Depefche des Grafen von Gört vom 8, Juli 
1783. 
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tragt, bei feiner Durchreife durch Berlin dem dortigen fran— 
zöſiſchen Gefandten, Grafen d’Ejterno, die Weifung zu er- 
theilen, ven Miniftern des Königs von dieſer Eröffnung an 
das Cabinet der Kaiſerin Kenntnif zu geben, und zwar mit 
dem Erjuchen, daß der König feinen Einfluß in St. Peters- 
burg in gleihem Sinne dahin geltend machen möge, die 
Raijerin von ihren offenbar auf die Zerftörung des nsına- 
nifchen Reichs gerichteten Planen abzubringen. Allein der 
König lehnte eine divectere Einmiſchung in diefe Angelegenheit 
gleichfalls mit dem Bemerfen ab, daß vergleichen Vorftel- 
lungen bei ver Kaiferin um fo mehr ihren Zweck verfehlen 
wirden, da diefelbe in der Ausführung ihres Plans ſchon 
viel zu weit vorgeſchritten ſei Y. 
Unter dieſen Umſtänden konnte die Stimmung des Hofes 
zu Verſailles freilich eine nur noch gereiztere werden, als 
Graf de Merch dem franzöſiſchen Miniſterium zu Anfang 
Juli die Erklärung wiederholte, daß der Kaiſer, ſo gern er 
auch gewünſcht hätte, feine Verpflichtungen gegen die Kaiſerin 
in diefer Beziehung zu umgehen (A éluder les engagemens 
qu’il avoit pris avec l’Imperatrice), unmöglich neutral blei— 
ben könne, wenn die Pforte darauf bejtehen follte, den For— 
derungen der Kaiſerin nicht Genüge zu thun. In einem Gas 
binetsrathe zu Verfailles Fam e8 darüber zu fehr bittern Be— 
merkungen, namentlich gegen Vergennes ımd Herin bon 
Breteuil, denen man num den Borwurf machen wollte, daß 
fie die Berbindung zwifchen den beiden Kaiferhöfen viel zu 
lange mit Öleichgültigfeit hätten fo hingehen laſſen (d’avoir 
temoigne trop long temps de lindifference pour les nou- 
velles liaisons des deux Cours Imperiales). 
Graf von Vergennes bejtand aber auch jeist zumächit 
noch darauf, daß man ihm Zeit laffe, um die Maßregeln, 
welche die Wichtigkeit ver Sache erheifchen dürfe, gehörig in 
Erwägung zu ziehen. Und als dann feine Collegen, unter 
dem Einfluſſe der Hffentlichen Stimmung, welche fich laut da— 
hin Außerte, man könne und dürfe die Pforte nicht verlaffen, 


1) Schreiben des Königs an den Grafen von Gdrk vom 
28, Juni 1783, 
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ohne ſich ſelbſt zu entehren (qu’on ne put pas abandonner 
la Porte sans deshonneur), in ihn drangen, er möge doch 
endlich zu ihren Gunften wirffamere Schritte thun, befchränfte 
er fich worerft noch darauf, dem Divan durch feinen Geſand— 
ten in Conjtantinopel den guten Rath ertheilen zu laſſen, daß 
er auf die Mittel zu Fräftigem Widerſtande wenigjtens für das 
erite Jahr ernftlich Bedacht nehmen möge 1). 

Auch von dem Kaiſer war nun freilich auf das Anerbie- 
ten der Dermittelung eine befriedigende Antwort nicht mehr 
zu erwarten. Sie lief in Hebereinftimmung mit den Anfich- 
ten der Höfe zu St. Petersburg und Berlin im wefentlichen 
darauf hinaus, „daß der Kaifer es allerdings gewünfcht habe, 
der Kaiſerin in Gemeinfchaft mit Frankreich die Vermittelung 
zur Ausgleihung ihres Streites mit der Pforte anzubieten. 
Allein auf dem Punfte, wo jet die Dinge ftehen, würden alle 
Bemühungen diefer Art vergeblich fein. Er handle im diefer 
Beziehung mit unbegrenztem Vertrauen gegen feinen Schwager, 
dem er alles mitgetheilt habe. Da nım aber der Chan be— 
reits abgedanft und Die Kaiſerin, infolge der Ereigniffe von 
Taman, von der Krim Beſitz genommen habe, fo fünne man 
nicht annehmen, daß fie davon abjtehen werde; er könne ihr 
deshalb auch feinen Vorſchlag machen, den fie ficherlich ver— 
werfen würde. Das Befte der Pforte beftehe nach feiner 
Anfiht jest nur noch darin, daß der König von Frankreich 
und alle übrigen Mächte, denen das Wohl der Türken am 
Herzen liege, fie veranlaſſen, dieſes Ereigniß ruhig zu ertra— 
gen und dadurch größerem Unglüde zu entgehen, von welchem 
fie bedroht fei.” 2) 

Selbſt der fonft jo fanfte Ludwig XVI. war darüber 
jo aufgebracht, daß er der Königin gar nicht mehr erlauben 
wollte, irgend etwas zu Gunften ihres Bruders vorzubringen, 
und fich überhaupt noch ferner um die gegenwärtige Lage der 


1) Ueber diejes Alles gibt der König im feinen Depejchen an dei 
Grafen von Gör& vom 1., 15. u. 22. Juli nach den Berichten feines 
Gejandten in Paris die Heften Auffchlüffe. 

2) Genau nah einer Depefche des Grafen von Görtz vom 25, 
Auguft 1783, 
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orientaliichen Angelegenheiten zu fümmern . Im übrigen 
wollte man num die weiteren Schritte von der officiellen Ant- 
wort abhängig machen, welche der Hof von St. Petersburg 
auf den Bermittelungsporfchlag extheilen würde. Deshalb 
gab auch Graf Vergennes den beiden ruſſiſchen Bevoll— 
‚mächtigten zu Paris, Fürſten Baratinsfi und Herrn von 
Markoff, auf die von ihnen eingereichte Anzeige vor dem 
Entjchluffe ver Kaiferin, fich der Krim zu bemächtigen, nur 
furz und falt (froidement) den Beſcheid, er habe allerdings 
geglaubt, daß der am 21. Juni zu Conftantinopel unterzeich- 
nete Handelsvertrag die Erhaltung des Friedens zwifchen Ruß— 
land und der Pforte verbürgen werde. Was nun aber bie 
Anſprüche Rußlands auf die Krim betreffe, jo müſſe man vor 
allem die Entfchliefungen der Pforte, welche Frankreich und 
ihren übrigen Freunden zur Nichtfehnur dienen würden, ſowie 
die Antwort der Kaiferin auf den Vorſchlag der Vermittelung 
abwarten 2). 

Im allgemeinen war demgemäß der Marquis de Berac 
vorläufig nur dahin inftruirt worden, daß er, im Falle dieſe, 
Antwort eine abfolıt verneinende oder unbeftimmte (negative 
ou vague) fein jollte, zwar nicht umhin könne, diefelbe anzu— 
nehmen, vorher aber noch alle möglichen Mittel verfuchen jolle, 
die Kaiferin zu einer Sinnesänderung zu bewegen, namentlich 
dadurch, daß er ihr die Ungerechtigkeit ihres Verfahrens und 
die wahrſcheinlich nachtheiligen Folgen deſſelben in der ein⸗ 
dringlichſten Weiſe darſtelle ?). 

Daß aber eine ſolche Sprache am Hofe von St. Peters— 
burg ſchon gar nicht mehr an der Zeit war, verſteht fich von 
jelbft. Die Kaiferin war im Gegentheil über dieſes Ver— 
mittelungsanerbieten überhaupt im höchſten Grade ungehalten 
(dans une véritable colere). Sie bejtand auf einer fofortigen 























1) Nach den Berichten feines Gefandten zu Paris in einen Schreis 
ben des Königs Friedrich's IT. an den Grafen von Görtz vom 26. 
Juli 1783. 

2) Gleichfalls nah Berichten aus Paris vom 25. Juli und 1, 
Auguft in den Depefchen des Königs an den Grafen von Görk vom 
5. u. 12. Auguft 1783. 

3) Depejche des Grafen von Görtz vom 11, Juli 1788. 
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unbedingt abjchlägigen Antwort. Nur durch die vernünftigen 
- Borftellungen ihrer Näthe, des PVicefanzlers Oftermann, 
Bakunnin's und Besborodko's, welcher Legere in folchen 
Dingen jett überhaupt überwiegenden Einfluß auf ihre Ent- 
ſchließungen gewonnen hatte, konnte fie faum noch dahin ger 
bracht werden, damit wenigjtens jo lange einzuhalten, bis man 
von der Erwiderung des Kaiſers darauf näher unterrichtet 
fein würde. Dieſe fonnte aber begreiflicherweife in Wefen 
der Sache nichts mehr ändern. 

Die officielle mündliche Erklärung, welche Graf von 
Dftermann dem Marquis de Verac endlich ertheilte, war 
nur eine etwas fchonender gehaltene Wiederholung deffen, was 
er ihm gleich anfangs eröffnet hatte: „die Kaiferin erkenne in 
dem Anerbieten ver Vermittelung einen Beweis der Freund— 
Ichaft des Königs von Frankreich; aber eben viefer Beweis 
gebe ihr die Ueberzeugung, daß der König, von den Beweg- 
gründen ihres Benehmens indeſſen unterrichtet, daſſelbe un— 
möglich misbilligen könne. Sie habe erſt nach reiflicher 
Prüfung ſich entſchloſſen, die Tataren zu unterwerfen. Da 
dies nun bereits geſchehen ſei, ſo könne ſie davon auch nicht 
mehr abgehen. Dieſe unabhängigen tatariſchen Fürſten ſeien 
keineswegs Angehörige der Pforte geweſen und gehen ſie nichts 
an. Sie habe ſich daher nur ruhig zu verhalten, dann werde 
auch, dem Wunſche der Kaiſerin gemäß, der Friede aufrecht 
erhalten werden. Das ſei der definitive Entſchluß der Kai— 
ſerin. Denn wenn die Pforte Widerſtand leiſten wolle, dann 
würde nichts die Kaiſerin aufhalten und ſie würde ſo weit 
gehen, wie fie nur könnte (alors rien n’arreteroit PImpéra— 
trice et elle iroit aussi loin qu’elle pourroit aller).‘‘ 

Auf bejtimmtere Schriftliche Erläuterungen, wie fie Berac 
verlangte, wollte jih Graf Oſtermann gar nicht einlaffen. 
Er betonte nur nochmals ganz befonders die Haltung Ruß— 
lands gegen Frankreich bei Gelegenheit der Beſitznahme der 
Injel Corfica und während des amerifanifchen Krieges. Daß 
jedoch hier ganz andere Verhältniffe obgewaltet hätten, wurde 
dem Gejandten eben nicht jchwer nachzumweifen. Corſica habe 
der Republik Genua gehört, deren Rechte Franfreich durch 
Kauf erworben habe; und in Amerifa habe Frankreich, welches 
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nicht, wie Rußland gegen die Tataven, hinſichtlich des poli⸗ 


tiſchen Zuſtandes jener Colonien gebunden geweſen ſei, ſich 


gar nichts angeeignet. 

Der hochmüthige und harte Ton, welchen dabel übrigens 
der Vicekanzler anſtimmte, verdroß Verac dergeſtalt, daß er 
ſchon auf dem Punkte ſtand, ſeine Päſſe zu verlangen, um 
als Kurier ſeinen Hof perſönlich von dieſem mislichen Stande 
der Dinge zu unterrichten I). Leider war Frankreich nur gar 
nicht in der Lage, dieſer energifcheren. Haltung feines Ge- 
fandten fogleich thatfächlichen Nachdrud zu geben. Die Er- 
ſchöpfung von dem kaum beendigten Kriege her und die fchon 


deutlich genug hervortretenden Zuckungen im Innern des 


Reiches, die Vorboten des herannahenden Revolutionsſturmes, 
erlaubten dieſem ſiechen Staatskörper jetzt gar keine bedeutende 
Kraftäußerurg nach Außen mehr. 

Nicht nur, daß das Cabinet von Verſailles die ableh— 
nende Antwort der Kaiſerin ruhig hinnahm, hielt es Graf 
von Vergennes auch gar nicht unter ſeiner Würde, das 
Anerbieten der Vermittelung nochmals zu erneuern, als die 
Kaiſerin ſeinem Hofe in einer ziemlich hochgehaltenen Note 
die vollzogene Beſitznahme der Krim förmlich anzeigen ließ. 
Krieg oder Frieden, hieß es unter anderm darin, hängen jetzt 
lediglich von der Pforte ab. Die Kaiſerin wünſche jenen 
nicht, fürchte ihn aber auch nicht; ſie ſei für beide vorbereitet; 


ſollte aber die Pforte ſich für den Krieg entſcheiden, ſo thue 


ihr, der Kaiſerin, nichts mehr leid, als daß ſie ſich dadurch 
der Vortheile beraubt ſehen würde, welche ſie dem Handel 
ihrer Unterthanen mit Frankreich verſchaffen zu können ge— 
hofft hätte. 

Die Antwort des Cabinets vor Verſailles fiel dagegen 
ſehr höflich und mild aus (tres-douce et tres-polie). Sie 
‚enthielt eigentlich nur das VBeriprechen, daß, wenn die Kaiferin 
die Bermittelung noch annehmen wolle, Frankreich fich mit der 
größten Unparteilichfeit bemühen werde, Rußland alle die Ge— 
nugthuung zu verfchaffen, welche es billigevweile erwarten 
fönne und die mit der Erhaltung der Pforte, vereinbar fein 
würde. 

1) Depeiche defjelden von 15. Juli 1783. 
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Was war aber auch darauf anders zu erwarten, als bie 


Wiederholung des Befcheides, ven Graf Oftermann bereits 





auf die Berbalnste ertheilt hatte? Bon VBermittelung fünne 
nun, bemerkte er, ſchon deshalb gar feine Rede mehr fein, 
weil die Kaiferin der Pforte nichts entzogen habe. Die Ta- 
taren, ein unabhängiges Volk, hätten jich „Freiwillig (volon- 
tairement!) ihrem Scepter unterworfen. ine weitere Ver- 
handlung darüber würde daher ganz zwedlos jein; weni 
indefjen der König von Frankreich feine guten Dienfte und 
feinen Einfluß bei der Pforte (ses bons offices et son credit 
a la Porte) dahin geltend machen wolle, daß ex fie beſtimme, 
ſich ruhig zu verhalten, jo würde dies der Kaiferin ficherlich 
jehr angenehm fein. 

Die Einwerdung, welche fih Marquis ve Berac kurz 
darauf gegen Graf Cobenzl erlaubte, daß es jchwer halten 
würde, der Pforte einen ſolchen Rath zu ertheilen, weil ihr 
die Gefahr nicht entgehen könne, won welcher fie bedroht fei, 
wenn die Krim und der Kuban ruſſiſche Provinzen werben 
jollten, konnte natürlich feine fonderliche Wirkung mehr macheit. 
Denn der Graf betonte dagegen die Gefahren, in welche fich 
die Pforte duch einen Krieg begeben würde, um fo ftärfer, 
da auch der Kaifer nicht umhin fünne, in diefem Falle für 
Rufland Partei zu ergreifen (de prendre fait et cause pour 
la Russie) ?). 

Die Politik Frankreichs mußte fich daher nun vorzüglich 
mit darauf richten, womöglich noch auf die weiteren Ent- 
ſchlüſſe des Kaiſers entjcheidend einzumwirfen. Es ſah fich 
dazu in der That um jo mehr gebrängt, da derfelbe, nachdem 
die Raiferin einmal Franfreihs Vermittelung abgelehnt hatte, 
auch nicht länger anjtand, das bisher noch immer gegen ven 
Hof von Berfailles beobachtete Stillfehweigen über feine mit 
ihr vereinbarte Allianz zu brechen. 

In diefer Abficht Lie er dem Grafen Bergennes durch 
feinen Geſandten zu Baris, Grafen ve Mercy, am 12. Auguft 


1) Depefhen des Grafen von Görtz vom 22. Auguft und 6. Sep- 
tember 1783, wo der Inhalt der jüngften Note des Grafen Ofter- 
mann genau gegeben wird, 
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eine Note überreichen, in welcher er zuvörderſt feine unaus— 
gejeßten Bemühungen, fowol in St. Petersburg wie in Con- 
Itantinopel auf die Erhaltung des Friedens Hinzumirfen, mit 
bejonderem Nachdrucke hevvorhob umd die Verficherung Hinzus 
fügte, daß er auch noch fernerhin, ſolange e8 nur irgend 
möglich fei, bei demfelben Syſteme friedfertiger Politik behar- 
ven werde. Nichtsdeftoweniger könne es doch noch leicht zu 
einem Kriege ziwifchen Rußland und der Pforte fommen, und 
in diefem Falle dürfe er fich nicht den Zufällen der Creigniffe 
ausſetzen, welche in ihren Folgen auch für ihn verberblich oder 
wenigſtens fehr nachtheilig werden möchten, Er glaube daher 
dem Allerchriftl. Könige, feinem Freunde und Bundesgenofjen, 
richt länger verſchweigen zu dürfen, daß er ſich genöthigt ſehen 
fönnte, zu feiner eigenen Sicherheit für jest und in der Zu— 
funft an einem folchen Kriege theilzunehmen. Cr habe 
fich darüber bereits mit. Ihrer Kaiferl. Majeftät von Rußland 
verftändigt, hoffe jedoch, daß dev Allerchriftl. König einfehen 
werde, wie es ihm nur die Nothwendigfeit zum Geſetz gemacht 
Habe, !jo zu Handeln und eintretenden Falles, felbjt wider 
Willen, die Partei zu ergreifen, zu welcher auch jeder Andere 
an feinem Plate fich zu entjchließen gezwungen fein würde, 

Eine folhe Eröffnung war freilid durchaus nicht im 
Sinne des Cabinets von Berfailles. Der König ließ diejelbe 
"bereits am 21. Auguft durd) eine Note erwidern, in welcher 
er zwar den Bemühungen des Kaifers, den Frieden zu er- 
halten, welche auch ihn bis jet verhindert Hätten, den Ge— 
rüchten über ein gegen die Türkei gevichtetes Bündniß zwifchen 
den beiden Kuiferhöfen Glauben zu fehenfen, alle Gerechtigkeit 
widerfahren ließ, danı aber doch die Nothwendigkeit, daß der— 
felbe an einem Kriege Rußlands gegen die Pforte theilnehme, 
feineswegs als begründet anerkennen wollte, 

„Der Kaifer,“ hieß es darin in diefer Hinficht, „ſieht 
in feiner Note den Fall vorher, daß er gezwungen fein könnte 
- (pourroit &tre entraine), an einem jolchen Kriege theilzus 
nehmen. Der König nimmt indeffen nichts wahr, was eine 
folche Nothwendigkeit herbeiführen könnte. Auch kann ſich 
Se. Majeftät nicht überzeugen, daß der Kaiſer, durch feine 
neue Verbindung mit Rußland gehindert, nicht mehr als Ver— 
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theidigev des osmanischen Neiches auftreten und im Gegen- 
theil zu feiner Vernichtung mitwirken wolle, und daß er, 
ungeachtet des won den Türken heilig beobachteten Friedens, 
unter für die beiden Kaiferhöfe jo verführerifchen Verwicke— 
lungen, ihre Schwäche benutzen follte, um ihnen den Todes— 
ftoß beizubringen und an den Trümmern ihres Neiches theil- 
zunehmen. Die Rüdficht, daß das Intereſſe des Haujes 
Deftreich ihm anrathe, ih im Berhältniffe zu den etwaigen 
Erwerbungen Rußlands ebenfalls auszudehnen, wäre ein ver— 
verbliches Beifpiel, deſſen verhäugnißvollen Irrthum vielleicht 
hundertjährige Kriege nicht wieder gut machen könnten. Wenn 
die Beſorgniß, daß die ruſſiſche Macht eines Tages auf der 
öſtreichiſchen Late, ein Hinveichender Grund ift, fich auf Koſten 
eines unfchuldigen Dritten zu entfchädigen, muß man dann 
nicht vorausſehen, daß andere Mächte mit ebenfoviel Necht 
fürchten, daß die Macht Deftreich8 wiederum auf der ihrigen 
lafte, und fie ſich auf das Beifpiel der beiden Kaiſerhöfe 
berufen, um fich auf Koften Anderer ebenfalls Bergrößerungen 
und Entſchädigungen zu verichaffen? Was jollte aus Europa 
werden, wenn, was Gott verhüte, diefes monftreufe Syſtem 
jemals Kraft gewinnen ſollte? Alle politifchen Bande würden 
dann gelöft, die öffentliche Sicherheit zerjtört und Europa nur 
noch ein Schauplat von Unruhen und Verwirrung fein.“ 
Der König trage um fo weniger Bedenken, lautete vie 
Note dann weiter, dem Kaifer diefes Bild zu entwerfen, je 
fejter er überzeugt fei, derjelbe werde nie vergeffen, daß bie 
Erhaltung des Eigenthums Anderer ebenfowol wie die ihrer 
Kronen die Grundlage ihrer glüdlichen Bereinigung fei. Er 
glaube nur die Pflichten eines Verwandten, eines treuen 
Bundesgenofjen und eines aufrichtigen Freundes der Ordnung 
und des Friedens zır erfüllen, wenn er ihm alles offen dar— 
lege, was die gegenwärtigen Verwidelungen befürchten laffeı. 
Se. Majeftät hoffe, daß Ihre Borftellungen nicht vergeblich 
jein dürften; wo nicht, fo fünne Sie fernerhin nur noch das 
allgemeine und Ihr eigenes Intereffe zur Richtſchnur Ihres 
Handelns nehmen. Da die Ungewißheit darüber, welche 
Partei der König von Preußen ergreifen werde, auch ben 
Kaiſer noch nicht zu beftimmten Entſchlüſſen gelangen Laffen 
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möchte, fo ſchlage der Allerchriftlichite König demſelben eine 
Verſtändigung über die Schritte vor, welche geeignet fein 
dürften, das Unglück abzuwenden, von dem Europa durch einen 
Krieg in der Türkei bedroht fein würde. Es werde dem 
König ganz befonders angenehm feim, wenn ſich der Kaifer bei 
diefer jo uneigenmüßigen Sorge (un soin aussi desinteresse) 
für das allgemeine Befte betheiligen wolle. Sollte ex aber 
duch gewiſſe Nüdfichten daran verhindert fein, fo ſei ver 
König gern bereit, für alles, was fich in diefem Sinne thun 
laffen werde, allein einzuftehen, damit der Kaiſer ungeftört 
für Aufrechthaltung des Friedens und der Gerechtigfeit wirken 
könne 9). | ; 

Es ließ ſich freilich nicht erwarten, daß vergleichen Vor- 
jtellungen jett noch eine bedeutende Ginnesänderung des Kai— 
fers, eine abermalige Umkehr deſſelben auf der von ihm nun 
einmal betretenen Bahn zur Folge haben würden. Allerdings 
hatte fi) um diefe Zeit das Gerücht verbreitet, daß in den 
Verhältniſſen zwifchen den beiden Kaiſerhöfen infofern wieder 
eine gewiſſe Disharmonie eingetreten fei, als der Kaiſer der 
Kaiferin die Nichterfüllung eines der -weientlichften Punkte 
ihres geheimen Bundesvertrages zum Vorwurf gemacht habe. 
Sie follte fich nämlich verpflichtet Haben, bereits im April ein 
Hülfscorps von 40—60,000 M. nach Polen zu fchiden, wel- 


1) Diefe energijchere Erklärung, auf welche auch König Friedrid II. 
in feinen Depejchen au den Grafen von Görtz vom 9. u. 16. Sep— 
tember hinmweift, findet ſich bereits bei Flassan, Histoire de la diplo- 
matie francaise, T. VII, p. 381. Neuerdinge ift fie zugleich mit der Note 
des Kaifers vom 12. Auguſt auch wieder unter Die Aetenftitde aufgenoms 
men worden, welche die kaiſerl. franzöfifche Negierung aus den Archiven 
der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris hervorziehen und zu Ende 
Juni 1855 duch den „Moniteur‘‘ verdffentlichen ließ, um zu beweifen, 
daß die von ihr bei dem jüngften orientalifchen Kriege befolgte Politik» 
nur „einen wejentlih franzöfifhen Gedanken“ verwirklicht 
habe und den alten politifchen Traditionen Frankreichs treu geblieben 
fer. Wenn man indeffen die damalige Haltung Frankreichs, den orien- 
talifhen Verwickelungen gegenüber, in ihrem Zufammenhauge auffaßt, 
dürfte man in mancher Hinficht leicht zu ganz andern Schlußfolgerungen 
gelangen, als fie der „Moniteur“ in ber jenen Actenſtücken vorausge— 
ſchickten Einleitung zu Gunſten der neueſten orientaliſchen Politik Frank— 
reichs geltend machen möchte. 
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ches während der Dauer des beworftehenden Türkenkrieges 


dort verbleiben follte, um den dabei betheiligten Faiferlichen 


Truppen ben Rüden zu decken. Der Kaiſer, hieß es, fei 
darüber, daß die Kaiferin nicht Wort gehalten Habe, jo auf- 
gebracht, daß er ihr abermals alle Unterftügung entziehen 
und fich dagegen wieder enger an Frankreich anfchliegen 
wolle Y). 

Dem war jedoch nicht jo. Der Kaifer fchrieb im Gegen: - 
theil noch zu Ende September an vie Kaiferin: „Es fei jetst 
fein Zweifel mehr, daß Frankreich und Spanien ſich mit allen 
ihnen zu Gebote ftehenvden Kräften ihren Planen gegen die 
Pforte widerjegen wollen. Es wilde mithin nicht nur ein 
Krieg mit diefen beiden Mächten unvermeidlich fein, fondern 
es laſſe fih auch ſchon vorausfehen, daß es ihnen gelingen 
werde, am Ende aud) noch den König von Preußen auf ihre 
Seite zu ziehen, ſodaß man fih auf ein allgemeines Kriegs— 
feuer (un embrassement general) gefaßt machen müfjfe Das . 
dürfe fie, den Kaifer und die Kaiferin, da fie einmal ihren 
Entſchluß gefaßt Hätten, jedoch Feineswegs irre machen. Ver: 
eint feien fie jtarf genug, jowol den Türken, wie auch den 
Mächten die Spike zu bieten, welche ſich etwa für deren Er- 
haltung intereffiren und die Ausführung ihres Planes, fie 
aus Europa zu vertreiben, hindern wollten.‘ 

Merkwürdigerweife follte jest Fihrfi Kaunitz, ganz im 
Widerſpruche mit feinem früheren Syſteme, dem ruffifchen 
Bündniß unbedingt ergeben (uniquement porte pour Valliance 
avec la Russie), die eigentliche Seele diefer Friegerifchen Po— 
titif fein, welche aud im Rathe der Kaiferin noch immer 
lebhaften Anklang fand. Indem man da vor allem auf die 
erleuchteten Einfichten dieſes vollendeten Staatsmannes ver: 
traute, meint Görtz nicht ohne Ironie, wurde nun „Cäſar 
und fein Glück!“ die Lofung des Cabinets der Katferin ?). 

Die Beſorgniß des Kaifers, daß es Frankreich gelingen 
werde, am Ende doch noch Preußen für feine Zwede zu ge 


1) Schreiben des Königs Friedrich I. an den Grafen von 
Görtz vom 28. October 1783. 

2) Depefchen des Grafen von Görtz vom 17. u. 21. October und 
des Königs vom 1. November 1783. 
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winnen, war wenigftens nicht ganz ohne Grund. Graf von 
Vergennes hatte dem König, kurz nachdem der Kaifer durch 
die Note vom 21. Auguft zu einer Aenderung feines Syſtems 
aufgefordert worden war, zwei Denkfchriften vorgelegt, in 
welchen er die Nothwendigfeit, fich bei den gegenwärtigen 
orientalifchen Verwickelungen mit dem Könige von Preußen 
über gemeinfchaftlihe Mafregeln zu verftindigen, mit vieler 
Schärfe und Umſicht dargelegt hatte. 

In der einen, welche uns vollſtändig vorliegt t), geht er 
von der Alternative aus, daß es, um die Türken zu retten 
und die Ruhe Europas zu fichern, fowie den König in den 
Stand zu fegen, den Fortfchritten des monftreufeften Syſtems 
(du systeme le plus monstrueux), welches der Ehrgeiz je 
erzeugt habe und das ber — aller Nationen und 
Frankreichs im beſonderen die größten Gefahren bringe, Ein— 
halt zu thun, nur zwei Mittel gebe: Entweder müſſe man 
eine Vereinigung mit dem Könige von Preußen und dem Kaiſer 
gegen Rußland zuſtande zu bringen ſuchen, oder eine ſolche 
mit dem Könige allein erzielen, um den Kaifer in Schreden 
zu ſetzen. Da nun aber das Erjtere bei der gegentwärtigen 
Lage der Dinge fchwerlich mehr zu erreichen fei, fo bleibe 
weiter nichts mehr übrig, als das Zweite zu verfuchen. Die 
befannte Abneigung des Königs gegen jede Vergrößerung der 
Macht des Hanfes Deftreih, fein verjährter Wunſch, die 
Allianz zwifchen dem Kaifer und Franfreich aufzulsfen, und 
die gegenwärtigen Verwickelungen überhaupt, laſſen in dieſer 
Richtung die günftigften Erfolge erwarten. Doch müſſe man 
dabei vorfichtig zu Werfe gehen. Man dürfe namentlich dem 
Könige feine zu großen Hoffnungen für etwaige übermäßige 
Anfprüche von feiner Seite machen. Die Hauptfache bleibe 
immer, daß man das Ziel erreiche, 

Es frage ſich alſo zumächht, welche gemeinjchaftlichen 
Schritte man gegen die beiden Kaiferhöfe thun könne? Bor 
‚allem jolle man nochmals den Kaiſer auf die Gefahren feines 
Shitems aufmerkſam machen und ihn zu beſtimmen fuchen, 
daß er nicht nur ſelbſt davon abjtehe, ſondern auch die Kai— 


1) Bei Flaſſan a. a. O. ©. 384 fo. 
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ſerin auf der betretenen Bahn aufhalte. Leider fei auch da— 
von fein Erfolg mehr zu gewärtigen; aber die Höfe von Ver: 
failfes und Berlin feien dann doch wenigftens in den Augen 
von ganz Europa gerechtfertigt und gewiffermaßen ermächtigt, 
fih die zu ihrer Sicherheit nöthige Entſchädigung zu vers 
ſchaffen. Denn es können überhaupt zwei Fälle eintreten: 
entweder begnüge fich die Kaiferin mit den ihr von ber 
Pforte zugeftandenen tatarifchen Provinzen und der Kaifer 
mit einigen andern entjprechenden Gebieten des osmanischen 
Neiches, und dann würden die beiden Könige, um das geftörte 
Gleichgewicht wiederherzuftellen, berechtigt fein, ein Aequivalent 
für fih in Anspruch zu nehmen, Ludwig XVI etwa in den 
Niederlanden und Friedrich. in Polen, eine Ausgleichung, 
welche unter allen Umjtänden einem Eoftfpieligen und in feinen 
Refultaten zweifelhaften Kriege vorzuziehen fein würde, oder 
die beiden Kaiſerhöfe beharren bei ihrem Plane der Vernich— 
tung des osmanischen Neiches, und dann würde freilich Fein 
Aequivalent mehr im Stande fein, die Verluſte zu erjegen, 
welche Frankreich durch die Verminderung feiner relativen 
Macht und die Vernichtung feines reichen Levantehandels zu 
erleiden haben dürfte. In diefem Falle wäre mithin die trau— 
rige Nothwendigkeit des bewaffneten Widerſtandes, eines Krieges, 
geboten, felbjt für ven König von Preußen, welcher in feinem 
alle genügenden Erjat erlangen fünnte, wenn der Kaifer 
etiwa jeine Eroberungen bis an das adriatifche Meer aus- 
dehnen wolle. Um nichts zu übereilen, fei es indeſſen gerathen, 
erſt eine allmähliche Auflöfung des Bündniſſes zwifchen Franf- 
reich und dem Kaifer herbeizuführen, welcher durch feine zweis 
deutige Politif felbjt dazu die Hand bieten werde, und die 
Alltanz mit dem Könige von Preufen vorläufig auf einen 
einfachen Freundſchaftsvertrag und eine gegenfeitige Garantie 
der rejpectiven Beſitzungen zu bejchränfen, welche Niemanden 
Anſtoß geben könnten (lesquels ne pourroient tourner à l’of- 
fense de personne). 

Mit diefer vorfichtigen, Hug berechnenden und deshalb 
zaghaften Politik war aber unter den damaligen Berhältniffen 
nicht mehr viel zu erreichen. Sie war am wenigjten im Sinne 
Friedrich's IL, welcher überhaupt zu dem Cabinet von Ver— 
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failfes nie mehr recht Vertrauen gewinnen Fonnte, jo gern er 
auch eine innigere Vereinigung mit Frankreich gewünſcht hätte, 
Zu ernjteren und nachhaltigeren Verhandlungen darüber Fam 
es daher vorerft auch gar nicht. Ein kurzer Briefwechjel 
zwifchen dem Grafen von Bergenites und dem Cabinet von 
Berlin, welchen wir aus den bereit erwähnten Veröffent— 
lichungen des „Moniteur“ fennen lernen, führte ſchon deshalb 
zu Feiner Verftändigung, weil Frankreich nicht gefonnen war, 
jein Bündniß mit Deftreih zu Gunften Preußens aufzugeben. 
Inden uns vorliegenden Depefchen des Königs aus diefer 
Zeit findet fich gar Feine deutliche Spur von dergleichen Ver— 
handlungen. Gleichwol konnte es Fein Geheimniß bleiben, 
daß etwas Aehnliches im Werke ſei. In St. Petersburg ging 
man ſogar ſchon ſoweit, unter der Hand recht abſichtlich das 
Gerücht zu verbreiten, der König habe bereits mit Frankreich 
einen Vertrag abgeſchloſſen, demzufolge dieſes ihm 30 Millio— 
nen Livres Subſidien verſprochen, ſobald er gegen die beiden 
Haiſerhöfe zu Gunſten der Pforte die Waffen ergreifen würde. 
Graf von Görtz ſuchte, wo ſich Gelegenheit fand, dieſe 
„Verleumdung“ durch die einfache, aber wohl berechnete Be— 
merkung zu entkräften, daß es ganz der Handlungsweiſe des 
Königs zuwider ſei, dergleichen Verpflichtungen einzugehen, 
ohne ſeine Alliirten davon in Kenntniß zu ſetzen. Der greiſe 
Monarch ſelbſt fühlte ſich dadurch tief verlegt. „Wenn man 
behaupten will,“ fchrieb er darüber an den Grafen von Görtz, 
„daß ich mit Frankreich bereits einen Subſidienvertrag abge- 
jchloffen Habe, jo geht man zu fchnell zu Werke und beurtheilt 
mich nach feiner eigenen Politik, welche nicht die meinige tft.“ 
Bon Frankreich habe er nie Subfidien erhalten, und die ihm 
England während des Siebenjährigen Krieges gezahlt habe, 
jeien durch entfprechende Hülfe an Truppen und gelegentliche 
Diverfionen reichlich vergolten worden). | 
Aber nicht blos an Preußen fuchte damals das Cabinet 
‚von Verſailles eine wirkſame Stüße für feine orientalifche 
Politik. Auch nach andern Seiten hin richtete Graf Vergennes 


1) Depefchen des Grafen von Görtz vom 9, September und Des 
Königs vom 23, September 1783, 
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feine Blicke, um zu gleichen Zweden fruchtbringende Berbin- 
dungen anzufnüpfen. So gehören in diefe Zeit die erjten 
Schritte, welche er that, um den Hof von Turin für eine 
thätigere Theilnahme an den orientalifchen Angelegenheiten zu 
geivinnen. | 

Bereits durch eine an feinen dort beglaubigten Gefandten, 
Baron von Choifeul, gerichtete Depefche vom 22. Juli 1783 
ließ er den Grafen du Perron, dirigivenden Minifter des 
Königs von Sardinien, im allgemeinen von der bei den gegen— 
wärtigen orientalischen Verwidelungen von Frankreich einzu— 
haltenden Bolitif in Kenntniß fegen. Sie gehe im wefentlichen 
darauf hinaus, „zwar einem Kriege im europäiſchen Driente 
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mit allen möglichen Mitteln vorzubeugen, aber auch, wenn er - 


dennoch ftattfinden foilte, alles aufzubieten, daß er von furzer 
Dauer jei und nicht die Welt über den Haufen werfe.’ 
Graf du Berron trug fein Bedenken, auf die Sache 
einzugehen und gab dem Baron von Choifeul, nach einer 
Depejche dejjelben vom 30. Juli, nicht undeutlich zu verftehen, 
„daß es dem Könige, wenn der Kaifer fich ver Moldau und 
Walachei bemächtigen und dagegen Flandern und Mailand 
aufgeben follte, jehr gelegen fein würde, fich in letzterer Pro— 
vinz jo fejt zu jegen und auf ihre Koſten zu leben, daß es 
dann dem Kaifer ſchwer fallen dürfe, ihn Daraus zu vertrei— 
ben, jelbft wenn in der Türkei alles glücdlich won ftatten gehen 
ſollte.“ 
Unter dem 12. Auguſt ertheilte hierauf Graf von Ver— 
gennes dem Baron von Choiſeul die Weiſung, „daß er 
den König von Sardinien vorläufig und bis man Gewißheit 
darüber habe, daß von ven Schritten des Königs, feines Herrn, 
zu Wien, St. Petersburg und Conftantinopel nichts mehr zu 
hoffen fei, in der Veberzeugung zu erhalten fuche, daß Se. 
Allerchriftl. Majeftät die Sache Europas nicht verlaffen, und, 
wenn es unglüclicherweife nöthig fein follte, ven gegen die 
allgemeine-Sicherheit und das fie erhaltende Gleichgewicht ver 
Mächte Europas gerichteten Zerftörungsplanen hindernd ent- 
gegenzutreten, damit beginnen werde, feine Anfichten den Fürs 
ſten mitzutheilen, welche gleiche Gefinnungen der Gerechtigfeit 
und Mäßigung hegen würden. Unter diefen werde der König 
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von Sardinien einer der erften fein, mit welchen fich Se. 
Allerchriſtl. Majeſtät unter diefen traurigen Umftänden zu 
einigen juchen werde.“ 1) 

Man erſieht daraus deutlich genug, um welchen Preis 
das Cabinet von Turin fih damals fehon bereit erklärte, 
die orientalifche Politif des Hofes von Verfailfes zu unter 
ftügen. Und daß felbjt der Kaiſer wohl erkannt haben mag, 
was fir ihn dabei auf dem Spiele ftehe, geht daraus hervor, 
daß er, eimer fichern Notiz zufolge, dem Könige von Sardi— 
nien um diejelbe Zeit bedeutende Subfivien angeboten haben 
fol, um ihn zur Vertheidigung der Yombardei zu vermögen, 
wenn jich die bourbonifchen Mächte „aus Haß gegen bie 
Unternehmungen der beiden Kaiferhöfe gegen die Pforte” (en 
haine des entreprises des deux Cours Imperiales contre 
la Porte) etwa beifommen Yafjen follten, fie anzugreifen. 

Der Hof von Turin fand es jedoch feinem Intereffe an- 
gemejjener, dergleichen Anerbietungen abzulehnen und fich deſto 
enger an Frankreich anzufchließen. 2) Nachdem aber das Ca— 
binet von Berfailles einmal davon überzeugt war, lag es ihm 
zunächit daran, nun auch den Hof von Turin in bejtimmtere 
freundfchaftliche Beziehungen zu der Pforte ſelbſt zu werfegen. 
Herr von St. Prieft erhielt. daher Befehl, bei dem Diwan 
darauf hinzuwirken, daß zwifchen Sardinien und der Pforte 
ein Handelsvertrag zujtande fomme, demzufolge der König 


1) Auch diefe Depefchen finden ſich zum erftenmale unter den 
diplomatifchen Aetenftücden, welche der „Moniteur“ am Ende Juni 
1855 zur Rechtfertigung der orientaliſchen Politik des Faiferl. Eabinets 
ber Tuilerien befannt gemacht hat. Ohne Zweifel bezieht ſich darauf 
auch die Sammlung von diplomatijchen Netenftiicden aus den Jahren 
1783 und 1784, welche die fardinifche Negierung, gleichfalls im Sommer 
1855, durch den Generalarhivar Eaftelli zu Turin in der Abficht 
herausgeben ließ, um ihre Iheilnahme an dem jüngſten orientalifchen 
Kriege duch die Weihe hiftorischer Tradition zu rechtfertigen. Da fie, 
wie es ſcheint, nicht im den Buchhandel gelangt ift, jo haben wir fie 
ung leider bis jeßt noch nicht verſchaffen können. 


2) Wir entnehmen dieje intereffante Notiz der bereits angefiihrten 
Depefche König Friedrich's IT. am ben Grafen von Görk tom 23, 
September 1783, 
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zugleich ermächtigt werde, auch feinen eignen Gejandten in 
Conftantinopel zu unterhalten. 

Der Divan, welchem ſchon die Möglichkeit einer Qua— 
drupelallianz zwifchen Frankreich, Spanien, Sardinien und 
der Pforte vorſchwebte, war gern bereit, darauf einzugehen, 
wollte aber doch die Sache möglichit geheim betrieben wiffen, 
und glaubte, merkwürdig genug, daß er da am füglichiten 
durch die Bermittelung des Königs von Preußen zum 
Ziele gelangen könne. Er ließ daher diefen durch feinen Ge— 
ſchäftsträger fürmlich erfuchen, ex möge zu dieſem Zwecke 
einen geheimen, mit gehörigen Bollmachten verjehenen Agenten, 
unter dem anfpruchslofen Namen eines preußifchen Reiſenden 
(sous le nom de voyageur prussien), nad Conftantinopel 
ſchicken, welcher die betreffenden Verhandlimgen vollends bis 
zum Abſchluß führen, aber erſt dann offen Hervortreten follte, 
wenn bereits alles in Ordnung gebracht fein würde. Denn 
man wollte namentlich auch dem Könige von Sardinien nicht 
merken laffen, daß der Pforte ganz befonders daran liege, 
diefe Verbindung zuftande zu bringen, damit ev nicht etwa 
verfucht würde, daraufhin übermäßige Anfprüche zu erheben. 

König Friedrich U. fand indeſſen folhe Zumuthungen 
jehr ſonderbar (singulieres), und erfannte jogleich, daß hier 
noch ganz andere, weit wichtigere Dinge im Spiele feien, als 
der blofe Abſchluß eines Handelsvertrages. „Zu Eurer Unter: 
weiſung,“ fchrieb er an Herin von Gaffron zurüd, „kann 
ih Euch nur fagen, daß der König von Sardinien ganz und 
gar an dem Hofe von Franfreih hängt und immer feinem 
Spiteme folgen wird. Er fürchtet den Kaifer und liebt ihn 
nieht, und würde es nicht ungern fehen, wenn der Hof von 
Frankreich fich von dem zu Wien losſagen und die Pforte auf 
nachdrüdliche Weife unterjtüben wollte. Zufolge diefer Grund— 
füge fucht der Hof von Turin jegt auch feine bewaffnete Macht 
auf einen achtbaren Fuß zu bringen und beveitet fich vor, 
von den Umftänden Nuten zu ziehen“ t), 


1) Diefe Dinge erfahren wir vorzüglich durch die Depejchen bes 
Herrn von Gaffron vom 25. October und 10, December 1783, und 
den darauf ertheilten Befcheid des Königs vom 13. Jannar 1784, 
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Der König fühlte ſich daher auch, getreu feinem Shfteme 
ftrenger Neutralität, gar nicht berufen, zur Verwirklichung 
eines Planes die Hand zu bieten, welcher ohnehin durch bie 
Wendung, welche die Dinge unterdeſſen genommen hatten, 
für jest Ziel und Zweck verlor. * 

Nicht beſſer erging es endlich dem Hofe von Verſailles 
mit ſeinen Bemühungen, auch das Cabinet von St. James 
zu gemeinſchaftlichen und übereinſtimmenden Schritten gegen 
die Uebergriffe dev Kaiſerhöfe nach dem Oriente hin zu be- 
wegen: England hatte, wie ſchon erwähnt, folange es noch 
nicht mit feinem definitiven Frieden gänzlich aufs Reine war, 
überhaupt wenig Neigung, fich vorſchnell auf diefe orienta- 
liſchen Verwickelungen einzulaffen. Und als die Unterzeich- 
nung deffelben, zum großen Verdruſſe des Hofes von St. 
Petersburg, endlih am 3. September zu Verſailles erfolgt 
war, wollte e8 auch nach diefer Seite hin feine Selbjtändig- 
feit bewahren und feinen eigenen Weg gehen. 

Auf das ewige Drängen des Grafen von Vergennes 
hatte das britifche Minifterium fehon im Auguft ohne weiteres 
erklärt, es wolle fi) ohne Zuftimmung der Kaiferin überhaupt 
nicht in diefe orientalischen Angelegenheiten mifchen (de ne 
pas vouloir se meler des affaires d’Orient sans le con- 
sentement de l’Imperatrice), eine Aeußerung, welche wol 
zu der auch von König Friedrich II. gehegten Beſorgniß be- 
rechtigte, daß England fich, wo nicht fofort, doch mit der Zeit 


für das Syſtem der Kaiferhöfe entfcheiden und am Ende felbjt 7 


nicht abgeneigt fein würde, in die damals von dem Hofe zu 
St. Petersburg ftark betriebene Tripelallianz mit Dinemarf 
und Schweden einzutreten, ſobald Frankreich wirflih Maß— 
regeln ergreifen follte, um der Pforte gegen die beiden Kaifer- 
höfe beizuftehen . 

Unter der Hand ließ ja das britifche Cabinet der Kaiſe— 
rin ſchon infofern feine Unterftügung zu Theil werden, als 
es engliichen Marineoffizieren wieder die Erlaubniß ertheilte, 


1) Nach den Berichten des preußiſchen Gefandten zur London, Grafen | 
be Luſy, in den Schreiben des Königs an den Grafen von Görg vom 7 
19, u. 30. Auguft und 23. September 1783. 
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auf der ruffischen Flotte Dienfte zu nehmen. Bereits zu Aus 
fang September trafen deren 36 in St. Petersburg ein und 
noch 100 andere wurden in der nächjten Zeit erwartet 1). 
Man würde indeffen jehr irren, wenn man daraus fehließen 
wollte, daß die damalige orientalifche Politif Englands eine 
friegerifche gewejen oder gar darauf hinausgegangen wäre, 
aus Haß gegen Frankreich den Kaiſerhöfen bei ihren Ver— 
nichtungsplanen gegen das osmaniſche Neich hülfreihe Hand 
zu leiſten. Auch erwies ſich das jeßt wieder auftauchende 
Gerücht, daß ein englifches Geſchwader nach dem Mittelmeere 
abgehen werde, um die demnächſt dort erwartete ruſſiſche 
Flotte zu deden (epauler), fobald die bourbonifchen Häfe etwas 
gegen diefe zu unternehmen gefonnen fein follten, als völlig 
unbegründet. Es war nur die Kleine Flotille, welche alljähr- 
lich zum Schute der englifchen Flagge gegen die Barbaresfen 
dahin abgeſchickt wurde?). 

England wollte im Gegentheil, ſo gut wie Frankreich, 
die Erhaltung des Friedens und ſuchte, indem es dabei immer 
ſeine eigenen Zwecke im Auge behielt, in dieſem Sinne na— 
mentlich auch durch ſeinen an Ritter James Harris' Stelle 
neuernannten Geſandten am Hofe zu St. Petersburg, Herrn 
Fitzherbert, welcher zu Anfang October dort eintraf und 
ſich des ſchmeichelhafteſten Empfanges von ſeiten der Kaiſerin 
zu erfreuen hatte, auf dieſelbe ganz beſonders einzuwirken 3). 

Der Minifter Fox ließ ihr durch diejen Geſandten fürm- 
lich eröffnen, ‚daß, da England durch den jüngjten Krieg noch 
zu jehr erſchöpft und folglich nicht in der Lage ſei, Rußland 
etwa bei einem abermaligen Kriege mit Erfolg zu unterſtützen, 
das Cabinet von St. James der Kaiſerin nur den Rath er— 
theilen könne, ſich für jetzt mit den bereits errungenen Vor— 
theilen, dem Beſitz der Krim und ihrer Nebenländer, zu begnügen, 


1) Depeſche des Grafen von Görtz vom 12. September 1783. 

2) Depejchen defjelben vom 30. September und bes Königs vom 
14. October 1783. 

3) In feiner Depeſche vom 21. October fagt Graf von Görtz 
über das erfte Erſcheinen Fitzherbert's bei Hofe: „L'Impératrice lui 
a fait l’accueil le plus distingue, dans lequel il y a beaucoup de 
coquetterie.“ 


28* 


436 vm. Bud. 1. Kap. Frankreichs 


und fo England Zeit zu laffen, fich zu erholen. Später 
fünne fie dann um fo ficherer auf dafjelbe rechnen, da e8 in 
diefem Falle bereit fei, mit ihr, jedoch nicht mit dem Kaifer, 
ein fürmliches Bündniß abzufchliegen. In dieſem Sinne wolle 
e8 auch gern feinen vermittelnden Einfluß im Diman zu Con— 
ftantinopel, wo e8 damals freilich Fein bebeutendes Gemicht 
hatte, zu Gunften der Kaiferin und ber Erhaltung des Frie⸗ 
dens geltend zu machen ſuchen“ 9). 

Ob nun gleich eine fo befchränfende Bedingung der in 
Ausficht geftellten ruſſiſch-engliſchen Allionz, welche, wie 
Friedrich I. fih ausbrüdt, eine der Hauptangeln zu fein 
ſchien, worum fi) damals die Politif des britiſchen Cabinets 
drehte, nicht im Sinne der Kaiferin war, fo gab fie doch 
dergleichen VBorftellungen um fo williger Gehör, da fie im 
wefentlichen auch mit der Haltung in Einklang waren, welche 
das Cabinet von Verſailles unterdeffen angenommen hatte 2), 

Denn fo gut wie auf ſich allein verwiefen, und ohne bie 
Mittel, feiner ſcheinbar energifchern Politik fofort durch that- 
füchliches Einfchreiten Geltung zu verfchaffen und fie zur 
Wahrheit zu machen, hatte ſich das franzöfifche Minifterium 
am Ende noch dadurch fo glimpflich wie möglich aus ber 
Sache zu ziehen gefucht, daß es die von der Saiferin abge- 
lehnte VBermittelung nicht gerade als eine „unbedingte 
Berweigerung“, fondern, wie es König Friedrich II. nennt, 
blos als eine „anftändige Niederlage“ (non pour un 
refus net, mais plustot pour une defaite polie) hinnahm ?). 


1) Genau nad) den Depefchen des Grafen von Görtz vom 28. Oe— 
tober und 7. November 1783. 
2) In einem Schreiben an den Grafen von Görtz vom 22, No« 


vernber 1783 nennt König Friedrich I. die Allianz Englands mit 


Rußland „le grand pivot de sa politique.“ Uebrigens ftimmen mit 
den uns vorliegenden diplomatifchen DOriginaleorrefondenzen zum Theil 
auch die Berichte der englifhen und franzöfifhen Gefandten aus diefer | 
Zeit überein, welhe Raumer, Beiträge u. f. w., Bd. V am Schluffe 
gegeben hat. Jedoch waren diefe Herren nicht immer gut unterrichtet. " 
Auch Wurm’s „Diplomatie Gefchichte der orientalifchen Frage‘, Leips 7 
zig 1858, die ſich mit darauf ftügt, ift deshalb im dieſen Abjehnitten 
etwas lückenhaft ausgefallen. 

3) Schreiben des Königs an den Grafen von Görtz v. 14. Oct. 1783, 
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Die bereit8 von den beiden ruſſiſchen Bevollmächtigten 
zu Paris zu erfennen gegebene Bereitwilligfeit der Kaiſerin, 
eine bedingte Vermittelung zuzulaffen, ſobald ihr nur 
ber Befik der Krim und des Kuban zugefichert werde, bil- 
dete nun den Ausgangspunkt der nachgiebigern Bolitif des 
Cabinets von DVerfailles. 

Man Eonnte fich freilich nicht verheimlichen, daß eine jo 
bedeutende Vergrößerung der Macht Rußlands nach Diefer 
Seite hin das ficherfte Mittel fein werde, den beiden Kaiſer— 
höfen die Ausführung ihres großen Plans, die osmanifche 
Macht in Europa vollends zu vernichten, in Zukunft zu er— 
möglichen. Allein die Nothwendigfeit, einen allgemeinen 
europäifchen Krieg zu vermeiden, welchem Frankreich nicht 
gewachjen war, und bei dem namentlich der gänzliche Ruin 
feines noch immer anjehnlichen Zevantehandels auf dem Spiele 
geftanden hätte, war jest das Entjcheidende und mußte jede 
andere Rückſicht überwiegen. 

Bereit unter dem 30. September ließ daher Graf Ver- 
gennes dem Petersburger Hofe als Antwort auf die jüngfte 
Eröffnung feiner Bevollmächtigten die ſehr gemäßigt gehaltene 
Erklärung zugehen: „Frankreich nehme die Verficherung der 
Raiferin, daß fie ihre Ansprüche nicht weiter, als auf die Er- 
werbung der Krim und des Kuban ausdehnen wolle, um fo 
lieber an, da man die Hoffnung hegen dürfe, diefelbe werde 
ihr Verlangen, den Frieden zu erhalten, auch noch dadurch 
bethätigen, daß fie nicht auf dem Beſitze dieſer ihrer neuen 
Erwerbungen in ihrem ganzen Umfange beharren und ver 
Pforte überhaupt Bedingungen zugejtehen werde, welche mit 
ihrer Sicherheit vereinbar feier. Der König habe daher fei- 
nen Gefandten in Eonftantinopel Befehl ertheilt, in dieſem 
Sinne die Bemühungen ihres Vertreters beim Diwan auf 
jede Weife zu unterſtützen.“ 

Zugleich empfahl der Minijter feinem Gefchäftsträger zu 
St. Petersburg, Herrn Calliard, einer unangenehmen Per: 
jönlichfeit von reizbarem Charafter (Görtz nennt ihn einmal 
„la bete noire de Cobenzl“) — der Marquis de Berac 
war um dieſe Zeit von der Kaiſerin fo ungnädig entlaffen 
worden, daß fie ihm bei der Abſchiedsaudienz nicht einmal ein 
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Wort an ven König aufgetragen hatte —, nun fo leiſe und 
vorfichtig wie möglich aufzutreten und fich überhaupt in 
nichts mehr zu mifchen Y. Selbft in St. Petersburg war 
man, Wie Graf Görtz verfichert, nicht wenig erftaunt da— 
rüber, wie Frankreich in feiner Schwäche feine Intereffen ſo— 
weit verfennen könne, daß es die Haud zu einem Pacifica- 
tionsplane biete, welcher, von England ausgegangen, nur 
dazu beitragen werde, die Vereinigung zwifchen den beiven 
Kaiferhöfen, welche von Seiten des einen gegen die Pforte, 
von Geiten des andern gegen Preußen und die Freiheit 
Deutfchlands, deren Erhaltung für Frankreich felbit das ſchla— 
gendſte Intereffe Habe, gerichtet fei, noch mehr zu befeftigen 2). 

Um jedoch der Macht der Ereigniſſe, welche fehwer 
vorauszufehen waren, wenigjtens nicht ganz unvorbereitet 
gegenüber zu jteheh, ließ der Hof von Verjailles damals jene 
geheimnißvolle Unterfuchung der Haupthäfen und befeftigten 
Küftenpläte der Levante vornehmen, bei welcher es vorzüglich 
darauf abgefehen war, im Falle eines vorientalifchen Krieges 
und der etwaigen Auflöfung des osmanischen Reichs in Europa, 
für Frankreich namentlich die Inſel Candia in Befit zu 
nehmen. 

Zum Zwede diefer delifaten Miffton wurde eine eigene 
Fregatte, unter dem Befehle des Schiffscapitäng Grafen von 
Bonneval, ausgerüftet. Einer der ausgezeichnetjten Ingenieur: 
offiziere, Oberftlieutenant de Chabot, erhielt, auf Ber: 
langen des Diwans, Befehl, fih, in Begleitung einer An— 
zahl anderer tüchtiger Offiziere, direct nad) Conftantinopel zu 
begeben, um die Wiederherjtellung der dortigen Befeftigungs- 
werfe zu leiten. Gleichzeitig wurde der jpäter in die wich» 
tigften Verhältniffe verwicelte und auch als militärifcher 
Schrifttelfeer berühmt gewordene Generallieutenant Graf 
Mathien Dumas (7 1836), damals eben erjt aus Amerifa 
zurücgefehrt, wo er mit Yafayette an dem Freiheitsfriege der 
- Vereinigten Staaten Theil genommen hatte, beauftragt, bie 


1) Depeihen des Grafen von Görtz vom 28. October 1783, wo 
der Inhalt diefer Erklärung des Grafen von Bergennes genau ge» 
geben wird. 

2) Depeſchen deſſelben vom 31. October und 11. November 1783. 





| 
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übrigen beveutendern Küftenfeftungen des osmaniſchen Neiches, 
und vor allen die Inſel Candia, genau zu unterfuchen und 
rejpective militärisch aufzunehmen. Der lettere hat uns ſelbſt 
in den von feinem Sohne herausgegebenen Denkwürdigkeiten 
die genaueften Nachrichten über dieſe intereffante Miffton 
hinterlaffen ). 

Um diefelbe gehörig zu maskiren und jeden Verdacht zu 
befeitigen, reiften beide incognito unter angenommenen Nanten: 
Chabot, welcher fpäter durch einen andern gleich ausgezeich- 
neten Ingenieuroffizier, Herin de Lafitte, erjet wurde, 
als Chevalier de Serville, und Dumas als ein Herr 
Bernon, welcher angeblich) die Reiſe blos zu feiner eigenen 
Belehrung unternommen habe. Ihre geheime Inſtruction 
war, unter der unmittelbaren Leitung der Marfjchälle de 
Caſtries und de Segur, von dem Chevalier de Fleu- 
rieu entworfen ?). 

Bereits zu Anfange September 1783 verließ die Fre- 
gatte den Hafen von Zoulon und befuchte während der Win- 
termonate nach und nach die Hauptjtationen des Archipel und 
der osmanischen Küjtenländer: Chios, Tenedos, Mycone, 
damals die Hauptniederlaſſung der Ruſſen und Reſidenz ihres 
Generalconſuls für ven Archipel, des Grafen Wainowitſch, 
Salonichi, die Dardanellenfchlöffer, Napoli di Romania und 


1) Souvenirs du Lieutenant-General Comte Mathieu Dumas 
de 1770 a 1836, publies par son fils. Paris 1839, T. I, p. 162 
—3%, auch neben den Werfen von Beaujour, PBougueville, 
Boué; u. a. einer ber werthoollften Beiträge zur militärifhen Topo- 
graphie des osmanischen Reichs, welcher namentlich wegen feiner tiefer 
eingehenden Bejchreibung der Inſel Candia mit den Reifen von Pash— 
ley, Siebers u. a. nod) immer mit Nuten verglichen werden kann. 


2) Ueber den darin angedeuteten Zwed der Sendung bemerft Du» 
mas a. a. O., ©. 164: „On s’exagerait la decadence de l’Empire 
Turce en Europe, et, dans le cas d’un demeinbrement, qu'on 
eroyait prochain, on songeait a s’emparer des possessions, qui 
pourraient le mieux assurer notre preponderance maritime, ('etait 
surtout lile de Crete ou Candie, que le gouvernement frangais 
avait en vue; elle pouvait être le prix des secours, que fournirait 
la France a son ancienne allice, ou celui d’une neutralite utile aux 
projets de la Russie.‘ 
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die übrigen militärisch wichtigen Punkte der Halbinſel Morea, 
dann Athen, Smyrna und endlich Conftantinopel. Zwei volfe 
Monate, von Mitte October bis Mitte December, brachte 
Dumas alfein damit hin, die Inſel Candia in allen Rich— 
tungen zu bereifen und won den vorzüglichften feften Plätzen 
derjelben genaue Pläne aufzunehmen, eine Arbeit, welche mit 
vielfachen Befchwerden und jelbit ſehr weſentuichen Gefahren 
verknüpft war. 

Denn ſchon hatte ſich das Gerücht verbreitet, die Inſel 
ſei an den König von Frankreich verkauft worden, und der 
anſpruchsloſe Reiſende ein franzöſiſcher Offizier, welcher da— 
von Beſitz nehmen wolle. Die Janitſcharen zu Candia wur— 
den unruhig und wollten ſich ſeiner Landung mit Gewalt 
widerfesen. Die Sphafioten dagegen, welchen die Mord— 
ſcenen, denen fie ſich nach der erfolglofen Yandung ver Rufen 
im Sahre 1770 ausgeſetzt gefehen Hatten, noch im frischen 
Andenken waren, hielten ihn Für einen vuffifchen oder vene- 
tianifchen Emiſſär, welcher gekommen fei, um einen Aufjtand 
anzuftiften, von dem fie gleiches Unheil befürchteten. Nur 
pie jüngere Generation fnüpfte an fein Erfcheinen wieder ge- 
wiſſe Freiheitshoffnungen, welche er unter den obwaltenden Um— 
jtänden zu verwirklichen freilich weder berufen noch im Stande 
ward). 

Der Hauptgewinn dev ganzen Expedition waren daher 
am Ende nur ‚die vortrefflichen topographifch militärischen 
Aufnahmen, welche fpäter der von Lapie entworfenen grö- 
bern Karte der Inſel Candia zur Grundlage dienten ?). 
Denn auch übrigens Hatten die damaligen Arbeiten der fran- 
zöfifchen Ingenieure, außer einigen unbedeutenden Befeſti— 
aungen in dev Nähe von Konftantinopel und am Kanal, fein 
erhebliches Nefultat. Man wollte ſogar behaupten, daß fie 
auch dabei ein zweideutiges und verrätherifches Spiel getrie- 


1) Da wir auf diefe Dinge hier nicht näher eingehen können, verwei— 
fen wir auf die höchft intereffanten Einzelheiten bei Dumas a. a. O., 
©. 202, 266, 274 fg., wo namentlich auch über die Creigniffe vom 
Sabre 1770, Sitten, Art und Parteiungen unter den Sphalfioten und 
Aehnliches genauere Auffchlüffe gegeben werden. 

2) Nach den eigenen Bemerkungen von Dumas a. a. O., ©. 19. 
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ben hätten. Denn während fie auf der einen Seite den 
Kapudan Paſcha für ihre Anlagen einzunehmen gewußt, Hätten 
fie auf der andern den Sultan im geheimen dagegen aufge 
wiegelt, blos, um fich auf diefe Weife eine genaue Kenntniß 
des Landes zu verjchaffen, welche fie bei erſter günftiger Ge— 
legenheit fpäter zu ihren Sweden zu benugen beabfichtigen. 
Im Grunde hatte auch die unterdeffen eingetretene fried- 
liche Ausgleihung des Streites zwiſchen Rußland und der 
Pforte ven weitern Verfolg folcher Arbeiten fir jetzt zwecklos 
und überflüffig gemacht. Nach einem zweimonatlichen Aufent- 
halte im Hafen von Conftantinopel und einer kurzen Rund— 
reife im Schwarzen Meere verließ daher zu Anfang Mai 1784 
die Fregatte diefe Gewäſſer und traf, nachdem fie noch einige 
Zeit im Archipel und an den Kiften von Attifa und des Pe— 
loponnes verweilt hatte, zu Anfang Auguft wieder im Hafen 
von Zoulon ein. Bei ihrer Abfahrt von Conftantinopel hatte 
ſich der jranzöfifche Gefandte, Herr von St. Prieft, beeilt, 


dem Kapudan Paſcha fünmtliche von feinen Ingenieurs aufs: 


genommenen Pläne zu überreichen, ein Geſchenk, welches ber- 
jelbe indejjen, wie wenigſtens behauptet wird, mit ziemlich 
bezeichnender Kälte aufgenommen haben ſoll y. Denn um 
diefe Zeit waren die Würfel ſchon zu Gunften Rußlands ge- 
fallen, und mithin Hatte dieſe ohmmächtige und zweideutige 
Hülfe Frankreichs fiir die Ervettung der Pforte augenblicklich 
gar feinen Werth mehr. 

Nachdem die Kaiferin Katharina durch die Zufagen 
des britiſchen Botſchafters Fitzherbert und die Erklärung 
des Grafen von Vergennes einmal der Unterſtützung Frank— 
reichs und Englands verſichert war, beſtand für fie eine der 
Hauptſchwierigleiten nur noch darin, auch den Kaiſer, welcher 
fortwährend zum Kriege drängte, für ihren Friedensplan zu 
gewinnen, den die Umſtände zu einer unvermeidlichen Noth— 
wendigkeit gemacht hatten. Schon vor Ausgang Octobers 
erklärte ſie daher dem Kaiſer unumwunden: „da ſie die Hoff— 


1) So namentlich Herr von Gaffron in feinen Depeſchen vom 
21. April und 10. Mai 1784. Auch er Fennt die franzöfifchen In— 
genienre de Chabot uud Mathieu Dumas nur unter den ange- 
nommenen Namen des Chevalier de "erville und Vernon. 
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nung hege, die Pforte werde wegen der Krim und des Kuban 
den Frieden nicht brechen, fo halte fie es, unter dem gegeit- 
wärtigen Umftänden, für gerathen, die Vertreibung ver 
Ungläubigen aus Europa auf fpätere Zeiten zw 
vertagen; fie wolle fich folglich vorläufig mit den Vorthei— 
Yen, welche fie durch ihren Handelsvertrag mit der Pforte 
und die Befisnahme der Krim und des Kuban erlangt habe, 
begnügen, und lade ihn cin, es in gleicher Weiſe bei ven 
Zugeftändniffen bewenven zu laſſen, welche ihm vie Pforte 
bereit8 gemacht habe‘ Y. 

Dieſe bejtanden nun aber eigentlih nur erſt im einigen 
ziemlich mäßigen, noch nicht einmal beftimmt fejtgefetten Be— 
günftigungen des öftreichifchen Yevantehandels. Cs ergab fich 
mithin von ſelbſt die delifate Frage, ob der Kaiſer nicht be- 
vechtigt und gejonnen fein würde, wenigjtens für den bedeu— 
tenden Aufwand, den ihm feine umfaffenden Rüſtungen ver- 
urfacht, noch eine anderweitige angemefjene Entſchädigung in 
Anfpruch zu nehmen? Denn während die Kaiferin im aller 
Stille ſchon Anftalten traf, ihre Truppen in die Winterquar— 
tiere zurückzuziehen, fette er feine Rüftungen noch immer in 
ausgedehnten Maße fort, ſchickte unaufhörlich Truppen nach 
Ungarn, ließ dort in nen errichteten Magazinen ungeheure 
Maſſen von Kriegsmaterial und Mundvorrath aufhäufen, 
und fehien überhaupt mit großem Dingen umzugehen. 

Nicht genug, daß er e8 auf Bosnien, die Moldau und 
Walachei abgefehen hatte, war fein Augenmerk auch auf das 
venetianische Dalmatien und einige benachbarte Inſeln ges 
richtet. Er glaubte auf diefe um jo mehr gewiſſe Anfprüche 
erheben zu fönnen, da fie ehemals zw Ungarn gehört hatten, 
Anfprüche, welche die Signorie ſchon einmal zu Zeiten der Kai— 
ferin Maria Therefia loszufaufen willens gewejen war 2). 
Und um nun die Nepublif defto beffer in feiner Gewalt zu 
haben, gab er fich, im Einverftändniß mit der Kaiſerin Ka— 
tharina, große Mühe, fie mit in das Bündniß gegen bie 
Pforte Hineinzuziehen. 


1) Depefche des Erafen von Görtz vom 24. October 1783. 
2) Schreiben des Königs Friedrich's IL. vom 16. September 1783. 
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Noch im September fanden darüber zu Wien fehr leb— 
hafte Berhandlungen zwifchen dem Fürften von Kaunitz, 
dem nach Venedig beftimmten ruffifchen Gefandten, Grafen 
von Woronzoff, und dem Bertreter der Signorie am Faifer- 
lichen Hofe ftatt. Der legtere wußte aber jehr wohl, was 
für fie dabei auf dem Spiele ftehe, und lehnte daher eine 
jolhe Verbindung mit dem Bemerfen ab, die Republik fünne 
nichts mehr wünſchen, als daß die Kaiferin von Rußland 
eine weile Mäßigung gegen die Pforte an den Tag legen 
möge (voulut user de moderation envers la Porte). Das 
nahm ihr aber der Kaifer fo übel, daß er dem venetianiſchen 
Geſandten darauf erwidern ließ, er werde dies der Kaiferin 
zu wiſſen thun, und diefe werde ohne Zweifel darüber er— 
jtaunt fein, die Republik jo jehr für Ungläubige eingenommen 
zu fehen (qui seroit sans doute surprise de voir la Re- 
publique éêtre si fort portee pour des Infideles) }). 

Die Beredhtigung des Kaifers, eine entjprechende Ent- 
Ihädigung für fich zu fordern, ließ fich) aber um fo weniger 
hinwegleugnen, da in feinem Alltanzvertrage mit der Kaiferin 
ausprüdlich fejtgejeist war, daß beide Kontrahenten, im Fall 
eines Krieges, an den etiwa gemachten Eroberungen in glei- 
chem Make Theil haben follten . Da nun aber die Be- 
fitnahme der Krim und des Kuban einer ſolchen Eroberung 
ziemlich gleich geachtet wurde, fo brachte diefe Entſchädigungs— 
frage das Cabinet von St. Petersburg in nicht geringe Ver— 
legenheit. 

Mean Hatte ihre Löſung auch ſchon fehr ernftlich in Er- 
wägung gezogen, ohne indefjen zu einem befriedigenden Reſul— 
tate gelangt zu fein. Es waren dabei überhaupt zwei Fälle 
möglich: entweder mußte man dem Kaifer eine entjprechende 
Erweiterung feines Gebietes zugejtehen, oder ihn durch eine 
angemejjene Geldentſchädigung zufrieden zu ftellen fuchen. Für 
das Erftere boten fich immer nur wieder die Moldau und 


1) Schreiben des Königs vom 23. September und 11. October 
1783. 

2) Depeſche des Grafen von Görtz vom 20. November 1783, wo 
bie Antwort des Kaifers angeführt wird, aus welcher fi dieſe Be— 
fimmung des Vertrags ergibt. 
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die Walachei dar. Die Kaiferin trug jedoch felbft Bedenken, 
ihm über dieſe auch nur die blofe Suzeränetät zu über— 
laſſen, wie fie bisher die Pforte befeffen Hatte. Denn wer 
ftand ihr dafür, daß dann der Kaifer dieſen Fürftenthümern 
nicht über lang oder kurz daffelbe Schidjal bereiten würde, 
welches die Krim jetzt won ihr erfahren Hatte? Eine jolche 
Vergrößerung der Macht des Haufes Deftreich nach biefer 
Seite hin wäre ja aber ihren Intereffen auch fehon deshalb 
zumiber gewefen, weil dadurch die Verbindung zwiſchen dem 
ruſſiſchen und dem fünftigen griechifchen Kaiferreiche auf die 
nachtheiligfte Weiſe unterbrochen und dem Kaifer überhaupt 
viel zu viel Einfluß auf die Angelegenheiten Polens und ver 
Türkei eingeräumt worden wäre‘). 

Man ließ alfo dieſen Gedanfen gänzlich fallen, und faßte 
Dagegen deſto bejtimmter die Geldentſchädigung ins Auge. 
Vielleicht, meinte 3. B. Graf Oftermann, werde fich der 
Kaifer damit begnügen, wenn man ihm die 2%, Millionen 
Rubel zumwiefe, welche die Pforte noch von den im Frieden 
von Kutſchuk Kainardſche feſtgeſetzten Kriegskoſten zu zahlen 
habe. Da aber dieſe Summe doch zu gering erfcheinen 
mochte, fo Sprach man wenigftens davon, fie bis auf 9 Mill. 
Rubel zu erhöhen, wovon die eine Hälfte Rußland, die andere 
die Pforte aufbringen follte ?). 

Wie hätte man aber, bei der eignen Finanznoth, welche 
gegen Ende des Jahres immer drückender wurde, jolchen Ver— 

pflichtungen gerecht werden jollen, und unter welchem Vor— 
wande und auf welche Weife wäre die Pforfe auch noch zu 
einem fo völlig ungerechtfertigten Opfer heranzuziehen gewe— 
fen? Genug, e8 war in diefer Beziehung noch gar fein Be— 
ſchluß gefaßt, als die jüngfte Eröffnung der Kaiferin an den 
Raifer die Entjchädigungsfrage immer brennender machte. 
Seine Antwort mußte daher jett eigentlich den Ausſchlag 
geben. Man war von allen Seiten um jo mehr darauf ge- 


1) Am johärfiten faßt diefe Verhältniffe Friedrich der Große in 
zwei Depefchen an den Grafen von Görtz vom 18. November und. 
13. December 1783 auf. 

2) Depefchen des Grafen von Görk vom 25. Juli und des K« 
nigs vom 22. November 1783. 
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fpannt, da man allgemein glaubte, daß auch der noch immer 
friegsluftige Fürft Potemfin, den der Kaifer, einem freilich 
nicht verbürgten Gerücht zufolge, mit 300,000 Rubeln beftochen 
haben follte, ganz auf deffen Seite ftehe. Mean fürchtete, 
daß derjelbe nach feiner demnächſt zu gewärtigenden Rückkehr 
nah St. Petersburg feinen Einfluß leicht dazu benugen fünne, 
auch die Kaiferin wieder von ihren friedlichen Gefinnungen 
abzubringen und aufs neue für die fofortige Ausführung 
ihres großen Planes zu begeijtern ?). 

Es war folglich jelbjt für die Kaiferin Feine geringe 
Ueberrafhung, daß die Antwort des Kaifers, welche um die 
Mitte Novembers in St. Petersburg eintvaf, im wejentlichen 
ganz ihren Wünfchen entſprach. Er erinnerte darin allerdings 
an die ihm in dem Alltanzvertrage zugeftandene gleiche Be— 
rechtigung, erklärte aber dann, „daß er, wenn die Raiferin 
die Krim und den Kuban ohne Krieg erhalten könne, aus be- 
jonderer Freundfchaft für fie (par amitie pour elle) vorerſt 
noch von der Erfüllung jener Vertragsbedingung abjtehen 
und auf eine Vergrößerung feines Gebiets Verzicht leiſten 
wolle. Er behalte ſich nur ausdrücklich (expressement) vor, 
dafiir im nächſten Kriege entſchädigt zu werden, 
indemerhoffe, daß Rußland fich verpflichten werde, 
feiner Mäßigung dann gehörig Rechnung zu tragen“ 
(à lui tenir compte alors de sa mod6ration) ?). 

Damit war für jegt eigentlich alles gewonnen, denn, auch 
die Verhandlungen zu Conftantinopel waren bereits foweit ge- 
diehen, daß an dem erwünfchten Ausgange derfelben kaum 
mehr zu zweifeln war. Eile war jedoch um fo nöthiger, da 
man auch jest noch wol Grund genug hatte, an der Aufrich- 
tigfeit des Kaifers zu zweifeln, und eine abermalige Sinnes- 
Änderung deſſelben, welche feineswegs außer dem Bereiche 
ber Möglichfeit lag, wieder alles in Frage hätte ftellen kön— 
nen. Auf der andern Seite fonnte man gleihwol nicht ver- 
fennen, daß diesmal gewichtigere und nachhaltigere Motive, 


1) Depefchen des Königs vom 6. December 1783 und des Grafen 
von Ödrg vom 2. Januar 1784, wo namentlich von der angeblichen 
Deftehung Potemkin's duch den Kaifer die Rede ift. 

2) Depefche des Grafen von Görtz vam 20, November 1783, 
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Furcht vor Frankreich umd die Verwidelungen in den Nieber- 
landen, feine Handlungsweife bejtimmt haben mochten. 

Vor allem mußte nun das Schweigen gebrochen werden, 
welches der Diwan fowol wie Herr von Bulgakoff bis 
dahin noch immer über die Verhältniffe der Krim beobachtet 
hatten. Zu diefem Zwede ſchickte die Kaiferin vem legtern in 
Form einer Denkſchrift eine Art Ultimatum zu, welches er 
der Pforte überreichen ſollte. Es war in der Hauptfache 
mm eine Umfchreibung des Manifeftes vom 8. April, welche 
mit der Erklärung fchloß, „daß die Raiferin zwar die in Be- 
fig genommenen Provinzen unter allen Umftänden mit dem 
ruffischen Reiche für unwiderruflich verbunden halte (comme 
irrevocablement r&eunies à l’Empire de Russie), nichtSdejto- 
weniger aber den Frieden erhalten wolle. Sie ſei deshalb 
bereit, ihre Erwerbungen auf gewiffe Grenzen zu bejchränfen. 
Als jolche fei ver Fluß Kuban von der Natur felbft ge- 
geben; und zu noch größerer Sicherheit verzichte fie auf die 
Sonveränetät über ſämmtliche Tatarenſtämme jenfeit dieſes 
Fluſſes, ohne ſelbſt je die Anfprüche darauf erheben zu wollen, 
welche den ehemaligen Chanen der Krim von Rechts wegen 
zugejtanbden-Hätten‘ 1). 

Die Schwierigkeit war nun, der Pforte diefe Erklärung 
auf officielle Weiſe beizubringen. Denn von feiner Geite 
wollte man fich durch den erjten Schritt zu einer folchen An- 
näherung etwas vergeben. Zudem war damals die Kriegs- 
partei im Diwan, unter dem übermächtigen Ginfluffe des 
Kapudan Paſcha, noch entſchieden im Bortheil. Sie wollte 
don einer Verftändigung mit Rußland und dem Kaifer über- 
haupt nichts hören. Man fei noch ftark genug zum Wider- 
ftande, meinte fie. Wie follte es denn z. B. der Kaifer wa— 
gen, Bosnien anzugreifen, wo 100,000 M. bereit ftehen, 
ihn zu empfangen, und ein Winterfeldzug ihm Leicht 10 Mil- 
lionen koſten würde, ohne daß er den geringften Nuten davon 
hätte! Krieg fei ohnehin unvermeidlih, man möge nun die 
Krim förmlich aufgeben oder fie noch retten. Denn überläßt 


1) Den Wortlaut diefer Erffärung gibt Graf von Görtz in feiner 
Depefche vom 20, November 1783, 
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man fie Rußland, ‚behaupteten die Wortführer der Kriegs- 
partei, jo wird der Kaifer das Gleiche verlangen und im 
Fall ver Verweigerung den Krieg beginnen, in welchem ihn 
Rußland als Hülfsmacht beiftehen muß; jchlägt man dagegen 
die Krim ab, fo greift Rußland zu den Waffen, und dann 
ijt der Kaiſer gendthigt, e8 als Bundesgenofje zu unterjtügen; 
gibt man endlich beiden nach, fo bricht der Sturm im In— 
nern los, welcher dem Sultan leicht den Thron foften könnte; 
alfo Krieg, in jedem Falle Krieg! ”). 

Unter diefen Umftänden war es fir die Vertreter der 
vermittelnden Meächte ficherlich Feine Teichte Aufgabe, den Di- 
wan zu friedlichern Anfichten herabzuftimmen, zumal da da— 
bei jeder, obgleich fie von ihren Negierungen endlich ange- 
wiejen wurden, gemeinjchaftlich und in Uebereinjtimmung zu 
handeln, feinen eignen Weg verfolgte, und, wie man be- 
haupten wollte, ihren Bemühungen auch von andern Seiten 
entgegengenrbeitet wurde. Am entjchiedenften trat jest Eng— 
land auf. Denn e8 war ihm darum zu thun, burch feine 
guten Dienfte in Conjtantinopel feiner beabfichtigten Allianz 

mit Rußland Borfhub zu leiften, und, das im Diwan ver- 
lorene Terrain wiederzugewinnen. 

E8 drang Daher geradezu auf unbedingte Abtretung der 
Krim und des Kuban, während Frankreich diejelbe ver Pforte 
zwar auch anvieth, aber doch mehr nur als ein Mittel, für 
jett einen vernichtenden Krieg zu vermeiden und Zeit zu er— 
folgreicherm Widerſtande in der Zukunft zu gewinnen. Herr 
von St. Prieft fette es mwenigftens durch, daß das bereits 
entworfene Gegenmanifejt der Pforte, welches einer förm— 
lihen Kriegserklärung an Rußland gleichgefommen wäre, 
Herrn von Bulgakoff nicht zugeftellt wurde und daher auch 
nicht in die Deffentlichkeit gelangte ?). 


1) Depejhen des Herin von Gaffron vom 10, October und 
25. November 1783. 

2) Herr von St. Prieft rühmte fih in einem Schreiben an bei 
Marquis de Berac felbft, „d’ötre parvenu à empöcher, que le 
Divan n’ait fait remeltre au Sr. Bulgakoff un m&moire déjà redige 
sur l'aflaire de la Crimee, puisque ce me&moire auroit rendu la 
guerre inevitable.‘‘ Depeſche des Grafen von Görtz vom 25. No- 
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Dagegen wollte man wiffen, daß der preußifche Ge: 
Ihäftsträger, und zwar im Auftrage feines Hofes, nicht 


müde geworden fei, den Diwan zu entfchloffenem Widerjtande 
gegen Rußland aufzureizen. Dean fprach ziemlich offen von 
einer geheimnißvollen Denkfchrift, welche Herr von Gaffron 
dem Kapudan Paſcha ſchon zu Ende Novembers in dieſer Ab- 
ficht Habe zuftellen laffen. Ganz ohne Grund war die Sache 
nicht, fie hatte aber jett feine weitern Folgen und ſcheint von 
den Vertretern der vermittelnden Mächte vorzüglich nur mit 
dazu benutzt worden zu fein, ihren Bemühungen in den Augen 
Rußlands noch mehr Gewicht beizulegen. Erſt fpäter, nad 
dem Abjchluffe der Uebereinfunft zwifchen Rußland und ber 
Pforte, fam fie wieder zur Sprache und nahm, wie wir bald 
fehen werben, eine ſehr merfwürbige Wendung. Denn da fie 
wefentlich dazu beitrug, die bereits herrichende Misftimmung 
zwifchen den Höfen von St. Petersburg und Berlin noch zu 
vermehren, jo führte fie zu fehr unangenehmen Auseinander- 
fegungen, und wurde namentlich für Herrn von Gaffron 
verhängnißvoll. 

Der britiiche Gefandte, Herr Ninsley, hatte e8 durch 
feinen Einfluß auf den Kapudan Paſcha endlich doch dahin 
gebracht, daß die Pforte die VBorfchläge des Herren von Bul— 
gafoff anhören wollte Er wurde zu diefem Zwede zu 
einer Conferenz in dem Landhauſe von Ainali-Kawak einge- 
laden. Sie fand am 29. November in Gegenwart des Groß— 
weſirs, des Kapudan Pafıha, des Reis Efendi, des Beglikdſchi 
und des Stamboul Efendi jtatt. 

Die Sprache des ruffifchen Gefandten war dabei noch 
ſehr Hochfahrend und kategoriſch. Er verlangte, daß die Pforte 
ſich bejtimmt darüber erklären folle, „ob fie gegen die vecht- 
mäßige Befisnahme der Krim dur) die Streitkräfte Ihrer 
Majeftät ver Kaiferin aller Reußen etwas einzuwenden habe?‘ 
- Er fünne nicht glauben, daß die Pforte bei andern Höfen 
darüber Klage geführt habe, da die Krim ein völlig freies 


vember, und damit in Webereinftimmung Depefhe des Herrn von 
Gaffron vom 25. October und Schreiben des Königs an iin 
vom 9, December 1783. 
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und unabhängiges Land fei. Um indefjen allen faljchen Ge- 
rüchten darüber ein Ende zu machen, müfje er eben auf einer 
Haren und bejtimmten Erflärung (une explication claire et 
nette) beftehen, und zwar, um die Sache nicht noch weiter 


zu verjchleppen, womöglich vor Ausgang des Jahres und ſpä— 


tejtens innerhalb 60 Tagen !). 
Es ließ fich erwarten, daß es über dieſe Erflärung, 


welche dev Großweſir nur „ad referendum” nahm, im Di- 


war, welcher fich ſeitdem faft täglich, bald bei dem Groß— 
wefir, bald beim Mufti, bald endlich im Serai verjammelte, 
zu äußerſt hejtigen Debatten kam. Die Kriegspartei behaup- 


tete dabei, ungeachtet des ewigen Drängens des englischen 


Gefandten, bis zum legten Augenblide die Oberhand. Herr 
Ainsley war mit feinen VBorftellungen in der That uner- 
ſchöpflich. England, redete er dem Großwefir zu, fer nun 
einmal ver treue Alliirte Rußlands; das eigene Intereffe der 
Pforte verlange, daß fie jeinen guten Rathichlägen folge und 
der Kaiſerin gutwillig das abtrete, was fie ſchon befike. 
Dies jei ja nur noch eine bloſe Förmlichkeit, welcher fich 
dieſe hochherzige Fürftin (cette magnanime Souveraine) jelbft 
gänzlich überheben könnte, wenn fie nicht, von bejonderer 


Freundſchaft für die Hohe Pforte befeelt, ven Wunfch hegte, 


auch den Fleinften Keim von Zwietracht zwifchen beiden 


Mächten auszutilgen (& deraciner jusqu’au moindre germe 
le discorde entre vous et elle). Sie, die Pforte, folfe 
daher die Kaiferin nur ein für alle Mal als rvechtmäßige 





Beherrſcherin der Krim, des Kuban und ihrer Nebenländer 


anerfennen. England wiünjche dies um des eigenen Wohles 
der Pforte willen, und daß Rußland ihr ganz befonders zu— 


gethan fei, habe es durch die ihr jet bewiefene rückſichtsvolle 


Mäßigung fattfam dargethan ?). 

Dieje halb unberufene Zudringlichfeit des Engländers 
wurde aber am Ende nicht blos der Pforte, fondern auch dem 
ruſſiſchen Gefandten und dem Faiferlichen Internuntius läſtig. 


1) Depejchen des Herrn von Gaffron vom 16., 20, und 23. No» 
vember 1783. 

2) Wörtlih nah den Aeußerungen des engliichen Gejandten im 
einer Depeiche des Herın von Gaffron vom 10, December 1783, 
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Denn er beftand nun in faft. dictatoriſchem Tone (avec un 
air de dietateur) ſogleich darf, die Pforte müſſe ihre 
Truppen aus Numelien zurüdzicehen, wenn fie mit Rußland 
zu einer Verſtändigung gelangen wolle. Das verdarb jedoch 
mehr, als es nüßte, und war ſchon deshalb auch gar nicht 
im Sinne der Kaiferin, weil e8 den Traditionen vuffifcher 
Sabinetspolitif zumiderlief, ich in folchen Dingen ganz in 
die Gewalt einer dritten Macht zu begeben. 

Herr von Bulgafoff und der Imternuntius, Baron 
Herbert de Rathkael, fuchten daher dem übermäßigen 
engliichen Einfluffe dadurch die Wage zu halten, daß fie auch 
ihrerfeit8 bei dem Diwan auf eine fchnelle und fategorijche 
Antwort drangen. Sie erflärten dem Großwefir ohne weis 
teres, fie würden biefelbe, wenn fie bis zu einer beftimmten 
Srift nicht erfolgt wäre, gar nicht mehr annehmen, felbit 
wenn fie dein gerechten Forderungen ver beiden Kaiſerhöfe ent- 
Iprechen follte (düt-elle m&me r&epondre aux justes deman- 
des des deux Cours Imperiales) %). 

Das mirkte ſelbſt auf die Stimmung der Striegspartei, 
welche, getragen von dem Gefchrei der Ulema und ver Mi- 
fizen, noch immer im VBortheil war, fo lange ihr der Kapu— 
dan Paſcha treu blieb. Ihre Gegner, die ihre Hauptſtütze 
im Serai hatten, gewannen nım aber doch auch ſchon Terrain 
im Diwan. Ihre Beweisführung war im Grunde auch ziem— 
lich ſchlagend. „Was ſolle man fich“, hoben fie namentlich 
hervor, „mit diefen Tataren, welche ver Pforte fchon uner- 
mefliche Summen gefoftet hätten, am Ende noch viel zu ſchaffen 
machen? Sie feien ja überhaupt ein unruhiges, Teicht zu 
perführendes und aufzumwiegelndes Volk, welches feinen Nach— 
barn nur zur Laſt falle. Habe fich die Pforte nicht von je— 
her in die Nothwendigkeit verfett gejehen, ihre Chane, ihrer 
Unfähigfeit wegen, fortwährend zu wechjeln ımd fie mit veis 
chen Apanagen in Numelien zu bedenfen, wo fie dann mit 
ihrem zahlreichen Anhange, ein Staat im Staate, nır Uns 
ruhen angejtiftet hätten?‘ 2). 

1) Depeſchen des Herrn von Gaffron vom 30, November 1783 


und 10, Januar 1784, 
2) Depeche beffelben vom 3. December 1783, 





ber Friedenspartei im Diwant. a5 






Der Sieg der Friedenspartei war indeſſen —— 
als ſich endlich ſelbſt der Kapudan Paſcha auf ihre Seite 
ſchlug. Dieſe plötzliche Sinnesänderung des gewichtigen Man— 
nes, welcher damals ſo zu ſagen die Geſchicke des osmaniſchen 
Reichs in feiner Hand hatte, überraſchte ſeine Freunde nicht 
minder wie feine Feinde. Man fehrieb fie im allgemeinen 
dem mächtigen Einfluffe des Serai und des Sultans jelbit 
zu‘), Daß aber au Herr von Bulgafoff feine Millionen 
gegen ihn und feinen Anhang jpielen ließ, ift, wenn es ſich 
auch nicht bis zur Evidenz nachweifen läßt, gar nicht unwahr- 
ſcheinlich. Wenigſtens ift gewiß, daß Haſſan Paſcha gegen 
dergleichen Bekehrungsmittel nicht unempfindlich war 2). 
Gleichwol waren die letzten Diwansfigungen, in welchen 
die Sache zur Entſcheidung fommen jollte, noch äußerſt jtür- 
miſch. Am 5. Januar 1784 hielten fich beide Parteien noch 
ziemlich die Wage. Man vechnete, wie der Pfortendolmetſch 
Herrn von -Gaffron eingeftand, bis zum letten Augenblice 
noch darauf, daß endlich eine bejtimmte Antwort wegen des 
Bündnifjes zwifchen Franfreich, Preußen und der Pforte ein— 
treffen würde, und wenn fie, wie man ermartete, günjtig 
ausgefallen wäre, jo würde man den Frieden nicht unterzeich- 
net haben °). 


1) Das war namentlich auch die Anficht des Herrn von St. Prieft, 
welcher fich gegen Herrn von Gaffron dahin äußerte: „Je crois que 
c'est le sultan, qui a tout fait, et que le Capitan Bacha a vu n’avoir 


rien de mieux & faire, que de se ranger du cöte de son maitre ei 


de laisser clabauder l’Ulema et le peuple.“ 

2) Der Pfortendolmetich bediente ſich jelbft gegen Herrn von 
Gaffron des ziemlich verdächtigen Ausbruds, daß — a 
eonverti le Capitan Bacha.“ Depeſche deffelben vom 10. Sanuar 1784. 
Und König Friedrich I. jah dei Umftand, daß man am Ende ihm 
die Friebensurfunde cn ließ, als einen vollgültigen Beweis 
an, „que ce Gapitan Bacha, qui anparavant £tait si fort contre la 
paix et la cession de la Crimée, s’est laisse gagner.‘ 

3) Der Dragomon der Pforte äußerte fih gegen Herrn von 
Gaffron darüber wörtlich dahin: „Si cette reponse était d6ja ar- 
tive, ou si elle arrivoit avec le Gourier prochain de Vienne, et 
qu'elle fut favorable, il n’est pas à douter, que les Turcs refuse- 
roient netterment.‘ 
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Daß fich aber die Pforte in diefer Beziehung nicht länger 


mit trügerifchen Hoffnungen hinhalten dürfe, darüber hatte 


ſich König Friedrich I. felbft unlängft noch deutlich genug 
ausgefprochen. „Ihr könnt dem Großwefir jagen“, fchrieb er 
bereit8 im October an Herrn von Gaffron, „daß der 
größte Uebelftand, weicher diefe Allianz für jet noch verhin- 


dert, darin bejteht, daß die Franzoſen mit den Deftreichern 


verbunden find, und daß fie diefes Bündniß noch keineswegs 
für gebrochen halten. Auf der andern Seite kann ich nicht 
allein eine Allianz mit der Pforte eingehen; Frankreich oder 
irgend eine andere Macht müßte daran theilnehmen. Ich 
rathe daher dem Großweſir, die Franzoſen ſelbſt anzutreiben, 
daß fie den Türken Beiftand leiften und ihnen Alles ver- 
Ihaffen, was ihnen noth thut, worausgefegt, daß fie, die 
Zürfen, ihrerfeits Muth genug haben, ven Krieg auszuhalten 
und die neuen DBeeinträchtigungen, welche man ihnen zuge- 
dacht hat, zurückzuweiſen“ (assez de courage pour soutenir 
la guerre et repousser les nouvelles atteintes qu’on veut 
leur porter) VY. 

Es ergibt fi) daraus zur Genüge, daß der König zwar 
eine nachdrückliche Unterftügung der Pforte durch Frankreich 
nicht ungern gefehen haben würde, in feinem Falle aber ge- 
ſonnen war, ihr felbft gegen Rußland hüffreihe Hand zu 
leijten. Ihn beunruhigte überhaupt weit mehr, was man 
am Ende dem Kaifer zugeftehen werde, und wenn er die 
Pforte, wenigftens indireet, gar zum Widerftande aufmun- 
terte, jo war es ficherlich nur nach dieſer Seite hin. Es 
wollte namentlich gar nicht in feinen Sinn, daß, wie es da— 
mals immer noch hieß, die beiden Kaiferhöfe auch die Unab- 


1) Wir entnehmen diefen Ordre immediat des Königs der Denk— 
fohrift, weile Herr von Gaffron angebiih der Pforte zu Ende Nos 
vember 1783 zuftellen ließ, die aber erft viel ſpäter zum Vorſchein fam. 
Sie befindet fih bei einer Depefhe des Herrn Diez vom 10. März 
1785, in dem auf dem fünigl, geh. St.-Arch. aufbewahrten befondern 
Eonvolut: „Acta betreffend die Schiedung des Herrn von Gaffron 
als Charge d’aflaires bei der türfifchen Pforte nah Konftantinopel, 
deſſen Zurücdberufung und Abtretung‘ u. ſ. w. Wir fommen bald da- 
rauf zurüd, 
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hängigkeit dev Moldau und Walachei verlangt Hätten. Denn 
er fah voraus, daß diefe Provinzen darin in furgem dem 
Schidfale der Krim nicht entgehen und ihre angeblich unab— 
hängigen Beherrfcher gleichfalls genöthigt werden würden, ihre 
Staaten „freiwillig an den Kaifer abzutreten. 

„Ich Hoffe“, fchrieb er noch zu Ende December an 
Herrn von Öaffron, „daß die Türfen nicht fo beſchränkt 
fein werben (ne seront pas assez stupides), dergleichen Be— 
trachtungen nicht bon felbjt anzuftellen; wäre dies aber den— 
noch der Fall, jo Fönntet Ihr fie ihnen auf eine gefchicte 
und indivecte Weife beizubringen fuchen, die mich indeffen 
nicht bloßftelfe” (vous pourriez le leur suggerer d’une ma- 
nière adroite et indirecte, qui ne me compromette pas) ?). 

Diefer gute Rath Fam jedoch etwas zu fpät. Der Um— 
ftand, daß der Kaiſer für jegt außer den geringen Vortheilen 
für feinen Levantehandel eben weiter nichts verlangt hatte, 
warf fchließlich noch ein bedeutendes Gewicht in die Wag— 
jchale der Friedenspartei im Diwan, zumal, da auch das 
Serai mit Macht zu friedlicher Entfcheivung drängte. Man 
erzählte, daß der Sultan felbjt dem Grofwefir noch am 
Borabend der Unterzeichnung des Vertrags in einer elgen— 
händigen Zufchrift erklärt habe, e8 wervde um feinen Kopf 
gejchehen fein, wenn er den Frieden nicht um jeden Preis er— 
halten werde (que s’il n’accommodät les choses coute que 
coute, il lui feroit couper la tete) 2). 

Am 7. Januar fand hierauf in einer letten fehr leb— 
haften Conferenz mit den Dolmetfchern von Rußland, Deftreich 
und Frankreich — der englifche war abfichtlich nicht dazu 
eingeladen worden — die Verjtändigung über die Form des 
Friedensvertrags ſtatt. Die von den Bertretern der Ulema 
nochmals erhobene Einwendung, „was denn mit den echt» 
gläubigen im Kuban und in der Krim gefchehen werde, welche 
mit der ruſſiſchen Herrſchaft nicht einverſtanden fein follten? 
— wurde jchlieglich durch ein Fetwa des Mufti erledigt, dem— 


1) Schreiben des Königs an Heren von Gaffron vom 27. De- 
cember 1783. 


2) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 24. Januar 1784. 
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zufolge ihnen binnen Meonatsfrift die Auswanderung gejtattet 
fein folle. Diefelbe Begünftigung hatte ihmen auch ſchon Po- 
temfin bei feiner Abreife aus der Krim mit ver Maßgabe 
zugefagt, daß ihnen für ihre verlorene unbewegliche Habe 
eine angemefjene Entjchädigung zu Theil werden folle %). 
Gewifjermaßen aus Schonung für die Pforte einigte man 
fih endlich dahin, daß die Abtreiung der Krim an Rußland 
in der Friedensurfunde gar nicht fürmlich erwähnt, fondern 
nur duch die Erneuerung der frühern Verträge, mit Hin— 
weglafjung dev die Unabhängigkeit derfelben betreffende Ber 
ſtimmungen, fo zu fagen ſtillſchweigend zugegeben werden folle, 
ein Ausweg, welcher wegen feiner Neuheit und Eigenthümlich— 
feit in der politifchen Welt damals einiges Auffehen erregte 2). 
1734 Am Morgen des 8. Jannar 1784 wurde hierauf der 
nach diefem Grundſatze abgefaßte Vertrag (Sened), welcher 
diefer Krifis ein Ziel feste, in einer in dem Landhaufe von 
Ainali Kawak abgehaltenen Conferenz unterzeichnet. Außer 
dem ruſſiſchen Gefandten, nahmen ver Kapudan Pafcha, ver 
Reis Efendi, ver Beglikoſchi Efendi, der Mufti als Ver— 
tretev der Ulema, und der Pfortendolmetſch daran Theil. 
Die Urkunde beftand furz und bündig nur aus drei Artifeln. 


1) Hammer, Geſchichte der Chane der Krim, ©. 246. Er führt 
hier nur Die Hauptmomente der leisten Diwansverhandlungen über die 
Abtretung der Krim nad) der weitläufigen und einfeitigen Darftellung 
des Geſchichtſchreibers Dſchewdet (1774—1787) an. Sedenfalls hätte 
er fih ein größeres Verdienft erworben, wenn er am Schluffe auftatt 
des langweiligen Gafels des tatarifchen Prinzen Schahin Girat (aus 
dent Anfange der 18. Jahrhunderts) wenigftens die hauptſächlichſten 
Neben, welche bei diefer Gelegenheit im Diwan gehalten wurden, und 
die jonft bierher gehörigen Actenftücte wiedergegeben hätte. Die Be- 
fanntmahung Potemkin's in Bezug auf die Erlaubniß zur Auswan— 
derung lernen wir aus der bereits angeführten handſchriftlichen: „Rela- 

‚ tion suceincte de ce qui s’est passe en Crimée depuis affaire de 
Taman etc.“ feınen. 

2) „On voit par la“, äußerte ſich unter anderm dariiber König 
Friedrich I. in einer Depeche an den Grafen von Görtz vom 
7. Februar 1784, „qu'on s’est servi de ce biais, pour que la Porte 
puisse faire une cession lacite de la Crimee et du Guban, sans 
lenoncer dans Je Traite.“ 
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In dem erſten wurden der Friedensvertrag von Kut— 
ſchuk Kainardſche vom Jahre 1774, die Convention wegen 
der Grenzregulivung vom Jahre 1775, die erläuternde Con— 
vention vom Jahre 1779 und enoli der Handelsvertrag 
vom Jahre 1783 einfach bejtätigt, mit einziger Ausnahme 
des Artifels IM des Friedens von Kutſchuk Kainardſche 
und ber Art. I, II und IV der erläuternden Convention 
vom Jahre 1779, welche fich auf die Verhältniffe ber 
Krim beziehen, und fortan für beide Neiche weder Geltung 
noch bindende Kraft mehr haben follten (ne seront plus 
d’aucune valeur ni force obligatoire pour les deux Em- 
pires). Dagegen wurde nochmals befonders hervorgehoben, 
daß die Feſtung Oczakow mit Gebiet nach wie vor der 
Pforte verbleibe. 

Dafjelbe wurde im zweiten Artifel in Betreff der Feltung 
Soudſchuk Kaleffi ausgefprochen, und zwar jo, daß Ruß— 
land auf die ehemals von den Chanen der Tataren erhobenen 
Ansprüche auf ihr Gebiet für immer verzichte. 

Der dritte endlich bejtimmte den Fluß Kuban in der 
Weife zur Grenzicheive zwifchen beiden Reichen, daß Rußland 
die Herrichaft über alle Tatarenſtämme vieffeit dieſes Fluſſes, 
d.h. zwifchen ihm und dem Schwarzen Meere, völlig aufgebe Y. 

Gleich am folgenden Tage verfammelte ver Reis Efendi 
die Dolmetjcher ſämmtlicher fremden Gefandten in feiner Be- 
hauſung, um ihnen das große Ereigniß zu weiterer Mitthei- 
lung an ihre refpectiven Regierungen mit den einfachen Wor- 
ten anzuzeigen: „Alle Differenzen zwifchen der Pforte und 
Rufland find beigelegt, die Urkunden find ausgewechfelt, und 
wir haben den Frieden. Da der preußifche Dolmetjcher krank— 
heitshalber nicht erfcheinen fonnte, jo ift der Dragoman ver 
Pforte beauftragt worden, ihm daffelbe fchriftlich mitzutheilen.“ 
Ueber die Bedingungen des Friedens fich weiter zu äußern, 


1) Dieje drei Artifel des Vertrags vom 8. Januar 1784 findet 
man 3. B. bei Martens et de Cussy, Recueil manuel etc., T. I, 
p. 315. Bir halten es aber nicht für umangemeffen, den vollftändigen 
Bertrag nad) dem damals von Herrn von Gaffron eingefhidten fran- 
zöſiſchen Driginaltert, welcher fih in dem königl. geh. St.-Arch. be- 
findet, in den Beilagen wiederzugeben, 
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hielt der Reis Efendi nicht für nöthig, „da es fich hier le— 
diglich um eine Sache handele, welche Nufland und die 
Pforte alfein angehe“ '). 

Das war der lette Act einer jahrelangen und fir vie 
Gefchide des europäiſchen Drients fo folgenveichen Kriſis. 
Wenn fie augenblielich ruhig und ohne die allerdings gefürch— 
tete Erfchütterung im Innern des osmanifchen Reiches vorüber: 
‚ ging, jo war dies gewiß vor allem dem mächtigen Einfluffe 
des Kapudan Paſcha, zum Theil vielleicht aber auch ven Ru— 
bein des Herrn von Bulgafoff zu danken. 

Im allgemeinen beherrichte nun doch, in Berücfichtigung 
der drohenden Gefahren, welchen man bei einem abermaligen 
jchweren Kriege mit zwei mächtigen Nachbarreichen faum ent- 
gangen jein wiirde, die Freude über den erhaltenen Frieden 
die öffentliche Stimmung in der osmanischen Hauptitadt. Nur 
die Suchta, die Schüler der Rechtsfchulen, fuhren, von einigen 
fanatiſchen Ulema aufgehett, fort zu murren, und nahmen 
eine bedenkliche Haltung an. Man wußte aber am Ende 
auch fie einigermaßen durch das unter der Hand möglichit 
verbreitete Gerücht zu bejehwichtigen, Rußland habe die Krim 
eigentlich gar nicht in DBefig genommen, fondern nur als 
Pfand für die Schulden Schahin Girai’s militäriſch be- 
jeßt; in fieben Jahren würden diefelben abgezahlt fein, und 
dann folle die Halbinfel, unter diefem ihrem rechtmäßigen 
Beherrjcher, wieder ganz in den frühern Zuftaud der Unab— 
hängigfeit zurüdfehren 2). 

Der arme Chan konnte ja aber aus diefem Schiffbruche 
feines ephemeren Herrjcherglücdes nicht einmal feine perjön- 
fihe Griftenz retten! Bon allen Eeiten verlaffen, war er 
furz nach der Beſitznahme der Halbinfel durch die Ruſſen mit 
Mühe und Noth ihrer Gefangenjchaft entronnen und hatte 
zunächjt in dem von ihnen noch nicht befetten Terrain eine 
Zuflucht gefunden. Allein auch hier wußte ſich General 
Sgelftröm ſchon um die Mitte des Jahres durch Liſt und 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 10. Januar 1784 
nebft dem dazu gehörigen Journal vom 25. December 1783 bis zum 
4, Zanuar 1784. 

2) Depefche deffelben vom 10. Februar 1784. 
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Gewalt feiner Perfon zu bemächtigen. Sofort nach Woros 
neſch abgeführt, wurde ev dort gleichfalls in fo ſtrenger Haft 
gehalten, daß, wie fih Graf von Görg ausprüdt, „ihm 
alle Mittel benommen waren, das übrige Europa von ber 
nutzloſen Reue über feine zu große Leichtgläubigfeit in Kennt: 
niß zu ſetzen“ (d’instruire le reste de l’Europe des regrets 
inutiles qu’il a peut-&tre de sa trop grande credulite) Y). 

Selbjt das ihm vertragsmäßig ausgejette Sahrgeld wurde 
ihm bald fo verfümmert, daß er faum damit fein Dafein 
friiten Eonnte. Wohin ihn am Ende Noth und Verzweiflung 
trieben, ergibt fich deutlich genug daraus, daß er nach einem 
dreijährigen Aufenthalte an dieſem Drte des Jammers im 
Zahre 1787 fein Heil in ver Flucht zu feinen evbittertiten 1787 
Feinden juchte. Er entfam glücklich nah Choczim und er- 
flehte von da aus in einem fehr demüthig gehaltenen Schrei= 
ben die Gnade und den Schub der Pforte. Sie wurden dem 
gefallenen Fürften fcheinbar gewährt. Anftatt ihm aber den 
Aufenthalt in der Hauptjtadt zu bewilligen, ſchickte man ihr 
fofort nach Rhodos in die Verbannung. Noch in dem— 
jelben Sahre gab er hier, ein nicht fihuldlofes Opfer ohn— 
mächtiger Nache für den Berluft der Krim, feinen Geift nach 
heftigem Widerftande unter den Händen der von Conjtantis 
nopel abgejchieten Henker auf ?). 


1) Depefchen des Grafen von Görk vom 4. Juni und 13. Auguft 
1784. König Friedrich II. meinte, daß er fein Schickſal nur verdient 
habe. „Tout ce quil y a a dire sur ce sujet, c’est qu'il n’a que 
ce qwil a merite“, jagt er in einer Depefhe an den Grafen von 
Görtz vom 18. Auguft 1784. 


2) Hammer, Geſchichte der Chane der Krim, ©. 240. Auch 
der osmaniſche Gejchichtfehreiber, dem Hammer bier folgt, wußte fich, 
wie Friedrich IL, über Schahin Girai’s trauriges Gefhid mit den 
Worten zu tröften: „Er fand nur den verdienten Lohn.‘ Die Art, 
wie nach einer leidenſchaftlichen Parteifchrift: „Anekdoten zur Lebens- 
gefhichte des Nitters und Neichsfürften Potemkin“, Freiftadt am 
Rhein 1792, ©. 184, Schahin durch diefen mit Gewalt zur Flucht 
gezwungen worden fein foll, ift unhiftoriih. Wir wiffen nur aus 
Segur, Memoires, T. Il., p. 397, daß Schahin jelbft die Verküm— 
merung feines Sahrgeldes der Habſucht Potemkin's zufchrieb und 
fih deshalb mittels des Günftlings Yermoloff bei der Kaiferin bes 
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Das war ber Ausgang des letten Chang der Krim aus 
dem alten tatarifchen Gefchlechte dev Girai, welche fich mit 
Stolz die Nachkommen Dſchengis-Chans nannten und felbft 
gewiſſe Anfprüche an die Nachfolge auf dem Throne der os— 
manifchen Sultane machten. Die Kaiferin aller Reußen, 
Katharina I, hatte nun bereits feinen Plab eingenommen 
und verfolgte von hier aus mit dejto zuwerfichtlicherer Hoff- 
nung des Gelingens ihren weitgreifenden Plan der. Vernich- 
tung des osmanischen Reichs in Europa. Wir folgen ihr auf 
diefer Bahu nun zuvörderſt bis zum Ausbruche ihres nächiten 
Krieges mit der Pforte. 


4) Rußland, die Pforte und die enropaifch- orientalifche 
Politik bis zum Ausbruche des Kriegs im Jahre 1787. 


Die friedliche, wenn auch nicht ohne erheblihe Opfer 
erfaufte Erwerbung der Krim und ihrer Nebenländer durch 
die Kaiferin Katharina I. ift von jeher für ein Meifter- 
ftüc der von den Umſtänden begünjtigten mosfowitifchen Po— 
titif gehalten worden. 

Nicht genug, daß man bie Pforte, welcher 28 gewiß noch 
nicht an Mitteln des Widerjtandes fehlte, mit unüberwind- 
licher Confequenz nach und nach bis zur äußerten Nachgie— 
bigfeit gedrängt hatte, war e8 der Staiferin im entfcheidenden 
Momente auch vollkommen gelungen, fowol die Mächte, welche 
die Gefahren einer folchen Vergrößerung des ruſſiſchen Rei— 
es ficherlich nicht verfannten, gänzlich zu entwaffnen, als 
auch — und das war jebt das Schwierigere — den kriege— 
riſchen MUebermuth ihres mächtigen Bundesgenoffen, des 
Kaifers, auf das bequeme Niveau einer mehr erheuchelten als 
wahren „Uneigennützigkeit“ herabzudrücden. 

Es dürfte ſchwerlich ein zweites ähnliches Beifpiel diplo« - 
matiſcher Kunſt aufzuweifen fein. Der Triumph, womit bie 
Nachricht von der Unterzeichnung des Vertrags vom 8. Januar 


ſchwerte, welche iyın auch einen Augenblid Gehör gab. Potemkin war 
aber noch zw mächtig, als daß er dem unglüdlichen Chan dafür ferne 
Rache nicht Doppelt hätte empfinden laſſen follen. 
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1784 in St. Petersburg begrüßt wınde, war daher begreif- 
Yicherweife faſt noch größer, als der Jubel, welchen vor zehn 
Sahren der Abfchluß des Friedens von Kutſchuk Kainardſche 
hervorgerufen hatte. Am wenigften wußte das jogenannte 
Triumvirat, Graf Woronzgow, Besborodfo und Ba— 
kunnin, welches fich vor allen das Verdienft diefes glücklichen 
Ausgang des Streites zufchreiben wollte, ven Ausbrüchen ſei— 
ner Freude Maß und Ziel zu jegen. 

Fürſt Potemkin Sprach fich dagegen etivas bejcheideiter 
und fleinlauter derüber aus. Erſt zu Anfang December 
ziemlicy misvergnügt nach Petersburg zurüdgefehrt, mochte er 
wol merken, daß, obgleich ihn die Kaiferin mit bejonderer 
Auszeichnung empfangen und „einen der größten Feloherren 
genannt hatte, jein Einfluß etwas gefunfen fer. Sein laues 
Berfahren bei ver Befisnahme der Krim wollte man ihm 
noch nicht ganz vergefjen. Er fuchte nun, wie es jcheint, 
feine Verdienjte um dieſelbe dadurch hervorzuheben, daß er 
das unglüdliche Yand, weiches, nach einer auf jeinen Befehl 
vorgenommenen Zählung, kaum nod eine Bevölkerung von 
55,000 Seelen zählte, ein Kleinod (un bijoux) nannte, wäh- 
vend er dem Kuban nur eine geringe Bedeutung beilegen 
wollte }). 

Die Kaiferin felbjt gab ihre Genugthunng über das 
große Ereiguiß vorzüglich auch durch die reichen Belohnungen 
und Ehrengefchenfe zu erkennen, womit fie diejenigen beglücte, 
welche fic) dabei auf irgend eine Weile werbient gemacht 
hatten. Sie waren in mehr als einer Dinficht charakfteriftijch 
und jind daher hier wol der Erwähnung werth 2). 

An der Spite der Beglüdten jteht natürlich Fürſt Po- 
temfin. Er wurde zum Wräfiventen des Sriegscollegiums 
und zum Feldmarſchall ernannt, und erhielt mit dem Bei— 
namen des „Tauriers“ das Generalgouvernement von Ca— 
tharinoslam und Taurien (der Krim), nebft einem Gefchent 


1) Depefhen des Grafen von Görk vom 16. December 1783 
und 4. Februar 1784. 

2) Wir folgen dabei ber bei einer Depefhe des Grafen von 
Görtz vom 17. Februar 1784 befindlichen officiellen „Liste de la Pro- 
motion et des gräces accordees par S. M. Imperiale le 13. Fevrier.‘ 
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von 100,000 Rubeln. Die commandirenden Generale Sol— 
tifoff und Fürft Nepnin wurden mit höhern Graden und 
hoben Drden bedacht, eine Auszeichnung, welche vorher fchon, 
gleich nach der Befignahme der Krim, auch den Generalen 
Suworow, Balmain ımd Paul Potemfin zu Theil 
geivorden war. 

Dann hatten fich natürlich das auswärtige Departement 
und die Diplomatie, die heimifche ſowie die fremde, ganz be— 
fonders der Faiferlichen Gnade zu erfreuen. Es erhielten: der 
Bicefanzlev Graf Oftermann den St. Andreasorden und 
100,000 Rubel; Generalmajor Besborodfo die Geheimes 
rathswürde, ven Alexander-Newsky-Orden, 3000 Bauern und. 
40,000 Rubel, jowie eine befondere Gratification von 5000 
Rubeln für feine Kanzlei; der wirft. Staatsrath Bafunnin 
gleichfalls die Geheimerathsiwirde und 1250 Bauern, während 
für die Näthe des Departements lebenslängliche Penfionen 
von 400— 800 Ruben, und für die Subalternbeamten 
2000 Rubel Gratification ansgejett wurden. Der Präfivent 
des Handelscollegiums Graf Woronzow wurde mit einer 
werthoollen, mit dem Portrait der Kaiferin geſchmückten Ta— 
batiere bedacht. 

Am bezeichnendften waren jedenfalls die Belohnungen, 
welche dem diplomatifchen Corps zu Theil wırden. Herr 
von Bulgafoff zu Conftantinopel wurde zum wirklichen 
Staatsrath ernannt und erhielt, außer 15,000 Rubeln und 
einer Gratification von 10,000 Rubeln für feinen Drago- 
man und feine Kanzlei, 1500 Bauern. Die Gefandten zu 
Paris, London und Stockholm wurden mit hohen Orden bes 
glüct. Die ausgezeichneten Dienfte, welche Fürſt Galitzin 
zu Wien geleiftet hatte und die man begreifticherweife beſon— 
ders hoch anjchlug, wurden durch feine Rangerhöhung zum 
ordentlichen Gefandten (Embassadeur) mit einem Gehalte von 
20,000 Rubeln und 10,000 Rubel Einrichtungsgelver belohnt. 

Dem entfprechend nahm unter den fremden Diplomaten, 
denen die Kaiſerin einen Beweis ihrer befondern Zufriedenheit 
geben wollte, Graf von Cobenzl ven erjten Pla ein. Er 
erhielt für feine Perfon 12,000 Rubel und eine Foftbare Tas 
batiere mit dem Portrait der Kaiferin, für feine Gemahlin 
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einen Brillantſchmuck und eine fehr reiche Garnitur von Zo— 
beipelz, fir feine Secretäre werthvolle Dofen und Ringe, 
und für die Kanzlei eine Gratification von 3000 Aubeln. 
Ebenſo glänzend fiel das Ehrengeſchenk des Faiferlichen Inter- 
nuntins zu Konftantinopel, Freiherın Herbert de Rath— 
fael, aus. Es bejtand für ihn in 20,000 Rubeln und einer 
reich mit Brillanten beſetzten Tabatiere mit dem Portrait der 
Raiferin, und für feine Gemahlin in einer Brillantſchnur, 
einem Ringe und einem BZobelpelz von hohem Werthe. Die 
Gejandten von Frankreich und England bei der Pforte, die 
Herren von St. Priejt und Ninsley, wurden gleichfalls 
mit foftbaren Tabatieren mit dem Portrait der Kaiferin bedacht. 

Natürlich gab es, wie immer bei vergleichen Gelegen- 
heiten, viele Unzufriedene, welche, in ihren Hoffnungen ge— 
täufcht, ihrem Unmuthe durch bittere Kritifen Luft machten. 
Unter denen, welche gänzlich leer ausgingen, befand fich na- 
türlich auch der preußifche Gejfandte, Graf von Görtz. Daß 
er überhaupt am Hofe zu St. Petersburg feine persona grata 
mehr war, wird begreiflih. Seine Stellung war namentlich 
in letzterer Zeit im höchiten Grade unbequem und fajt unhalt- 
bar geworden. Er führt darüber in feinen Depefchen wieder— 
holt die bitterften Klagen. Durch die Ungnade und dann den 
Tod des Grafen Panin (11. April 1783) hatte er feine 
Hauptjtüge verloren, und die Gunft, welche ihm deſſen kaiſer— 
licher Zögling, der Großfürft Raul, im Geheimen zu Theil 
werden ließ, machte bei ven geſpannten Verhältniffen, in wel— 
chen diefer zu feiner Eniferlichen Mutter ftand, feine Lage 
nur noch drüdender Y. 

Man behandelte ihn bei Hofe mit fo auffallender Kälte 
und Geringſchätzung (avec une froideur qui a frappe tous 
les autres ministres), und fuchte ihn fogar fo abfichtlich in 


1) Um fein vertraufiches Verhältniß zu beiden möglichft zu ver— 
hüllen, wurden fie ſelbſt in den chiffrirten Correfpondenzen zwijchen 
dem Grafen und dem Könige faft niemals bei ihren Namen genannt. 
Für Graf Banin batte man den Pfendonym „Atticus‘ angenommen, 
und der Großfürft wurde auch nah deffen Tode immer nur als „le 
jeune ami“ oder „le jeune el&ve du defunt Atticus“ ber 
zeichnet, zum Beifpiel noch in einer Depejche vom 16. September 1783, 
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den Ruf eines gefährlichen Spions zu bringen, daß e8 jeder, 
der es dort nicht verderben wollte, für flug hielt, von ibm 
fern zu bleiben umd feinen Umgang zu meiden. Mehr wie 
‚ einmal hatte er daher den König ſchon dringend gebeten, ihn 
lieber eines Poftens zu entheben, deſſen Unannehmlichkeiten 
kaum mehr zu ertragen wären. „Indem Ihr fie ertragt‘‘, 
. hatte ihm aber ver König, welcher ihn immer auf beffere 
Zeiten vertröftete, noch im September 1783 zuriidigefchrieben, 
„bringt Ihr den großen Interefjen meines Staates ein Opfer, 
welches ftetS Anerkennung finden und Euch als ein bejonde- 
res und wahres Berdienft angerechnet werden wird‘ N). 
Jetzt nun hatte die fatale Verbächtigung der angeblich 
von dem Könige in Conftantinopel gegen Rußlands Intereffe 
eingehaltenen Politif, deren wir oben bereits gedacht haben, 
die Stellung des Grafen doppelt fchwierig gemacht. Schon 
vor der Unterzeichnung des Vertragg vom 8. Januar 
1784 hatte nämlih Herr von Bulgakoff wiederholt bei 
feinem Hofe Klage darüber geführt, daß Herr von Gaff- 
ron und fein Drageman, der Grieche Franfopoulo, wie 
alle vergleichen Leute aus der Schule des Fanars, eine 
verfehmitte und ziemlich zweideutige, aber leider unentbehr: 


1) Depeichen des Grafen vou Görtz vom 12. Auguft und 
12. September und Erwiderung des Königs vom 27. September 1783, 
Daß fih Graf von Görtz Übrigens feine Tage durch bedeutende Bes 
ftehungen einjlußreicher Perfünlichkeiten erträgliher gemacht haben follte, 
und ihm der König einmal fogar zu diefem Zwecke 30,000 Dufaten 
zugefhidt babe, wie in einen englifhen Gejandtichaftsberichte (bei 
Naumer, Beiträge, Bd. V, ©. 507) behauptet wird, ift aus ver— 
fchiedenen Gründen durchaus unwahrſcheinlich ‚und dürfte ſchwerlich zu 
erweiſen jein. Im den ums vorliegenden gebeimften Depeſchen findet 
fi dariiber nicht die geringfte Andentung. Dagegen dürfte die Art, 
mie fich der Graf noch im Mai 1784 einmal darum bemühte, von 
dem Könige menigftens 1000—1200 Rubel zu erlangen, um einen 
Eommis bes auswärtigen Departements zu gewinnen, durch deſſen 
Hände die wichtigften diplomatifchen Geheimniſſe gingen, eine unbeben- 
tende Summe, die dann auch, wie es jcheint, bewilligt wurde, eber 
bemeifen, daß dergleichen Mittel des Einfluffes gar nicht im Sinne des 
Königs waren und nur fehr ausnahmsweiſe in Anwendung Tamen, 
Depeichen beffelben vom 4, Mai und 4, Juni 1784, 
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liche Perfönlichleit, eine Rußland feindliche Haltung ange 
nommen, und namentlich jehr entichtevene Schritte gethan 
hätten, um die Pforte zu bewegen, daß fie in feinem Falle 
zur Abtretung der Krim und des Kuban ihre Zuftimmung 
gebe, und es lieber darauf anfommen laffe, alle ihr zu Ge- 
bote jtehenden Mittel des Widerftandes dagegen einzufeßen. 

Er wiſſe dies, Hatte Bulgakoff behauptet, aus dem 
Munde des Kapudan Pascha ſelbſt. Mean legte Daher in 
St. Petersburg begreiflicherweife ver Sache eine um fo höhere 
Wichtigkeit bei, da man vorausſetzen zu müſſen glaubte, dar 
der preußiſche Gefchäftsträger nur im Sinne feiner Negie- 
rung und geradezu auf Befehl des Königs fo gehandelt haben 
fönne. Graf von Dfiermann und Besborodfo Aufßerten 
fich gegen Graf von Görk anfangs zwar nod) etwas ſcho— 
nend, aber doch jo empfindlich darüber, daß er wol merken 
mußte, wie unangenehm die Staiferin felbjt davon berührt wor— 
den jei. Auch ſäumte er nicht, den König davon in Kennt— 
niß zu ſetzen 2). 

Es läßt jich denken, daß der greife Monarch nicht wenig 
darüber entrüftet war, zumal da er die ganze Sache nur als 
einen Streich betrachtete, den ihm feine Feinde gefpielt hätten, 
um ihn vollends mit der Raiferin zu entzweien. „Ihr Fönnt 
der vollſten Wahrheit gemäß, wie auch durch die Originals 
depefchen erwiefen werben kann, verfichern‘‘, fchrieb er ſchon 
am 3. Februar dem Grafen zurück, „daß meine Leute in 
Conftantinopel, Herr von Gaffron und Frankopoulo, 
niemals von mir Befehl erhalten haben, den Zürken irgend 
eine Hülfe anzubieten, oder fie auf irgend eine Weiſe gegen 
die Intereffen der Kaiferin von Rußland aufzureizen. Der 
Kapudan Paſcha und andere Minifter der Pforte haben im 


1) Die erfte von den uns vorliegenden Depeichen, worin Graf von 
Görtz der Sache gedenkt, ift vom 16. Januar 1784. Er beruft fich 
darin aber auf eine frühere, worin bereild davon die Rede war, bie 
jedoch verloren gegangen zu fein fcheint. „La maniere, dont il (Öraf 
Dftermann) m’en a parle, me fait croire, que le Sr. Gaffron est 
soupgonn& pour le moins autant que son Interprete, qu’on suppose, 
que le premier a eu des ordres pour tenir une pareille 
conduite, et que cela fait sensation iIci,“ 
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Gegentheil mir öfter eine Allianz antragen lafjen, ich habe fie 
jedoch immer auf das Beftimmtefte abgelehnt (declinee de ta 
maniere la plus positive), wie ich. gleichfalls durch die 
Driginale meiner Depefchen beweifen könnte. Es ift mithin 
eine offenbare Lüge, welche entweder von den Pfortenminiftern 
erfunden worden it, um fich durch dergleichen Rückſichten 
bejfere Bedingungen zu verfchaffen, oder die meine geheimen. 
Feinde erfonnen haben, weil fie glaubten, daß eine jolche An- 
age das befte Mittel fein werde, mich mit der Kaiferin zu 
entzweien.“ 

Im übrigen habe nun ſchon der Verlauf der Ereigniſſe 
nicht nur die Wahrheit, ſondern ſelbſt die Wahrſcheinlichkeit 
einer ſolchen Verleumdung zunichte gemacht. Denn wenn 
die Pforte auch nur noch die geringſte Hoffnung gehabt hätte, 
daß er ihr beiſtehen würde, ſo hätte ſie ſich ſicherlich niemals 
zu einem Frieden mit Rußland verſtanden, wie er ſoeben ab— 
geſchloſſen worden ſei, und welcher ohne Zweifel von ent— 
ſcheidendem Einfluß auf das ganze politiſche Syſtem Europas 
ſein werde. Auch habe er nun ſchon die Abberufung des 
Herrn von Gaffron von ſeinem Poſten beſchloſſen, und er 
hoffe mithin, daß dieſer Umſtand, im Verein mit den übrigen 
hier angeführten Thatſachen, hinreichen werde, das gegen ihn 
erhobene einfältige Geſchwätz (la clabauderie suscitée contre 
moi) zu widerlegen und den Ungrund eines Benehmens dar- 
zuthun, welches ein ganz anderes hätte fein müfjen, wenn 
er nur die entferntefte Abficht gehabt hätte, gegen die Kaiferin 
von Rußland einen Krieg anregen zu wollen, was ebenjo 
ſehr den von ihm für diefelbe gehegten freundfchaftlichen Ge- 
finnungen wie feinen eignen wahren Intereffen zumider ge- 
wejen fein würde !), 

Borzügli war der König jet gegen ven Kapudan Pafcha 
aufgebracht. „Da jehe man nun doch, fehrieb er einige Tage 
"nachher an den Grafen, „daß verfelde von Rußland erfauft 


1) Schreiben des Königs vom 3, Februar 1784. Leider feblen 
hier einige Depefchen des Grafen von Görtz nebjt den Erwiderungen 
des Königs. Doch läßt fi auch nach den noch vorhandenen und den 
bejondern hierher gehörigen Aetenftücen im königl. geb. St. —* der 
weitere Verlauf der Sache genau verfolgen. 
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jet, und um feine Nieverträchtigfeit auf die Spige zu treiben 
und fich nur defto mehr geltend zu machen (pour comble de 
fourberie et pour se faire valoir d’autant mieux), Ihn, den 
König, geradezu zum Opfer gebracht und dem ruffischen Ge- 
fandten eingerevet habe, Er habe der Pforte durch Herren von 
Gaffron feinen Beiftand anbieten laſſen. Er werde, wie 
gefagt, Gaffron abberufen und bejtrafen, wenn ev etwa 
Unflugheiten begangen haben follte (s’il a commis des im- 
prudences). Allein die Ihatjache, daß der Pfortendolmetſch 
ſelbſt noch im Augenblide des Abjchluffes Gaffron vers 
fichert, der Diwan werde nie auf diefen Frieden eingehen, 
wenn er noch auf die Allianz mit Preußen rechnen könne, 
beweife deutlich genug, daß ihm dieſer niemals Hoffnung dazu 
gemacht habe“ }). 

Graf von Görk gab fih nun um fo mehr Mühe, das 
Cabinet von St. Petersburg, den Befehlen des Königs zu- 
folge, von der Unmwahrheit jener Bejchuldigungen zu über— 
zeugen, je hartnädiger Graf Oftermann noch immer bei 
feinen früheren Behauptungen beharrte und fie durch die an- 
geblich fortdauernden Stlagen des Herrn von Bulgakfoff zu 
erhärten fuchte. Der König war darüber im höchiten Grabe 
erbittert (vöritablement surpris et m&me indign£) und zweifelte 
nun feinen Augenblid mehr daran, daß dieſes ganze Gefchrei 
nur eine neue Intrigue der Helfershelfer des Hofes zu Wien 
fei, welche dadurch einen gänzlichen Bruch zwifchen Ihm und 
der Kaiferin herbeiführen wollen. 

Als ficherfter Beweis dafür gelte ihm die eben von 
Paris eingetroffene Notiz, daß der Kurier, welcher dem Grafen 
de Mercy, dem Ffaiferlichen Gefandten, die Nachricht von 
dem foeben unterzeichneten Frieden überbracht habe, zugleich 
beauftragt gewejen fei, ihm die Abjchrift einer Denkffchrift 
zuzuftellen — auf diefe Weife tauchte in Berlin das Gerücht 
won ihrer Eriftenz zum erjtenmale auf — welche Herr von 
Gaffron der Pforte überreicht habe, um fie von ber Gefahr 
zu überzeugen, welcher fie jich durch diefen Frieden ausſetze. 
Eine ſolche Denffchrift habe aber nie eriftirt; fie fei nichts 


1) Scjreiben des Königs vom 7. Februar 1784. 
Zinfeifen, Gef, d. osman, Reichs. VI. 30 
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als seine Schwarze Erfindung der Neiver des Königs (une in- 
vention. noire de ‘mes envieux), wie. der Hof von Et. 
Petersburg ſelbſt am beften in Konftantinopel in Erfahrung 
bringen könne. Alles, was man Gaffron Schuld gebe, fei 
mithin Schändliche Verleumdung. Das folle der Graf nur dem 
Vicekanzler recht deutlich zur machen fuchen 9. 

Man erſieht Hieraus, daß der König urjprünglich von der 
Unschuld des Herrit won Gaffron völlig überzeugt mar. 
Auch hatte Graf Oſtermann, als diefe letzte Weifung des 
Königs in St. Petersburg eintraf, ſchon etwas gelindere Sai— 
ten aufgezogen. Ex hatte den Erklärungen des Grafen von 
Görkiwillig Gehör gegeben, und infolge derſelben auch der 
Kaiſerin die Sache in eittem fo günftigen Lichte vorgetragen, 
daß fie gänzlich zufriedengeftellt und von der Unwahrheit der 
gegew den König und feine Gefandtfchaft in Conftantinopel 
erhobenen Beſchuldigungen völlig überzeugt zu fein schien. 

Nach kurzen Verhandlungen darüber ließ fie dem Grafen 
am 25 Februar durch den Vicefanzler den offtciellen Beſcheid 
zugeben, er jolle dem Künige die Verficherung ertheilen, „daß 
ihr nach den erhaltenen Erläuterungen durchaus nichts mehr 
zu wünſchen übrig bleibe: ste fei wollftändig überzeugt (entiere- 
ment convaincue), daß alles, was in Conftantinonel vorge— 
fallen ſei, ohne feine Befehle gejchehen wäre; ſie wiſſe ihm 
Dauk für die Sorgfalt, womit er ihr. die fo überzeugenden 
Beweife dafür geliefert habe. Sie betrachte daher auch die 
ganze Angelegenheit als völlig beendigt '(absolument: finie). 
"Sie winfche nur noch, daß auch Se. Majejtät der König fie 
der Bergefienheit anheimgeben wolle, und feinen Zorn nicht 
etwa feinen Leuten, in Conftantinopel oder den türfifchen Mi: 
niftern, namentlich dem Kapudan Paſcha, entgelten laffe, melche 
er für ſchuldig gehalten zu haben ſcheine.“ 
Merkwürdigerweiſe gaben ſich nun Graf Oſtermann 

md Besborodko noch beſondere Mühe, dem Grafen, ganz 
im Widerſpruche mit ihren ursprünglichen Behauptungen, ein— 
zurkden, daß man garnicht durch den Kapudan Paſcha, welcher 

Mi | j 


1) Depeiche des Grafen von Görtz vom 10. Februar und Erwi— 
derung des Königs vom 24, Februar 1734, 
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die Dinge möglicherweiſe entjtellt und übertrieben habe, ‚won 
den, was in Conjtantinopel vorgefallen fein folle, in Kennt— 
niß gefeßt worden fei. Wollte man dadurch den genauen 
Beziehungen, in welche Herr von Bulgakoff bei Gelegenheit 
des Abjchluffes des Friedens mit diefem einflußreichen Manne 
getreten war, vielleicht den allerdings etwas verdächtigen Cha— 
after benehmen? ) 

Genug, man konnte die Sache von dieſer Seite nun wol 
als zur Genüge erledigt betrachten. Denn auch der König 
ſchien durch die Erklärung der Kaiferin zufrieden geftellt zu 
fein, obgleich ihm Graf von Görk darauf aufınerffam ge— 
macht ‘hatte, daß man fich unter den obwaltenden Umſtänden 
faum ſchmeicheln dürfte, daß ſelbſt die ſtärkſte Ueberzeugung 
eine aufrichtige Sinnesänderung der Raiferin zur Folge haben 
würde (que la plus forte conviction m&me puisse produire 
un retour sincere de cette Princesse). „Ich fann Ihnen 
nur meine befondere Genugthuung dafür zu erfennen geben‘, 
jehrieb der König darauf noch am 23. März an den Grafen, 
„daß es Ihnen gelungen iſt, den übeln Eindruck zu. vernich- 
ten, welchen die gegen meine Leute zu Conftantinopel erho- 
benen Bejchwerden auf den Hof von St. Petersburg gemacht 
haben ‘‘ 2). 

Unglüdlicherweife war die wahre ‚oder erheuchelte Füg— 
famfeit der Kaiſerin in diefem Punkte nicht geeignet, auch ‚die 
üble Meinung ganz zu verwijchen, welche der König einmal 


von dem Benehmen des Herin von Gaffron zu Konftan- 


tinopel gefaßt hatte. Er war ohnehin mit deſſen Dienften 
nie recht zufrieden gewejen. Bekanntlich war es überhaupt 
für die Diplonsiten feine Leichte Aufgabe, e8 ihrem fieg- und 
ruhmgefrönten Füniglihen Herrn, namentlich in feinem alten 
Tagen, immer vecht zu machen. Er verlangte mitunter Dinge, 
bie ſchwer durchzuführen waren, am wenigſten ohne bedeu- 
tendere Geldmittel, die eben nicht gewährt wurden. Herr 


1) Ueber die »Berbandlungen, welche deshalb in St. Petersburg 


‚ftattfanden, jowie über: die definitive Erflärung der Kaiferim findet fich 


die genanefte Auskunft in den Depefchen des- Grafen von Gurk vom 


13., 17.,.20., 24. und 27. Februar und 9. März 1784. 


2) Schreiben des Königs vom 13, und 23. März 1784. 
30 * 
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von Gaffron, en Manı von Einficht und nicht ohne Ge— 
wandtheit, aber fein Diplomat erfien Ranges, war dadurch 
auf dieſem ſchwierigen Terrain, unter Verhä iltniſſen, denen ser 
nicht immer gewachſen war, bald in eine ziemlich ſchlimme 
Lage gekommen, welche felbft manchen — Fehltritt 
wol verzeihlich machte. 

Gleichwol war der König 7 im gahre 1779 willens, 
ihn von feinem Poſten abzuberufen. Die Sache ſcheiterte aber 
damals gleichfalls an denn Geldpunkte. Es fand fi Niemand, 
der den Muth gehabt hätte, die Stelle in Conftantinopel fin 
den dafiir ausgefetten geringen Gehalt won 5350 Thalern 
zu übernehmen. Der König wollte jedoch damals durchaus 
nicht — daran ſetzen Y. Jetzt aber beftand er darauf, 
daß Gaffron ſofort abberufen werde, nicht nur weil er 
überhaupt mit ihm unzufrieden war, ſondern auch, „um 
Rußland zu beweiſen, daß er bei den Schritten, die man ihm 
zur Laſt lege, eigenmächtig gehandelt“ und die ihm ertheilten 
Inſtructionen überſchritten habe 2). 

Vorzüglich in der letzten Zeit war der König, welcher 
immer ſchnelle und tiefer eingehende Berichte über die Wen— 
dung der ſchwebenden Kriſis erwartete, von der Haltung der 
Depeſchen ſeines Geſchäftsträgers ſehr wenig befriedigt. Er 
gab ihm dies auch in mehrern geharnifchten Schreiben ſehr 
derb zu erkennen. „Ich Tann nicht umhin“, verwies er ihn 
einmal, „Eure Berichte in der gegenwärtigen Krifis zu lako— 
nifch zu finden.‘ Die Art, wie er feine Depefchen chiffeive, 


1) Die intereffanten Verhandlungen darüben, bei welchen nament- 
lich zwei Neufchateller, Guijenet und Convert, als Kandidaten concure 
zivten, enthalten vollftändig die bereits angeführten „Acta, betreffend 
die Schidung des p. von Gaffron“ m. ſ. w. Nachdem man fat 1% 
Jahr mit den Genaunten vergeblich; unterhandelt hatte, Tieß der König 
die Sache vorläufig Wieder fallen, indem er ferbft in einem Cabinets« 
ſchreiben an den Staatsminifter Grafen von Findenftein vom 2. No— 
vember 1780 erflärte, er werde Gaffron erft abberufen „des que je 
pourrai en supporter les frais avec moins de peine.“ Wir müſſen 
uns verſagen, bier auf diefe Dinge näher einzugeben, behalten uns —— 
vor, anderwärts daranf zurüickzukommen. 

2) So namentlich “in dent Berichte, welchen der Miniſter von 
Findenftein ſchon am 29, Januar 1784 deshalb am den König richtete, 
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tauge ebenfo wenig, wie fein Naifonnement; er halte fich 
viel zu ſehr bei Nebendingen auf und überfehe die Haupt- 
fachen; feinen ewigen Hader mit Frankopoulo jolle ev nur bei 
Seite laffen, denn dieſer könne ihm gerade jetzt ſehr nützlich 
ſein; wenn er es nicht beſſer mache, ſo werde er ihn abbe— 
rufen u. ſ. w. . 

Und nun folgte eine Reihe von ſchwierigen Fragen, welche 
der arme Gaffron um fo weniger genügend zu beantworten 


im Stande war, da fie nicht felten von Vorausſetzungen aus- 


gingen, die nicht in der Wirklichkeit begründet waren. Im 
ganz Europa sprach manız. B. längſt Schon von einer Er— 
Härung, welche Bulgakoff ver Pforte wegen der Krim über- 
veicht "haben jollte, während in Conftantinopel noch gar nichts 
davon befannt war. Und gleichwol wurde Gaffron von 
Berlin aus zum Vorwurf gemacht, daß er noch nichts über 
ihren Inhalt berichtet habe 2). 

Auf der andern. Seite läßt ſich freilich nicht leugnen, 
daß er bisweilen arge diplomatische Misgriffe that. So be- 
ging er z. B. die Thorheit, daß er den Friedensvertrag vom 
8. Januar zum größten Theil über Wien chiffrirt einſchickte, 
während der Text deſſelben ſchon in allen Blättern zu leſen 
war, und man fich daher in der ſchwarzen Kammer der kai— 
jerlichen Staatskanzlei nur die Mühe zu geben brauchte, die 
betreffende Depejche mit demſelben zw vergleichen, um fich 
eine wollftändige Kenntniß von der preußischen Chiffre zu ver: 
ichaffen 3). Das verdroß den König jo, daß er feine Abbe: 
rufung nun nur um fo eifriger betrieb. Das Abberufungs- 
ichreiben war übrigens ſchon zu Anfang Februars nach Kon: 
ftantinopel abgegangen. 

Indeſſen hatte es auch jetzt feine Schwierigkeiten, die er- 
ledigte Stelle fogleich wieder zu befezen, was bei den obwal- 
tenden orientalischen VBerwidelungen namentlich Graf von 
Sindenftein für umerläßlich hielt! Eine Pflanzfchule von 


1) Schreiben des Königs vom 19. Juli, 21. October, 22. No- 
veınber und 9. December 1783. 

2) Depeiche des. Seren von Gaffron vom 10. October 1783. 

3) Schreisen des Königs vom 31. März 1784, 
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jungen’ Diplomaten zu ſolchen Poſten gab’ es’ damals noch 
nicht. Der erſte befte, der fich für dazu geeignet hielt, mel- 
dert fich. Im dem ,„Tiers- Etat“, ‚meinte jedoch der genannte 
Minifter in jeinenm Berichte an den König, werde jich wol 
noch ein taugliches Subject finden, welches den Beifall Sr. 
Majeſtät zu verdienen im Stande ſei ). Allen! der Zudrang 
zu diefer misfichen Sendung war ebewrinicht befonders groß. 

Außer einen Director der Tabacksregie und einem im der 
Schlacht bei Kunersdorf verwindeten ünd teshalb dienſtun— 
fähigen Dragomeröffizier, trat nur noch der Kanzleidirector 
uud Protonotarius bei der Regierung zu Magdeburg, Hein— 
ih Friedrich Diez, als erntlichen Bewerber auf. Er 
hatte, wie wir aus ſeinem uns im Originale vorliegenden Dez 
werbungsfchreiben vom 17. Februar erſehen, dieſe Stelle be— 
reits jeit 11 Jahren bekleidet, und wünfchte, durch die nöthi— 
gen Sprachfenninifje und andere einfchlagender Studien dazu 
vorbereitet, eine diplomatiſche Garriere zu machen. 

Es iſt nicht ohne Intereffe, hier an die Charafteriftif zu 
erinnern, welche der durch feine „ Denfwürdigfeiten‘ berühmt 
gewordene Geheimerath von Dohm, damals im auswärtigen 
Departement thätig, in einem Empfehlungsfchreiben an den 
Grafen von Findenftein, das uns gleichfalls im Originale 
vorliegt, von dieſem später in dev orientalischen Diplomatie 
und Wifienfchaft bedeutend herdortretenden Manne entworfen 
hat Er erklärt Diezofür „einen Wann von ausgezeichneten 
und ſehr guoßen Talenten, einem außerordentlichen Fleiße 
und Kenntniffen von jehr weiten Umfange, der jedem Poſten 
Ehré machen werde.“ Doch traue er ihm nicht die erforder— 
Lichen Kenntniffe in der franzöfijchen und italienischen Sprache 
zuz auch habe er ſich in Meagdeburg wenig Freunde zu er- 
werben gewußt, ‚welches: wenigitens zum Theil Eigenfchaften 
- bei ihm vermuten macht, die nicht ganz zu der Stelle pajfen, 
die er zu erhalten wünſcht.“ „Ich muß auch gejtehen‘‘, fügt 
dann Dohm gleich hinzu, „daß, wenn-Herr Diez mich um 
Rath gefragt hätte, ich ihm, wie ich ihn und die Stelle in 


1) Bericht des Staatsminiſters von Findenftein an den König 
som 29. Januar PTEA, 
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Gonftantinopel fenne, die Bewerbung um dieſelbe nicht ger 
vathen haben würde.” Schlieglich gibt er ihm aber doch) 
nochmals das Zeugniß, „daß derjelbe als ein wirklich fupe- 
riorer Kopf alle übrigen. Schwierigkeiten überwinden und 
wahrjcheinlih dem Staate nützliche Dienjte leiſten werde.‘ 
Zugleich ſei er durch ein fehr vortheilhaftes Aeußere begünftigt,, 
und wenn er auch in NReligionsfachen etwas freifinuig denke, 
fo fünne man doch nicht bezweifeln, daß er ein vollkommen 
rechtſchaffener und edel denfender Mann fei?). 

Auf den daraufhin an den König gerichteten Bericht der‘ 
beiden Staats- und Cabinetsminijter von Findenftei und 
von Hergberg erfolgte bereit am 17. März die Ernennung 
von Diez zum Charge d'Affaires bei der Hohen Pforte, 
Seine Abreife nach Conftantinopel verzögerte fich jedoch noch 
bis zu Anfang Juni. Nach einer bejchwerlichen Reiſe traf er 
dort erſt am 16. Juli ein. Hatten bis dahin die Angelegen— 
heiten des Herrn von Gaffron ſchon eine ungünftige Wen- 
dung genommen, jo wurden fie nun für ihn um jo verhäng- 
nißvoller. 

Gleich bei Gelegenheit feiner Abberufung hatte ihn ver 
König wegen der von St. Petersburg zus über ihn erhobenen 
Klagen hart zur Rede geſetzt. Sollten fie wirklich begründet 
fein, jchrieb er ihn unter andern am 13. Februar, fo könne 
er nicht begreifen, wie ev die Unklugheit bis zu viefem Punkte 
habe treiben können; ev müffe mit Frankopoulo geradezu den 
Kopf verloren haben, um ihn auf folche Weife bloßzuſtellen, 
es müßte denn das Ganze nur eine plumpe Erfindung (une 
invention grossiere) jeinev Feinde oder des Kapudan Paſcha fein. 

Herr yon Gaffron hatte ſich darauf natürlich beeilt, 
feine Bertheivigung einzuſchicken. Indem er fich ven Befehlen 
des Königs füge und ficy vorbehalten müffe, vie weitern Be— 
weiſe jeiner Unjchuld an den Stufen des Throns Sr. Maje- 
jtät niederzulegen, führte er im feiner Depefche aus, könne er 


1) Beide Schreiben von Diez und Dohm befinden ſich in: „Acta, 
betreffend die Schidung des Kanzlei Directoris Diez als königlichen 
Charge d’affaires nad Conftantinopel‘, in dem königl. geh. St.Arch. 
zu Berlin, 
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Alles, was ihm zur Yajt gelegt werde, nur für ein Gewebe 
von schändlichen Verleumdungen halten, welches vie ſchwär— 
zefte Seele erfunden haben müſſe. Es fer ihn nie in den. 
Sinn gefommen, der Pforte den offenen Beijtand des Königs 
zuzufagen; er habe fie aber auch gewarnt, den von vielen 
freinden Gefandten jo recht abfichtlich verbreiteten Gerüchten, 
als ob Se. Majeftät mit ven Feinden der Pforte iin Geheimen 
einverſtanden fei, feinen Glauben zu fchenfen. Es fei geradezu 
unmöglich, daß der Kapudan Paſcha vergleichen Dinge ges 
jagt habe, wie man ihm Schuld gebe. Er habe mit ihn, 
und zwar mit Vorwiſſen des Großwefirs, eine einzige Unter— 
vedung gehabt, in welcher nichts Aehnliches vorgekommen ſei. 
Das Ganze fei aller Wahrjcheinlichkeit nach nur eine Intrigue 
des ruſſiſchen und des franzöfifchen Gefandten, welche nichts 
fehnlicher gewünfcht hätten, als ihn, den Hauptvertreter der 
Kriegspartei, zu ftürzen. Denn wenn er, Gaffron, dann 
darüber bei ver Pforte Klage geführt hätte, wäre der Kapu— 
dan Pafcha jedenfalls ins Exil geſchickt, vielleicht ſelbſt feines 
Yebens beraubt worden, während das Gehäffige der Sache 
vorzüglich auf die preußiſche Miffion zurücdgefallen wäre, die 
man gar zu gern mit der Pforte gänzlich entzweien möchte. 
In der legten Zeit habe er fchon deshalb mit vem Kapudan 
Paſcha gar feinen Berfehr haben können; weil Franfopoufo 
vom 3. November bis zum 17. Januar, aljo während der 
brennendften Krifis, todtkrank gewejen jet. Nur ein einziges 
mal, am 7. Januar, habe er fich felbjt zum Pfordendolmetſch 
begeben, um das Nähere über den Frieden zu erfahren. 
Vebrigens habe fich ver rufjische Geſandte beeilt, öffentlich zu 
erflärein, daß der König vorzüglich infolge der von ihm er— 
hobenen Slagen der Kaiſerin verfprochen habe, feinen Ge— 
Ihäftsträger abzuberufen, worüber die Pforte außerordentlich 
betreten jei (dont la Porte est frappe au delä de toute 
expression) !). 

Allerdings mußte diefe Maßregel auch ſchon um des- 
willen einigen Eindrud auf die Pforte machen, da fie von den 
Gegnern Preußens vorziiglich benutt wurde, jenem Gerüchte 


1) Depefche des Herrn von Gaffron vom 24. März 1784. 
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Glauben zu verſchaffen, daß der König gegen ſie mit Ruß— 
land im Bunde ſtehe und folglich auf ſeine Freundſchaft gar 
nicht mehr zu rechnen ſei. Die Fabel von der der Pforte 
eingereichten Denkſchrift glaubte Gaffron anfangs für eine 
Erfindung des franzöftichen Gefandten erklären zu müffen, 
welcher fie gebraucht Habe, um fich deſto mehr als Vermittler 
des Friedens geltend zu machen. Auffallend genug wollte da— 
gegen nun der ruffische Gefandte von einer folchen Denkſchrift 
nie etwas gehört haben. Er gehe fogar fo weit, zu behaup- 
ten, daß die Klagen, welche die Kaiſerin gegen ihn erhoben 
habe, gar nicht eine Folge feiner Beſchwerden gewejen feien, 
fondern, daß diefer Streich von ganz anderer Geite her ge— 
führt worden ſei "). 

Diefes zweideutige Benehmen des Herrn von Bulga- 
foff dürfte fich nur dadurch erflären laſſen, daß er, ine 
folge der in St. Petersburg ftattgefundenen Verhandlungen, 
von dort die Weijung erhalten hatte, jich mit dem preußi— 
jchen Gejchäftsträger wieder auf einen möglichjt freundjchaft- 
lichen Fuß zu jeßen. Dies mag Herrn von Gaffron nun 
wol auf den Gedanfen gebracht haben, daß der Faiferliche 
Internuntius der eigentliche Erfinder der Fabel von ver der 
Pforte überreichten Denkſchrift gewefen fei. Der englifche 
Geſandte behauptete dies geradezu, obaleih ihn Gaffron 
ſtark im Verdacht hatte, daß er ſelbſt bei diefer Intrigue nicht 
unbetheiligt jei. Auch ver Umftand, daß die Denffchrift zu— 
erft durch einen Faiferlichen Kurier von Gonftantinopel an 
ben Grafen de Merch zu Paris gelangt war, ſchien dafür 
zu fprechen, daß der Internuntius ganz befonders dabei die 
Hände im Spiele gehabt Habe. Es wurde fogar fchon be- 
hauptet, daß fie am Ende nur ein Machwerf der Deftreicher 
geweſen fei 2). 

Es dürfte jonach Freilich ziemlich fchwer halten, genau 
nachzuweifen, wer eigentlich die Fäden des diplomatischen In— 
triguenneges tu den Händen hatte, womit man den armen 
Gaffron zu umſtricken wußte. Dagegen ift gewiß, daß feine 


1) Depejhen des Herrn von Gaffron vom 10. und 21. April, 
2) Depeſche deffelben vom 25. Juni 1784. 
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Rechtfertigung für jetzt an maßgebender Stelle ihren Zweck 
nicht verfehlte. Der König ſelbſt ſcheint ſich dabei beruhigt 
zu haben. Ex: wollte e8 offenbar bei der, Abberufung feines 
Gejchäftsträgers ‚bewenden laſſen und dachte: ficherlich nicht 
daram, gegen ihn noch weiter zu verfahren, zumal da die 
Kaiſerin Katharina felbft für die etwa Schuldigen ihr ge- 
wichtiges Wort eingelegt hatte, „Wenn Ihr glaubt‘, fehrieb 
ev Gaffron noch zu Ende Juli zu feiner Beruhigung, „daß 
ich Euch infolge gewiſſer Einflüfterungen (suggestiens) an— 
derer Höfe gegen Euch abberufen habe, jo jeid Ihr im Irr— 
thum. Ihr werdet davon bei Eurer Rückkehr überzeugt 
iverden‘ 4), 

Der ganze Borfall Hätte daher auch wahrfcheinlich weiter 
gar feine Folgen gehabt, wenn nicht unglüdlicherweife Herr 
bon Gaffronsgleid anfangs mit feinem Nachfolger, Herrn 
Diez, in ein unfreundliches Verhältniß gekommen wäre und 
dieſer fich für berufen gehalten Hätte, förmlich als Ankläger 
gegen ihn aufzutreten. Die Art, wie er es that, wirft Fein 
ſehr vortheilpaftes Licht auf feinen Charakter. Denn ein hin- 
Länglicher Grund, dieje fait Schon ganz vergeffene Sache auf 
jo gehäffige Weiſe wieder zur Sprache zu bringen, wie er es 
that, lag durchaus nicht vor. 

In den ihm theils von dem Könige, theils von den Mi- 
niſtern extheilten Inftrnetionen war davon jo gut wie gar 
feine Nede, geichweige dem, daß fir ihn darin ein fürmlicher 
Auftvag enthalten gewejen wäre, dariiber weitere Nachfor- 
ſchungen anzuſtellen. „Herr von Gaffron‘, hieß es blos 
in der von vem Könige felbjt werfaßten Inſtruction, ‚‚hatte 
fih dem Kapudan Paſcha etwas zu jehr anvertraut und ift 
dafür von ihm hintergangen worden. Dieje Lehre Eures Vor: 
gängers muß Euch bei ven Gefchäften, welche Ihr dort zu 
führen haben werdet, nur um jo vorfichtiger machen.“ Und 
in. der minifteriellen Iuftruetion war ihm dann nur noch bes 
fonvders anempfohlen, daR er fich bemühen möge, dem ruſſi— 
fchen Gefandten den durch Gaffron's Schuld erregten Ber: 
dacht zu benehmen, als ob der König den Abfichten und den 


1) Schreiben des Königs vom 31. Juli 1781. 
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Jutereſſen Rußlands entgegen ſei, und die Pforte zum Wider⸗ 
ftande gegem ven züngſten Vertrag vom 8. Januar aufgereizt 
habe, was, wie er aus Gaffron’s Berichten ſelbſt erfehen 
werde, durchaus falfch und vom den Feinden Preußens er- 
funden fei (ce qui en eflet est faux et controuve par les 
ennemis' de la Prusse) ). 

Was konnte num Diez bewegen, über diefe unangenehme 
Angelegenheit, welche man won allen Seiten am liebſten ver 
Bergefferheit anheimgegeben hätte, an die große Glocke zu 
ichlagen und dadurch die Schuld Gaffron’s auf eine für 
ihn jo verhängnißvolle Weife zu erfchweren? — Gleich bei 
feiner Ankunft im Conftantinopel kam e8, wie gejagt, zwifchen 
Beiden zu allerhand fatale Häfeleien, wie fie in ähnlichen 
Füllen eben nicht gerade felten find. Diez fühlte fich, wie 
e8 ſcheint, von feinem Vorgänger nicht genug geehrt, während 
es diefer übel aufnahm, daß man jenen im voraus als einen 
Mann von außevorventliher Befähigung geſchildert hatte. 
Auch war Diez ſehr ungehalten darüber, daß ihm bie Woh- 
nung nicht gleich ganz eingeräumt werden konnte, und daß er 
bei der Ablieferung des Inventariums einige erhebliche De— 
fecte entdeckte. 

Seinen Inftructionen zufolge, follte daffelbe allerdings 
nach den noch aus den Zeiten des Herrn von Zegelin ſtam— 
menden Berzeichniffen aufgenommen und das Fehlende genau 
vermerkt werben. Dubei fand es ſich nun, daß fast alles im 
Häglichjten Zuftande und kaum mehr zu gebrauchen war. Das 
ganze Mobiliar bejtand z.B. in einigen zerbrochenen und abs 
genußten Tiſchen und Stühlen, die Staatsuniformen für die 
Dienerfchaft hatten die Ratten und die Würmer zerfreſſen, 
und das Silberzeug war nur noch unvollſtändig vorhanden. 
Einen Theil des letztern hatte Gaffron in einer Geldver- 
legenheit, angeblih um die Koſten einer officiellen Illumi— 


1) Beide Imftructionen „pour le Sr. Diez allant en qualite de 
Charze d’affüires du Roi à Constantinople pour relever le Sr. 
Gaffron“ vom 15. und 25. Mai 1784 befinden ſich in den „‚Actis, 
betreffend die Schidung des Kanzlei» Directmris Diez u. j. w.“ in dem 
fönigl. geb, St.-Arh. Wir werden Gelegenheit haben, dieſe intereffanten 
und wichtigen Actenftücde anderwärts vollſtändig mitzutheilen. 
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nation zu deden, nad) der Minze gefchieft und dafür 530 
Piaſter erhaltenzuein anderer jollte von der Dienerfchaft ges! 
ftohlen worden fein, ud zum Beweis dafür hatte er zwei 
feiner Diener nach den Galeeren geſchickt und fich won dent 
Pforte 120 Binfter Entſchädigung zahlen laſſen. 

Das war freilich nicht in der Ordnung und in Keinen 
Falle zu entſchuldigen %). Dabei kamen natürlich auch jogleich 
die jedenfalls jeher mislichen Geldverhältuiffe Gaffron’s 
überhaupt zur Sprache. Diez brachte in: Erfahrung, daß er 
ven der Pforte ein Geſchenk erbeten und als folches von 
derfelben auch wirklich "2500 Piaſter erhalten habe, daß er 
arg verſchuldet jei und im feinen finanziellen Nöthen fogar- 
wieberholt ‘die. Hülfe ‚anderer Diplomaten, namentlich des! 
ruſſiſchen Gefandten und des Internuntius, in Anfpruch ge— 
nommen habe. Herr von Bulgakoff follte ihm 1800 Piaſter 
und eine Carroſſe, die er wieder für. 500 Piaſter verfauft, 
zum Geſchenk gemacht, eine Schuloverjchreibung von 1500 
Piaftern, welche er ‚vor Zeiten. ſchon Herrn ven Stafieff 
ausgejtellt, quittivt zurüidigegeben und ihm überdies noch ver— 
Iprochen haben, daß er ihm in St. Petersburg ein genügendes 
Unterfommen verfchaffen werde, wenn er es nicht für ange— 
meſſen Halte, in Berlin zu bleiben. Von dem Internuntius 
ſollte er nicht weniger als 4000 — zum Geſchenk erhal— 
ten haben. 

Den Zuträger aller dieſer unlautern Entdeckungen machte, 
wie Diez jelbjt wiederholt jagt, dev Grieche Frankopoulo, 
welcher mit Gaffron, der feiner Habſucht eben auch nie— 
mals hatte Genüge thun können, längſt ſchon gänzlich zer 
fallen war und fich deſto angelegentlicher bei ſeinem Nach: 
folger einzufchweicheln fuchte. Er war es auch, welcher nun 


1) Darüber fpricht Diez genau in einer Depefhe vom 9. October 
1734, worin er jagt, das Mobiliar fer geweſen „casse ou dechire 
et ronge par les rats et les vers, ou taché ou rapiece de facon, 
qwil faut le mettre hors d’usage.“ Als Beweis liegen die zwei Ver— 
zeichniſſe des Juventariums bei, wie 88 Zegelin au Gaffron abge 
liefert und dagegen diefer an Diez übergeben hatte. Das Silberzeug, 
gefteht Diez dabei felbjt ein, wur nur von geringem Werthe und be> 
ftand faft blos aus Silberbled. 
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bie, fake) Geſchichte won. den vertraulichen) Verhältniffen 
Gaffron's zum Kapudan Paſcha und der der Pforte überreich— 
ten Denkſchrift wieder in Anxegung brachte. Er übergab Diez 
eine angebliche Abſchrift derſelben und erbot ſich, obgleich ſie 
bis dahin eigentlich noch Niemand zu Geſicht bekommen hatte, 
ihm auch das Original; zu verſchaffen. Diez, überhaupt ein 
reizbarer Charafter, gab den fortgefeßten Aufhetzereien des 
verſchmitzten Griechen nur zu willig Gehör, obgleich ihn der 
König in feiner Inftenetion ausdrücklich anempfohlen hatte, 
ſich zwar feiner nach wie vor zu bedienen, ihm aber im fei- 
nem Falle zu großes Bertranen zu ſchenken H. 

Dazu kam, daß: en ſelbſt mit Gaffron wegen Geld— 
ſachen in unangenehme Händel gerieth. Gaffron hatte Diez 
nämlich erſucht, für eine Schuld von 1700 Piaſtern in der 
Weifereinzuftehen, daß er ſie theils mit dem: 700 Piaſtern 
tilge, welche er ihm für käuflich überlaſſene Effecten ſchuldete, 
theils eine Schuldverſchreibung über 1000 Piaſter annehme, 
welche er ſofort nach ſeiner Rückkehr nach Berlin zu reali— 
ſiren verſprach, namentlich von den Entſchädigungsgeldern, 
welche er noch für ſeine Auslagen von dem Könige zu er— 
halten hoffte. Diez weigerte ſich aber, nicht nur die Schuld— 
verjchreibung anzunehmen, fondern bezahlte auch nicht einmal 
die. 700. Piaſter, welche Gaffren von ihm zu, fordern 
hatte 2). 

Mir würden. diefer Heinlichen, höchſt unerquicklichen 
Zwiftigfeiten hier gar nicht gedacht haben, wenn fie nicht von 


1) Sn dieſer Inftenetion heißt e8 im diefer Beziehung: „A l’egard 
de Francopulo il faut que vous l'observiez, pour vous assurer 
plus en ‚plus, si cet homme qui est Grec, chemine droit ou si 
peut-£tre il s’est laisse corrompre par ‚le. Ministre Autrichien ou 
Russe“, und danı weiterhin: „Il faut que vous soyez, je le reitere, 
tres- reserv& avec Francopulo.“ + 

2). Dies ergibt. ſich aus, der eigenhändigen Bertheidigungsjchrift, 
welche Herr von Gaffron im Februar 1785 dem Miniſterium über— 
reichte. Sie befindet: fih im Driginal bei den. „„Actis, betreffend die 
Schidung des p. Gaffron“ u. ſ. w. „M. Diez‘, heißt e8 da über 
bie von diefem verweigerte Annahme jener, Schuldverjchreibung, „le 
refusa avec un ton qui a failli me faire mourir de honte de m’etre 
adresse A lui,‘ 
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weſentlichem Einfluſſe auf den weitern Verlauf dieſer falalen 
Angelegenheit geweſen wären und folglich auch eine höhere 
politiſche Wichtigkeit erlangt hätten. Genug, Diez ſah ſich, 
wie ſelbſt Dohm misbilligend bemerkt, vielleicht in leiden— 
ſchaftlicher Aufwallung nun veranlaßt, bei dem Miniſterium 
und dent Könige förmlich als Ankläger gegen Gaffron auf— 
zutreten Y. 

Zuerſt brachte er, in einem beveitS am 8. Auguft an ven 
Minijter Grafen von Finckenſtein gerichteten Schreiben, die 
2200 Piafter, welche Gaffron von der Pforte als Geſchenk 
erbeten, offenbar in der Abficht zur Sprache, ihm dafür ir- 
gend eine Ahndung zuzuziehen. Graf von Findenjtein, ein 
ebenjo veblich gefitinter und edel denkender wie hoch erfah- 
rener Staatsmann, ging jedoch über vie Sache mit wohl 
twollender Leichtigkeit hinweg, und hielt es namentlich garnicht 
fir angemeffen, den König davon in Kenntniß zw fegen. 
„Was die Vortheile betrifft, welche fihb Gaffron von ver 
Pforte verſchafft Hat“, fchrieb er Diez am 11. September 
zurüd, ‚‚jo kann man ihm unter den Umftänden, in denen 
er ſich befindet, füglich ven Genuß davon überlaffen‘ 2). 

Daffelbe Syſtem rückfichtspollen Schweigens zu (befolgen, 
ftand uber freilich nicht mehr in. feiner Macht, als Diez 
gegen Ende des nächſten Monats eine weit ftärfer betonte 


1) Dohm's Bericht am den Minifter von Findenftein vom 
2. Februar 1785 über die Gaffron angezeigte: Gefangenfchaft, worin 
er fagt: „Sch muß bemerlen, wie nach allem, was ich bis jetzt von 
dem Gaffron aehört habe, der Frankopoulo und vielleicht auch Herr 
Diez wol etwas leidenfchaftlich gegen ihm gehandelt zu haben scheinen,“ 

2) Das Schreiben von Diez vom 8 Auguſt und die Antwort des 
Grafen von Findenftein vom 11. September 1784 befinden fich beide 
im Original in den ‚‚Actis, betreffend die Schidung des p. Diez.” 
Die erwähnte Stelle in der Antwort des Minifters lautet wörtlich: 
„Quant aux avantages qu'il s’est procure de la Porte, on peut bien 
-dans les circonsiances, ou il se trouve, lui en laisser le profit.“ 
Bielleicht nicht ganz ohne Abficht ſchickte der Minifter Diez mit dem- 
felden Schreiben eine drei Foliofeiten Taiıge, von einigen pikanten Be— 
merkungen begleitete Correctur des allerdings von Fehlern wimmelnden 
franzöſiſchen Styles zu, Deffen er fich im feinen erſten Depeſchen be> 
dient hatte, 
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Anklage gegen Gaffron an den König unmittelbar einſchickte. 
Mit großen Bedauern (avec bien de regret), aber im Gefühle 
jeiner Dienjtpflicht, — wie oft ſchon war diefe in der Beamten- 
welt der bequeme Deckmantel gehäffiger Perſönlichkeiten! — 
begann er die betreffende Depefche vom 25. September, könne 
er nicht umhin, über feinen Vorgänger Ungünftiges zu berichten. 
Bon dejjen unbegreiflicher Leichtfertigkeit, wodurch er fich, da 
ev fein Geheimniß habe bewahren können, zum Spielball der 
Launen und der Intriguen jener gewisigten Leute gemacht habe, 
die er an der Nafe herumführen zu Können geglaubt. habe 
(de ces personnes d’esprit auxquelles il avait eu la pre- 
somption de tirer les wers du nez), wolle er gar nicht re— 
den. Aber es ſei nur zu wahr, daß er, obgleich er es jett 


leugne, nicht nur dem Kapudan Paſcha beſtimmte Zufagen 


gemacht, jondern auch der Pforte die wielbefprochene Denf- 
Schrift eingereicht habe. Frankopoulo habe ihm die Abfchrift da— 
von mitgetheilt, und fei bereit, ihm auch das Original zu 
verschaffen. Sie fei namentlich voll won ungebührlichen Aus- 
fällen gegen Franfreih und Rußland, und auch die Pforte 
ſei darin auf eine Weije behandelt, welche ‚ste empört habe 
(d’une, manière, qu'elie „a trouvé ‚indigne, d’elle). Wenn 
man aber ihren Stolz auf .diefe Weife befeidige, wie könne 
man da darauf rechnen, daß fie den ihr von Seiten des 
Königs ertheilten Rathſchlägen noch ferner Gehör geben werde? 


Und dabei habe Gaffron noch die Unverfchämtheit (imper- 


tinence) fo weit getvieben, überall auszufprengen, daß ‚der 
König ihn feiner Politik zum Opfer bringe (que V. M. le saeri- 
fioit A 'sa politique). Dergleichen Lügen feien aber gewiß 


nicht dazu gemacht, den Credit und das Anfehen feines Nach— 


folgers zu vermehren. 

Und dann zählte er eben alle die efelhaften finanziellen 
Sünden Gaffron’s her, die wir oben erwähnt Haben, ‚und 
gab, obgleich er vie Wahrheit wer »vorgebrachten Beſchuldi— 
gungen nicht durchgängig verbürgen könne, nicht undeutlich 
zu verjtehen, daß derjelbe won dem rufftiichen und dem öſtrei— 
chiſchen Gefandten, welche doch für die Intereffen Sr. Muje- 
jtät am meijten zu fürchten jeien, geradezu bejtochen worden 
jei. „Die gehäffigen Sarkasmen“, ſchloß er diefe Anklage, 
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„welche man fich öffentlich über die Bettelei (mendicite) des 
prenßifchen Charge d'Affaires erlaubt, verwunden mich aufs 
Tiefjte, und obgleich ich fie zu widerlegen. fuche, fo bleibt es 
doch immer für: feinen Nachfolger erniedrigend, daß er einen 


Vorgänger gehabt Hat, welcher durch feine zerrütteten Finanz- |i 


verhältniffe zu dergleichen Sarfasmen Beranlaffung gab“ N). 

Es fcheint, daß diefe fo pofitiven Anflagen auf den Geift 
des Königs eimen ſehr übeln Eindruck machten. Jedenfalls 
war er in feinem Nechte, wenn er nun erſt eine genaue Un- 
terfuchung der Sache anbefahl. Das geſchah freilich in der 
rafchen und mitunter etwas rückſichtsloſen Weife, welche ihm 
im Jolchen Dingen eigenthüntich war, bei der fich aber fein 
tiefer Gerechtigfeitsfinn doch niemals verleugnete. Gleich nad) 
Empfang der bezeichneten Depefche, welche am 19. October 
in Berlin eintraf, erging an den Meinifter von Findenftein 
ſchon am 20. folgendes merkwürdige Cabinetsfchreiben: „Nach 
den Nachrichten, welche ich umter dem 25. September foeben 


1) Diefe Anklageſchrift befindet fih als Beilage zu einer Depefche 
von Diez vom 25. September bei den „Actis, vetreffend die Schidung 
des p. Gaffron.“ Es ift ebenſo unbegreiflih als unverzeihlich, wie 
Diez dergleichen ſchwere Bejchuldigungen als Thatſachen an den König 
berichten fonnte, während er doch 3. B. von den 4000 Piaftern, bie 
Gaffron von dem Internuntius erhalten haben follte,  jelbft fagt: 
„De ces derniers avis je n’ai pas pu parvenir encore à en sayoir 
le preeis, de fagon, que je nesauraiengarantir la verite, 
quoique d’ailleurs ils sont assez vraisemblables.“ Und 
iwie konnte er ferner hier nochmals das einfältige Gericht vorbringen, 
dag Bulgakoff Gaffron Dienfte in Rußland angeboten habe, wäh— 
vend er gleich im feiner erften Depejche vom 24. Juli dariiber ber 
merkt hatte: „Le bruit, qui s’est repandu sur son compte, ‚comme 
quoi il avait pris des engagements au service de la Russie „est 
d’autant moins vrai que, passant par la Pologne, il se 5 
depe&chera pour arriver A Berlin.“ Uebrigens war Diez felbft 
gegen diplomatiſche Geſchenke Feineswegs unempfänglich. Schon auf 

‚seiner Reiſe nach Eonftantinopel nahm er von den Fürſten dev Moldau 
and. der Walachei, welche fi damals mit’ Preußen möglicht gut ftellen 7 
wollten, zwei koſtbare Tabativven an. Ex glaubte dies im der ange 
führten Depefche jedoch mit den Worten entjchufdigen zu können: „Ce 
qui tirera d’autant moins à consöquence, que je saurai toujours 
concilier l’acceptation de ces presens avee ce que je dois à mon 
Souverain.“ | 
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aus Konftantinopel erhalten habe, erachte ich es durchaus für 
nothiwendig, Herrn von Gaffron fogleich bei feiner Ankunft 
dverhaften zu laffen und ihn ohne weiteres nach Spandau zu 
ſchicken, ohne ihm Zeit zu laffen, daß er fich in der Stadt 
umbertreiben könne. Sie werden daher dafür forgen, ihn fo- 
fort bei jeiner Ankunft zu fich zu bejcheiden und ihn stante 
pede in einem Wagen ohne alles Geräufc nach bejagter 
Feſtung zu jchiden, um ihn dort über alle Punkte vernehmen 
zu laſſen, welche ihm in der erwähnten Depeche des Herrn 
Diez zur Laſt gelegt werden, vorzüglich über das, was 
Frankopoulo gegen ihn ausgefagt hat. Wenn er für unfchul- 
dig erfannt wird, und man vielleicht finden follte, daß man 
ihn aus Haß und Feindfchaft angeklagt hat, fo fann er wie- 
der in Freiheit gefett werden, ohne daß feine Verhaftung 
irgend Aufjehen errege.“ 

Zugleich jchrieb er unter dem 26. Detober an Diez zu— 
rüd: „Alles, was Ihr mir in der Beilage zu Eurer De- 
pejhe vom 25. September meldet, kann mich nur fehr in 
Erjtaumen verfegen (ne peut que me surprendre beaucoup), 
und ich zweifle nicht, daß Ihr vollgültige Beweije dafür in den 
Händen haben werdet (que vous en aurez de bonnes preuves) }). 

Graf von Findenftein fam über ven Befehl des Kö— 
nigs in nicht geringe Verlegenheit. Um wenigitens das un— 
‚ausbleibliche Aufjehen eines folchen Verfahrens möglichjt zu 
vermeiden, jchlug er dem Könige vor, ob es nicht gerathener 
fein würde, Gaffron fogleich bei feiner Ankunft in Berlin 
durch den Stadteommandanten General von Möllendorf ver- 
haften und in aller Stille nah Spandau bringen zu laſſen? 
Damit war der König einverftanden, indem er zugleich vie 
Beſchlagnahme feiner Papiere und ein vorläufiges Verhör 
über alfe die Punkte anbefahl, die man ihm zur Laſt lege 
(pour V’examiner au prealable simplement et non juridi- 
quement sur tous les points dont il est accuse) ?). 


1) Das Schreiben des Königs an Findenftein vom 20. October 
findet fich bei den mehr erwähnten „Actis ete.“; und das an Diez 
vom 26. Dctober bei den Depejchen beffelben vom Jahre 1784, 

2) Schreiben von Findenftein vom 21. October und Bejcheib 
des Königs darauf vom 22. October 1784, bei den „‚Actis“, 

Zinfeifen, Geh, d. osman, Reichs, VI. 31 
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Dagegen war nichts mehr zu thun. Der unglüdliche 
Gaffron, welcher mit Mühe und Noth feinen Gläubigern 
in Conftantinopel entgangen war und noch unterwegs vom 
ihnen gehetst und verfolgt wurde, hatte die osmanifche Haupt-⸗ 
jtadt endlich zu Anfang September verlaffen und traf erjt in - 
der Nacht des 22. Januar 1785 in Berlin ein. Noch vor 7 
Tagesanbruch verhaftete ihn General von Möllendorf in feis |; 
nem Beit und Tief ihn ohme weiteres durch einen jeiner Ir 
Adjutanten nad) Spandau in Gewahrfam bringen). Ge 
heimeratd Dohm erhielt die unangenehme Miffton, feine Pa- 
piere mit Beſchlag zu belegen und mit ihm auch das anbe- Ir 
fohlene Verhör vorzunehmen. A 

Die Sade jollte übrigens in das tieffte Geheimmiß ges 
hüllt bleiben. Im der zu diefem Zwecke von den beiden 
Staats- und Cabinetsminiftern von Sindenjtein und Herk= 
berg verfaßten Inftruction vom 22, Januar war Dohm „im 
Bertrauen auf feine Derterität und Verſchwiegenheit“ beaufe 
tragt, ſich ſofort „in größter Stilfe und unter Beobachtung 
des größten Geheimniſſes“ nach der Feftung Spandau zu bes |, 
geben, um das Verhör nach den hier genau vorgeſchriebenen 
Punkten vorzunehmen. Dieſe betrafen fowol die angeblichen 
vertrauten Berhältniffe Gaffron’s zum Kapudan Balha 
und die berüchtigte Denfichrift, als auch fein misliches Schu 
denmwefen und die Defecte im Inventarium, namentlich den 
theilweifen Verkauf des Silberzeugs an die Münze. „Wenn 
der p. Gaffron“, hieß es am Schluffe verfelben, „alle dieſe 
Punkte oder einige derſelben leugnen follte, jo mu der Ges 
heimerath Dohm fuchen, ihm das Gewiſſen zu fehärfen und Ip; 
ihm die Gefahr des Leugnens vorftellen, auch ihn endlich 
fragen, ob er e8 darauf ankommen laffen wolle, daß äverl, 
diefes alles der Beweis gegen ihn geführt würde, alsdann er’ N: 
natürlicherweife eine defto härtere Strafe zu erwarten hätte‘ 2). 


1) Eigenhändiger Bericht Möllendorf’s dariiber an den König F' 
vom 23. Januar 1785, umd Dohm's gleichfalls eigenhändiger „Ber 
richt von der gejchehenen Arretirung des pp. Gaffron und Berfieger ; 
fung deſſen Effecten“, von demfelben Tage. A. a. O. " 

2) „Snftruction an den Geheimenratd Dohm megen der gegem N 


pp. Gaffron einzuleitertden Unterfuhung“ vom 22. Ianuar 1785, e 
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Zu feiner Rechtfertigung konnte Gaffron in der Haupt- 
jache freilich nur wieder vorbringen, was er fehon in den 
oben angeführten Depejchen an ven König vom vorigen Iahre 
geltend zu machen gefucht hatte. Nach einigen Ausflüchten 
gab er zu, daß er allerdings mit dem Kapudan Pafcha, auf 
deſſen wiederholtes dringendes Verlangen, eine Conferenz ge- 
habt habe, in welcher er ihm aber auf das Beſtimmteſte ere 
klärt, daß die Pforte auf gar Feine Hülfe von Preußen red)- 
nen bürfe, jo lange die Allianz des Königs mit Rußland und 
das Bündniß zwifchen Deftreich und Frankreich fortdauern. 
Eine Denkſchrift, worin er das Gegentheil verfürochen, habe 
er niemals übergeben, ſondern überhaupt nur Notizen für 
Frankopoulo aufgefett, welche diefer bei feinem Verfehre mit 
den Pfortenminiftern zur Richtſchnur hätte nehmen follen. 
Das Gerücht von einer folchen Denkfchrift fei offenbar nur 
den Ränken des englifchen Gefandten und des Internuntius 
zuzufchreiben. 

Für die 1800 Piafter, welche er bei feiner Abreife von 
einem Banquier entlehnt, habe Herr von Bulgafoff aller— 
dings gutgefagt, aber blos als fein perfünlicher Freund. 
Auch die Carroſſe habe er von ihm erhalten und fie, nachdem 
er 250 Piafter für die Reparatur darangefegt, für 500 Piajter 
wieder verkauft, aber auch feinem Freunde Gegengejchenfe 
von viel höherm Werthe gemacht. Dagegen habe ihm Bul- 
gafoff eine Schulvverfchreibung des Herren von Stafieff 
über 1500 Piaſter ſchon deshalb gar nicht quittivt zurückgeben 
önnen, weil er fie längſt abgezahlt Habe. Das ungereimte 
eſchwätz endlich varüker, daß der Gefandte ihm eine Ber- 
forgung in Rußland zugefagt habe, fei eine leere Erfindung 
des Internuntius. Ebenſo fei es fehändfiche Verleumdung, 
daß er ton dem letztern 4000 Piafter augenommen habe, ob» 
gleich ihm allerdings von diefer Seite durch dritte Hand der— 
gleichen Anerbietungen gemacht worven feien, welche er aber 
immer mit Widerwillen zurückgewieſen habe. 












nterzeichnet: „Auf Sr. Kgl. Majeſtät Allergnädigften Specialbefehl. 
Sindenftein, Hertzberg.“ Dafelbft. Auf allen hierher gehörigen 
riginafconcepten bat Findenftein eigenhändig bemerkt: „Secre- 
issirne,“ 


31* 


































454 VIEL Bud. 1. Cap. PBerurtheilung 


Den Berfauf eines Theiles des Silberzeugs gab er zu, 
glaubte ihn aber damit entjchuldigen zu fünnen, daß es nur 
zerbrochene und unbrauchbare Stüde gewejen wären und 
das dafür gelöfte Geld bei dem Imventarium vermerkt und 
dan zu einer unvermeivlichen Illumination verwendet wor— 
den ſei. 

In den ftärkiten Ausprüden ergoß fih Gaffron dann 
noch über die Wühlereien Frankopoulo's. Er fer ein durch— 
triebener, ehrgeiziger Menſch, der mit ven Fanarioten bejtin- 
dig im Verkehr jtehe, fich bei der Pforte auf jede Weije ein- 
zujchmeicheln fuche, um womöglich noch einmal Hospodar der’ 
Moldau zu werden, diefem Plane alles aufopfere, und fich 
auch, wie feine in den legten Jahren aufgehäuften Neich- 
thümer beweiſen, von andern Seiten betechen laſſe. Er habe 
ihn, augeblich weil er ihm jein Gehalt vwerfümmert, überall 
angeſchwärzt, fich dagegen bei Diez jogleich fo eingejchmeichelt, 
daß diejer fich zum größten Nachtheile der Gefchäfte ganz von 
ihm leiten laffe und feinen Cingebungen blindlings Glauben 
ſchenke. 

In dem dem betreffenden Protokolle beigefügten Berichte 
bemerkt übrigens Dohm ausdrücklich, „daß Gaffron in 
dieſem neunſtündigen Verhöre und den von ihm unterſchrie— 
benen Ausſagen ſo außerordentlich ruhig und ungezwungen 
munter geweſen, daß er entweder ſeiner Unſchuld völlig ver— 
ſichert ſein oder die Verſtellungskunſt im höchſten Grade be— 
ſitzen müſſe“ ’). 

Wie gern hätte darauf hin Graf von Finckenſtein 
Gaffron von aller Schuld freigeſprochen und ihm die Frei— 
heit wiedergegeben! In ſeinem an den König darüber er— 
ſtatteten Bericht vom 26. Januar ſagt er wörtlich: „Obgleich 
Gaffron in vieler Hinſicht Tadel verdient, ſo ſcheint es 
doch, als ob, wie Eure Majeſtät die Güte gehabt haben, mir 
Selbſt zu bemerken, in feinem Benehmen mehr-Mangel an 
gefundem Urtheil, Leichtfinn und Unbefonnenheit, als böfe 


1) Nach dem von Gaffron und Dohm unterjchriebenen Protos 
tofolle über das Verhör vom 24. Januar 1785, nebft dem darüber ers 
ftatteten Berichte des Letztern. A. a. O. 
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Abſichten gewefen feien, und daß die gegen ihn erhobenen 
Anflagen in mehreren Punkten übertrieben und felbft falſch 
find. Sein Schickſal wird von der Entfcheidung Eurer AR 
ftät abhängen.” 

Der König fahte die Sache aber durchaus nicht in fo 
milden Sinne auf, wie der Minifter. Denn auf der Rück— 
feite des Berichtes finden wit folgenden eigenhändigen Be— 
ſcheid deffelben, welcher, im fichtlicher Aufregung niedergejchrie- 
ben, jchon feiner Eigenthümlichkeit wegen hier diplomatiſch 
genau wiedergegeben zu werden berdient: 


une conte finie. 

L’affaire de Gaflron n’est pas nette, il a Emprunte de 
L’argent du Ministre de Russie, cet argent n’est pas rendu, 
cela m’a bien La Mine d’une Corruption, il en a tres mal 
agi a tout Egards dans Sa Mission et le Moins qu’il me- 
ritte est une Ännee de prisson. Car que le Drolle soit 
efronte ce n’est pas une Exscusse, mais La prevarication 
est Claire, il a pris d’L’argent des Russes. 

Federic. 


| Diefer fehnelle und unerwartete Entſchluß des Könige, 
welcher Gaffron fo hart traf, verfeßte Graf Findenftein 
in die peinlichfte Lage. Wahrfcheinkich in der Hoffnung, daß 
der König vielleicht doch noch feinen Sinn ändern und, nach— 
dem ſich fein Zorn etwas gelegt, ein minder ftrenges Urtheil 
fällen würde, zönerte er mehrere Tage, ehe er zur Ausfüh- 
rung jenes Beſcheids die geeigneten Schritte that. Erſt am 
30. Januar erbat er fich weitere Berhaltungsbefehle darüber, 
wie er, da der König wünſche, daß die Sache überhaupt nicht 
auf dem gewöhnlichen Nechtsiwege (juridiguement) betrieben 
werde, Gaffron die über ihn verhängte Strafe anfünvigen 
folfe, ob durch eine Fünigliche Ordre oder eine einfache An- 
zeige, oder wie fonft? 

Der König antwortete darauf fogleich am folgenven Tage: 
„Die einzige Urfache, warıım er nicht wolle, daß man in 
offenem Proceſſe (un proces ouvert) gegen Gaffron ver- 
fahre, fei, daß die Beftechung von Seiten der Auffen zu 
offen am Tage liege. Dies müffe eben foniel wie möglich 


486 VI. Bud. 1. Cap. Berurtheilung 


vorzüglich Nufland gegenüber. Es werde alfo genügen, 
Gaffron feine Haft einfach durch den beifolgenden an bei 
Sommandanten von Spandau gerichteten Befehl anzuzeigen. 
Bor allem vürfe das diplomatiſche Corps nichts davon er— 
fahren. Nach einem Jahre folle man Gaffron wieder in 
Freiheit feßen /on lenverra promener). Und dies alles 
wurde jchließlich nochmals durch das harte Urtheil bekräftigt, 
welches wir als Zeugniß fir die aufgevegte Stimmung des 
Königs hier wörtlich folgen laſſen: „C'est un iniserable qui 
a fait des infamies, cela est sür, et qui par sa conduite 
aurait pu nous brouiller la-bas“ 9. 

Mer hätte gewagt dagegen Einfprache zu thun? Die 
Minister hatten ven Muth nicht, vem König die Sache noch: 
mals auf eine Weife vorzuftellen, welches diefes Verhängnif 
von Gaffron hätte abwenden fünnen. Gleichwol geftand 
Hergberg, mit welchem Findenftein darüber zu Nathe 
ging, ein, daß ein durch einen Gefandten bei einer andern 
Macht zu einer Zeit aufgenommenes Darlehen, wo er ihm 
gar nicht mehr hätte nützlich fein können, nicht als Verbrechen, 
ja nicht einmal als Verdacht eines nicht eriwiefenen Ber: 
brechens betrachtet und als jolches bejtraft werden könne. 


Je geheimmißvolfer man übrigens die ganze Eache betreibe, 


deſto mehr Wichtigkeit erhalte fie, und defto größer müſſe auch 
das Auffehen fein, welches fie erregen werde ?). 
Geheimeratd Dohm befam abermals ven peinlichen Auf: 
trag, dem Commmandanten von Spandau, Major von Zadow, 
den Eöniglichen Befehl zu überbringen und Gaffron fein 
Schickſal anzufündigen. Er entlebigte fich vejjelben am 
3. Sebruar, indem ev Gaffron wörtlich eröffnete: „Das 
über jeine Ausfagen aufgenommene und von ihm unterjchrie- 
bene Protokoll jei Sr. königl. Majeftät vorgelegt worden, umd 
- Höchitdiefelben hätten daraus mit Misfallen erfehen, daß er 
von fremden Geſandten Geld geliehen und nicht wiederbe— 


1) Schreiben des Grafen von Findenftein vom 30. und Des 
Königs vom 31. Januar 17855. Ua. O. 

2) Schreiben von Findenftein on Hertzberg vom 1. Februar 
nud Antwort des Letztern von demjelben Tage. A. a. O. 


f 
A 


verborgen bleiben (autant que possible dans Vobseurite), 4 
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zahlt habe, daß er einige Stüde des Töniglichen Silber- 
fervices ohne Anfrage veräußert und nicht erjett habe; auch 
daß Se. fünigl. Majeſtät überhaupt durch fein Betragen in 
verſchiedenen Stüden hätten mit andern Müchten compro- 
mittivt werben können. Aus biefen Gründen Ma, des Kö— 
nigs Majeſtät unmittelbar und aus Hochſteigener B Bewegung 
gut gefunden, zu entſcheiden, daß er in hieſiger Feſtung ein 
Jahr im Gefängniß bleiben ſolle.“ 

Wir brauchen die Beſtürzung, die Verzweiflung, in 
welche der ſo ſchwer heimgeſuchte Mann dadurch verſetzt wurde, 
nicht weiter zu ſchildern. Unter Betheuerung ſeiner Unſchuld 
brach er in laute Klagen darüber aus, daß man ihm außer 
ſeinem Vermögen nun auch noch ſeine Ehre rauben wolle, 
und bat, indem er Dohm eine ausführliche Vertheidigungs— 
ſchrift überreichte, um genaue gerichtliche Unterſuchung. Fran— 
kopoulo, welcher ihm ſelbſt nach dem Leben geſtrebt, bezeich— 
nete er nochmals als den Haupturheber ſeines Unglücks. 
Daß er dabei in leidenſchaftlicher Aufregung vielleicht zu weit 
ging, wird man in feiner Yage wo nicht gevechtfertigt, Doch 
verzeihlich finden. Auch in feiner Bertheidigungsichrift fanden 
jich offenbare Uebertreibungen und felbit Widerſprüche. Je— 
denfalls ging er zu weit, wenn er 5. B. Diez geradezu be- 
ichuldigte, daß er feine, Gaffron’s, Leute, mittel® Franko— 
poulo’8 aufgehett habe, ihn zu feinem Bortheil zu beftehlen. 
Zur Wiverlegung der Fabel von der der Pforte eingereichten 
Denkſchrift führte er namentlich noch das eigene Eingeftänd- 
niß des Herrn von Bulgakoff and). 

Des konnte ihm aber alles nichts mehr helfen. Seine 
Vertheidigungsſchrift blieb völlig unbeachtet und wurde in den 
Acten vergraben, wo wir fie erjt heute wiedergefunden haben; 


1) Dohm's Beriht vom 3. Februar Über die Ankündigung des 
Köniafichen Urtheils nebft der Vertheidigungsſchrift Gaffron’s als 
Beilage. Ihr zufolge joll fih Bulgakoff über die Denfjhrift folgen- 
dermaßen geäußert haben. „Oh! pour cela je vous jure devant Dieu, 
que je n’en ai jamais eu mê me connaissance, mais bien que vous 
devez 'avoir instigue la Porte à ne pas consentir & la cession de 
la Crimee..... Toutes fois ne craignez point, que ce soit moi qui 
vous ait nui en cette occasion.“ 


* 
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und au die von ihm exbetene gerichtliche Unterfuchung wurde 
gar. nicht gedacht. Genug, diefer merfwürdige diplomatische 
Staatsproceß war innerhalb 10 Tagen, vom 23. Januar bis 
zum 2. Februar, eingeleitet und entfchieven, ohne förmliche 
Unterfuchung, ohne überführende Beweisaufnahme, und jelbft 
ohme dem Angeklagten das volle Recht der Vertheidigung ein- 
zuräumen. Auch in feinen Papieren, welche Dohm aleich- 
falls zu prüfen hatte, fand fich jo gut wie.gar nichts, was 
feine Schuld dargethan Hätte, und nicht einmal von dem 
eigenilichen Corpus delieti, der berüchtigten Denkſchrift, hatte 
man nähere Kenntniß genonmmen ). 

Denn erſt am 29. Januar war an Diez der Fünigliche 
Befehl ergangen, unverzüglic (sans perto de temps) eine 
chiffrivte, genau mit dem Driginal collationirte Abfchrift der— 
jeiben einzuſchicken und ihre Nichtigfeit auf feinen Dienfteid 
zu beſchwören. Hier drängt fih nun von ſelbſt die Frage 
auf: Warum hatte Diez denn dieſes wichtige PBeweisftüc 
nicht gleich mit feiner Anklage gegen Gaffron eingejchidt, 
da er Doch damals ſchon durch Frankopoulo in den Befit 
defjelben gelangt war? 

Auch jett Scheint er ſich damit Feineswegs übereilt zu 
haben. Wir finden die befohlene Abfchrift erjt als Beilage 
bei feiner Depefche vom 10. März 1785, und zwar mit ber 
Bemerfung, daß er um fo weniger angejtanden Habe, vie 
Richtigkeit auf feinen Dienfteid zu bezeugen, da das Original 
von Saffron felbjt unterzeichnet fe, und fich die Echtheit 
nicht nur aus dem ganzen Style vejjelben, ſondern auch vor— 
züglicd) aus dem Umſtande ergebe, daß darin eine Immediat— 
ordre des Königs enthalten fei, welche mw von dem her- | 
rühren könne, an den fie gerichtet gewejen. Diefe Beweis: 
gründe ſcheinen uns indeſſen doch auf ziemlich ſchwachen Fü— 
Ben zu jtehen. 

Wir haben ſchon gefehen, daß Gaffron Franfopoulo 
ſchriftliche Notizen zu geben pflegte, die dieſer bei ſeinem Ver— 
fehre mit der Pforte benutzen follte. Jedenfalls wußte fich 


1) Unter den Bapieren Gaffron’s fand fih, nah Dohm's Be- 
richt vom 9. Februar darüber, nicht die geringfle Spur davon. 





der Pforte überreichte Denkſchrift. 489 


der verſchlagene Grieche wol auch einmal die Unterfchrift 
defjelben zu verfchaffen, welche er ihm wielleicht zur Leicht: 
fertig geben mochte, ohme gerade zu wiffen und zu beventen, 
welchen Gebrauch oder Misbrauch er davon machen werde, 
Die Vebereinjtimmung des Styles dürfte fich aus der Mit- 
theilung jenew Notizen ſehr Teicht erklären, und ebenfo wäre 
es nicht unmöglich, das ſich Frankopoulo in den Beſitz der 
Immediatordre des Königs zu ſetzen gewußt, welche fih in 
der Denkſchrift findet. 

Das find fchon einige äußere Gründe, welche uns ge 
neigt machen möchten, viefelbe für ein Machwerf Franko— 
poulo's zu halfen, wodurch ex fich theils hei der Pforte, theils 
bei der Preußen feindlichen Diplomatie ein Anfehen gebe 
und zugleich dem ihm verhaften Gaffron einen Streich 
jpielen wollte. Durch ihn gelangte dann wahrfcheinlich auch 
die Denffchrift in die Hände des Internuntius, welcher fie 
zuerjt nach Paris befürderte. 

Aber auch innere Gründe fcheinen diefe Annahme zu 
unterftüsen. Wir wenigjtens finden in dieſem Actenſtücke 
weit mehr fanariotifche Dinterlift und Gleisnerei, als ernſt— 
lich gemeinte Entjchieverheit uno Unummundenheit eines deut- 
jchen Diplomaten. Bon einer bejtimmten Zufage preußifcher 
Hülfe, die man überall als ven Hauptinhalt dev Denkfchrift, 
und folglich als das Hauptverbrehen Gaffron’s geltend 
machen wollte, ijt darin eigentlich gar feine Spur. Die it 
derjelben gegebene Immediatordre des Königs ſagt im Ge— 
gentheil aus, daß für jett nicht einmal an eine Allianz 
zwiſchen Preußen und der Pforte zu denken fei, obgleich trü— 
gerifcherweife daraus der Schluß gezogen wird, daß fein Mon— 
ach der Welt verjelben mehr ergeben fei, als der Künig 
von Preußen, und folglich die Pforte wohl erwägen follte, „ob 
Er und feine Geſandtſchaft nicht verdienten, etwas beffer be- 
handelt und mehr beachtet zu werben, als bisher.“ 

Im Übrigen waren darin die Schwäche und das zwei— 
deutige Benehinen Frankreichs, fowie die Gefahren, welche 
die Abtretung der Krim und des Kuban an Nufland für bie 
Pforte haben werde, allerdings mit ftarken Farben gefchilvert. 
Es ſei ja ebenfo gut, heißt e8 darin unter anderm, als wenn 
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man Rußland ohne weiteres einen Vertrag anbiete, demzu— 
folge man ihm aus reiner Liebe zum Frieden bag ganze 
osmaniſche Reich in Europa überlaffen wolle u. ſ. w. 9. 

Trug Diez fein Bedenken, die Echtheit der Denkſchrift 
eiblich zu beglaubigen, jo müfjen wir zu feiner Ehre anneh- 
men, vaß er felbjt der Getäufchte war. In feinen Falle wäre 
fie sein hinlänglider Grund zur BVerurtheilung Gaffron’s 
gewefen, wenn man jie vor derjelben einer genauen Prüfung 
unterworfen hätte. Und auch feine mislichen Finanzverhält— 
niffe dürften dafür kaum entfcheivend gewefen fein. 

Dat Diplomaten, zumal in Conftantinopel, Schulden 
machen und fie gelegentlich auch wol einmal nicht bezahlen, 
ift befanntlich gerade feine Seltenheit, und unferes Willens 
im europäischen Völkerrecht niemals als Staatsverbrechen be— 
trachtet und behandelt worven. Namentlich hatten die fran- 
zöfifehen Gefandten, die Herren de Breves, de Ceſy um 
de Nointel, wie wir feiner Zeit gejehen haben, in biefer 
Beziehung Auferordentliches geleijtet 2). 

Ueberbies hatte Herr von Gaffron aus feinen Geld— 
nöthen niemals ein Geheimniß gemacht. Man wußte in 
Berlin jehr wohl, daß er genöthigt gewefen war, fchon die 
Kaffe des Herrn von Stafieff, des Vorgängers des Herin 
von Bulgakoff, in Anfpruch zu nehmen. »Von feinem ge- 
ringen Gehalte von 5350 Thalern folite er gleichwol nicht 
nur die Befoldung Sranfopoulo’s mit 1000 Piaftern, fondern 
auch alle außerorventlichen Ausgaben, für officielle Fejtlich- 


1) Wir theilen diejes merfwitrdige diplomatische Actenftüd, welches 
bisher völlig unbefannt war, nah dem von Diez eingefchidten hiffrirten 
Eremplare in den Beilagen vollftändig mit. Auch wollen wir nicht 
verjchweigen, daß der osmanifhe Geichichtichreiber Dſchewdet (bei 
Hammer, Gejhichte der Chane der Krim, ©. 245) „die Eingabe 
einer Denkjchrift des preußijchen Gefandten, welcher im Namen ſei— 
nes Hofes die Ausftellung eines Seneds zur fünftigen Beftimmung 
der Grenzen wiberräth", allerdings erwähnt. Es könnte dies feine andere 
gewesen fein, als die unſrige, womit jedoch noch keineswegs eriwiefen 
wäre, daß Herr von Gaffron eine folhe eingereicht babe. Vielmehr 
bleibt immer noch die Wahrjcheintichkeit fteben, daß Frankopoulo ſich 
ohne förmliche Ermächtigung dabei blos feines Namens bedient hat. 

2) Vergleiche Bd. IN, ©. 640, Bd. IV, ©. 217 und Bd. V, ©. 45. 
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feiten, Briefporto, Kuriere, Reifefoften u. f. w., bejtreiten. 
Und wenn er dafür Erſatz verlangte, wurde er von dem Kö— 
nige ſehr hart angelaffen und erhielt — nichts. Bei feiner 
Rückkehr nach Berlin beliefen ſich, nad) einer uns vorliegen: 
den genauen Berechnung, feine Forderungen für vergleichen 
Auslagen noch auf 5875 Thaler, an deren Wiebererftattung 
Niemand dachte, während. man ihn wegen der paar Taufend 
Piafter, für welche Bulgafoff Bürgſchaft geleiftet hatte, 
ins Gefängniß warf! }) 

Auffallend genug hat Dohm, welcher doch beſſer wie 
irgend Jemand über den ganzen Borfall unterrichtet fein konnte, 
in feiner Darftellung defjelben diefe Dinge gar nicht in Be— 
tracht gezogen und überhaupt manches ganz falſch aufgefaßt 2). 
Schon das ift unrichtig, daß der König Gaffron nur in 
der Abficht als Charge d'Affaires in Conftantinopel unter- 
halten Habe, „um von dem, was vorging, unterrichtet zu 
werben und übrigens dort gar feine weitern politifchen Zwede 
verfolgt habe.” Das Gegentheil ergibt fich, follten wir mei- 
nen, aus unferer actenmäßigen Darjtellung zur Genüge. 

Ebenfo ift es ferner gänzlich umrichtig, daß der König, 
obgleich durch die eingeleitete Unterfuchung ‚beruhigt‘, ven- 
noh Gaffron verurtheilt habe, „um feiner Bundesgenoffin 
völlig Genüge zu thun.‘ Der König war feineswegs be> 
ruhigt, verurtheilte aber auch Gaffron gar nicht aus dem an— 
gegebenen Grunde. Die Kaiferin Hatte ja fehon ein Sahr 
früher, ehe die Berurtheilung erfolgte, jelbft ven König er- 


1) Nah einer im Jahre 1737 an Her&berg eingefhidten „Note 
des reclamations du Sr. de Gaffron“ bei den „Actis.“ Ueber bie 
Art, wie der König „le plus grand, mais le plus &conome des Mo- 
narques“, wie er ihn hier nennt, feine Forderungen wegen aufßeror- 
dentlicher Ausgaben abfertigte, jagt er darin felbft: „Sa Majeste, ä 
qui javois envoye les comptes de Yargent comptant, que j'avois 
debourse, repondit la premiere fois, que cela ne devait regarder 
que moi, et que je n’avois eu qu’a depenser 40 écus au lieu de 
1400 (für eine officielle Feftlichkeit), autrement je jetterois ma poudre 
aux moineaux. La seconde fois Sa Majeste repondit, que si je 
continuois mes sollieitations, je ne meriterois plus qu'Elle priat 
Dieu pour moi etc.“ 

2) Dohm's Denkwürtigkeiten, Bd. II, ©. 42 fg. 
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jucht, feinen Zorn feinen Leuten in Conftantinopel in feiner 
Weiſe entgelten zu laffen; und wenn er ihr dennoch dadurch 
eine Genugthuung hätte verichaffen wollen, warum hätte er 
denn dann fo fehr darauf bejtanden, daß diefe Verurtheilung 
vor dem diplomatichen Corps und boraüglich vor Rußland fo 
geheim gehalten werde? 

Ferner liegt in den uns zu Gebote steßenben Acten nicht 
der geringjte Beweis dafür vor, daß Frankopoulo die Denk: 
ſchrift, anftatt fie der Pforte zu überreichen, dem ruffifchen 
Gefandten zugeftellt habe, von dem er exfauft geweſen fei. 
Herr von Bulgakoff hatte im Gegentheil hoch und theuer 
verfichert, daß er fie nie zu Geficht bekommen, und, worauf 
noch mehr zu geben ift, in feinen in St. Petersburg gemachten 
Anzeigen war davon nie die Rede geweſen. Als Hauptgrund 
der DVerurtheilung hob der König ſelbſt nur hervor, daß 
Gaffron „von den Nuffen Geld genommen.” Und eben 
deshalb iſt e8 unbegreiflih, wie Dohm gerade dieſe finan- 
zielfen Sünden Gaffron's mit feiner Sylbe erwähnt, und 
über die gehäffige Rolle, welche Diez dabei gejpielt hat, 
gänzlich mit Stillſchweigen hinweggeht. 

Wir wollen dem ausgezeichneten Manne, welcher vie 
Wahrheit gewiß nie wiffentlich verlette, feinen Vorwurf da— 
rüber machen. Einmal hatte er, zumal da ihm über die 
ganze Sache Stillfehweigen geboten war, jedenfalls Rückſichten 
zu nehmen, die ihm feine frühere amtliche Stellung gebot — 
auch Tebte Diez noch, al8 er diefe Dinge niederjchrieb; — 
und dann mochte wol manches feinem Gedächtniß entſchwun— 
den fein, was er um fo weniger mehr der Wahrheit gemäß 
darjtellen Konnte, da ihn zur Zeit, wo er in feinen „Denk— 
würdigkeiten“ darauf zu Sprechen kam, die betreffenden Acten 
wahrjcheinlich nicht zu Gebote ftanden. Aus dieſem Grunde 
mag er auch, man kann wol fagen der glänzenden Recht— 
fertigung, welche Gaffron am Ende doch noch zu Theil 
wurde, mit feinem Worte gedacht haben. 

Nachdem er nämlich fajt zwei Jahre in den Staats— 
gefängniffen zu Spandau in den drückendſten Verhältnilfen zu— 
gebracht hatte — e8 war ihm nicht einmal ein beſtimmtes 
Tagegeld zu feinem Unterhalte ausgejett worden —, ver- 
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ichaffte ihm nach dem Ableben Friedrich's des Großen 
der’ erhabene Gerechtigfeitsfinn feines Nachfolgers, Königs 
Friedrich Wilhelm I, nicht nur die volle Freiheit, ſon— 
dern auch eine angemefjene Entſchädigung für feine fchweren 
Heimfuchungen. Kaum hatte er diefem edeldenkenden Mon- 
archen feine Leiden in einer Eingabe vom 9. Februar 1787 
mit der Beredfamfeit der Verzweiflung gefchildert, als auch 
jofort eine nochmalige Unterfuchung feiner Sache anbefohlen 
wurde. Sie führte fchon vor Ausgang dejjelben Monats zu 
dem Nefultate, dag ihm, auf Antrag der Minifter von Fin— 
denjtein und von Hergberg, nicht nur eine Entſchädigung 
von 4000 Thalern zur Bezahlung feiner noch nicht getilgten 
Schulden, fondern auch diefelbe Penfion auf Lebenszeit be- 
willigt wurde, welche feine Vorgänger, die Herrn von Kerin 
und von Zegelin, bezogen. Die legtere wurde ihm fogar 
jpäter, im Jahre 1790, als er abermals in jchiwierige Ver— 
hältniſſe hineingerathen war, jelbjt für ven Fall feines frühern 
Ablebens auf drei Jahre im voraus gemwährleiftet ?). 

Wir verlaffen nun diefe denfwürdige Epifode in den da- 
maligen orientalifchen Verwidelungen, über die wir hier zum 
eritenmale genügende actenmäßige Aufflärungen geben konn— 
ten, um zu ben Greignifjfen zurüdzufehren, welche infolge 
des Vertrags vom 8. Januar 1784 ihre fernere Geftaltung 
bedingten. 


Im allgemeinen waren es jebt zwei Fragen, welche die 
Gabinete und die Öffentliche Meinung Tebhaft beichäftigten 
und beunruhigten: 1) Iſt der hergejtellte Friede zwifchen 
Rußland und der Pforte redlich gemeint und wird er von 
Dauer fein? und 2) wird der Kaifer ſich mit der blofen 
Ehre feiner Uneigennüßigfeit begnügen und nicht hinterher 


1) Sämmtliche auf, diefe letzte Phaſe des merfwiirdigen Vorfalls 
fih beziehenden Originalpapiere Befinden fich gleichfalls bei den „‚Actis, 
betreffend die Schickung des p. Gaffron“ u. f.w. Danach ift Dohm 
auch infofern ungenau, al® er blos fagt, „Gaffron jei nach einem 
Jahre wieder in Freiheit gejegt und mit einer kleinen ‘penfion des 
Dienftes entlaffen worden,“ 
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doch noch gewiffe Anfprüche auf eine angemefjene Entjchä- 
digung erheben? 

Was das Erfte betrifft, jo glaubte man in Wahrheit 
weder in Conftantinopel noch in St. Petersburg am die Halt- 
barkeit diefes ‚‚nothoürftig zufammtengeleimten und übertünd)- 
ten Friedens“ (paix platree), wie ihn Friedrich der Große 
zu nennen pflegte. Man war bier wie dort der Meinung, 
daß er faum zwei Jahre dauern werde, Noch im Januar ge- 
jtand der Beglikdſchi dem preußiſchen Gejchäftsträger geradezu 
ein, daß fich die Pforte eigentlich nur deshalb zur Anerfen- 
nung der Souveränetät Rußlands über die Krim verjtanden 
habe, weil fie Zeit gewinnen wolle, um dann deſto entjchie- 
dener und Fräftiger auftreten zu Fünnen. Zwei Sahre werben 
wol vergehen, ehe Rußland wieder etwas zu unternehmen 
wagen würde. So viel Zeit brauche es, um nur feine Flotte 
berzuftellen, und allem Anfcheine nach werde es unterdeſſen 
‚auch den Verſuch machen, ſich Perfien vollends zu unter- 
werfen, wodurch es nur feinen Schat erfchöpfen werde. In 
derjelben Zeit könne die Pforte, welche noch Geld und Leute 
genug habe, ihre bewaffnete Macht auf einen beffern Fuß 
bringen, und auch die Verhandlungen wegen der Duabrupel- 
allianz mit Preußen, Frankreich und Sardinien fortfegen, 
deren Seele der König von Preußen fein folle. Von dem 
Kaiſer fürchte man fchon deshalb zunächſt nichts, weil er fich 
damit begnügen werde, das Bündniß zwifchen Preußen umd 
Rußland gelodert zu haben, und eher willens zu fein fcheine, 
feine Streitkräfte nach Deutfchland und Italien hin zu rich- 
ten, wo er vorzüglich das Herzogthum von Urbino für Tos- 
cana in Anfpruch nehmen wolle 2). 

Diefe zuverfichtliche Berechnung des Beglikdſchi, welche 
felbft Friedrich der Große für klüger hielt, als man fie 
von den Staatsweijen des Diwans hätte erwarten follen, be- 
weift wenigjtens ein gewiſſes Selbfivertrauen, welches denen, 
die fich eine tiefere Einficht in die damalige Yage der osma— 
nifhen Dinge zutrauten, nicht eben gerechtfertigt erfchien. 
Unter andern wollte auch Diez, welcher diejes erkrankte 


1) Depeſche des Herrn von Gaffron vom 24. Januar 1784, 
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Staatswefen gleich bei feiner Ankunft in Conftantinopel mit 
einem friichen und jcharfen Blide durchfchaute, dem osma- 
niſchen Reiche in Europa feine glüdliche Zufunft, Feine lange 
Dauer mehr verheißen. ; | 

Er fand, daß die erhaltenden Elemente, die Mittel des 
Widerjtandes zu ſchwach feiern. Geld und Truppen habe man 
freilich noch genug; aber was der Pforte gänzlich mangele, 
fei die Wiffenfchaft ver Politif und der Kriegsfunft. Na- 
mentlich in letzterer Beziehung, und dies war jest die Haupt» 
fahe, fei man ganz und gar zurüdgeblieben. Nicht nur, 
daß der alte Friegerifhe Geijt in der Nation, unter Luxus 
und Verweichlichung, gänzlich verſchwunden fei, feien auch 
alle Verfuche einer gründlichen Reform ihres Heerwefens fait 
fpurlos an ihr vorübergegangen. Was die Franzojen, viel- 
feiht mehr in eigennüßigen Abjichten als im Intereſſe der 
Pforte, feit Bonneval und Tott dafür gethan, habe nie- 
mals tiefer Wurzel gejchlagen. "Daher habe man wol Leute, 
welche einen Säbel tragen, noch zu Hunderttaufenden, aber 
eigentlich feinen einzigen disciplinirten Soldaten, 

Dazu fomme die fchlechte Finanzverwaltung, welche gar 
nicht mehr im Stande fei, den laufenden Bedürfniſſen des 
Staatshaushaltes zu genügen. Im legten Kriege mit Ruß— 
land habe der Privatichag des Sultans, die innere Casna, 
allein über 36 Mill. Piafter zugejegt. Die einzige Hülfs- 
quelle würden die Schäße der Mofcheen fein, die man aber 
noch nicht anzugreifen gewagt habe, Außerdem würden die 
beiten Kräfte des Reiches noch immer durch die Habfucht ge- 
wiſſenloſer Statthalter aufgezehrt, welche auf weiter nichts 
bedacht feien, als fich die furze Zeit ihrer Amtsdauer durch 
Erpreffungen und luxuriöſes Leben fo ergiebig und angenehm 
wie möglich zu machen. Daher auch ver völlig vernach— 
läffigte Anbau von Grund und Boden, die gänzliche Unficher- 
heit des Eigenthums und des Beſitzes, und die bejtändige 
Abnahme der Bevölferung. Endlich gänzliher Mangel an 
höherer Bildung, feine Spur von Kunſt und Wiffenfchaft! 

Mit Einem Worte, man müffe erftaunen, daß ein ſol— 
ches Reich überhaupt ncch bejtehe, da feine Negenten felbit 
nur immer auf feinen Ruin bingearbeitet hätten, . Es müſſe 
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an feiner eigenen Ohnmacht, dem Stolze, der Unwiffenheit 
und der Berblendung der Nation zu Grunde gehn. Denn fie 
fei nur noch eine Mafje altgewordener verwöhnter Kinder 
(une Nation de vieux enfants tout gätes), welche allein 
durch eine jtarfe und energiſche Operation, durch eine allge- 
meine Reform ihrer Eivil- und Militärverfaſſung aus dieſem 
Zujtande der Erniedrigung herausgeriffen werden könne. Das 
‚fer aber die Sache eines außerordentlichen Genies. Es ge 
höre dazu mindejtens der Kopf eines Mohammed I. oder 
eined? Suleiman, genug, eines Mannes, welcher mit uner- 
ſchütterlichen Muthe auch die Kunft verbinde, das große 
Werk auf die rechte Weife anzugreifen (qui reunit en sa 
personne le courage et le savoir faire) }). 

Es ift immerhin von hohen Intereſſe, daß einer der er— 
- Teuchtetjten politifchen Köpfe, der fih auf einem andern 
Terrain in großartigfter Weife als ein folches Genie bewährt 
hatte, daß König Friedrich IL, beinahe am Ende feiner 
ruhmmweichen Heldenlaufbahn, dieſe verzweifelte Anficht von 
der Zukunft des osmaniſchen Reichs nicht unbedingt theilte. 

Bon der Kriegsmacht der Osmanen hatte auch er frei— 
(ic) feine hohe Meinung. Ihr Eriegerifcher Geift, ihr reli- 
giöfer Fanatismus, womit fie ehedem fo bedeutende Dinge 
ausgerichtet, jei noch durch nichts wieder erſetzt worden, weil 
fie den großen Fortjcehritten, welche man in ganz Europa in 
der Kriegsfunft gemacht habe, immer nur mit verfchränften 
Armen zugefehen hätten). Indeſſen, fehrieb er Diez unter 


1) Diez, Depefhen vom 10. September, 9. und 25. October 
1784, Indeſſen war Diez in jenen Mittheilungen über osmanijche 
Zuftände nicht immer glücklich. Unter anderm ließ er fi einmal von 
dem Defterdar einen alten Finanzetat aus dem Jahre 1776 aufheften, 
den er mit einer Depefche vom 10. November dem Minifterium als 
eine große Neuigkeit einſchickte. Hertzberg mies ihm aber ſogleich 
nad, daß berjelbe bereits vor mehreren Jahren in Schlözer’s 
„Briefwechſel“ (Heft 32, ©. 123) wörtlich abgedrudt ſei. Auch 
. Eton, Tableau, T. I, p. 50 bat ihm wieder aufgenommeır. 

2) Immebiatordre des Königs an Diez von 19. Sept. 1784: 
„Tous les Princes de l’Europe ont täche de perfectionner l'art mi- 
litaäire, On a fait l'anatomie de ce metier, pour le mieux con- 
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dem 27. November zurüd, wolle es ihm doch fcheinen, als 
ob er eine zu Schlechte Meinung von dem Charakter und den 
Hülfsquellen diefer Nation, und dagegen eine zu wortheilhafte 
Anficht von der Macht und der Bolitif der beiden Kaiferhöfe 
habe. Denn ihre Intereffen würden fich bei der Ausführung 
der großen Plane, welche man ihnen zujchreibe, felbft be- 
jtändig durchkreuzen. Der Kaifer werde Rußland die Erobe- 
rung des osmanischen Reiches doch nie geitatten, felbjt wenn 
er dabei für fich Serbien, Bosnien und Dalmatien gewinnen 
jollte, während Rußland ihm fehwerlich noch mehr zu über- 
lafjen gefonnen fein dürfte. 

So entartet aber auch übrigens die — Nation 
ſein möge, ſo glaube er doch, daß ſie ſich bei einer drohen— 
den Gefahr wieder aufraffen und durch die Triebfedern der 
Religion und der Begeiſterung zu Anſtrengungen ermannen 
werde, zu denen ſie gewiß noch ſehr befähigt ſei (dont elle 
est encore capable), wenn ſich nur in ihrer Maſſe ein ein— 
ziges einigermaßen mächtiges Genie finde, welches im Stande 
jei, fie zu leiten und in Bewegung zu feßen, wie Dies ges 
wöhnlich zu gefchehen pflege, wenn die Dinge aufs äußerſte 
gekommen find. 

Auch werde Frankreich nun feine Intereffen gewiß nicht 
mehr ſoweit verfennen, daß es die Pforte gänzlich ihrem 
Schickſale überlaffen follte, wenn fie in der offenbaren Ge- 
fahr fchwebte, ganz aus Europa vertrieben zu werben. Dies 
jet bei der jüngften Abtretung der Krim an Rußland noch 
nicht der Fall gewefen. Denn Frankreich habe da der Pforte 
das Dpfer einer entfernten und mit ihren Gejchiden nicht 
wejentlich verfnüpften Provinz nur gerathen, um ihr und fich 
jelbjt die Gefahren eines ebenfo ſchweren als koſtſpieligen 
Krieges zu erfparen. 

Daß die Bosnier Übrigens, wie Diez berichtet, der 
Pforte ihren Beiftand gegen den Kaifer angeboten, und dieſe 
fie zu diefem Zwecke bereits mit Waffen und Munition unter- 
jtüßt habe, beweife zur Genüge, daß man die Osmanen noch 


näitre, tandisque les Tures sont restes les bras croises, sans suivre 
les dlecouvertes des autres.‘ 


Zinfeifen, Gef, d, osman, Reichs, VI. 32 
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nicht fo vernachläfjigen bürfe (qu’on ne doit pas negliger la 
nation Ottomanne) und daß fie im Gegentheil noch Mittel 
genug befitzen, welche fie zu kräftigem Widerjtande fähig 
machen }). 


Wie dem aber auch fein mochte, jevenfalls konnte die IH 


befannte Schwäche ver Pforte für die beiden Kaiferhöfe nur 
ein Reizmittel mehr fein, ihre auf die endliche Vernichtung 
des osmanischen Reichs gerichteten Plane ſobald wie möglich 
wieder aufzunehmen. Es war menigitens eine vielgehegte 
Anficht, daß fie es nur darauf abgefehen hätten, ven Diwan 
durch allerhand Hüfeleien zu einer Kriegserflärung zu ver— 
leiten, welche inveffen der Sultan und der Großwefir im 
Bemwußtfein ihrer Schwäche fo lange wie möglich zu vers 
meiden fuchen würden, felbft, wenn e8 ihnen auch bedeutende 
Dpfer und Zugeftänpniffe koſten ſollte. 

Niemand Fonnte daran zweifeln, daß namentlich bie 
Kaiferin Katharina die erfte befte Gelegenheit ergreifen 
werde, ihr großes griechiſches Project der Verwirklichung 
näher zu bringen. Schon im März äußerte fie fich ſelbſt 
ganz offen dahin, daß fte ihre Truppen im Süden ſämmtlich 
dort jtehen laffen müſſe, da fie nicht wiljen fünne, wie lange 
der Friede mit der Pforte dauern werde, welchen jie eigent- 
lich nur wie einen Waffenftillfftand (plutöt comme une tr&ve) 
betrachte 2). 

Auch die Neife Potemkin's nach Italien, wo er mit 
dem Kaifer zufammentreffen follte, welche er alles Ernites 
bis nach Conſtantinopel anszudehnen beabfichtigte, und wozu 
ihm 250,000 Rubel ausgejfett wurden, und dann den nicht 
ohne DOftentation jett ſchon angekündigten Ausflug der Kai— 
jerin jelbjt nach Cherfon und der Krim wollte man damit 
in Verbindung bringen. Der lettere jollte urſprünglich noch 
in diefem Jahre ftattfinden, wurde aber dann, zum heil 
wegen der in Folge des Ablebens ihres Günftlings Lansfoi 
eingetretenen Schwermuth der Kaiferin, zum Theil auch wegen 
- der noch im Süden herrichenven peftartigen Krankheiten auf 


1) Schreiben des Königs an Diez vom 27. November 1784, 
2) Depeche des Grafen von Görtz vom 23. März 1784, 
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den Anfang Mai des nächjten Jahres fejtgefett. Bis dahin 
ſollte, einem an den Senat erlaſſenen Ukas vom 26. September 
zufolge, alles dazu in Bereitfchaft gefett fein ?). 

Zugleich dauerten die Truppenbewegungen nach Süden 
Hin unaufhörlich fort, um wenigftens die Yüden, welche 
verheerende Krankheiten in dem Reihen der dort zurück— 
gebliebenen Regimenter verurfacht hatten, wieder einiger- 
maßen auszufüllen. Die 50,000 M., welche die Bejatung 
der Krim bildeten, waren in kurzem bis auf 30,000 M. zu« 
ſammengeſchmolzen 2), Noch verbächtiger, wie diefe Truppen— 
bewegungen, waren vie gleichzeitigen offenen und geheimen 
Wühlereien vuffifcher Emiffäre in allen Theilen des osmani— 
ſchen Reiche. 

Es bejtand damals jhon ein förmlich organifirtes Auf- 
wiegelungsſyſtem, welches in Conftantinopel feinen Hauptſitz 
hatte und ſich von da aus nach den Provinzen, vorzüglich 
nach der Moldau und Walachei verziveigte. Merkwürdiger— 
weiſe waren e8 die Jeſuiten, welche im Solde Ruflande 
dabei vorzüglich die Hände im Spiele hatten. Auf der einen 
Seite rveizten fie die nicht muhamedanifchen Unterthanen der 
Pforte, Griechen, Armenier, Juden und Katholifen zum Ab— 
fall, auf der andern ſuchten fie die Pforte dadurch einzu— 
ſchläfern, daß fie ihr glauben machen wollten, es fei bei ihr 
alles jo wohl beftellt, daß fie gar nicht nöthig Habe, an eine 
Reform ihres Staats- und Militärwejens zu denken; fie fei 
auch jo ftarf genug, ihren Feinden fiegreichen Widerſtand zu 

leiſten ?). 


1) Depeſchen deffelben vom 19. März und 12. October 1784. 

2) Depefche deffelben vom 4. Juni 1784. 

3) Intereffante Aufklärungen hierüber gibt namentlih Diez im 
einer Depeche vom 25. October 1784, wo er jagt: „Get ordre des 
Jesuites, qui depuis son origine a éêté redoutable a toutes les Puis- 
sances, a été preferablement attach& a la Cour de Russie. De ces 
ecelesiastiques il se trouve un grand nombre dans les &tats du 
Grand Seigneur, cherchant sous main de r&volter les sujets 
eontre leur maitre et de soutenir les vues de !Impera- 
trice de Russie par les intrigues les plus raffinds.*“ Die 
Hauptniederlaffung der überall vertriebenen Jeſuiten war in Rußland 
damals zu Miscistaff, zwiſchen Smolensk und Kiew. Doc ſcheint, 


32 * 


' 
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Dazu Fam, daß dieje ruffiichen Agenten immer. jehr aut 
mit Geld nerfehen waren, und man namentlich in Conſtan— 
tinopel an den ruffischen Rubeln umd fonftigen Beftechungs- 
mitteln, jelbft biE in das Serai hinein, immer mehr Ge— 
ihmad fand. Herr von Bulgafoff hatte erſt noch vor 
furzem zu diefem Zwecke eine Sendung von Koftbarkeiten 
aller Art, Gefchmeide, werthvolle Ringe, goldene Dofen u. |. w., 
im Betrage von 150,000 Piaſtern erhalten, und übrigens 
völlige Freiheit (carte blanche), foviel Wechjel auf die kaiſer— 
ihen Stantsfaffen auszuftellen, als ihm beliebte, Damit 
erfaufte er Türken, Griechen und Armenier, ſodaß die ruffifche 
Partei in der osmaniſchen Hauptjtadt beftändig im Wachfen 
war, und es ihm leicht wurde, bei der Pforte am Ende 
alles ourchzufegen. Auch Friedrich der Große hielt diefes 
heilloſe Bejtechungswejen für ein Grundübel der osmanischen 
Staatsverwaltung und ein Haupthindernig einer aufrichtigen , 
und confequenten ovientalifchen Bolitif. Denn es mache felbjt 
denjenigen, welche es noch am redlichſten mit diefem Reiche 
meinen, vein unmöglich, ſich mit Leuten einzulajfen, welche 
im Stande feien, fir Geld Vater, Mutter und felbft ihren 
großen Propheten zu verkaufen N). 

Bei alledem war es auch für die Kaiferin von ent- 


nad dem Borftehenden, ihre Thätigfeit dort feineswegs fo beſchränkt 
gemejen zu jein, wie z. B. Segur, Memoires, T. III, p. 31 behauptet, 
indem er jagt, daß ihnen nicht erlaubt geweſen jei, die zwei oder drei 
Städte zu verlaffen, melde man ihnen als Aufenthaltsort angewieſen 
batte, 

1) Diez, Depefhe vom 10. December 1784, mo er jagt, das 
Bolf in Conftantinopel bake ſchon eine entſchiedene Vorliebe für die 
Auffen „qui payent mieux que toutes les autres nations, et qui 
distribuent beaucoup de presents.“ Selbſt bis in das Serai hinein 
fänden diefe ihren Weg, wo diejelbe werblendete Vorliebe fiir die Rufen 
berrihe. Dann ferner Depefhe vom 10. Februar 1785, wo von der 
Kleinodienſendung an Herrn von Bulgakoff die Rede if. Mit Bezug 
auf die Ießtere bemerkte eben der König in der Immediatordre an 
Diez vom 9. März 1785: „C'est pourquoi il convient A tous, m&me 
à ceux qui leur souhaitent le plus de bien, de ne point se com- 
muniquer avec eux, parceque pour de largent il vrn- 
droient Pere, M&re et leur Grand Prophete m&me,“ 

\ 





zwiſchen Deftreid und ver Pforte. 501 


ſchiedener Wichtigfeit, wie fich der Kaiſer, ver fich ihr bisher 
jo gefällig bewiefen hatte, nun fernerhin verhalten werde 
Anfangs hatte es allerdings den Anfchein, als ob er ſich mit 
den Bortheilen begnügen wolle, welche ihn die Begünftigung 
des Handels feiner Unterthanen im osmanischen Reiche ge- 
währen würde. 

Die feit vorigem Jahre ſchwebenden Verhandlungen dar- 
über führten, auch von Rußland nachdrücklich unterjtütt "), 
bereits am 24. Februar 1784 zur Unterzeichnung eines Han- 
delsvertrags, welcher auf Grund des am 27. Juli 1718 zu 
Paſſarowicz abgefchloffenen Vertrags ?), und des XI. Arti- 
fels des Friedens zu Belgrad in acht Artikeln ven kaiſer— 
fihen Unterthanen nicht nur alle die Vortheile aufs neue 
beftätigte, welche ven am meiſten begünftigten Nationen, 
namentlich ven Franzofen, Engländern, Holländern und Ruffen 


° zugeftanden worden waren (Art. V), fondern auch die freie 


und ungehinderte Schiffahrt nach dem Schwarzen Meere 
unter denjelben Bedingungen gejtattete, wie fie Rußland durch 
den Vertrag vom Juni 1783 verbürgt worden waren (Art. VI 
und VI) 3). Nachdem demzufolge der Hospodar der Mol- 
dau zu Anfang des nächjten Monats eine bejondere Erflä- 
rung in Betreff ver Erleichterung des Handelsverfehrs der 
fatferlißr Unterthanen in feinem Lande erlaffen hatte, wurde 
im Mi die Beobachtung des obigen Handelsvertrags ven 
dabei zumächjt betheiligten Statthaltern und Provinzialbeamten 
durch einen eigenen Ferman noch ganz befonders zum Pflicht 
gemacht *). 

Kaum hatte der Kaifer jedoch in dieſer Hinficht feinen 
Zwed erreicht, als er unerwarteterweije neue Forderungen 
im Bezug auf die Erweiterung feines Gebiet auf Koſten 


1) Depeche des Grafen von Görtz vom 12. März 1784. 

2) Bergleihe Bd. V, ©. 571. 

3) Diefer Hanbelsvwertrag wird gegeben von Martens et de 
Cussy, Recueil T. I, p. 319, in deutiher Spradhe von Neumann, 
Recueil de Traites etc. T. I, p. 332fg., zugleich mit den die Aus- 
führung betreffenden Fermans ber Pforte an die Zoll- und Hafen- 
beamten. 

4 Beide Actenftüde gibt Neumann a. a. O., ©. 337 und 340. 
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einiger Gvenzpiftrifte des osinanifchen Reichs erhob. Bereits 
zu Ende Mai verlangte er durch den Internuntius nicht nur 
Stadt und Gebiet von Orſowa, oder den Diſtrikt der Wa- 
fachei zwijchen der Donau und der Aluta, jondern auch auf 
Grund des V. Artikels des Friedens von Carlowicz eine 
genauere Regulirung der bisjett vorgeblich noch nicht ges 
ordneten Befigverhältniffe an ver Grenze von Bosnien. Die 
noch immer dort fortvauernden Räubereien osmaniſcher Unter: 
thanen auf öſtreichiſchem Gebiet machen dieſelbe, gab er als 
Grund an, um jo unerläßlicher, da er endlich der Noth- 
wendigfeit überhoben zu fein wünſche, deshalb im jenen Ge- 
genden eine jtehende Befakung von 7— 8000 M. zu unter: 
halten ?). 

Die Pforte konnte dieſe etwas weit hergeholten An— 
iprüche des Kaiſers, bei denen es fich, wie nach dem Frieden 
von Kutſchuk Kainardſche an den Grenzen der Moldau, offen- 
bar um widerrechtliche territoriale Uebergriffe handelte, um 
jo weniger für begründet halten, da dort bereits nach dem 
Frieden von Carlowicz eine genaue Grenzregulirung jtatt- 
gefunden hatte, welche auch durch die Friedensfchlüffe von 
Paſſarowicz (1718) und Belgrad (1739) ihre Bejtätigung 
gefunden hatte. Sie ließ daher den Internuntius vorerſt 
nur jbedeuten, fie werde über den wahren Stand der Sache 
an Ort und Stelle genaue Erfundigung einziehen Laffen, um 
danach dem Kaifer eine kategoriſche Antwort zu extheilen. 

Eine jolche verlangte nun aber dev Internumtins fofort, 
und zwar mit dev Drohung, daß der Kaiſer jede ausweichende 
und unbeftimmte Erwiderung als Verweigerung und Grund 
zu einem fürmlichen Bruche betrachten werde. Die Pforte 
ließ ſich jedoch dadurch nicht jogleich einfchüchtern, ſondern 
entgegnete, es feien überhaupt nur zwei Fälle möglich: die 
Anſprüche des Kaiſers ſeien entweder gerecht oder nicht ge— 
recht. Im erſten Falle werde die Pforte, nach veiflicher Prü— 
fung des Sachverhalts, nicht anftehen, das Berlangte zu ges 
währen; im zweiten dagegen werde man doch ficherlich von 
ihr nur eine Verweigerung erwarten, indem es ihr dann jehr 


1) Depeſche des Herin von Gaffron von Anfang Juni 1784. 
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gleichgültig fei, welche weitern Maßregeln ver Kaiſer zu er— 
greifen gedenfe ?). 

Diefe entſchiedene Antwort, infolge welcher die Pforte 
auch fogleih einen Kapidſchi Baſchi nah Bosnien und 
Orſowa abjhidte, um die Sache genauer zu unterfuchen, 
verfehlte nicht, auf den Internuntius einigen Eindruck zu 
machen. Auch ließ der Kaifer, auf ven Bericht vefjelben, 
der Pforte die Verficherung ertheilen, daß er nach wie vor 
mit ihr Freundſchaft und gute Nachbarſchaft wünfche, und 
feineswegs feindliche Abfichten gegen fie hege. Wenn er vor: 
läufig feine Truppen zum Theil in Ungarn ftehen laſſe, fo 
' gefchehe dies nur, damit die in den dortigen Magazinen auf- 
gehäuften anfehnlichen Mundvorräthe vollends aufgezehrt wer: 
den follten ). | 

Bedenklich wurde die Sache für die Pforte jett vorzüg— 
fich aber dadurch, daß Rußland die Anfprüche des Kaiſers 
ernſtlich unterftügen zu wollen jchien. Alferdings hatte der 
Kaifer, in ver gerechten VBorausfegung, daß die guten Dienfte, 
welche er ver Kaiferin bei ihrer Beſitznahme der Krim und 
des Kuban geleitet hatte, eines Ähnlichen Gegendienſtes wol 
werth feien, die Kaiferin um die fürmliche Unterftügung feiner 
bei der Pforte erhobenen Anjprüche angegangen. Obgleich 
jie nun feinesivegs gefonnen war, darin zu weit zu gehen, 
und ihm namentlich auch jchon deutlich zu vwerftehen gegeben 
hatte, daß fie Bedenken tragen müſſe, feinen Planen auch 
nach andern Seiten hin, 3. B. gegen Holland, Vorfchub zu 
Yeiften, jo konnte fie ſich doch nicht wohl dem Anfinnen 
deſſelben entziehen, joweit e8 die Befürwortung feiner oben 
erwähnten Forderungen an die Pforte betraf ?). 


1) So nad) den eigenen Mittheiluugen des Mektubdſchi, des 
Cabinetsjecretairg des Großwefirs, in einer Depefhe von Diez vom 
10. September 1784. 

2) Depefche defjelben vom 25. Auguft 1784. 

3) Ueber das damalige Verhältniß der beiden Kaiferhöfe zueinander, 
zwifchen welchen feit den Vertrage vom 8. Januar 1784 eine gewiffe 
Kälte eingetreten war, gibt Graf von Görtz in einer Denkjchrift fehr 
intereffante Auffhlüffe, welhe er unter dem 24. Auguft 1784 an bein 
König einihidte, der ihn befonders dazu veranlaßt hatte. Wir theilen 
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Sie ließ daher dem Diwan durch Herrn von Bulga- 
foff erfläven, „daß fie, im Fall die Pforte dem Verlangen 
des Kaifegs nicht Genüge thun follte, fich genöthigt fehen 
dürfte, die Intereffen ihres Bundesgenojjen zu den ihrigen 
zu machen, fo ſehr fie es auch bedauern würde, wenn das 
gute Einvernehmen gejtört werden follte, welches gegenwärtig 
zwifchen ihr und dev Pforte beſtehe.“ Der Reis Efenvi Mb 
darauf dem Gejandten nur denjelben Beſcheid, womit er den 
Internuntius abgewiejen Hatte, indem ev befonders ftarf be- 
tonte, daß die Pforte überzeugt jei, die Kaiferin könne unmög- 
Yich die Abficht haben, ungerechte Ansprüche zu unterftüten, 
wenn ſich die des Kaiſers wirklich als ſolche herausftellen 
follten 9). 

Dabei ließ e8 der Gefandte zunächjt bewenden, und bat 
ih, da die Pforte auf einer abfolnten Weigerung bejtehen 
zu wollen fchien, erſt weitere Verhaltungsbefehle darüber aus, 
ob er fortfahren folle, die allerdings etwas weitgehenden An: 
Iprüche des Kaifers nachdrücklich zu unterſtützen (s’il devait 
appuyer fortement des pretentions aussi etendues)? Dazu 
fchien man aber in St. Petersburg feineswegs geneigt zu 
fein. Man ließ ihn exft ziemlich lange auf Antivort warten, 
und eriheilte ihm dann, zu Ende Ceptember, vie ſehr unbe- 
ftimmt gehaltene Inftruction, den Internuntius bei den wei- 
tern Verhandlungen darüber nur ganz im allgemeinen zu 
unterftüßen 2). 

Der Lebtere betrieb aber die Sache nun ſelbſt ſchon 
ziemlich Tau. Denn wenn auch. dev Diivan nicht abgeneigt 
geweſen wäre, dem Kaifer zu Willen zu fein, fo zeigte fich 
dagegen im Volke ein fo entjchiedener Widerftand, daß es 
nicht gerathen fchien, die Dinge bis aufs äußerſte zu treiben. 
Die Fanatifer der öffentlichen Plätze ſchrien ſchon wieder laut 
darüber, daß der Sultan, nachdem er die Krim aufgeopfert, 
nun auch noch Bosnien preisgeben wolle; die verdiente 


fie nach dem auf dem königl. acheimen St.Arch. befindlichen hiffrirten 
Driginaleremplare in den Beilagen mit. 

1) Depefhe von Diez vom 10. September 1784. 

2) Depeiche des Grafen von Görtz vom 27, Auguft und 28. Sep- 
tember 1784. 
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Strafe werde ihn, wenn er fo das Reich ins Verderben 
ſtürze, gewiß ereilen 4). 

Und auch in den Provinzen zeigte fich eine ffarfe Be- 
wegung gegen die etwaigen Llebergriffe des Kaiſers. Die 
Bosniafen Tiefen der Pforte durch ihre 24 Gapitanien er- 
Hören, fie feien als treue Unterthanen verjelben bereit, ihr 
CM gegen ven Kaifer bis /auf den letzten Blutstvopfen zu 
vertheidigen. Truppen brauchen fie dazu nicht, denn fie 
können jelbft Leicht 100,000 M. ins Feld ftellen; fie folle 
ihnen nur Waffen und Munition zufonmen laſſen, ein Ver— 
langen, dem fie auch fofort durch anfehnliche Sendungen von 
Kriegsbenürfniffen aller Art entſprach 2). 

Zugleich ließ man bedeutende Verftärfungen an Truppen 
gegen die Donau hin vorrüden, fette die Grenzfeftungen in 
Bertheidigungsftand und vermehrte dort das Ariegsmaterial, 
namentlich die Feitungsartilferie, bedeutend. Auch wollte man 
den dem Kapudan Pafcha ertheilten Befehl, mit feiner Flotte 
den Winter in Morea zuzubringen, dghin deuten, daß er fich 
im Nothfall im nächjten Frühjahr defto fchneller über Ragufa 
nach Bosnien begeben könne, um dort den Dberbefehl über 
die gegen ven Kaiſer bejtimmte Dperationsarmee zu über- 
nehmen ?). 

Unter diefen Umftänden wurde der Internuntius, da 
man auch von Wien aus, wo man für jest viel zu viel mit 
den Niederlanden befchäftigt war, die Sache nicht aufs 
äußerfte treiben wollte, immer kleinlauter. Er ſoll felbft 
dem ruſſiſchen Gefandten zu verftehen gegeben haben, daß er 
vorerſt feine Einmifhung nicht zu nachdrücklich betreiben 
möge ). Man fuchte nun vor allem Zeit zu gewinnen und 
bie Entfcheidung in die Länge zu ziehen. Dazu gab bie zu 
Ende Auguſt unerwartet von Frankreich angebotene Ver— 
mittelung beiden Theilen eine nicht unerwünfchte Gelegenheit. 


1) Depefhe des Herrn von Gaffron vom 1. Juli 1784. 

2) Diez, Depeche vom 25. October 1784. 

3) Depefchen defjelben vom 10. September und 25. November 
1784. 


4) Depeihe des Grafen von Görk vom 28. September 1784. 
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Frankreich, welches dazu, wie man behaupten wollte, 


von dem Kaiſer felbft veranlaßt worden fein follte, fcheint f 


dadurch feinen etwas gefunfenen Einfluß im Diwan wieder 
haben heben zu wollen, und ging babei keineswegs uneigen- 
nüßig zu Werke. Es verlangte als Preis feiner Vermittelung 
die freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere. Die Pforte 
hatte aber anfangs gar feine Lufi, darauf einzugehen. Sie 
ließ Herrn von St. Prieft erflären, daß eigentlich ein Gegen- 
ftand zur Bermittelung gar nicht vorliege; dent da Franf- 
veich doch in feinem Falle fie zu bewegen fuchen werbe, auf 
ihre Rechte zu Gunften einer dritten Macht zu verzichten, fo 
werde fie dus, was fie für Recht erfannt habe, auch ohne 
Hülfe Anderer ſelbſt zu thun wifjen ). 

Als aber dann der franzöjifche Gefandte immer dringen- 
der wurde, beſchloß man endlich in einem großen Diwan, 
die Vermittelung unter folgenden Bedingungen anzunehmen: 
1) daß Frankreich nicht blos auf der Nachgiebigfeit der Pforte 
beſtehe, ſondern auch den Kaijer von feinen Anfprüchen zu— 
rückzubringen ſuche; 2) daß es fich verpflihte, Schweden 
im Fall eines Kriegs der Pforte mit einer andern Macht zu 
veranlaffen, daß es den gegen jene eingegangenen VBerpflich- 
tungen genüge; und 3) endlich, daß es mit der Pforte eine 
Allianz Schließe, zu welcher e8 au Sardinien und Preu- 
Ben Hineinzuziehen juche. Unter diefen Bedingungen wollte 
die Pforte Franfreih auch die freie Schiffahrt auf dem 
Schwarzen Meere gewähren ?). 

Bon der Antwort des Cabinet3 von Verſailles auf dieſe 
Vorſchläge jollten die weitern Berhandlungen und die endliche 
Entfeheidung der Pforte abhängen. Es war jedoch um fo 
weniger zu erwarten, daß Graf Bergennes darauf eingehen 
werde, da Herr von St. Priefi, wie wenigjtens jein Nach- 
folger, Baron von Choifeul-Gouffier, welcher zu Anfang 
Dctober In Conjtantinopel eintraf, behauptete, in der ganzen 
Sade zu eigenmächtig und ohme fürmlichen Auftrag feines 
Hofes zu jehr im Intereffe des Kaiſers gehandelt habe. Auch 





1) Diez, Depejhe vom 10. September 1784. 
2) Depeſchen defjelben vom 25. Septeinber und 9. Delober 1784. 





in dieje Händel, 507 


geftand Choifeul-Gouffier felbit ein, daß er gar Feine 
bejtimmte Inftruction erhalten habe, die Verhandlungen 
im Sinne feines Borgängers fortzuführen. Ihm fei im 
Gegentheil zur Pflicht gemacht worden, die Pforte nur bei 
den Reformen ihres Militärwefens möglichft zu unterjtügen, 
damit fie, wenn es ja mit dem Kaifer zum Kriege fommen 
jolfte, dejto Beffer gerüftet fei. Denn es müſſe durchaus eine 
Maxime ver hohen Politif fein, erklärte er unter anderm 
Diez gleihfam als Programm feines Hofes, fich den Unter 
nehmungen der beiden Kaiferhöfe nach dem Drient hin zu 
widerfeten, da fie, wenn e8 ihnen einmal gelungen wäre, das 
osmanifche Reich mit ihren gegenwärtigen Befißungen zu 
vereinigen, ohne weitere Schwierigkeiten auch das ganze übrige 
Europa unterwerfen würden 1). 

Hatte jedoch ſchon Herr von St. Priejt bei ver Pforte 
feinen fonderlichen Credit mehr genojjen, fo wollte e8 auch 
Choifeul-Gouffier nicht gerade gelingen, fich perfönlich 
ihr Bertrauen zu erwerben. Sie war im Gegentheil fehon 
im voraus ſehr ſtark gegen ihn eingenommen worden. Denn 
e8 war ihr fein Geheimniß, daß er in feinem befannten 
jüngft erjchienenen Werfe über feine Keife in Griechenland 
den Befreiungsplanen der Kaijerin Katharina zu Gunſten 
der griechifchen Nation mit vieler Wärme das Wort geredet 
hatte. Der ehemalige Hospodar der Walachei, Karadſcha, 
hatte ihm den fchlechten Dienft erwieſen, daß er die marfir- 
teften Stellen feines Buches, die ſich darauf bezogen, ins 
Türkiſche überfest und dem Großwefir überreicht hatte, wel— 
cher ſeitdem natürlich fehr übel auf ihn zu fprechen war 2). 

Selbft mit feinen Vorjchlägen zur Berbefjerung des 
osmanischen Militärweſens richtete Choifeul-Gonffier, 
obgleich die nach Conftantinopel berufenen franzöfifchen In- 


1) Diez, Depefche vom 29. December 1784. 

2) Depeſche defjelben som iO. November 1784. Bekanntlich hatte 
Chsifeul-Gouffier in feiner „Voyage pittoresque de la Grece“ 
T. I und N, Baris 1778 ınd 1781, in der Einleitung nicht gerade für 
eine Vereinigung Griehenhnds mit dem ruſſiſchen Reiche, fondern viels 
mehr für Die Wiederhertellung ber ariechischen Freiheit durch bie 
Keiferin als eine ihres Rihmes würdige Aufgabe geſprochen. 


1785 


‘greife demm auch er nicht zu den Waffen, um dem Hader 
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genieur- und Artilferieoffiziere, deren damals nicht weniger 
als 300 im ganzen Neiche zerftreut gewejen fein follen, bei 
der Anlage der Feltungen an den Dardanellen und amt 
Schwarzen Meere, fowie auf ven Schiffswerften große Thätig- | 
feit entwicelten, doch nur wenig aus. As er 3. DB. einmal 
dem Grofwefir ein nach den neueften Kortjchritten in der 
europäiſchen Befeftigungsfunft ſchön gearbeitetes Modell einer 
achteckigen Feſtung zeigte, fand verjelbe das Ding zwar jehr 7], 
hübſch, wollte aber nichts mehr davon hören, als ex erfuhr, 
daß die. Ausführung eines folhen Werfes etwa 3—4 Millionen 7 
foften werde "). 
Unter diefen Umftänden jchleppten fich die Berhandlungen 
wegen der Differenzen mit vem Kaiſer fo hin, ohne daß auch 
der Internuntius entfchievene Schritte gethan hätte, fie weiter 
zu bringen. Er fuchte der Pforte nur immer einzureden, 7 
daß die Negulivung der Grenzverhältniſſe auf frienlichem 
Wege gewiß dazu beitragen werde, das gute Einvernehmen 
zwifchen beiden Mächten noch mehr zur befetigen. Zugleich 
gab er fich befondere Mühe, ven Diwan gegen die Holländer 
einzunehmen. In einem zu Anfang des Jahres 1785 dem- 
jelben eingereichten Meanifejte wurden dieſelben mit der be- 
feidigenoften Geringſchätzung behandelt und geradezu mit den 
ſyriſchen Nebellen auf gleiche Linie gejteltt. 
Freilich wurde dagegen nun auch der holländische Ge- 
fandte nicht müde, die Gerechtigkeit ver Sache der General- 
ſtaaten, ihren unerfchütterlichen Muth, es mit dem Kaifer 
aufzunehmen, und die von Frankreich zu hoffende Hülfe ver 
Pforte im vortheilhafteften Lichte, und zwar, ivie es fcheint, 
mit dem günftigften Erfolge zu zeigen. Denn, in einem um 
biefe Zeit beim Meufti abgehaktenen Diwan wurden dem 
Großweſir von Seiten der Kriegspartei die heftigiten Vor— 
würfe darüber gemacht, daß ſich das große osmaniſche Reich 
gegen den Kaifer fo Kleinmüthig benehme, während jene 
ſchwache Republik ihm jo muthvoll die Spite biete. Warum 


wegen Bosnien mit einem Male ein Ende zu machen? 


1) Diez, Depeſche vom 24. December 784. 
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Namentlich jehrien die Ulema wieder laut nach Krieg 
gegen den Kaifer. Der Großwefir wußte fie aber dadurch 
zum Schweigen zu bringen, daß er ihnen trocken erklärte, da 
müßten fie vor allem die Schäte der Mofcheen zum Opfer 
bringen; denn der Schat habe fein Geld, um Krieg zu 
führen. Wenn fie fih aber dazu nicht verſtehen wollten, 
jo müffe man beffere Zeiten abwarten, namentlich den Krieg 
zwijchen dem Kaifer und den Holländern; käme es jeboch zu 
einem folchen gav nicht, fo bleibe weiter nichts übrig, als mit 
dem Kaifer einen Vertrag unter der Garantie der übrigen 
Mächte abzufchliegen. Dabei ließ man es zunächit bewenden. 
Denn mar fürchtete auch noch immer Rußland, da Herr von 
Bulgakfoff auf wiederholtes Befragen, ob die Kaiferin dem 
Kaifer im Falle eines Kriegs. Beiftand leiften würde, be— 
jahend geantwortet hatte. Ohne Alliirte Fonnte und wollte 
man aber den Krieg gegen beide Mächte zugleich nicht 
wagen . 

Deshalb trug fich der Großwefir immer noch mit dem 
Gedanken, daß das Heil der Pforte vorzüglid) von der Allianz 
mit Preußen abhänge, für welche dann auch wol Frank 
reich, Schweden und Sardinien gewonnen werden könnten. 
Dereit3 im Februar 1784, als die Möglichkeit eines Bruchs 
mit dem Kaifer noch in ziemlicher Ferne lag, hatte der Groß— 
weſir durch den preufifchen Gefchäftsträger die Anfrage er- 
neuern laffen, was der König zu thun gebenfe, wenn ber 
Kaifer der Pforte ven Krieg erklären follte? Werde er neutral 
bleiben, oder gegen den Hof von Wien Partei ergreifen? und 
jollte er es nicht für angemeffen halten, jeinerjeits Schritte 
zu thun, um Franfreich zu beftimmten Erklärungen über die 
beabfichtigte Tripelallianz mit der Pforte zu vermögen? 2) 
Daß der König aber tamals gar feine Luſt hatte, darauf ein- 
zugehen, oder dazu die Hand zu bieten, wifjen wir fchon. 


1) Diez, Depeſchen vom 10, und 29, December 1784 uud 
10. Januar und 10. Februar 1785. 

2) Beriht Franfopoulo’s über eine mit dem Großmefir am 
28. Februar gehabte Conſerenz, als Beilage zu einer Depejhe des 
Herrn von Gaffron von 24. März 1784, 
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Auch Diez hatte er e8 in der von ihm felbft verfaßten 
Inſtruction ausdrücklich zur Pflicht gemacht, zwar alles, was 
namentlich in den Beziehungen der Raiferhöfe zur Pforte in 
Gonftantinopel vorgehe, genau zu beobachten, äußerlich aber 
die größte Gleichgültigfeit und Sorglofigfeit an den Tag zu 
legen (en 'affeetant la plus grande indifference et incurie) 
und ſich mit der Pforte überhaupt auf nichts tiefer einzu- 
laſſen. „Was die Minifter der Pforte beirifft“, empfahl er 
ihm darin wörtlich, „ſo ift e8 eine ausgemachte Sache, daß 
man fich in feiner Weife dieſen Leuten anvertrauen Tann, 
weil es ein Fäufliches und beftechliches Gefchlecht ift. Des- 
halb hütet Euch, ihnen etwa mit Vorſchlägen entgegenzu- 
fommen. Wenn die Türken Euch z. B. von einer Allianz 
‚ zwifchen Mir und der Pforte fprechen, fo jollt Ihr ihnen 
antworten, daß ſie fich erinnern müßten, daß wir mit Ruß— 
land im Bunde ftehen, und daran denken follten, wie die 
Franzofen bei allen Vorfchlägen, die ihnen die Pforte gemacht 
habe, ſehr kalt erjchienen feien.” Und dann fchärfte er ihm 
am Schluffe noch ganz befonders ein, jelbjt im Wall eines 
Kriegs zwifchen ver Pforte und den Kaiferhöfen feine etivaigen 
Mittheilungen an den Divan immer fo vorfichtig einzurichten, 
daß man die Pfortenminifter, felbft wenn fie ihn an die 
Deftreicher oder Ruſſen verrathen follten, doch Lügen ftrafen 
fönne, und er, der König, dadurch in feiner Weife compro- 
mittirt werde ?). 

In der minifteriellen Inftritetion war dieſer königliche 
Befehl nur nochmals ftark betont und dann hinzugefügt: 
„Sur jetst handelt es fih alfo um weiter nichts, als die 
Pforte bei den Gefinnungen von Vertrauen, welche fie zu 
dem Könige gefaßt hat, zu erhalten und Sr. Majeſtät ven 


1) „Instruction pour le Sr. Diez en qualit€ de Charge d'af- 
faires du Roi A la Porte Ottomanne.‘“ Darin wird ihm am Ende 
ansbrüdlih zur Pflicht gemacht: „de vous y prendre avec toute la 
eirconspection possible et d’arranger les choses, que vous aurez 
a dire à ces gens-lä de maniere, que quand m&me ils voudroient 
nous trahir, soit en s’expliquant avec les Autrichiens ou les Russes, 
nous puissions leur donner un dementi ei que je ne fusse pas 
compromis,“ 

| 
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Einfluß zu bewahren, welchen er ſich bei ihr durch feine 
weiſen Vorſchläge erworben hat, die er ihr bei jever Gelegen- 
heit und a während der früheren Kriege und Unruhen 
‚gegeben hat 

Der einzige Gegenftand, worauf Diez unter diefen Um- 
ftänden feine Aufmerffamfeit im Intereſſe Preußens im be— 
fonderen zu richten haben’ werde, betreffe den mit der Pforte 
früher (1761) abgefchlofjenen Freundſchafts- und Handelöver- 
trag. Denn fo vortheilhaft er auch an fich fei, jo hätten die 
Unterthanen des Königs bisjegt doch nur wenig Nuten davon 
gehabt, und zwar vorzüglich weil preußifchen Schiffen bisher 
im Mittelmeere gegen die Räubereien der drei Barbaresfen- 
republifen noch alle Sicherheit gefehlt Habe. Diez follte 
daher auf die Mittel bedacht fein, der preußifchen Flagge 
dort die erforderliche Freiheit und Sicherheit zu verfchaffen, 
ohne daß der König genöthigt fe, fie mit großen Koften von 
jenen Raubjtnaten zu erfaufen. Vielleicht werde ſich Die 
Pforte aus Freundſchaft, Erfenntlichfeit und Vertrauen gegen 
den König, wovon fie durchdrungen zu fein feheine, bewogen 
fühlen, den preußifchen Unterthanen diefe Sicherheit auf die- 
jelbe Weife zu verjchaffen, wie fie von ihr dem Hofe zu Wien 
verſprochen worden jei 2). 

Diez fand nun bei feiner Anfunft in Conftantinopel, 
obgleich feine perſönliche Stellung, wie er behauptet, durch 
die fatalen Händel, in welche fein Vorgänger verwickelt ge- 
wejen, bedeutend erjchwert war, doch im allgemeinen eine 
ſehr günjtige Stimmung für Preußen. Der Ruhm und die 
Verehrung Friedrich’8 des Grofen mar, wie er verfichert, 
auch dort in Aller Munde. „Es gibt fein Land in ver Welt, 
ſchrieb er jogleich in feiner erjten Depefche vom 24. Juli an 


1) „Instruction pour le Sr. Diez allant en qualite de Charge 
d’affaires du Roi à Constantinople, pour relever le Sieur Gaffron“ 
vom 25. Mai 1784, 
| 2) Dafeldft. Wir haben bereits oben gefehen, daß ſich die Pforte 
im vorigen Jahre verpflichte: hatte, für allen öftreichifhen Unterthanen 
durch die Barbaresfen zugeügten Schaden aus ihren eigenen Mitteln 
aufzulommen; den betreffenden Sened vom 8. Auguft 1783 gibt Neu- 
mann, Recueil, etc., T.1, p. 321, 
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den König, „wo man von einer tiefern Verehrung für die 
Perfon Eurer Majeftät durchdrungen fein Fünnte, als das, 
wo ich jett meinen Wohnfig habe. Vorzüglich find e8 die 
Fürften dev Moldau und Walachei, welche ihre Anhänglichkeit 
an Diefelbe durch die Bewunderung des Shitems und die 
großen Thaten Ihrer Negierung zu erkennen geben. Sie 
gehen jo weit, daß fie Eure Majeſtät als die Hauptjtüße des 
osmaniſchen Reichs im allgemeinen und der beiden Fürſten— 
thümer im beſonderen betrachten. Wenn fie ſich die preußi— 
ſche Majeſtät vorftellen, jo gejchieht es immer nur unter dem 
Titel jenes großen Monarchen, welcher geboren fei, um Eu- U 
ropa im Gleichgewicht zu erhalten und fich jeder Ujurpation | 
und Ungerechtigkeit zu widerfeten‘ N). 
Noch hatte er aber nicht einmal feine Antrittsaudienz 
beim Großweſir gehabt — ſie fand erſt am 22. September 
1784 ſtatt —, als ihn dieſer durch den Pfortendolmetſcher befragen 
ließ, welche Partei der König im Falle eines Kriegs mit | 
Deftreich ergreifen werde und wie e8 um bie gewünfchte | 
Alttanz ftehe? Er bitte um einen beftimmten und fatego- | 
rifchen Beſcheid deshalb, ohne jedoch auf einem jofortigen 
Abichluffe des Bündniſſes beſtehen zu wollen, welcher bis 
zum wirklichen Ausbruche des Kriegs vorbehalten bleiben 
fünne. Diez ließ hierauf in feiner Antwort, feinen Inftruc- 
tionen zufolge, die Mlianzfrage gänzlih außer Spiel, und 
umging einen beftimmmtern Befcheid wegen des Verhaltens 
gegen den Kaiſer Hırgerweife damit, daß er meinte, der 
Kaifer habe wol weiter nichts im Sinne, als die genaue 
Erfüllung der bejtehenden Verträge, und mithin werde fich 
der ganze Streit auch leicht durch die Ernennung beider- | 
feitiger Commifjäre ausgleichen laſſen. | 
Dies war natürlich ganz im Sinne der Politif, welche 
der König in Conftantinopel befolgt wijfen wollte. Indem | 
er e8 überhaupt ſehr „indiscret“ ven der Pforte fand, da | 
fie Diez folche Fragen vorgelegt habt, noch ehe er feine Be- | 
glaubigungsfchreiben überreicht, ſchrieb er ihm zurück: „Ihr | 
werdet Euch wohl hüten, Euch über einen jo velifaten Vor- | 





1) Diez, Depejhe vom 24, Juli 178, 
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fchlag, wie der einer Allianz ift, zu erklären, ohne meine po- 
fitiven Befehle darüber erhalten zu haben, und immer gut 
thun, Euch durch unbeftinmte Antworten (par des r&eponses 
vagues), welche weder etwas dafür noch dagegen entjcheiven, _ 
aus der Sache zu ziehen 1). / 

Diez war aber ſchon damals perfönfich für eine ent- 


ſchiednere und durchgreifendere orientalifche Politik Preußens 


gewejen. Er gab dies dem Könige in feinen nächſten De— 


peſchen nicht umdeutlich zu verftehen, indem er die Gefahren, 


welche der gänzliche Ruin des osmaniſchen Reichs durch die 
vereinten Anftrengungen der beiden Kaiferhöfe Europa und 
Preußen bringen werde, mit der Kraft überzeugender Wahr- 
heit ſchilderte. „Bei alle dem‘, jchrieb er dem Künige, 
„ſcheinen die Ruhe Europas und das Intereffe Eurer Majeſtät 
zu verlangen, daß man fich dieſer Vernichtung des osmani— 
ſchen Reichs durch feine Nachbarn aus allen Kräften wider— 
fege. Denn fie würde ihnen ein zu entjchievenes Ueber— 
gewicht geben 2). 

Und etwas jpäter, am 10. December, behauptete er 
geradezu, e8 werde feine zehn Jahre mehr dauern, bis daß 
das osmaniſche Reich von der Erde verſchwunden fein und 
die Beute Rußlands werden würde; dabei fei nur zu ber- 
wundern, daß die übrigen Mächte dies jo ruhig mit anfehen 
fönnten und die Folgen nicht zu bevenfen fcheinen. Vielleicht 
fönne man jedoch das Verſäumte noch nachholen, und wenig: 
ftens an den Vortheilen theilnehmen, welche der Berfall 
diejes Reichs bieten werde. Nur müſſe man fich beeilen und 
thätig fein, denn in zwei, brei Jahren werde e8 vielleicht 
ſchon zu ſpät fein ®). 

Der König wollte nun aber einmal in feinen alten Tagen 
nach diefer Seite hin feine entjchiedenen Schritte mehr thun 
und es bei einer mehr bios beobachtenden Politif bewenden 


laſſen. Er fand namentlich die Forderung der Pforte, daß 


1) Diez, Depefche vom 24. Juli und Antwort des Königs vom 
17. Auguft 1784. 


2) Depejche defjelben vom 25. October. 
3) Depeſchen defjelben vom 25. October und 10, December 1784, 
Zinkeiſen, Geſch. d, osman. Reihe. VI. 33 
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Franfreih ihr die Allianz Schwedens und Preußens ver- 
fprechen ſolle, doch etwas zu kühn. Denn er habe dem 
Cabinet von BVerfailles niemals irgend eine Eröffnung in 
dieſem Sinne gemacht, und es fei überhaupt nicht feine Art, 
Bündniſſe zu fehliegen, um feine Alliirten ihres Yandes zu 
berauben, fondern wielmehr, um e8 ihnen zu erhalten. Webri- 
geng werde eine Allianz mit Schweden der Pforte fehr 
wenig nützen, da Rußland bereits England und Dänemark 
auf feiner Seite habe N). 

Wir brauchen nach diefen Nenferungen des Königs, 
welche feine Politif nach diefer Seite hin am beften charak— 
terifiven, faum daran zu erinnern, daß er damals fat nur 
noch der Verwirklichung feines großen Gedanfens der Stif- 
tung des Fürftenbundes zum Schute der Freiheiten des deut- 
chen Reichs gegen die Uebergriffe des Kaifers lebte, welche 
er für weit gefährlicher hielt, als die Gelüfte der Kaiferhöfe 
nach den Trümmern des osmanischen Reichs in Europa. Er 
hätte e8 felbjt gar nicht ungern gefehen, wenn der Kaiſer 
feine Waffen lieber nach dem Drient hin, als gegen Deutjch- 
land gerichtet Hätte „Ich muß Ihnen fagen‘, fchrieb er 
1784 fhon am 16. März 1784 an den Grafen von Finden: 

jtein, „daß ich heute aus Rußland eine Nachricht erhalten 

habe, welche mir viel Vergnügen macht. Der Graf von 

Görtz verfichert nämlich, dak man im Rußland den Frieden 

mit den Türfen nur wie einen Waffenjtillftand betrachte, und 

dag man fich ſchon anſchickt, den Krieg in zwei oder drei 

Jahren wieder anzufangen. Wenn diefe Yeute ihre Staaten 

durchaus vergrößern müfjen, fo fehe ich es Yieber, daß fie 

fih nach der Türkei hinwenden, als gegen uns. Denn dies 
gibt uns Hinlängliche Zeit, - Verbündete zu finden und in 

Deutfchland jenen Bund zu fchliegen, welcher nach dem Tode 

des jetigen Kurfürften von Baiern zu etwas Furchtbarem 

(a quelque chose de redoutable) gelangen kann 2). 


1) Immediatordre des Königs an Diez vom 7. November 1784. 
„Ma maniere n'est pas“, jagt er bier, „de faire des alliances pour 
faire perdre du pays à mes allies, mais au contraire pour leur en 
sauver.‘ 

2) Schreiben des Königs an den Grafen von Findenftein vom 
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Während ſich nun der Streit zwiſchen dem Kaiſer und 
der Pforte ohne ſichtliche Erfolge ſo in die Länge zog und 
einen ernſtern Charakter gar nicht annehmen zu wollen ſchien, 
wurden dagegen die Verhältniſſe Rußlands zur verjelben fchon 
wieder ziemlich unbequem und drohend. Namentlich Tiefen 
| u wiederholte bittere Klagen über die Umtriebe und Anmafungen 
der ruſſiſchen Conſuln bei dem Diwan ein. Denn ſie hatten 
jest ſchon in allen Theilen des Reichs feſten Fuß gefaßt und 
gingen in ihrer vieljeitigen Thätigfeit weit über die ihmen 
zujtehenden Befugniſſe hinaus. 

In der Moldau und Walachei z. B. nahmen fie alle 
mispergnügten Unterthanen der. Hospodare in ihren Schuß, 
und auf der Infel Mykone gab ver feftungsartige Palait, 
welchen fich der ruſſiſche Generalconful für den Archipel dort 
erbaut hatte, vielfachen Anjtoß. Die Pforte beruhigte fich 
indeffen bei den ausweichenden Erklärungen des Herrn von 
en welcher gegen gegründete Befchwerden Abhülfe 
verſprach. Un einigen Orten verfchaffte ſich jedoch ver fana— 
tifirte Böbel ſchon Selbithülfe. In Sinope und auf Candia z.B. 
entgingen die ruſſiſchen Conſuln gleich bei ihrer Ankunft nur 
durch fchleunige Rückkehr nach Conftantinopel dem Tode, 
welchen ihnen die empörten Einwohner zugefchiworen hatten”). 

Noch bevenklicher, wie dergleichen Keibungen, war jeden- 
falls die Einmifchung Rußlands in die perfifchen Händel und 
die Fehden der freien Bölferfchaften im Kaufafus. Denn 
ſchon damals fürchtete man, daß e8 die Kaiferin damit vor— 
züglich auf eine ſyſtematiſche Schwächnng der osmanijchen 
Macht in Aſien abgefehen Habe, um fie dann nur dejto leichter 
und jicherer in Europa vollends zu vernichten. Sie hatte 





16. März 1784, witgetheilt in Adolf Schmidt, „Geſchichte der 
preußifch-deutfchen Unionsbeftrebungen feit der Zeit Friedrichs des 
Großen“, Berlin 1851, ©. 62. In diefem Werke ift alles, was fid) 
auf die Entftehung des damaligen deutfhen Fürftenhbundes bezieht, aus 
denſelben Archiven, welche ums für unſere Zwecke zu benuten geftattet 
ift, vortrefflih zufenmengeftellt. Das Schreiben des Grafen von 
Görtz vom 2. März, auf welches ſich der König hier beruft, Tiegt 
uns gleichfalls im Driginal vor. 
1) Diez, Deveihe vom 24. December 1784, 
33” 
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dort, ſeitdem ſich Fürſt Heraklius zu Tiflis in Georgien 
einmal zu ihrem Vaſallen erklärt hatte, allerdings um ſo 
leichteres Spiel, da die acht Chane, welche ſich ſeit Nadir 
Schahs Ausgang in die Herrſchaft Perſiens theilten, unter 
ſich ſelbſt beſtändig in Feindſchaft und blutigen Händeln 
lebten. 

Heraklius, welcher, wie Schahin Ghirai, eine ſtehende 
ruſſiſche Leibwache von 600 M. bei ſich unterhielt, Hatte nach 
dem um dieſe Zeit zu Cutatis erfolgten Tode ſeines Schwieger— 
vaters Salomon ſeinen Sohn Wahu-Chan dorthin geſchickt, 
um die Erbſchaft in Beſitz zu nehmen. Zwei Seitenver— 
wandte Salomon's, welche zu den Waffen griffen, um, von 
einem kleinen osmaniſchen Hülfscorps unterſtützt, ihn wieder 
zu vertreiben, wurden von Heraklius mit ſeinen Ruſſen zu— 
rückgeſchlagen, worauf Wahu-Chan natürlich, gleich feinem 
Vater, die Oberhoheit der Kaiſerin anerkannte. Daſſelbe 
thaten Wartan-Chan zu Eriwan in Armenien und Mah— 
mut-Chan zu Guinze, obgleich der letztere ſich nicht, wie 
jene, zum chriftlichegriechifchen und armenifchen Glauben, ſon— 
dern zum Islam befannte. 

Gleichzeitig hatte Mahmut-Fatali— Chan von Mazan- 
deran gegen Ali-Murad-Chan zu Ispahan den Schild 
erhoben. Von den Auffen und Fürſt Heraflius unterjtügt, 
hatte er ein Heer von 60,000.M., meiftens usbekiſche Ta— 
taren, aufgebracht, welches unter der Führung von ruffiichen 
Dffizieren durch Ghilan nach Aferbeidfchan vordrang und 
dort der Armee Murad-Chans, unter deffen eignen Sohnes 
Führung, eine empfindliche Niederlage beibrachte. Auch Fa— 
tali-Chan ftand nun auf dem Punkte, aus Dankbarkeit für 
die erhaltene Hülfe die Oberhoheit Rußlands anzuerkennen, 
welches auf dieſe Weife jett Schon faft ganz Perjien in feiner 
Gewalt gehabt Haben wiirde, wenn fich nur auch die Friege- 
rischen Bergvölfer des Kaukaſus feiner Oberherrichaft hätten 
fügen wollen. Sie weigerten fi aber deſſen und blieben 
mithin noch immer ein ftarfes Clement des Widerjtandes in 
den Händen der Pforte. 

Unter andern hatte um diefe Zeit der Paſcha von Tres 
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ahiern aus Dagheſtan zu einem Cinfall in Georgien auf- 
gebracht, wo fie 600 Ruſſen niedernachten, dann aber mit 
Berkuft zurücgefchlagen wurden. Die Klagen, welche der 
Reis Efendi über diefen Zufammenjtoß und überhaupt den 
Aufenthalt ruffisher Truppen in Georgien erhob, wies Herr 
von Bulgafoff mit der Bemerkung zurüd, daß dies blos 
Rußland angehe, indem er zugleich nur deſto heftigere Be— 
ſchwerden über den Einfall der Lesghier in jene Provinz 
führte, welche der Reis Efendi vorerft noch ruhig hin— 
nahm !). R 

Freilich dachte man im Diwan nun doch auch an nach- 
prüdlichere Abwehr der NAuffen nach dieſer Seite Hin. Am 
Ausgang des Kanals follten ſechs neue Feftungen angelegt 
werden, und eine Reihe jtarfer Bollwerfe am bulgarischen 
Ufer des Schwarzen Meers, bei Munkalia, Varna, Sizepolt, 
Mejembria, Kilia u. ſ. w., eine etwaige Landung der Ruſſen 
von daher unmöglich machen. Dazu gehörten aber wiel Zeit 
und bedeutende Mittel an Geld und Truppen, über die man 
nicht in ausreichenden Make verfügen fonnte. Zur Verthei— 
digung der jechs Fejtungen am Kanal wurden allein 24,000 M. 
gebraucht. Es befanden fich aber jett faum 2000 M. at 
Ort und Stelle?). Und dus Fehlende zu erfeten, hielt um 
fo fchwerer, da man zu gleicher Zeit darauf Bedacht nehmen 
mußte, auch gegen die etwaigen Operationen der Raiferhöfe 
bon der Donau Her auf der Hut zu fein und nach diefer 
Seite hin eine anjehnliche Truppenmacht in fchlayfertigen 
Zuftande zu unterhalten. Im Frühjahr 1785 waren allein 


1) Depefchen des Herren von Gaffron vom 10. April und von 
Diez vom 10. und 24. December 1784 und 10. Januar 1785. Aus 
biefen Depejchen lernen wir diefe Berhältniffe genauer und beffer 
fennen, als aus ber einjeitigen Darftellung von Fonton, „La Russie 
dans l’Asie mineure.“ Paris 1840, p. 80 fg., welche ſchon von Bo- 
denftedt „Die Völker des Kaufafus und ihre Freiheitsfämpfe gegen 
bie Ruſſen.“ Frankfurt a. M. 1848, ©. 265 fg. einige ſcharfe Zurecht— 
weifungen erfahren hat, obgleich auch er iiber die frühern Zeiten dieſer 
verwidelten Berbältniffe nicht gehörig umterrichtet gemwejen zu fein 
ſcheint und etwas zu leicht darüber hinweggegangen ift. 

2) Diez, Depeihe vom 25. November 1784. 
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bei Sophia ſchon 150,000 M. und bei Ismail 60,000 M. 
zufammengezogen, welche im Nothfall den üftreichifchen und 
ruſſiſchen Truppen die Spite bieten follten, die fich in ziem- 
lich drohender Weife Belgrad und Oczakow näherten. 

Die Kriegspartei in GConjtantinopel befam überhaupt 
wieder entfchievenes Lebergewicht, nachdem es ihr bereits im 
April gelungen war, den friedliebenden Großweſir mit feinem 
Anhange, namentlich dem gleichgefinnten Muftt, zu ftürzen. 
Der Kapudan Paſcha foll die Haupttviebfeder dieſes Um: 
ſchwungs der Dinge gewefen fein. Man legte dem entjeten 
Großweſir vorzüglich zur Laft, daß er von den Ruſſen umd 
Deftreichern unermeßliche Summen erhalten habe, um bie 
Abtretung der Krim und des Kuban an Rußland aus allen 
Kräften zu unterftügen und überhaupt ihren Zwecken mög— 
lichſt Vorſchub zu leiſten. In feinem Nachlaß fanden fich 
alferdings Papiere, welche dariiber kaum einen Zweifel Liegen. 

Auch wollte man beſtimmt wilfen, daß er von den beiden 
Sefandten der Kaiferhöfe 30,000 Piafter erhalten habe, um 
die Anftellung eines preußischen Generalconfuls zu Jaſſy zu 
hintertreiben, welche König Friedrich I. damals, vorzüglich 
wegen jener aus der Moldau zu beziehenden Remonten, ganz 
befonders am Herzen lag. Gewiß ift, daß er ſchon ernannt 
und dort eingetroffen war, als die Pforte, zum größten Ver— 
druß des Königs, ſich noch immer hartnädiz weigerte, ihm 
das zu jeinen Functionen nothwendige Beltätigungsdiplom 
(Barat) zu ertheilen. 

Der König nahm das der Pforte jehr übel. ‚Daraus 
fehe man doch“, meinte er, „daß dieſe Yeute es gar nicht 
verjtehen, fich Freunde zu machen, jelbjt nicht durch dergleichen 
Kleinigfeiten (bagatelles) und um folcher Gegenſtände willen, 
welche ebenjo fehr das Intereſſe dev Pforte, wie das feinige 
berühren. Diez folle ihr doch nur deutlich zu machen fuchen, 
daß Preußen die einzige Macht in Eurova fei, welche für 
ven wahren umd natürlichen Freund des osmanischen Reichs 
gelten und ihm die wefentlichiten Dienjte leijten fünne. Die 
Pforte gebe durch diefe Weigerung nur einen ſchlagenden Be— 
weis ihres Kleinmuthes (de sa pusillanimite) und des ges 
ringen Grades von Freundfchaft und Aufmerkſamkeit, welche 
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fie für ihn, den König, hege. Dies werde aber nur dazu 
beitragen, bei ihren Nachbarn nicht ihr Anfehen, ſondern die 
- Verachtung zu vermehren, womit fie bon ihnen behandelt 
werde 9.“ 

Diez verfehlte freilich nicht, den Befehlen des Königs, 
die Sache noch ferner mit allem Eifer zu betreiben, nach 
Kräften nachzufommen. Cr jtieß dabei aber fortwährend auf 
- um fo erheblichere Schwierigfeiten, da die Geſandten ver 
übrigen Großmächte nicht müde wurden, die Pforte gegen 
Preußen aufzuheten. Herr von Bulgafoff erflärte dem 
Reis Efendi geradezu, die Kaiſerin werde jedes Zugeſtändniß, 
welches man im diefer Art etwa den Preußen machen wolle, 
jehr übel aufnehmen (que I’Imperatrice seroit fachee d’un 
avantage quelconque qu’on voudroit faire aux Prussiens). 
Der Internuntius ftimmte natürlich in denſelben Ton ein, 
und der franzöfiihe Gefandte trat Schon deshalb mit gegen 
Preußen in die Schranken, weil er die gleiche Gunst längſt 
vergeblich nachgefucht hatte. Wolle man alfo einmal Preußen 
nachgeben, bemerkte der Reis Efendi Diez, jo würden auch 
Sranfreih und alle übrigen Nationen gleiche Rechte in An— 
ſpruch nehmen, wozu fich jedoch die Pforte nicht herbei- 
laſſen fönne. 

Ueberhaupt glaubte der Reis Efendi varüber Beſchwerde 
führen zu müffen, daß der König neuerdings mit feinen der 
Pforte ertheilten guten Rathſchlägen etwas zurüdhaltender 
geiworden fei. Der König meinte aber darauf, fie dürfe fich 
darüber gar nicht wundern; Diez folle ihr nur das Be— 
nehmen vorhalten, welches der Großweſir und der Kapudau 
Paſcha gegen Gaffron beobachtet hätten, um ihr deutlich zu 
machen, daß man ji mit Leuten, welche alles verrathen, 
was man ihnen jage, eigentlich) gar nicht mehr einlaffen 
fönne ?). Dagegen verjette die Art, wie die Pforte die ihr 


1) Schreiben des Königs an Diez vom 12. April, 8. und 
25. October 1785. 

2) Ammediatordre des Königs vom 21. Kult 1785: „Vous n’avez 
qu'àa leur faire sentir nettement‘“, meint hier der König am Schluß, 
„qu'on ne peut se confier à des gens, qui trahissent tout ce qu'on 
leur dit.‘ 
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durch Diez gemachten Mittheilungen über den Fürſtenbund 
aufnahm, den König wieder in eine bei weitem freundlichere 
Stimmung gegen dieſelbe. 

Der Internuntius hatte ſich nämlich, von Herrn von 
Bulgakoff unterſtützt, von Anfang an die größte Mühe 
gegeben, den unter Preußens Obhut ins Leben getretenen 
deutſchen Fürſtenverein, welchen der König ſelbſt in einer 
Depeſche an Diez „eine ebenſo kräftige als conſtitutionelle 
Maßregel, einen ebenſo populären als legitimen Bund“ (une 
mesure aussi forte que constitutionelle, une ligue aussi 
populaire que lezitime) nannte I), dem Diwan im allernach- 
theiligjten Lichte darzuftellen, und namentlich überall das 
Gerücht zu verbreiten, Preußen gehe num auch noch darauf 
aus, die Pforte mit hineinzuzichen. Um fie aber davon mög— 
lichſt abzufchreden, hatte fich der Internuntius beeilt, ihr das 
Girkularfchreiben des Fürſten Kaunitz gegen den Fürftenbund 
mit dem Bemerken zu überreichen, ven Preußen dürfe man 
fich in feinem Falle anvertrauen (qu’on ne puisse point se 
fier aux Prussiens). 

Der König beauftragte num Diez, dem Diwan als 
Antivort darauf auch fein die Sache betreffendes Cirkular— 
jchreiben zuzuftellen und ihr dabei zu Gemüthe zu führen, 
daß er, der König, gar feine andere Abficht gehabt Habe, als 
dem maßloſen Verlangen des Kaiſers, fich auf Koſten feiner 
Nachbarn zu vergrößern, gehörige Schranken zu fegen; ganz 
Europa habe ihm über diefen von Vernunft und Gerechtigfeit 
eingegebenen Schritt bereits feinen Beifall zu erfennen ge— 
geben, und er glaube vaher wol auch das Vertrauen ber 
Hohen Pforte zır verdienen. Diejelbe aber zum Beitritt zu 
dem Fürftenbunde weranlaffen zu wollen, Sei ihm niemals in 
den Sinn gefommen ?). 

Diefe offene Erklärung nahm der Sultan ſelbſt ſehr 
‚wohlgefällig auf. Er ließ Diez durch den Reis Efendi 
eröffnen, Se. Hoheit fei über diefe Unternehmung des Königs 
im böchjten Grade (au delä de ce quelle puisse exprimer) 


1) Depeſche des Königs an Diez vom 1. October 1785. 
2) Depeche dejjelben vom 22. October 1785. 
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erfreut und werde nicht aufhören, für die Erhaltung Sr. . 


Majeſtät Ihre Gebete zum Himmel zu fenden. Dies Fünne 
Sr. Majeftät, erwiederte Diez darauf, gewiß nur fehr ans 
genehm fein; die Hohe Pforte folle nun aber auch nur biefe 
lobenswerthen Berficherungen dadurch bethätigen, daß fie ven 
von ihm fo dringend verlangten Barat für den preußifchen 
Conſul zu Saffy endlich ausfertige N). 

Darauf erfolgten jedoch immer nur wieder vie alten 
Ausflüchte. Erſt im Januar 1786 hatte e8 Diez enilich 
dahin gebracht, daß der Reis Efendi ihm einen Ausweg vor— 
fchlug. Der Diwan wolle zwar, erflärte ihm derjelbe, den 
gewünschten Barat ausfertigen; da jedoch die mit Preußen 
früher (1761) abgefchloffene Kapitulation fchon deshalb auf 
die Moldau und Walachei gar feine Anwendung finden Fönne, 
weil dort weder Häfen noch Handelsjtationen (ni ports ni 
echelles) feien, jo halte man e8 für gerecht und nothwendig, 
daß der König der Pforte dagegen auch einen 'entfprechenvden 
Bortheil gewähre. Denn fo fünne man den beiden Kaifer- 
höfen und Frankreich beweifen, daß die Ausfertigung jenes 
Barat nur eine Folge der von Preußen gemachten Zu— 
geſtändniſſe fei. 

Darauf glaubte indeſſen Diez ganz und gar nicht ein- 
gehen zu dürfen. Die Pforte folle nur bevenfen, gab er dem 
Reis Efendi zu verjtehen, daß die Verbindung, welche bisher 
zwifchen Preußen und ihr beftanden, für fie um jo mehr eine 
genügende Entjchädigung fein müffe, da fchon die bloſe 
Eriftenz der preußifchen Monarchie jest dem osmanifchen 
Reiche ein beftändiger Vortheil geworden fei (d’autant plus 
que la seule existence de la Monarchie Prussienne &toit 
devenue aujourd’hui un avantage permanent pour l’Empire 
Ottoman). Beſtehe aber die Pforte, in der Meinung, daß 
das Conſulat zu Jaſſy eine Erweiterung der frühern Gapi- 
tulation fei, auf einem Erfaß dafür, fo könne man ihr alfen- 
fall8 auch die Anftellung eines Confuls in Weftpreußen und 
die freie Religionsübung für ihre Unterthanen in den Staaten 


1) Depefchen von Diez vom 10. und 24. September und 10. Octo- 
ber 1785. . 
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Sr. Majeſtät zugejtehen, wovon in jener Kapitulation noch 
nicht die Rede fei. 

Mit dergleichen unwejentlichen Privilegien, meinte darauf 
jedoch der Reis Efendi, könne dev Pforte nicht gedient fein. 
Sie erwarte veellere Vortheile, 3. B. ein Uebereinfommen, 
demzufolge beide Mächte fich für Alliirte erflären würden, 
ohne indeſſen fogleich einen fürmlichen Bundesvertrag ein- 
zugehen. Vielleicht könne man nur einige worläufige Be— 
dingungen veffelben fefifeken, wie 5. B., daß der König bie 
Pforte im Fall eines Kriegs mit einem Linienfchiff unter- 
jtüße und fie ihm dagegen in gleicher Tage deren vier ver— 
ſpreche; over daß Preußen ver Pforte etwa 1000 Artilferiften 
ftelfe, wogegen fie 4000 M. auserlefener Truppen bewilligen 
wolle; oder endlich, daß der König ihr Munition und fonftige 
Kriegsbevürfniffe, natürlich gegen baare Bezahlung, zu- 
kommen lafje. 

Diez wies aber dergleichen fonderbare Vorſchläge um 
fo entſchiedener zurüd, da fie die Frage auf ein ganz anderes 
Terrain verfeten, welches mit dem Confulat zu Jaſſy gar 
nichts zu fchaffen habe. Darauf gab man zu, daß eine jolche 
Allianz allerdings nicht wohl als ein angemeffener Erſatz für 
ein „elendes Conſulat“ gelten könne; man habe bios ge- 
wünscht, die Freundjchaftsbande zwifchen Preußen und der 
Pforte um fo fefter zu knüpfen, da die innige Vereinigung 
beider Mächte durch eine Art Bundesvertrag Die dringendſte 
Nothivendigfeit geworden ſei. Diez blieb jedoch dabei, daß 
man zwei ihrer Natur nach jo ganz verjchievdene Dinge nicht 
miteinander verntifchen dürfe. Sp wurde die Sache abermals 
in die Länge gezogen '). 

Der König wollte aber. durchaus zum Ziele gelangen 
und beauftragte daher Diez umgehend, er folle der Pforte 
den Vorſchlag machen, daß, wen jie feinem Conſul den ver- 
langten Barat nicht als jolchem ertheilen wolle, ev ihr frei- 
ftelfe, ihm dafiir einen andern Charakter beizulegen, z. B. den 
eines Agenten, Nefivenien oder Gefchäftsträgers. Denn 
daran können ja auch die übrigen Mächte um fo weniger 


1) Diez, Depeiche vom 25. Sanıtar 1786. 
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Anſtoß nehmen, da e8 am Ende jedem Souverain, groß oder 
Hein, fveiftehen müſſe, feine befondern Handelsintereffen in 
der Moldau und Walachei durch einen eigenen Vertreter 
wahrnehmen zu laffen. Von einer, wenn auch blos fehein- 
baren Allianz mit der Pforte, welche nur darauf berechnet 
fei, ihren gefährlichen Nachbarn zu imponiven, wollte ver 
König auch jett nichts hören !). 

Seine Politif blieb im Gegentheil nach dieſer Seite Hin 
fortwährend eine äußerſt worfichtige und zurückhaltende. Be— 
reits im November hatte ev Diez dayin inftrumt, daß er 
zwar fortfahren jolle, die Pforte namentlich auf die Wichtig: 
feit des Fürftenbundes, auch für ihre Intereffen, aufmerkſam 
zu machen, und ihr einzureden, daß fie jich für alle Fälle in 
guten Bertheidigungszuftand ſetze: er folle dies aber immer 
nur mündlich und auf eine jo umfichtige Weife thun, daß 
man ihn nicht etiva hinterher befchuldigen könne, er habe bie 
Türken zu irgend einer Schilderhebung aufreizen wollen 2). 

Auf diefem Wege war aber in der Hauptfache, wegen 
des Conſulats zu Jaſſy, zunächſt natürlich weiter nichts zu 
erreichen. Der preußifche Conful daſelbſt, Namens König, 


1) Depefchen des Königs vom 25. und 28. Febr. 1786. Uebrigens 
wurde der Gedanke, daß das Heil des osmanifhen Reichs vorzüglich 
mit von einer Allianz mit Preußen abhänge, damals auch von andern 
Seiten vielfadh angeregt. Wir wollen in diefer Beziehung nur ar 
eine Denfjchrift erinnern, welche ein öftreichifcher Nenegat, Chotzy 
mit Namen, welcher eine Divifion in Siebenbürgen commandirt halte 
und fih jest Osman-Beg nannte, bereits zu Anfang des Jahres 
dem Großmwefir überreicht hatte. Diez überfhidte fie dem Könige in 
einer Abfchrift, welche fih unter dem Titel: „Tres-humbles remon- 
strances, par quels moyens dans les conjonctures presentes aux 
vues dangereuses de la maison d’Autriche et la Moscovie contre 
la S. Porte pourraient éêtre mises des justes barrieres“ bei feiner 
Depeihe vom 26. März 1785 befindet. 

2) Depefchen des Königs an Diez vom 12. November und 3. De» 
cember 1785. In der Ießtern wurde ihm nochmals ganz bejonders 
eingejchärft: „On vous recommande d’user de la plus grande cir- 
conspection dans vos discours et dans vos demarches dans un 
pays, ou il n’y a pas de secret, et ol les Autrichiens, les Russes 
et les Francais apprennent par leur corruption tout ce qu'ils veu- 
lent scavoir.‘ 
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fonnte fich ohne Barat dort gar nicht einmal halten, und 
mußte bereit im Januar bei, Diez in Conftantinopel eine . 
Zuflucht fuchen. Denn da ihm bie preußifchen Kaufleute, fo 
lange er von der Pforte nicht anerkannt war und folglich 
ihnen auch nicht den nöthigen Schuß gewähren konnte, feine 
Gebühren zahlen wollten, fo fehlten ihm alle Geldmittel, die 
nöthig geweſen wären, feine Stellung zu behaupten. Und 
preußifchen Confuln ein bejtimmtes Gehalt von Staatswegen 
zu bewilligen, war damals noch gar nicht Sitte”). 

Selbft ein von Diez, in Gemeinfchaft mit dem genann- 
ten Conſul, entworfener Plan, die preußiſche Kemonte in der 
Moldau auf einen bejjern Fuß zu bringen, fcheiterte an dem 
Geldpunkte. Denn es handelte fich dabei um einen Vor— 
ſchuß von 15,000 Thalern zur Errichtung eines ftehenden 
Remontedepots am Dieter. Der König fand aber die Aus- 
führung zu Foftjpielig und zur gewagt (trop dispendieuse et 
hazardee), obgleich ihm Diez nachwies, daß man die Sache, 
ohne die Pforte weiter darum zu befragen, Leicht ins Werf 
feßen und dabei am Ende noch eine namhafte Erſparniß 
erzielen könne 2). 

Erjt infolge eines abermaligen Wechjels im Großwe— 
ftrate zu Anfange des Jahres 1786 fehien die Angelegenheit 


1) Schreiben des Königs an Diez vom 28. Februar 1786, wo es 
heißt: „C'est une grande pr£eecipitation et imprudence du Sr. Koenig 
d’avoir recherche et ambitionne ce Consulat, sans éêtre sür qu'il 
pourroit se soutenir lui-m&me, l’usage mayant jamais été iei 
de donner des appointements a mes Gonsuls.“ Erft im 
nächften Jahre wurde, wie fih aus einem uns vorliegenden DVtinifterial- 
erlag von 6. April 1787 ergibt, dem Conful zu Jaſſy ein Gehalt von 
600 Thalern bewilligt. 


2) Der betreffende Plan wird von Diez in einer ausführlichen 
fehr intereffanten Denkſchrift entwidelt, welche ſich Bei einer Depeſche 


 beffelben vom 27. März 1786 befindet. Er hebt darin namentlich 


heraus, daß man ſich die Sache viel zu ſehr dadurch erfchwert habe, 


daß man die Pforte überhaupt darum befragt. Denn jemehr man von 


ihr verlange, defto größer jeien Die Schwierigkeiten, die fie erhebe. So 
hätten DOeftreih und Holland längſt ſchon fo viel Pferde aus der Wa— 
Yacdhei bezogen, wie fie nur wollten. „Il faut traiter les Turcs 
ala Turque“, meint ev fchließlich. 
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wegen des Confulats eine günftigere Wendung zu nehmen, 
wenn auch der König felbft fich nicht eben viel mehr damit 
zu fchaffen machen wollte und am wenigjten Yujt hatte, 
etwas daran zu fegen. „Was den Conſul König betrifft‘, 
fchrieb er noch am 18. Juni an Diez, welcher eine Unter— 
ſtützung für denfelben erbeten hatte, ‚jo müſſen die Dinge in 
diefer Hinficht auf dem Fuße verbleiben, auf welchem fie 
ſich jeßt befinden“ V. 

Indeſſen hatte Diez den neuen Großweſir, Juſſuf— 
Paſcha, bereits im Mai, doc) zu dem Verfprechen bewogen, 
daß der Barat für den Conful, welcher daraufhin nad 
Jaſſyh zurückehrte, nach Verlauf von vier Monaten wirklich 
ausgefertigt werden jollte. König Friedrich I. hatte aljo 
Ihon das Ziel jeiner Tage erreicht, ale die Sache endlich zu 
erwünfchter Entfcheidung fam. Denn Diez verfäumte nicht, 
den Großwefir zu gehöriger Zeit, im September, beim Worte 
zu halten. Auf den Bericht vejjelben ertheilte hierauf der 
Sultan, dem es daran zu Liegen jchien, fich den neuen Bes 
herrſcher Preußens verbindlich zu machen, ſelbſt den Befcheid, 
er freue fich jehr, Sr. Majeftät diefen Beweis feiner Freund» 
Ichaft geben zu können, welcher feiner andern Nation zuge- 
jftanden werden würde (qu'il &toit bien aise de pouvoir 
donner à Votre Majeste cette preuve de son amitie qui 
ne seroit accorde à aucune autre nation). Auch war im 
Barat jelbjt ausprüdlich bemerkt, daß diefe Gunft durchaus 
nicht von andern Nationen als Grund zu gleichen Zugeftänd- 
nijjen geltend gemacht werden dürfe (que c’est sans con- 
sequence pour d’autres nations). 

Natlirlich war darüber Niemand ungehaltener, als Herr 
von Bulgafoff und der Internuntius, da es allgemein be- 
fannt war, daß Rußland und Dejtreich die gleiche Gunft nur 
durch jchwere Summen erfauft hatten. Solcher Vorzüge hatte 
fih aljo Preußen zu einer Zeit zu erfreuen, wo, wie wir 
bald fjehen werben, ver Diwan bei den eingetretenen Ver— 


1) Immebdiatordre des Königs an Diez vom 18. Juni 1786: 
„Pour ce qui regarde le Consul Koenig, il faut que les choses 
restent à cet egard sur le pied, ol elles sont.“ 
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wicelungen auf ein innigeres Verhältniß gerade zu diefer 


Macht wieder ganz befonderes Gewicht legte . Nach diefer 


Abſchweifung Fehren wir zu dem entjetten Großwefir zurüd. 

Die 12 Millionen Piafter, welche als Ertrag feiner con- 
fiseirten Güter in wenigen Tagen in den großherrlichen 
Schatz floffen, waren wol der triftigfte Beweis feiner Schuld. 
Er wurde zuerſt nach Adrianopel, und dann nach der Statt- 
halterfchaft von Dſchidda, am Nothen Meere, in die Ver- 
bannung gejchiet, hatte aber nur erft die Inſel Tenedos 
erreicht, als ihn der Befehl des Sultans ereilte, welcher 
feinen Kopf als Sühne verlangte. Gleiches Schiefal hatte 
der entjegte Mufti. Nach einem Fleinen Flecken in ver Nähe 
von Mekka verbannt, jtarb er ſchon auf dem Wege dahin zu 
Gaallipoli, wahrfheinlich an dem ihm beigebrachten Gifte 2). 

Der neuernannte Großweſir, Ali-Paſcha, bisher Statt- 
halter von Oczakow, ein 82jähriger Greis, der weder leſen 
noch fehreiben fonnte, war eine zwar rohe, aber energijche 
Natur von edlerem Gehalte und nicht ohne tiefere Einficht in 
die Noth diefes Franfhaften Staatsweſens. Mean rühmte vor 
allem feine Unbeftechlichfeit, eine damals feltene Tugend 08- 
manifcher Staatsmänner, welche ihm aber Herrn von Bul— 
gafsff und den Internuntius, der erjt noch vor kurzem fei- 
nen Vorgänger mit 40,000 Piaftern erlauft hatte, nicht ge- 
rade zu Freunden machte. Er galt überhaupt, wie der neu— 
ernannte Mufti, für einen Todfeind der Ruſſen und der 
Deftreicher, und ſchien entfchloffen, zwar mit Vorficht, aber 
doch mit Entjchiedenheit den geraden Weg zu gehen. Er wäre 
daher auch wol dazu gemacht gewefen, der Regierung wieder 
Kraft und Anfehen zu verfchaffen, wenn man ihm nur freie 
- Hand gelafjen hätte. 

Denn um jene Plane durchführen zu können, verlangte 
er, wie vor Zeiten der große Mohammed Köprili, Unum- 
ſchränktheit der Gewalt, wie fie ihm als Träger dev Reichs— 
laft nach Geſetz und Recht zufomme.  Diefe wollte man ihm 
aber eben nicht zugeftehen. Und leider wußte er, jich mit ber 


1) Depefche von Diez vom 10. October 1786. 
2) Diez, Depejhen vom 9, April und 10. Mai 1785. 
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Geradheit feines Wefens nicht ſogleich in das politifche In— 
triguenfpiel und die Schleichwege des Serai zu finden, welche 
ihn vom Anfang an umftridten und jeine Thätigfeit lähmten. 
Der Kapudan Paſcha galt für feinen Hauptgegner. Er fol 
vorzüglich von den Franzoſen gegen ihn aufgehett worden 
fein. Denn fie hätten diefen ſchon deshalb gern an fei- 
nem Plate gejehen, weil er ihre Abfichten auf die Schiff- 
fahrt im Nothen Meere, wovon wir weiterhin fprechen 
werden, zu begünftigen ſchien und ihre Offiziere gut be— 
zahlte, 

Auch die Partei des Serai, an deren Spiße der Kiaja— 
Beg ſtand, erhob fich gegen ihn und machte den Verſuch, 
ihn jofort wieder zu ftürzen. Er kam ihr aber zuvor, be- 
wirkte durch eine Volfsbewegung, die felbft dem Sultan ges 
fährlich zu werden drohte, die Entfegung des Kiaja-Beg und 
verlangte feine Entlaffung, wenn ihm nicht die abfolute Ge- 
walt zugejtanden werde. Da man ihm aber weder die eine, 
noch die andere gewähren wollte, verdammte er fich Tieber 
zu einer Flug berechneten Unthätigfeit, indem ev feine 
weitern Plane zum Geheimniß feines verſchloſſenen Geiftes 
machte. 

Vorerſt hielt ihn jedoch feine Popularitit bei dem Bolfe 
und den Janitſcharen, welche er unter der Hand für fich zu 
gewinnen wußte Mit Hülfe des ihm ganz ergebenen Agas 
der lettern gelang es ihm, ihnen wieder den Sinn für ftren- 
gere Mannszucht und mehr Friegerifchen Geift einzuflößen. 
Auch die Ulema erklärten fih nach und nach fir ihn und 
fagten ihm ihren Beiftand zu. Die Neblichfeit feines Stre- 
bens und feine Ausdauer entwaffneten dann am Ende feine 
ärgften Feinde und verfchafften ihm felbft die Gunft des 
Sultans in jo hohem Grade, daß diefer ihm noch vor Aus- 
gang des Jahres fein befonderes Wohlwollen und die Zu- 
friedenbeit mit feinem bisherigen Verhalten durch koſt— 
bare Geſchenke und ein höchſt fchmeichelhaftes Schreiben 
zu erfennen gab. Seitdem hatten auch die Kabalen des 
Serai gegen ihn ein Ende, und ſämmtliche Bfortenminifter 
traten gegen feinen Hauptfeind, den Kapudan Pascha, auf 
feine Seite. „Entweder, hörte man ihn wol äußern, „wer— 
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den wir mit Ruhm zum Ziele gelangen, oder wenigjtens mit 


Ehren diefen Plat wieder verlaſſen“ Y. 


Indeſſen hatten ihn die Ereigniffe auch in feiner aus- 


wärtigen Politik doch immer mehr zu entjchieveneren Schritten 
und bejtimmtern Entſchlüſſen gedrängt. , Namentlich waren 
die Berhältnijfe an der perfifhen Grenze und im Kau— 
fajus immer brennender geworden. Der frühere Großmwefir 
hatte die Gefandten der Lesghier, welche die Hülfe der 
Pforte gegen die Nuffen in Anfpruch genommen hatten, ohne 
weiteres zurückgewieſen. Der jetige dagegen empfing fie in 
öffentlicher Audienz und ſagte ihnen wenigitens im allgemei- 
nen jeinen Beiftand zu. Darauf verlangte Herr von Buls- 
gafoff von dem Neis Efendi fofort in fehr hohem Zone 
eine fchriftliche Erklärung darüber, was die Pforte ferner zu 
thun gedenfe, damit die Kaiferin auch ihrerjeits im Stande 
fei, danach ihre Mafregeln zu ergreifen. Der Reis Efendi 
antwortete jedoch ausweichend und behauptete geradezu, die 
Pforte jtehe im gar Feiner engern Berbindung mit den 
Lesghiern (que la Porte n’avoit point de liaisons &troites 
avec cette nation-la). 

Offenbare Thatſachen fprachen jedoch für das Gegentheil. 
Als z. B. um diefe Zeit die Lesghier abermals in Georgien 
eingebrochen waren, vier Grenzſtädte bejegt und den Ruſſen 
eine empfindliche Niederlage beigebracht hatten, fchiekten fie 
der Pforte von den bei dieſer Gelegenheit gemachten Ge- 
fangenen 200 als Geſchenk zu, welche der Großwefir jedoch, 


1) Diez gibt in feinen Depeſchen vom 25, Mai, 23. Juli, 9. Aus 
guſt, 24. September, 10. November und 10. December bie vortheil- 
baftefte Schilderung von dem Charakter diefes Großmwefirs. Er hält 
ihn für den einzigen Manır, „qui put mettre du nerf dans le gou- 
vernement“, und rühmt ihm nad, daß er feine Feinde vorzitglich 
„par son honnetete et son esprit obstine‘* entmwaffnet habe. Dagegen 

bat er eine ziemlich geringe Meinung von dem fo jehr gerühmten 
Kapudan Paſcha Haſſan: „Ce serait“, urtheilt ev iiber ihn, „abimer 
entierement le Gouvernement Turc que de mettre à sa tete cet 
homme foible et ignorant, qui a jusqu’ici joui d'une fausse 
r&eputation, accreditee par des gens qui etoient trop par- 
tisans et trop ignorant pour savoir apprecier des hom- 
mes.“ 
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um unangenehmen Welterungen zu entgehen, jofort an Herrn 
von Bulgafoff auslieferte, und zwar mit der wiederholten, 
Verficherung, daß die Pforte gar nicht gefonnen fei, ſich in 
diefe Händel zu miſchen . Gleichwol hielt es der Groß— 
weſir num doch für angemefjen, aus den benachbarten Statt- 
balterfchaften von Aleppo, Damaskus und Diarbefr ein Ob- 
jervationscorps von 60,000 M. an den Grenzen von Geor- 
gien zufammenzuziehen und auch die Befatungen von Erze- 
rum und Trebifonde anfehnlich zu verſtärken. Zugleich unter- 
jtüßte er die Lesghier und die kaukaſiſchen Bergnölfer, welche 
gegen die den Ruffen ergebenen Fürften von Georgien, Ma- 
zanderan und Schiras die Waffen ergriffen hatten und ſchon 
eine Gefammtmacht von 80,000 M. bildeten, unter der Hand 
mit Geld und Kriegsbedürfniffen. Die Lesghier hatten won 
ihm erjt vor kurzem 250,000 Piafter und die Zufage noch . 
weiterer und beträchtlicherer Unterjtütung erhalten, wenn fie 
muthig ausdauern würden 2). 

Am gefährlichjten für die Ruſſen wurde jedoch dieſe ganze 
Bolfsbemegung, als der gleichfam von der Pforte unterftügte 
Führer der Abchafen Molla- oder Imam-Manſur, wel— 
cher feinen Urfprung auf einen Seitenzweig von dem alten 
Stamme der Chane der Krim zurüdführte, an ihre Spike 
trat und ihr, indem er die Rolle des Fanatifers und des 
Propheten fpielte, den Charakter eines Religionskrie— 
ges gab. 

Der eigentliche Urfprung dieſes Rächers des Islam ift 
in ein gewijjes myſtiſches Dunkel gehüllt. Nach einer ziemlich 
verbürgten Nachricht gehörte er der Familie des berühmten Per- 
jerihahs Thamas-Kulichan oder Nadir-Schah an, nach 
deren Untergange er im 15. Jahre feines Alters vor etwa 20 
Sahren nach Smyrna gekommen fein fol. Bon da begab er 
fih nach Livorno, wo er zum Chriftenthum übertrat und den 
Namen Montmorli von einen Yanpgute annahm, welches 
ihm einer feiner Taufzeugen, eim reicher und angejehener 
Mann, zum Gefchent gemacht hatte. Ein unglücklicher Liebes— 


1) Diez, Depeihen vom 25. Juni und 23. Juli 1785. 
2) Depeche. deffelben vom 10. October 1785, 
Zinfeifen, Geſch. d, osman. Reichs. VI. 34 


530 via. Bud. 1. Cap. Imam-Manfur’s 


handel foll ihn dann genöthigt haben, Italien zu verlaffen 
und fein Glück zuerft in Sranfreih, dann in Aegypten und 
endlich, nachdem er fich wieder zum Islam befanut, noch⸗ 
mals in Smyrna und Conftantinopel zu verfuchen. Bon ba 
fam ex fpäter nach Tripolis in Syrien, und tauchte endlich 
im Land der Abchafen als Bolfsführer im heiligen Kampfe 
gegen die Ruſſen, die Erzfeinde des Islam, auf. 

Er wird als Manu von vielem Berftande, jeltener Cha- 
vafterftärfe und ausgebreiteten Kenntniffen geſchildert. Außer 
faft allen afiatifchen Sprachen, wußte er fich mit jeltener 
Bollendung auch der franzöfifchen, italienifchen und griechi- 
ſchen Sprache zu bedienen, und befaß im hohen Grade die 
Gabe natürlicher und wirfungsvoller Beredſamkeit. Seine 
äußere Erjcheinung war, im Einflange mit den ansgezeich- 
neten Eigenschaften feines Geijtes, einnehmend und imponi— 
vend zugleich. Er befand fich noch in der vollen Kraft des 
Mannesalters, als er es für feinen Beruf erklärte, unter 
der Fahne des Propheten gegen die Ruſſen zu Felde zu— 
ziehen ). Ein merfwürdiges Zufammentreffen der Umſtände 
fam ihm dabei wunderbar zu Hülfe. 


1) Diefe Notizen entnehmen wir einem Schreiben des holländifchen 
Conſuls zu Smyrna, des Örafen de Hochepied, an feinen Schwieger- 
john, den ſchwediſchen Gefandten zu Conftantinopel, welches fih Diez 
abſchriftlich zu verjchaffen wußte und feiner Depefhe vom 10. Juli 
1786 beifügte. Imam-Manſur war während feines Aufenthaltes in 
Smyrna häufig im Haufe des Grafen gewejen, welcher es übrigens 
als ein eigenthümliches Spiel des Schickſals bezeichnet, daß er wäh— 
vend feines erften Aufenthaltes in Smyrna im Haufe des vuffischen 
Conſuls, des Herrn Ferrieri, verborgen lebte. Zwei armenifche Kauf- 
leute, welche ihn in Smyrna gejehen hatten, erfannten ihn jeßt bei 
einer Gejchäftsreife in Buchara wieder, „U est doué“, heißt e8 in 
jenem Schreiben von ihm, „d’une eloquence naturelle et joint d’ail- 
leurs à un air noble et imposant, mais plein de douceur, les qua- 
lites les plus aimables et un coeur de Roi.“ ß 

Nach einer andern Notiz in einem gleichfalls von Diez als Bei— 
lage zu einer fpätern Depefche mitgetheilten Schreiben aus Rom fol 
Jmam-Manjur ein piemontefifcher Mönch geweſen fein, welcher 
zuerft als Zögling der Propaganda von Rom nah Afien gefommen 
wäre, Dort hätte ev fich jedoch durch zu große Hinneigung zum Islam 
verdächtig gemacht, wäre zuridberufen und deshalb aus jeinem Klofter 
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Um diefe Zeit, zu Anfang November 1785, hatte fic) 
nämlich das 12. Jahrhundert der Nera Mohammed's erfüllt. 
Die Berheifungen des Koran und der Volksglaube hatten 
nun diefe Zeit im voraus ſchon als eine der glänzendften 
Epochen, als den Beginn des goldenen Zeitalters des. Islam 
bezeichnet. Drei große Männer, hieß e8 allgemein, würden 
erjcheinen, um als Helden des wahren Glaubens die Religion 
des Propheten von den eingeriffenen Misbräuchen zu veinigen, 
feinen aufrichtigen Bekennern Recht und Gerechtigfeit zu ver- 
ichaffen und fie gegen die Ungläubigen zu ſchützen. Molla 
oder JZmam-Manfur galt für den erften, Imam-Charris 
zu Buchara, im Yande- dev usbefifchen Tataren, für ven 
zweiten und Imam-Soufian zu Meffa für den pritten 
diefer mit dem Schwerte umgürteten Reformatoren des Islam. 

Der Letstgenannte, behauptete man, werde erjt ganz 
Arabien unterwerfen, und dann ohne Aufenthalt nach Con— 
jtantinopel fommen, um über die Dhnaftie Osman’s und 
die Pforte zu Gericht zu fißen und eine andere Regierung ein- 
zufegen. Natürlich ging infolge dejjen durch alle osmani- 
chen Länder eine eigenthiimliche, erwartungsvolle Gährung 
der Geifter, welche, vor allem zu Conftantinopel, felbft einen 
gefährlichen Charakter anzınehmen drohte. Denn man ver- 
fah fich überall eines bedeutenden Umjchwungs der Dinge, 
deſſen Widerfchlag fih auch in den Nachbarländern, nament- 
ih in Rußland und Perfien, fühlbar machen werde 9. 


ausgeftogen worden. Mit Hülfe des ſardiniſchen Gefandten zu Wien 
wäre er dann im Sahre 1780 wieder nad) dem Orient zurückgekehrt, 
wo er feine Rolle als islamitiſcher Glaubensheld mit fo viel Glück und 
Erfolg zu fpielen begonnen habe. „L’histoire de ce moine“, heißt es 
in jenem Schreiber, „est parvenue à Rome par un de ses premiers 
coop&rateurs, qui est revenu du Levant en Italie.‘“ Das Ganze fcheint 
aber nicht viel mehr, als eine müßige Erfindung zu fein. 

1) Diez darafterifirt unter andern in feinen Depefchen vom 10. 
und 25. November 1785 die damaligen Stimmungen im osmanifchen 
Neiche mit folgenden Worten: „I y a toute apparence, que la 
Turquie sera bientöt le foyer de grandes revolutions, qui entrai- 
neront la Kussie, la Perse et tous ses voisins .... A la verite la 
Turquie devient interessante par les revolutions qui la menacent,“ 
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Smam-Manjur, welcher unter den erwarteten drei 
Glaubenshelden jogleich am bedeutendſten hervortrat, verjtand 
es wortrefflich, diefe Stimmungen zu feinen Zweden zu be= 
nutzen. Mit allen Eigenjchaften eines begeifternden Volks— 
führers ausgerüftet, führte er in der That jeine Rolle mit 
ebenfo viel Schlauheit als Glück duch. Im feiner fanati- 
firten Armee, welche in kurzem bis auf 100,000 M. geftiegen 
war, hielt er auf die jtrengjte Mannszucht. Alles was zu 
Luxus und VBerweichlichung hätte führen können, wie ver 
Genuß des Kaffees und des Tabads, war in derjelben gänz- 
lih unterfagt. Ein wenig Reis und reines Waffer follten 
die einzige Nahrung feiner Truppen fein. Dejto mehr erreichte 
er durch die Eigenthümlichkeit feiner Taktik und die von ihm 
jelbjt erfundene Schlachtmufif, deren begeifternder Widerhall 
namentlich in den Gebirgen und Feljenthälern des Kaukaſus 
von auferorventliher Wirkung geweſen fein fol. Wunder: 
dinge werben von der Gewalt feines alles bezaubernden feu— 
rigen Blickes erzählt, wodurd er Taufende für fich zu ge- 
winnen wußte. 

„Ex jei berufen”, verfündete er überall, „das Geſetz 
Mohammed's aufrecht zu erhalten und es gegen die Ruſſen, 
welche e8 zu vernichten drohen, mit der Schärfe feines 
Schwertes zu vertheidigen.” Scharenweife “traten baranf 
felbjt die Ehriften in Deingrelien und Tjeherfeffien zum Islam 
über und folgten feinem Panier. Mam begreift unter diejen 
Umjtänden die Fortfchritte feiner Waffen. Ein Corps von 
3000 M. Ruſſen, welches man ihm vom Kuban aus ent- 
gegenfchiefte, wurde bis auf den letzten Mann zufammen- 
gehauen und ein zweites von 9000 M. mit Verluſt von 
1000 M. zurückgeworfen. 

Darauf ging er mit der Hauptarmee felbjt geradezu 
auf die Krim los, während ein abgejondertes Corps von 
12,000 M. gegen Ajtrachan hin abgeſchickt wurde, wo es 
‚mit den Heerjcharen des Imam-Charris zufammtentveffen 
- follte, welche zu Ende Dctober von Buchara aufgebrochen 
waren. Ohne Aufenthalt gelangte Imam-Manfur, nach— 
dem er die Ruſſen überall mit anfehnlichen DVerluften, die 
fih im Ganzen fchon auf 30,000 M. und 84 Gejchüte ber 
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Yaufen haben follen, zurüdgeichlagen hatte, noch vor Ausgang 
des Jahres bis in die Nähe von Taman, wo er Winter- 
auartiere bezog, um im nächften Frühjahre weiterhin gegen 
die Krim aufzubrechen. Man behauptete fogar, daß er mwilleng 
fei, noch während des Winters über die Eisdecke des Meeres 
von Aſſow dort einzudringen. Denn er befaß feine Schiffe 
zur Ueberfahrt und die ihm etwa dazu zu Gebote ftehenden 
Fiſcherboote wären wahrfcheinlich von den bei Kertich Liegen- 
den ruffifchen Fregatten mit leichter Mühe in den Grund ge- 
bohrt worden N). 

So willfommen aber auch der Pforte auf der einen Seite 
eine ſolche Hülfe fein mochte, fo fing das Gebahren viefes 
Glaubenshelden auf der andern nun doch aud an, fie felbft 
Tebhaft zu beunruhigen. Mean fürchtete alles Erntes, daß es 
ihm leicht in den Sinn fommen Fönnte, als Reformator des 
Islam, wie vor Zeiten Abafa-PBafcha, fein fiegreiches Schwert 
gegen die Pforte jelbit zu fehren. In zwei an den Sultan 
gerichteten Schreiben nahm er in der That fchon einen ziem- 
lich gebieterifchen Ton an. Er kämpfe für das Heil des 
Halbmondes, hieß es darin unter anderm, dev Großherr folle 
in diefein Rampfe weder für noch gegen ihn Partei ergreifen, 
fondern nur darauf Bedacht nehmen, die in der Regierung 
eingerifienen Misbränche abzuftellen, welche der Grund des 
Berfalls des Reiches feien. 

Man fuhr daher wol fort, Manſur unter ver Hand 
noch mit Geld zu unterftügen, ertheilte aber zugleich auch ven 
Statthaltern in den Grenzprovinzen gemeſſene Befehle, ihn 
zwar vorerſt noch gewähren zu lafjen, fich aber feinen weite- 
ren Fortfchritten zu widerjegen, fobald er Miene machen 
wirde, mit feiner Armee das osmanifche Gebiet zu betreten. 
Auch wurde in Conftantinopel auf Befehl der Regierung in 
alfen Mofcheen von den Ranzeln herab verfindigt, Imam- 
Manſur ſei ein Betrüger, ein falfcher Prophet, ein geführ- 
licher Abenteurer. Ein ftrenges Verbot unterfagte fogar jede 
Aeußerung über die Fortjchritte feiner Waffen; und alle 


1) Diez, Depefhen vom 10. u. 25. November, 10. u. 24. Decem- 
ber 1785 und 25. Januar 1786. 
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Briefe, welche von dorther kamen, wurden gleich am Eine 
gange des Kanals mit Befchlag belegt und einer genauen 
Prüfung unterworfen, lauter Maßregeln, welche nur dazu 
beitrugen, die einmal herrſchende Aufregung noch zu vermeh— 
von. Auf diefe Weife glaubte man aber wenigftens Herrn 
von Bulgafoff, welcher den Divan fortwährend antrieb, 
in Gemeinschaft mit Rußland gegen diefen Rebellen die Waffen 
zu ergreifen, einigermaßen Genüge thun zu können 9). 

Gleichzeitig nahmen nun aber auch die Dinge in Geor— 
gien und in Perfien eine nichts weniger als günftige Wen— 
dung für die Interejfen der Kaiſerin Katharina. Die 
Lesghier waren wiederholt in Georgien eingedrungen, hatten 
den mit den Nuffen vereinigten Truppen des Fürften Hera- 
klius mehrere erhebliche Niederlagen beigebracht und endlich 
jelbft das vier Meilen von Eriwan am Ararat romantisch ge: 
legene berühmte und veiche Klofter Etfchmiadfin (d. h. es ftieg 
herab der Eingeborene), die Wiege der armenifch= chriftlichen 
Kirche und zugleich Sit ihres Oberhauptes, des armenifchen 
Patriarchen, zum Theil zerftört und gänzlich ausgeplündert 2). 
Diefer Schlag war aber für die Kaiſerin um fo empfindlicher, 
weil fie damals mit dem großartigen Plane umging, eine 
Bereinigung der chriftlich-armenifchen mit der griechijchen 
Kirche zur bewirken, und jenes Klofter bereits zum Site einer 
Synode auserfehen war, im welcher. die Sache womöglich zum 
erwünſchten Ziele geführt werden follte, 

Der Patriarch hatte fich, wie es feheint, auch ſchon bereit 
erffärt, darauf einzugehen, und maſſenhaft vertheilte griechifche 
Neligionsschriften in armenifcher Sprache follten das Volk 


1) Diez, Depefhen vom 25. November 1785 und 25. Januar 
1786. „Elle sauve aussi par la,“ meint hier Diez iiber die von der 
Pforte befolgte Politik, „les apparences, que les Russes tächent de 
Vengager à faire cause commune contre un homme, qui vise au 
tröne Ottoman.‘‘ Ueber die ähnliche Schilderhebung Abaſa-Paſch a's 
in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts vergl. Bd. IN, S. 760 und 
B. IV, ©. 118 fg. 

2) Ueber das Kloſter Etſchmiadſin und feine hohe Bedeutung 
fiir den hriftlich-armenifchen Glauben vergl. Bodenftedt „Die Ein— 
führung des Chriftenthums im Armenien’, Berlin 1850, &.6 und 28, 
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auf diefe Umwandlung der Dinge vorbereiten, womit es offen- 
bar nur darauf abgejehen war, die Armenier durch diefelben 
geiftigen Bande an das Imtereffe Rußlands zu feffeln, wie 
die Griechen. Durch die Sewaltthat der Lesghier war nun 
aber der ganze Plan gleich im Entjtehen vereitelt worden. 
Denn der Patriarch hatte die Flucht ergriffen und ſich nach 
Rewan, unter den Schuß des Fürften Heraflius, zurüd- 
gezogen. Für dieſen beabfichtigten Abfall von dem urwäter- 
lichen Glauben that ihn nun aber der zweite armenifche 
Patriarch zu Conftantinopel ohne weiteres in den Bann. Ein 
neues Schisma in der armenifchen Kirche felbft war daher 
die einzige leidige Folge dieſes mislungenen Verſuches einer 
Kirchenvereinigung. Indeſſen wurden die Einfälle der Les— 
ghiex gegen Ende des Jahres doch etwas feltener, vorzüglich 
weil e8 ihnen an Kriegsbedürfniffen, namentlich an Pulver 
fehlte, welches nur noch für ſchweres Geld aufzutreiben wart). 

Ebenfo waren auch die ruffiihen Waffen in Perfien 
feineswegs vom Glücke beginftigt. Um Murad-Chan von 
Ispahan in ihr Intereffe zu ziehen, hatte ihm die Kaiferin 
eine mit anfehnlichen Gefchenfen verfehene Gefandtfchaft zu— 
geſchickt. Diefe war aber kaum bis an die Grenzen gelangt, 
als fie durch die untervejfen erfolgte Ermordung Murad's 
unverrichtetevr Sache zur Umkehr gezwungen worden war. 
Denn Dihaffir-Chan, Murad’s Sohn, Hatte fofort zu 
den Waffen gegriffen und den von 40,000 M. Georgiern und 
Ruſſen unterjtügten Satali-Chan von Meazanderan, wel 
cher etwas zu voreilig den Titel des Schachs won Berfien 
angenommen hatte, wieder aus Ispahan vertrieben und mit 
feiner Armee zu aufgelöfter Flucht nach feinem eigenen Lande 
gezwungen, wo er, von aller Welt verlaffen, bald in bie 
größte Bedrängniß gerieth. Die ruffiihe Partei kam daher 
dort im eime höchſt peinliche Yage. Der ruffifche Conful zu 
Ispahan, ein Grieche von Geburt, mußte z. B., um nur fein 
Leben zu vetten, bei Nacht und Nebel die Flucht ergreifen; 
und auch der Verfuch ver Kaiferin, im nächſten Jahre dort 
in der Perſon des Herrn von Yasfaroff einen eigenen Reſi— 


1) Diez, Depeſchen vom 10. November, 10. u. 24. December 1785. 
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denten zu beglaubigen, blieb ohne Erfolg. Denn ver Chan 
erflärte geradezu, er wolle mit dem Hofe von St. Petersburg 
nichts zu fchaffen Haben, und brauche mithin auch einen jolchen 
Bertreter deffelben nicht ?). 

Endlich zeigten ſich auch unter den Tataven in dem noch 
unter der Botmäßigfeit der Pforte verbliebenen Theile des 
Kuban bedenkliche Bewegungen, deren nächſter Zweck ein 
Angriff auf Aſtrachan zu fein ſchien. Es hieß fogar ſchon, 
die Pforte gehe mit dem Plane um, die aus der Krim aus- 
gewanderten, hier und da zerjtreuten Tataren in Beffarabien 
anzufiedeln und fie hier zur Wahl eines neuen Chans zu 
veranlaffen. In St. Petersburg mußte aber natürlich eine 
folche Maßregel um fo mehr böfes Blut machen, da man fie 
nur als einen erften Schritt zur Wiederherftellung der Herr- 
fchaft ver Chane in der Krim felbjt betrachten wollte. Viel— 
Teicht glaubte man dem am beften dadurch vorbeugen zu 
fönnen, daß man zu Anfange des nächiten Jahres mit dem 
fonderbaren Verlangen hervortrat, die Pforte folle Rußland 
auch noch den Theil des Kuban überlaffen, welcher ihr in- 
folge der jüngften Verträge verblieben fei, und zwar unter dein 
Vorwande, daß diefer ganze Landftrich vordem zu dem Ge— 
biete der Chane der Krim gehört habe. Eine ſolche Zu— 
muthung wurde aber natürlich von dem Diwan als völlig 
ungevechtfertigt auf dans Entſchiedenſte zurückgewieſen ?). 

Denn man wußte wohl, daß Rußland jetst gar nicht in 
ver Lage ſei, vergleichen maßlofe Anfprüche jogleich mit Ge— 
walt der Waffen zu unterjtüten und durchzufegen. Es mußte 
ja num feine ganze Aufmerkſamkeit darauf richten, alle feine 
Streitfräfte dazu verwenden, um nur feine weitansgedehnten 
Grenzen zwifchen dem Schwarzen und dem Kaspifchen Meere, 
am Kaufafus, gegen Georgien und Perfien hin, gegen die 
Einfälle der dortigen Bergvölker zu decken und zu vertheidigen. 
Im Rathe der Kaiferin jelbft fam man immer mehr zu der 
Veberzeugung, daß an entfcheidende Schläge gegen das euro— 


1) Diez, Depeſchen vom 10. September, 10. u. 24. December 
1785 und 9. September 1786. 


2) Depefche dejjelben vom 10. Februar 1786. 
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päifch-osmanifche Reich gar nicht zu denfen fei, fo lange man 
nicht auf der afiatifchen Seite völlig geficherte Grenzen ge- 
wonnen haben würde. Hier follte mit einem Worte damals 
ſchon der Kaukaſus das natürliche Bollwerk des ruſſiſchen 
Reiches werden, fowie man in Europa den Beſitz von Ocza— 
fow, Bender und Rilta als unerläßliche Bedingung einer ge- 
ficherten und Achtung gebietenden Stellung gegen die Pforte 
betrachtete. 

Die Aufgabe, die hier zu löſen war, wurde aber mit 
jedem Tage um fo jchwieriger, je größer das Misverhältniß 
zwifchen dem Aufwand an Truppen und Gelomitteln und ven 
errungenen Vortheilen war. Perfien und der Kaufafus gal- 
ten in der That allgemein für den Abgrund, welcher am Ende 
die beiten Kräfte des Reiches verfchlingen werde ?). 

Um nur die Krim zu deden und den Fortfchritten 
Imam-Manfur’s Einhalt zu thun, wurden ſchon im Paufe 
de8 Sommers 30,000 M. nach dem Kuban hin mobil gemacht, 
während das an den Grenzen bon Ajtrachan und in Georgien 
zerftreute Armeecorps nach und nach bis auf 45,000 M. 
regulärer Truppen und 20,000 M. Milizen gebracht worden 
war. Zu Anfange des Jahres 1786 follte fich die ganze 
Dperationsarmee vom Bug bis zum Kaspifchen Meere, in 
einer Ausdehnung von beinahe 200 Meilen, auf 115,000 M. 
belaufen, von denen 40,000 M. im Kuban und 75,000 M. 
in Georgien ftanden. Ein Drittel davon war aber fchon zu 
Grunde gegangen. Denn da man genöthigt war, die Trup— 
pen längs der ganzen Grenzlinie in kleinen Abtheilungen von 
1000— 2000 M. zu zerjtreuen, jo hatten die Feinde um jo 
feichteres Spiel, fie vereinzelt anzugreifen und. aufzureiben. 

Es mußte daher alles aufgeboten werden, um die Ver- 
luſte nur immer fo weit wie möglich wieder zu erfeten. Jetzt, 
als fih Imam-Manfur Taman näherte, wurde felbft vie 
Krim, wo im Ganzen nur noch 5000 Tataren und 20,000 
Ruſſen unter ven Waffen waren, faſt von allen Truppen ent- 


1) „Ce sera,“ bemerkt darüber Graf von Görk in einer Depefche 
vom 24. Mai 1785, „un gouffre tant pour les trouppes, qu'il y 
faudra sacrifier, que pour largent que toutes ces affaires exigent.‘ 


1786 


Ro 


538 vu Bud. 1. Cap. Rußlands Anfprücde 


blößt, weil man fie dahin ziehen mußte, um ihm rechtzeitig 
die Spitze zu bieten. Auch ging man fehon damit um, dort 
überhaupt ein durchgreifenderes Vertheidigungsſyſtem herzu— 
jtelfen. Es follte vom Kuban aus bis nach dem Kaufafus 
und Georgien Hin eine große militärifche Verbindungsſtraße 
angelegt werben, welche an allen Päffen, durch welche vie 
Bergvölker in die ſüdlichen Grenzländer einzubrechen pflegten, 
mit befeftigten Hochwachten verjehen werden jollte, während 
man im Norden die Schluchten, aus welchen fie in ver Regel 
bervorbrachen, entweder gleichfalls durch die Anlage von 
Bergveften decken oder durch gejprengte Felfen gänzlich unzu— 
aänglich machen wollte Mau hoffte auf diefe Weife jene 
Bergnölfer wo nicht mit Gewalt der Waffen, am Ende doch 
durch Hunger zur Unterwerfung zu zwingen. Aber auch dazır 
gehörten Zeit und bedeutende Mittel, über welche man augen- 
Hliekfich nicht verfügen konnte Y. 

Bon der Seefeite her follten diefe Operationen durch die 
in den Häfen der Krim ausgerüftete Flotte unterftütt werden. 
Da diefelbe aber nur erft aus ſechs fchlecht bemannten Linien— 
Schiffen ımd einer Anzahl Fregatten bejtand, fo konnte mit ihr 
etwas Erhebliches noch nicht imternommten werden. Man Tief 
während des Sommers zwar ein Feines Geſchwader von zwei 
Pinienfchiffen und 15 Fregatten nach den aftatifchen Küſten 
hin Frenzen, wagte ſich damit aber nur bis auf die Höhen 
von Sinope. Denn man fürchtete, bei einer Annäherung an 
den Kanal von den osmanifchen Batterien empfangen zu 
werden, vor welchen Herr von Bulgakoff die Schiffsführer 
von Bonjtantinopel aus ausprüdlich gewarnt hatte). Erſt 
im nächjten Sahre hoffte man die Flotte im Schwarzen Meere 
auf einen achtbaren Fuß zu bringen. Dem Fürften Potem— 
fin wurden vorzüglich zu diefem Zwecke anfehnliche Geld— 
mittel bewilligt; und ſchon im Herbite ſchickte man einen 


Admiral, 53 Officiere und 3000 Matrofen aus den Häfen 


1) Diez, Depefhen vom 25. October 1785 und 10. Januar 1786. 
Hüttel, welcher nach der bereits im Herbjte erfolgten Abreife des 
Grafen von Görtz in St. Petersburg als preußiſcher Geihäftsträger 
fungirte, Depefhe vom 30. December 1785. 

2) Diez, Depeſche vom 25. Auguft 1785. 
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es Baltifchen Meeres nach der Krim, um die Bemannung 

er dort liegenden Schiffe möglichjt zu vervollſtändigen ?). 
Auch war die Flottillfe auf dem Kaspiſchen Meere bereits 

bis auf 15 Fregatten umd eine ziemliche Anzahl kleinerer Fahr- 





fangen, ſolange man nicht im Beſitz von Derbent war, von 
wo aus man das Kaspiſche Meer mittels eings dort anzu— 
legenden ftarfen Bollwerkes beherrfchen zur können hoffte. Die 
Raiferin ging nun, um da zum Ziele zu gelangen, alles 
Ernftes mit dem Plane um, nicht nur Derbent, fondern auch 
alfe Grenzprovinzen des perfifchen Neiches in Anfpruch zu 
nehmen, welche vor Zeiten ſchon Peter der Große befeffen, 
dann aber die Kaiferin Anna wieder aufgegeben habe. Sie 
glaubte dabei um fo mehr in ihrem Nechte zu fein, da diefe 


zeuge gebracht worden. Jedoch war damit noch wenig anzu— 


Länder nicht zurücdgegeben, jondern nur einfach verlaffen 


worden feien, ohne daß Rußland auf fein Eroberungsrecht 
dort förmlich Verzicht geleiftet habe (sans renoncer au droit 
acquis par la conquete). Ueberdies wurde behauptet, die 
Kaiferin Anna Habe diefe Provinzen nur unter der Bedingung 
zurückgegeben, daß die ruffifchen Kaufleute in den Häfen des 
Kaspifchen Meeres völlige Zolffreiheit genießen follten, wäh— 
rend fie „von den kleinen Tyrannen, welche fich jett an ven 
Ufern deffelben die Herrſchaft angemaßt hätten, auf jede 
Weiſe gebrandfchatst würden.” Es liege aljo hier ein offen- 
barer Vertragsbrudh vor, welcher die Kaiſerin vollfommen 
berechtige, diefe Yänder wieder in Befit zu nehmen ?). Auch 
war e8 ſchon im Werke, zwifchen der Wolga und der Dwina 
einen Kanal anzulegen, um auf diefe Weife eine Verbindung 
zwifchen dem Kaspijchen und dem Weißen Meere zu gewinuen. 
Bereits im März 1786 wurde deshalb mit einem holländi- 
jchen Ingenieur ein fürmliher Vertrag abgejchloffen. Die 
Ausführung fcheiterte aber dann wahrfcheinlich vorzüglich an 
dem Koftenpunfte ?). 


1) Hüttel, Depeſche vom 21. Dctober 1785. 


2) Diez, Depefche vom 25. October 1785, und Hüttel, Depefchen 
vom 6. Sanuar und 28, April 1786. 


3) Hüttel, Depefche vom 17. März 1786., 
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Bei alledem waren nach dieſer Seite hin die Ausfichten ' 
in die Zukunft für die Kaiferin nichts weniger als ermutht- |, 
gend. Denn während man fich in St. Petersburg unendliche ||; 
Mühe gab, die dann und warn im Kuban und am Kaufafus I: 
errungenen feinen VBortheile als große und entjcheidende Siege |; 
zu verherrlichen — man fprach 3. B. ſchon von der gänz—⸗ 
lichen Niederlage und felbft ver Gefangennehmung Fmam— 
Manfur’s —, bedeutende DVerlufte dagegen möglichit zu 
verfleinern oder ganz mit Stillfehweigen zu übergehen ſuchte, 
war e8 gar fein Geheimniß, wie e8 dort eigentlich ftehe. Alle 
Welt wußte, daß Rußland da mit ungeheuern Opfern noch 
jo gut wie nichts erreicht habe, daß es ohne förmliche Kriegs— 
erflärung von diefer Seite doch ſchon mit der Pforte in einem 
dauernden Kriegszuftand verwickelt fei, und in feinem Falle 
jeßt daran denken könne, feine Waffen ‚gegen das osmanifche 
Keich in Europa zu fehren und dei gegen baffelbe gerichteten 
großen DVernichtungsplan der beiden Kaiferhöfe feiner Ver— 
wirklichung näher zu bringen. Denn gleichzeitig war es auch 
mit China, wegen Befitnahme einer Heinen Inſel im Amur— 
fluffe und wegen Verlegung des mit bemjelben vor 20 Jahren 
abgefchloffenen Vertrages in fatale Händel gerathen und von 
bevenflichen Bewegungen untexwen Nomadenoölfern im Innern 
des Neiches, den Kirgifen und Baſchkiren, beproht. 

Das erklärt zum, guten Theile auch die paflive und 
gleichgültige Haltung, welche die Vertreter der übrigen Groß: 
mächte, ſowol in St. Petersburg wie in Conftantinonel, an- 
zunehmen für gut fanden. Sie behielten auch in diefer Krifis 
nur immer wieder je ihre bejonderen Zwede im Auge, welche 
vor allem darauf gerichtet waren, aus der eingetretenen Um— 
wandlung der Verhältniffe für die Erweiterung ihres Yevante- 
handels die größtmöglichen Vortheile zu ziehen. 

Was folle man fich denn, äußerte fich z. B. um dieſe 
Zeit einmal der britifche Gefandte zu St. Petersburg, Fit- 
berbert, in diefem Sinne gegen den preußifchen Geſchäfts— 
träger dafelbft, über das fogenannte Griechenproject der 
Raiferin viel Sorge machen? — Das Beite, was man thun 
fönne, fei, ſich ruhig zu verhalten. Denn wenn Rußland 
wirklich damit umgehe, das türfifche Reich zu vernichten, fo 


—— 
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erde e8 nur zu bald inne werden, daß ihm weder der Kaifer 
och Frankreich dabei hülfreiche Hand leiften würden, fo jehr 
es fich auch bemühe, beide dafür zu gewinnen. Es fei Daher 
jedenfalls weit vortheilhafter, wenn man es Rußland lediglich 
überlaffe, fich durch den Gang der Ereigniſſe ſelbſt zu über- 
zeugen, daß es fich mit Chimären herumgetragen habe, als. 
den Verſuch zu machen, ihm die Augen öffnen zu wollen 
(quelle s'étoit repue de chimeres, que d’essayer de lui 
dessiller les yeux) t). 

Sp ganz unrecht ‚hatte der britifche Diplomat in ber 
That nicht, namentlich was die Haltung des Kaiferhofes und 
des Cabinets von Berfailles betraf. Kaiſer Joſeph IL, vefjen 
Ehrgeiz jest auf ganz andere Dinge, vornehmlich die Gäh- 
rung in den Niederlanden und das damit zufammenhängende 
im Sahre 1777 gefcheiterte, um dieſe Zeit aber mit deſto 
größerem Eifer wieder aufgenommene bairiſche Taufchproject, 
gerichtet war, ſchien feiner orientalifchen Politit überhaupt 
nur noch eine untergeordnete Wichtigkeit beizulegen. Gie 
wurde jegt im wejentlichen von dem Wunſche bedingt, die 
mweitgreifenden Plane der Kaiferin gegen das osmaniſche Reich 
nur noch fo weit zu begünjtigen, als es nöthig fein würde, 
um fich dagegen ihres guten Willens und ihres Beiſtandes 
bei der Förderung feiner eigenen Intereſſen nad anderen 
Richtungen hin zu verfichern. 

Borzüglih war es Fürft Potemfin, welcher fich viele 
Mühe gab, ven Kaifer, obgleich er ihm nicht eben jehr ge- 
wogen war, noch bei möglichjt guter Stimmung zu erhalten 
und die etwas erfaltete Freundfchaft zwifchen ven beiden Kaifer- 
höfen wieder mehr zu beleben, Dein nur auf diefe Weije 
hofite er die Kaiferin ſelbſt am beiten in ihren guten Vor— 


1) Hüttel, Depefhe vom 9. December 1785. Auch Friedrid I. 
theilte im wmefentlichen dieſe Anfiht. In einer Immediatordre vom 
21. Januar 1786 bemerkt er in Bezug auf die hier gefhilderte Lage 
Rußlands: „Tout cela me fait croire, que l’expedition de Constan- 
tinople n’ira pas aussi vite qu’on le croit dans le monde, et il se 
pourroit fort bien, que toutes ces grandes vues de l’Impe- 
ratrice se r6öduissent à des projets purement en l’air, 
qu’elle n’ex&cutera jamais,“ 


- 
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fügen in Betreff des Griechenprojects, an deſſen Verwirk— 
lichung fein ganzer perſönlicher Ehrgeiz hing, beſtärken z 
können. Auch war er in dieſer Abſicht der Hauptbeförderer 
einer abermaligen Zuſammenkunft zwiſchen den beiden gekrön— 
ten Häuptern, welche, wie es hieß, ſchon im Sommer 1786 
zu Kiew oder St. Petersburg ftattfinden ſollte, dann aber big 
zu der endlich auf den Januar 1787 feftgefesten Neife der 
Kaiferin nach Cherfon und der Krim vertagt wurbe. ! 

- Sm Grunde erreichte aber auch Potemkin mit allen 
jeinen Bemühungen jegt weiter nichts, als daß der Kaifer die 
Miene annahm, als wolle er die Pforte durch von Zeit zu 
Zeit erhobene Anfprüce zur Nachgiebigfeit gegen Rußland 
beſtimmen und fie namentlich abhalten, fich in die Händel der 
Kaiferin mit den Tatarenftimmen im Kuban und am Kauka— 
ſus zu mifchen ). 

Die Lauheit, womit der Kaifer jeßt feine eignen Ange- 
(egenheiten beim Diwan betreiben ließ, kann aber wol als 
das beſte Zeugniß dafür gelten, wie wenig er fich die der 
Kaiferin dort wirklich zu Herzen nahm. Man wollte beſtimmt 
wiſſen, daß der Internuntius zwar offen der Pforte den guten: 


4) Am fchärfften und vichtigften beurtheilt jedenfalls wieder König 
Friedrich I. die damalige Stellung des Kaifers zu Rußland und zur 
Pforte. In Betreff der von ihm dann und wann in Couftantinopel 
erhobenen Anfprüche bemerkt er 3.98. noch in einer an feinen Geſchäfts— 
träger zu St. Petersburg, Legationsrath Hüttel, gerichteten Depejche 
vom 21. Februar 1786: „Je suis toujours de l’opinion que ce n'est 
pas son scerieux, et qu'il veut tout au plus en imposer à la Porte 
Ottomanne, pour lui faire peur et pour l’empöcher, quelle ne se 
mele pas de la guerre que les Russes ont à soutenir contre les 
Tartares.“ Und dann hinfichtli des Griechenprojects unter dem 7. 
März: „Tne faut pas douter,. que l’Empereur profite tou- 
jours de cet idee, pour entrainer.la Cour de Russie de 
plus en plus dans ses vues et dans ses propres inte- 
reis.“ — Dagegen harakterifirt Hüttel das VBerhältniß des Fürften 
Potemkin zu dem Kaifer in einer Depefche vom 22. April treffend mit 
folgenden Worten: „Si ä Vienne on a accuse le Prince Potemkin 
d’avoir change de sentiments pour l’Empereur, c'est peut-eire un 
indice qu'il ne cherche qu'à tirer parti de ce Monarque dans les 
entreprises, qu’on medite contre les Tures, et qu'il n’est nullement 
enthousiasme pour la personne de Joseph Il.“ 
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Kath ertheilt, fich gegen Rußland, damit die Erbitterung wicht 
noch weiter getrieben werde (pour que les choses ne s’aigris- 
sent pas), möglichjt fügfam zu beweifen, dagegen unter der 
Hand den Großwefir fortwährend aufgewiegelt habe, er jelle 
doch endlich der „Unerſättlichkeit“ Rußlands Grenzen zu jegen 
ſuchen und namentlich in feinem Falle die von ihm verlangte 
Oberhoheit (Suzerainete) über Georgien zugeben, welche von 
Nechtswegen der Pforte zufomme Der Diwan wollte in- 
deffen von diefer zweifchneidigen Politif des Wiener Hofes 
doch nicht viel wijfen und hegte fortwährend das gerechte 
Mistrauen, daß es der Kaifer am Ende damit nur darauf 
abgejehen habe, feine eigenen verjteckten Plane gegen das 
osmanifche Reich dejto bejjer zu masfiren. Auch hielt er es 
nur fir eine von der Klugheit gebotene Borfichtsmaßregel, 
für alle Fälle feine Streitkräfte bei Belgrad, Widdin und 
Sophia etwas zu verjtärfen !). 

Der leidige Hader um die Negulivung des Beſitzſtandes 
an den Grenzen von Bosnien, der Moldau und ver Walachei 
war freilich ſchon im Laufe des Jahres 1785 gänzlich ins 
Stoden und endlich fo gut wie völlig in Vergeſſenheit ge— 
vathen; man wußte aber im Diwan jehr wohl, daß der Kaiſer 
fein Augenmerk unabläffig auf eine Erweiterung feines Ge— 
bietes nach Bosnien und Dalmatien hin gerichtet Habe, um 
dadurch einen bequemen Abzugsfanal für feinen Handel mach 
dem adriatifchen und dem mittelländifchen Meere zu gewin— 
nen. Zu diefem Zwede ging er auch fchon mit dem Plane 
um, in alas, am Zufammenfluffe des Pruth mit dev Donan, 
eine eigene Niederlage vorzüglich für den Vertrieb der Waaren 
aus Ungarn nach dem Schwarzen und dem Mittelmeere Hin 
zu verlangen 2). 

Zugleich ſchien er nicht übel Luft zu haben, die Schwäche 
der Signorie von Venedig und ihre wieder etwas geſpann— 
ten Verhältniffe zur Pforte in gleicher Abficht nach feiner Art 
auszubeuten. Daß die vor Zeiten im Oriente fo gewaltige 


1) Diez, Depefchen vom 10. Juni, 9. u. 25. September 1786. 

2) Schreiben des Königs Friedrichs Il. an Hüttel vom 25. 
März, und Jmmediatordre des Königs Friedrich Wilbelm IH. an 
Diez vom 3. September 1786. 
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und fo gefärchtete Republik längft nicht mehr zu den Mächten 
gehörte, welche im Diwan noch politifhe Achtung und irgend 
bedeutenden Einfluß befaßen, wiſſen wir jchon. Ihr DBailo, 
welcher ehedem dort gelegentlich eine jo gewichtige Stimme | 
geführt hatte, Fam kaum noch als Schusherr des Dieböge- 
findels in Betracht, welches fi), meiftens aus Slavoniern 
beftehend, unter dem Deckmantel von Unterthanen der Signorie 
fcharenweife in Conftantinopel umhertrieb. Die Pforte wollte 
es nicht einmal mehr dulden, daß fich Rajahs, blos um dem 
Karatſch zu entgehen, unter den Schuß des venetianifchen 
Gefandten ftellten. Denn der Unfug war damit allevoings 
fi) weit getrieben worden, daß fich die Pforte z. B. ſchon 
einmal im Auguft 1777 veranlaßt gefehen hatte, den Bailo 
zur Zurüdnahme mehrerer Humdert folder von ihm ausge 
ſtellten Schutbriefe (Barats) zu zwingen '). 

Man begreift, daß die Signorie unter diefen Umſtänden 
alles jorgfältig zu vermeiden fuchte, was fie mit der Pforte 
hätte entzweien fünnen, zumal, da fie ihren guten Willen und 
ihre Hülfe nun auch noch bei ihren Händeln mit den Bar— 
baresfen brauchte. Denn erſt neuerdings hatte fie fich end» 
lich durch die in den Jahren 1753, 1764 und 1765 mit den 
Regentfhaften von Tunis, Tripolis und Algier abge- 
jchloffenen Verträge mit ihnen auf einen leivlicheren Fuß 
gefetst, obgleich viejelben, theuer genug bezahlt, für fie ebenſo 
erniedrigend und Läftig, als nutzlos und illuſoriſch waren. 
Gleich im nächften Jahre 1766 Fam es mit Tripolis und 
Algier wieder zu blutigen Händeln, welche, nicht zur Ehre 
der Republik, damit endigten, daß fich die Signorie, um nur , 
die Sicherheit ihrer Flagge zu erlangen, unter anderm dazu 
verftand, dem Dey von Algier ein Jahrgeld von 28,000 Du- 
faten zu zahlen und überdies fein Wohlwollen bei jedem 
Regterungswechfel und jeder Berfonalveränderung ihres Con— 
ſulates mit anfehnlichen Geſchenken zu erkaufen. 

Noch theurer Fam ihr die dreijährige Fehde zu ftehen, 


1) Depefhen des Heren von Gaffron vom 17. Juli 1776 und 
18. Auguft 1777. Er erzählt hier, daß ihm jelbft feine Tajchenuhr 
durch einen ſolchen venetianiſchen Schutbefoblenen von dem Nachttijche 
binweggeftoblen wurde, 
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in welche fie acht Jahre fpäter, im Jahre 1774, mit Tunis 
verwicelt wurde. Einer ihrer letzten ausgezeichneteren Admi— 
ale, Angelo Emo, rettete damals wenigftens noch einiger- 
maßen die Ehre des venetianifchen Namens. An der Spike 
eines ftattlichen Gefchwaders von 9 Linienfchiffen, 5 Fregat- 
ten, 4 Schebeden, 8 Ranonenbooten und 4 Galiotinen erfchien 
er vor Tunis und bombardirte nach einander Sufa, Biferta 
und das Hafenfchloß La Goletta. Es war gleichfam ein 
letter Abglanz des alten venetianifchen Waffenruhmes, welcher 
leider der Signorie nur zu thener zu ftehen kam, ohne daß 
fie einen wefentlichen Geiwwinn davon gehabt hätte. Denn 
nachdem ihr diefer nußloje Krieg bereits 7 Mill. Dufaten 
gefoftet Hatte, fah fte fich doch genöthigt, im Jahre 1780 mit 
Tunis den fchimpflichen Frieden zu erneuern, welcher fie nach 
wie vor in das Verhältniß zinspflichtiger Abhängigkeit ver- 
fette, unter deren Drude ihr geſunkener und verfiechter 
Handel auch nach diefer Seite hin nie mehr zu Kräften fom- 
men fonnte Y. 

Natürlich Fonnte e8 unter folchen Umſtänden der Signo- 
rie faum mehr in den Sinn kommen, fi an den Kämpfen 
Rußlands und Oeſtreichs gegen die Pforte auf irgend thätig 
eingreifende Weife betheiligen zu wollen. Während des Ieß- 
ten Krieges derſelben mit Rußland Hatte fie fich fchon ganz 
ruhig verhalten. Erft nach hergeftelltem Frieden, als ihr die 
verdächtigen Bewegungen Deftreihs an den Grenzen ber 
Moldau und Walachei, wovon oben die Rede war, einige 
Beſorgniſſe einflößten, juchte fie fi) dadurch etwas enger an 
Rußland anzujchliegen, daß fie der Kaiſerin einen vortheil- 
haften Handelsvertrag anbot und für ſich dagegen nur einige 
unbedeutende Begünftigungen ihres Handels nach dem Schwar- 
zen Meere in Anspruch nehmen wollte Das Cabinet von 
St. Petersburg jcheint es aber damals, wo e8 die Hülfe der 
Signorie nicht mehr brauchte, gar nicht der Mühe werth 
geachtet zu haben, auf die Sache näher einzugehen 2). 





1) Daru, Histoire de la Republique de Venise, T. V, p. 48—56. 
2) Depejchen des Königs Friedrich I. an den Grafen von 
Solms vom 4. März und des Lebteren an den König vom 27. März 
1775. Die Signorie, heißt e8 da, fei willens „à rechercher la 


Zinfeifen, Geſch. d. osman, Reihe, VI, 35 
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Als ferner im Iahre 1779 der Kapudan Paſcha Haffan » 
mit feiner Flotte im den griechiſchen Gewäſſern erfchten, um 
die feit dem Jahre 1774 in Morea haufenden Arnauten zu 
vertreiben, fand es die Signorie zwar nöthig, zum Schutze 
ihrer benachbarten Befitungen gegen etwaige plötzliche Ueber- 
fälle einige Schiffe in Bereitfchaft zu ſetzen, fie beeilte fich 
aber auch zugleich, ver Pforte durch ihren Gefandten in Con- 
jtantinopel feierlich erklären zu laffen, daß fie gar nicht daran 
denfe, von ihren friedlichen Gefinnungen (ses intentions paci- 
fiques) gegen viefelbe irgendwie abzumweichen 9. 

1733 Auch war der im April 1783 mit den beiden Kaiferhöfen 
abgefchlofjene Vertrag, wodurch die Signorie den ruſſiſchen 
und öſtreichiſchen Schiffen blos in ihren Häfen Schutz umd 
Unterftügung verfprach, ven aber z. B. Diez Fäljchlich zu 
einem fürmlichen geheimen Schuß- und Trutzbündniß zwiſchen 
den eontrahivenden Mächten gegen die Pforte machen wollte, 
um der leßteren nicht etwa Anftoß zu geben, jo worjichtig 
wie nur immer möglich abgefaßt. Beſtimmte Verpflichtungen 
wegen der zu Teiftenden Hilfe übernahm die Signorie darin 
gar nicht, In der Einleitung des betreffenden Beſchluſſes 
der Pregadi wurde nur im allgemeinen gejagt, daß die Re— 
publik „als unabhängige Macht“ bereit fei, den Kaiſerhöfen 
gegen äußere Feinde, wobei indeſſen die Pforte gar nicht ges 
nannt war, beizuftehen, und namentlich ihren Schiffen in ven 
Häfen ihres Gebietes jede Hülfe angeveihen zu lafjen?). 
Russie, et veut lui proposer pour cet effet un Trait@ de commerce 
assez avantageux A cette Cour, pour l’interesser au sort de la 
Republique.‘‘ 

1) Depejche des Seren von Gaffron vom 2. Auguft 1779. 

2) Eine Abſchrift des Originaltertes diefes Beſchluſſes befindet fidh 
erft bei einer Depejhe von Diez kom 9, Auguft 1785 unter dem 
Titel: „Decreto per la massima principale presa dall’Eccelsissimo 
Senato per i Porti della Repubblica concessi per le Navi dell’Austria 
et della Russia. In Pregadi, 10 Aprile 1783.“ Er hielt ihn für einen 
förmlichen Bundesvertrag und erlaubte fih dabei mit Bezug anf die 

hohe Sprache, welche der Bailo bei diefer Gelegenheit geführt haben 
ſollte, die fpitiige Bemerkung: „A la verite sur la fin de leurs jours 
les Venitiens deviennent fort pieux; car ils veulent faire accroire 
par Ile Trait& ou ls Decret ci-joint, quils ne se soyent lies avec 
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Zwei Jaͤhre nach Abſchluß diefes Vertrages, welcher der 
Pforte fein Geheimniß bleiben konnte und von ihr jedenfalls 
mit jcheelen Augen angefehen witrde, im Sommer 1785, ge- 
rieth die Signorie mit dem Pajcha von Skodra, Mahmıd- 
Bafaklia, aus der mächtigen Familie dev Bouſchatli, in jene 
fatalen Grenzftreitigfeiten, welche fie nöthigten, nochmals wider 
Willen die Waffen zu ergreifen, und fie am Ende auch mit 
dem Diwan in jehr unerquidliche Händel veriicelten. 

Diefer Mahmud, deffen Stamm, wie wir oben gefehen 
haben), fich Tängit ſchon die faſt unumſchränkte Herrichaft 
über Nord Albanien angemaßt hatte, machte nämlich um diefe 
Zeit den Verſuch, fein Regiment auch über Montenegro aus— 
zubehnen. Gteuerverweigerung der unbändigen Bewohner die 
je8 Berglandes gab ihm den erwünfchten Vorwand dazu. 
Um von ihnen, angeblih im Namen der Pforte, den feit 
Jahren fchuldigen Karatſch einzutreiben, ftel er plößlich mit 
feinen Arnauten in ihr Gebiet ein, machte Alles, was Wider- 
ſtand leiftete, vor fich nieder und exrjtredte feine Verheerungen 
ſelbſt über die Grenzen von Montenegro hinaus bis auf das 
benetianifche Gebiet. Hier wurde namentlich der Grenzfleden 
Paftrowich überrumpelt, in Brand geftedt und völlig ausge— 


plündert. Mehr wie 200 venetianifche Unterthanen verloren 


dabei das Leben. 

Sobald die Nachricht von diefem Friedensbruche nach 
Benedig gelangte, ließ die Signorie durch ihren Gefandten in 
Eonjtantinopel die Pforte deshalb zur Rede ſetzen und vejpec- 
five von ihr Genugthuung und Schadenerfat verlangen. Der 
Diwan lehnte aber die Sadhe mit dem Bemerfen ab, daß 
Mahmud von ihr felbft als Nebell betrachtet werde, für deſſen 
Gewalttgätigfeiten vie Pforte um fo weniger einftehen könne, 
da er gar nicht in ihrem Auftrage handle. Die Signorie 
müfje jich daher gedirlden, bis man feiner Herr geworden fein 


les Russes et les Autrichiens contre les Tures que pour Yamour 
de Dieu et le bien du genre humain.“ König Friedrich I. fuchte 
ihn aber in feiner Depeſche vom 6. September, indem er jenen Vertrag 
auf jeinen wahren Gehalt zurückführte, eines Beſſeren zu belehren. 
1) Vergl. oben ©. 64, 
35* 
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würde, und übrigens für die Sicherheit ihrer Grenzen ſelbſt 
Sorge tragen U). 

Indeffen hatte Mahmud feine Streifzüge nach allen 
Seiten’ hin fortgefegt. Er foll unter der Hand felbft von dem 
Kapudan Paſcha Haffan gegen die Venetianer aufgehetzt 
worden fein, um fie abzuhalten, gegen Tunis, mit dem fie 
abermals in Händel gerathen waren, die Waffen zu ergreifen, 
Die Montenegriner Katten fih ihm unterworfen, den rüd- 
ftändigen Karatſch gezahlt und die fernere Entrichtung deffelben 
durch Geftellung von 14 Geifeln aus ven vornehmften Ge— 
ſchlechtern verbürgt. Dam hatte ſich Mahmud mit dem 
fpäter jo berüchtigt gewordenen Ali-Paſcha von Tepeleni 
verbunden, welcher damals fchon von Iannina aus feine Ge: 
waltherrjchaft in derſelben Weife über Süd-Albanien auszu- 
dehnen fuchte, wie jener über Koro- Albanien. Courd-Paſcha 
von Elbafjan, welcher von der Pforte den Befehl erhalten 
hatte, namentlich Wli-Pafcha zur Unterwürfigfeit zu zwingen, 
war non beiden vereint gejchlagen worden. Mahmud erhielt 
daher wieder freie Hand, feine Uebergriffe auf das venetin- 
nifche Gebiet fortzufezen. Su Cattaro fam es darüber zu 
einem förmlichen Aufftande, in welchen der venetinnifche Gou— 
verneur, weil er es nicht wagen wollte, fich den Einfälle 
der Arnauten zu widerſetzen, von ven Einwohnern jelbjt er— 
Tchlagen wurde ?). 

Unter diefen Umständen mußte die Signorie nun freilich 
darauf Bedacht nehmen, ſich durch Selbſthülfe gegen die 
weiteren Umgriffe des Satrapen von Skodra zu deden. Dem 
er bedrohte das venetianische Gebiet auch ſchon mit feiner 
Blotille, welche aus 12 kleinen mit je 10 Kanonen bewaff— 
neten Schiffen beitand. Obgleich nun die Pforte zu Ende 
des Jahres Mahmud fürmlich in den Bann gethan und nicht 
weniger als 12 benachbarte Paſchas mit 150,000 M. gegem 
ihn aufgeboten hatte, fo mochte es ihr doch mit feiner Untere 
werfung fein rechter Ernſt fein. Sie hegte, wie es jcheint, 
felbft den Gedanken, fie könne früher oder fpäter leicht im 


1) Diez, Depefhe vom 9. Auguft 1785. 
2) Depeſche defjelben vom 10, September 1785, 
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die Lage kommen, fich feiner Macht gegen ihre auswärtigen 

Feinde, namentlich den Kaiſer, bedienen zu mäfjen, wenn es 
ihr auch Fein Geheimniß war, daß ſich der Letztere mit die 
ſem Rebellen bereits in Berbindung gefett Hatte und ihm 
namentlich öftreichifche Ingenieure bei der Befeftigung von 
Skodra hilfreiche Hand Teifteten. Vielleicht gibt es feinen 
fehlagenderen Beweis für die zweidentige Politif des Kaiſers, 
als daß er gleichzeitig auch die Venetianer für feine Zwecke 
zu gewinnen fuchte und gewiſſe Hoffnungen an ihre Rüftungen 
fnüpfte, welche num alferdings in ziemlich ausgedehnten Maße 
betrieben wurden 1). 

Die Signorie ließ ein "Beobachtungscorps von 14,000 
M. bis in die Gegend non Paftrowich vorrüden und bot 
alles auf, ihre Slotte in guten Stand zu fegen, zumal da fie 
gleichzeitig auch wieder einen Bruch mit Tunis und Algier 
zu befürchten Hatte. Die Pforte konnte aber diefe Rüftungen 
um fo weniger mit gleichgültigen Augen anfehen, da die 
Benetianer nun auch die Maltefer mit in ihr Interefje gezogen 
zu haben ſchienen. Die Tetsteren machten mit einem Eleinen 
Geſchwader von 10 Schiffen, unter der Führung eines küh— 
nen Freibeuters, Namens Guilielmo, jetzt auf alles Jagd, 

was osmaniiche Flagge trug. Der Diwan Yieß daher nicht 

nur den Bailo deshalb zur Nede fegen, fondern ſchickte auch 
im Mai 1736 ein Gefchwader von 16 Schtifen, unter des 1786 
Kapudan Paſcha eigener Führung, nad den Küften von Al- ; 
banien. Zugleich fuchte ev die Venetianer noch bejonders 
dadurch einzufchüchtern, daß er den über den rebelliſchen Paſcha 
von Skodra verhängten Bann plöglich wieder aufhob und ihm 
folglich gegen jene völlig freie Hand ließ 2). 

Neue, ſehr ernftliche Reibungen an’ den Grenzen waren 
davon die natürliche Folge. Mahmud drang wiederholt auf 
das venetianifche Gebiet ein, wurde aber zweimal von den 
bei Paftrowich ftehenden Truppen mit Verluft von 8000 M. 
zurückgeworfen. Die Benetianer werheerten nun ihrerfeits das 
osmaniſche Grenzgebiet mit Feuer und Schwert, zerftürten 

1) Diez, Depejhen vom 10. December 1785 und 10. Januar 1786 


und Schreiben des Königs an denjelben vom 22, October 1785. 
2) Depejchen deffelben vom 11. u, 27. März und 13. Mai 1786. 
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mehrere Dörfer und ſteckten 18 von den feinen Küjtenfahr- 
zeugen des Paſchas in Brand. 

Beide Theile wollten hierauf, indem fie fich gegenfeitig 
die Schuld zuwarfen, den Streit durch Bermittelung der Pforte 
“ausgeglichen wiſſen. Dieſelbe hatte aber um fo weniger Lujt, 
fich zu Gunften der Signorie auszufprechen, da fie fie immer 
noch im Verdacht hatte, fie fei zu diefem Eriegerifchen Gebah- 
ven duch die Kaijerhöfe verleitet worden. Ihre bei dieſer 
Gelegenheit dem Diwan erneuerten ſehr warmen und demü— 
thigen Freundfchaftsverficherungen wurden daher auch von dem 
Großweſir mit fichtlicher Kälte aufgenommen und hatten weiter 
feine Folge, als daß er fie auf die Zukunft vertröſtete und 
ihr zumächt lediglich überließ, jich mit dem Paſcha von Sko— 
dra jelbjt zu verjtäindigen Y. 

Dazu war nun auch die Signorie, um nur die Dinge 
nicht aufs äußerſte kommen zu laſſen, gern bereit. Sie lie 
dem Paſcha 200,000 Piaſter bieten, wenn er das Gefchehene 
vergeffen und in Zukunft Srieden und gute Nachbarſchaft 
halten wolle. Der übermüthige Satrap verlangte aber 
500,000 Biafter als Süyne, und würde fie wahrfcheinlich 
auch erziwungen haben, wenn er nicht jelbjt wieder mit der 
Pforte in böfe Händel gerathen wäre. Denn er fuhr fort 
im Lande als unumſchränkter Herr zu ſchalten und zu walten, 
vertrieb alle osinanifchen Steuerbeamten, und erhob den Ka— 
ratſch nicht nur in feinem Paſchalik, fondern auch in den be- 
nachbarten Diftrieten auf eigene Hand. Der Paſcha von 
Monaſtir follte ihn nun auf gütlichem Wege zum Gehorfam 
zurückführen, und jcheint es auch dahin gebracht zu haben, 
daß er wenigitens einen Theil des eingezogenen Karatſch au 
den großherrlichen Staatsſchatz abführte. Man wollte aber 
behaupten, daß der Großwefir, wilder Mahmud fehonen zu 

1) Diez, Depefhen vom 26. Juni, 24. Juli und 25. Auguft 
1786. „I paroit,‘‘ bemerkt er hier, „que la Republique de Venise 
commence ä se melier un peu de F'exécution des desseins, dans 
lesquels la Cour de Russie a sgu entrainer la Republique contre 
les Turcs, et pour n’en pas ötre la dupe, elle allume la cierge & 
Dieu et au diable. Aussi tout cela n’est que la demarche d'une 
puissance foible, qui voudroit se menager l’amitie des Russes sans 
encourrir Ja vengeance des Turcs.‘ 
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müſſen geglaubt habe, das angeblich von ihm eingeſchickte Geld 
aus feiner eigenen Privatlajfe entnommen Habe. 
x Diefe nachfichtige Behandlung der Pforte ſcheint den 
rebellifchen Pascha auch gegen Venedig etwas nachgiebiger 
gemacht zu Haben. Denn er ließ fi am Ende vorm. der 
Signorie mit 150,000 Piaftern abfinden, um welchen Preis 
der Friede vorerjt wiederhergeftellt wurde. Die Signorie hielt 
es indeffen für gerathen, zu fernerer Sicherheit ihre Truppen 
in der Stärke von 15,000 M. bei Paſtrowich ftehen zu Yafjen 4). 

Wurden auf diefe Weife vie Erwartungen, welche der 
Kaifer an diefe Friegerifche Haltung der Signorie von Venedig 
gefnüpft haben mochte, ſchon empfindlich genug getäufcht, fo 
fah er fich im nächſten Sahre bei dem Verſuche, den vebelli- 
chen Paſcha von Skodra in fein Intereffe zu ziehen, auf noch 
trübfeligere Weife um jeine Hoffnungen betrogen. 

Wir haben ſchon gefehen, daß er ihn bereits während 


der Händel mit Venedig unter der Hand gegen die Pforte 


aufgeiviegelt und unterjtügt hatte. Jetzt nun foll der fchlaue 
Paſcha, nachdem er den gegen ihn ausgefchieten osmanifchen 
Truppen während des Sommers 1787 mehrere empfinoliche 


Niederlagen beigebracht hatte, fogar foweit auf die Abfichten - 


des Kaifers eingegangen jein, daß ex fich gegen das Ver— 


fprechen des Wiener Hofes, ihn als unabhängigen Herrn von 


Albanien anzuerkennen, bereit erflärt habe, zum Chriftenthum 
überzutreten. Ein großes Kreuz von gediegenem Silber, wel- 
ches der Kaifer dem Paſcha durch eine fürmliche Deputation 
mit einem Gefolge von 2600 bewaffneten Yeuten zufchicte, 
follte viefem ſonderbaren Bunde gleichjam die heilige Weihe 
geben. Der Paſcha nahm das Kreuz an, wußte aber die 
Deputation, an deren Spite ein Herr Brognard ftand, nach— 
dem er fie non ihrem Gefolge getrennt hatte, nach einer ent- 
legenen Inſel des Sees von Labchiſtas zu locken, wo er fie 
mitten im Rauſche eines angeblich ihnen zu Ehren veranftal- 


1) Depeichen defjelben vom 9. September, 25. November, 8. u. 
23. December 1786. ‚Il me semble,“ fett er bier Hinzu, „que ce 
soit la Porte elle-m&me, qui tient Mahmud-Pacha avec ses trouppes 
en mouvement, pour l’opposer en cas dc besoin ou aux Venitiens 
ou aux Autrichiens.‘ 
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teten Feftes meuchlings niedermachen Tief. Durch ihre nach 
Conſtantinopel gefchieften Köpfe erfaufte fich der Paſcha aber: 
mals die BVerzeihung des Diwans. Der Raifer dagegen 
wurde vielleicht vorzüglich mit durch diefe Treuloſigkeit be- 
ftimmt, fic) wieder enger an die Kaiferin von Rußland anzu— 
ſchließen und mit ihr in Gemeinfchaft am Ende doch gegen 
die Pforte die Waffen zu ergreifen‘). 

Schon zu Anfange des Jahres 1786 Hatte er fich ihr 
wieder dadurch gefällig zu zeigen gejucht, daß er unter andern 
dem Plane, für ihre Flotte im Mittelmeere einen fichern 
Kriegshafen zu gewinnen, fowol in Turin als in Neapel das 
Wort geredet hatte und zu diefen Zwede namentlich auch auf 
feine Schwefter, die Königin von Neapel, einzuwirfen be- 
müht war?). Auch war er es, welcher, nachdem die Kaiferin 
ihre Reife nach Cherfon und der Krim durch einen im März 
erlaffenen Ufas auf den Januar 1787 fejtgefest hatte, darauf 
drang, daß fie diejelbe jchon früher antreten oder ihm wenig: 
ftens vorher Gelegenheit zu einer abermaligen Zuſammenkunft 
mit ihr bieten möge. Die Kaiferin war jedoch um fo weniger 
geneigt, dieſem feinen Drängen nachzugeben, da fie über vie 
beabfichtigte Neife mit fich ſelbſt noch nicht ganz einig war, 
und es unter den obwaltenden Umständen nicht für rathſam 
fand, den etwaigen VBorfchlägen des Kaifers in Betreff fo- 
fortiger gemeinfchaftlicher Unternehmungen gegen das osma= 
niſche Neich jetst Gehör zu geben. Sie lehnte daher ven 
Antrag des Kaifers aus Gefundheitsrücfichten ab, und diefer 
beruhigte fich vorläufig dabei, indem er die gewiinfchte Zu— 
fammenfunft bis zur Reife nach Cherfon vertagte, bis wohin 
ihn wenigjtens Fürft Potemkin bei guter Yaune zu erhalten 
juchte >). 


\ 
Genug, ein gewifjes Eimverftändniß über die gegen die 


1) Pouqueville, Voyage de la Grece, T. I, p. 410fg. Ey- 
prian Robert, Die Slamweır der Türkei, Leipzig 1844, Bd. I, 
©. 138 fe. 


2) Schreiben des Königs Friedrid I. vom 9. Mat und 3. Juni 


1786. 
3) Hüttel, Depeſchen vom 11. u. 22. April und Schreiben Des 
Königs an denjelben vom 7. u. 16. Mai 1786. 
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Pforte zu befolgende Politif bejtand damals zwijchen ven 
KRaiferhöfen ficherlich nicht. Im Gegentheil durchkreuzten fich 
da fortwährend ihre Anfichten und Zwede und felbft die fort- 
gefetten äußerlichen Freundfchaftsverficherungen, wodurch man 
fich gegenfeitig fo Hinzuhalten fuchte, vermochten das innerliche 
Mistrauen, welches die beiden gefrönten Häupter gegenein- 
ander hegten, kaum nothoürftig zu bemänteln. Auch nahın 
fih der Internuntius zu Conftantinopel jet der Sache der 
Kaiſerin und ihres Vertreters nur noch ſehr lau ( (par maniere 
d’aequit et sans chaleur) an"). 

Uebrigens wollte man wiljen, daß auch die ſehr eindring- 
lichen Borftellungen des Cabinets von Berfailles nicht ohne 
wejentlichen Einfluß auf die gemäßigtere Haltung des Kaifers 
gewefen feien. Daſſelbe habe ihm nämlich um dieſe Zeit er— 
flären laſſen, es erwarte von feiner Weisheit und feinen er— 
Yeuchteten Einfichten (sa sagesse et ses lumieres), daß er 
Rußland von den Planen abzubringen fuche, welche e8 gegen 
das osmanifche Neih im Schilde zu führen fcheine. Er habe 
fih darauf auch von der Nothiwendigfeit überzeugt, vorerft 


auf diefer Bahn nicht zu weit zu gehen und die Ausführung. 


der auch von feiner Seite gehegten Plane wenigſtens auf gün- 
ftigere Zeiten zu verfchieben 2). 
Dies gibt zugleich ven Maßſtab für die Haltung, welche 


Frankreich damals überhaupt in feiner orientalifchen Politik 


anzunehmen für gut fand. Die Interefjfen feines Levante- 
handel8 waren dabei vor allem die bedingenden Motive. Sie 
foltten fowol in St. Petersburg, wie in Konftantinopel auf 
gleiche Weife wahrgenommen werden. Namentlich während 
des amerifanifchen Krieges hatte man fich fehon vielfach be- 
müht, ven Engländern, welche, wie wir früher bereits nach- 
gewiejen haben, durch die fehlerhafte Drganifation ihrer Le— 
vantecompagnie ohnehin im Nachtheil waren, auf den Märk— 
ten der Levante vollends den Rang abzulaufen. 

Asch war eine bereits am 3. März 1781 erfchienene 
königliche Verordnung vorzüglich darauf berechnet, ven fran- 

1) Hüttel, Depefche vom 25. Juli und Schreiben des Königs vom 
15. Auguft 1786, 

2) Schreiben des Königs an Hüttel vom 18. Juni 1786. 
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zöfifchen Lenantehandel durch eine zeitgemäße Neform feiner 
im wejentlichen noch aus Colbert's Zeiten herftammenden 
innern und äußern Organifation zu heben. Sie ging, unter 
Derüdfichtigung der früher darüber erlaffenen Verordnungen, 
mit großer Ausführlichkeit auf alle dabei in Betracht kom— 
menden Verhältniſſe ein: Die Stellung, Pflichten und Rechte 
der Conſuln und der übrigen Beamten in den Stationen ber 
Levante, die Interejjen der franzöfiichen Untertganen im osma— 
nischen Neiche in Bezug auf Handel, Schiffahrt und Eicher- 
heit der Perfonen und des Eigenthums, die der franzöſiſchen 
Flagge zu beweifende Achtung u. ſ. w. Y. Entſprach fie auch 
nicht in jeder Hinficht den gehegtein Erwartungen, jo iſt es 
doch eine eriwiefene Thatjache, daß der franzöfifihe Levante 
handel feitvem einen fehr merklichen Auffchwung erfahren Hatte. 
Man berechnete allein die Ausfuhr aus Franfreich nach 
den Häfen des osmanischen Reichs in den Jahren 1781 — 
1737 durchſchnittlich auf jährlich 30 Mill. Liores. Nach 
Beaujour belief fi) das Umfascapital der Ein- und Aus— 
fuhr, welches unter Colbert, im Jahre 1669, nur erſt 
3,700,000 Livres betragen hatte, im Jahre 1782 auf 48 
Mill. Liores, und jtieg nom Jahre 1785 bis zum Jahre 
1791, welchen Zeitraum er als die Ölanzperiode des frau— 
zöfifchen Levantehandels bezeichnet, bis zur Höhe von 70 
Mill. Livres. Davon kamen auf die vier Hauptftationen 
der europäiſchen Türkei, Conftantinopel, Adrianopel, Saloniki 
und Morea, durcchfchnittlich jährlich S Mill. Livres für die 
Ausfuhr aus Frankreich und 7 Mill. Livres für die Rüdfracht 2). 


— — 


1) Vollſtändig befindet ſich dieſe „Ordonnance du Roi, concernant 
les consulats, la résidence, le commerce et la navigation des sujets 
du Roi, dans les echelles du Levant et de Barbarie; du. 3 Mars 
1781 bei Borel De Yorigine et des fonctions des Consuls. St. 
Petersbourg 1807, n. 242—329. Sie bildet no heute die Grundlage 
der abminiflrativen Organifation des franzöfiichen Levantehandels, 
nangentlich auch der Ordonnanzen iiber das ve vom 20, Aus 
guft 1833 und 26. April 1845. 

2) Beaujour, Tableau du commerce de la Grece, T.I, 
p. 216 u. 229. Peyssonnel, Examen du Livre intitule „Con- 
siderations sur la guerre actuelle des Turcs, par M. de Volney“, 
Amsterdam 1788, p. 266. 
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Dieſe Zahlen fprechen am beften dafür, welche Wichtig 
feit damals der franzöfifche Levantehandel Hatte, und wie ſehr 
es der Negierung darum zu thun fein mochte, ihn im In— 
tevefje des nationalen Wohlftandes auf jede Weife zu pflegen, 
zu fördern und wo möglich noch zu erweitern, zumal da der 
franzöfiiche Handel nach andern Nichtungen hin noch gar 
jehr im Argen lag. Während z. B. der britiſche Handel 
mit Rußland Jahr aus Jahr ein an die 2000 Schiffe be- 
ſchäftigte und die englifche Kaufmannſchaft zu St. Peters— 
burg (la ligne anglaise) durch ihren Reichthum, ihre feite 
und jtreng geordnete Organifation und die Solidität ihrer 
Gejchäfte eine jehr bedeutende Macht bildete, jah man da— 
gegen jährlich kaum 20 franzöfiiche Kauffahrer in den ruſſi— 
Ichen Häfen einlaufen und ein einziges bedeutendes Handels— 
haus zu St. Petersburg die Gefchäfte der ganzen Nation 
beforgen. Auch war der active Handel Frankreichs mit Ruß— 
land nach und nach faſt auf nichts hevabgefunfen 9. 

Das Cabinet von DVerfailles hoffte num diefem 1lebel- 
jtand auf doppelten Wege abhelfen zu fünnen: Einmal durch 
den Abſchluß eines vortheilhaften Handelsvertrags mit — 
land, und zweitens, durch eine zweckmäßige Erweiterung ſei— 
nes Lenantehandels, vorzüglich nach dem Schwarzen Meere 
hin. Die lektere wurde jebt um fo ſchärfer ins Auge ge- 
faßt, da der von der Kaiferin Katharina kurz nach ber 
Befignahme der Krim, am 24. Februar 1784, erlaſſene 
Ulas, welcher allen fremden Nationen, namentlich die Häfen 
von Cherſon, Sebajtopol und Theodofia (Kaffa) eröfjnete, die 
erwänfchte Gelegerheit zu bieten fchien, den längſt gehegten 
Plan, den franzöfiichen Levantehandel auch nach dieſer Seite 
hin auszudehnen, endlich ins Werf zu feten ?). 

Salt e8 daher auf der einen Seite, fi) mit Rußland 
auf einen guten Fuß zu feken, jo war e8 auf der andern 


1) Segur, Memoires, T. II, p. 288 fg. Eton, Tableau de !’Em- 
pire Ottoman, T. Il, p. 161. 

2) Der bier erwähnte Ulas befindet fi bei Martens et de 
Cussy, Recueil manuel et pratique de Traites, etc., T. I, p. 316 
und für England im bejonderun bei Chalmers, Collection of Trea- 
ties, etc. Vol. I, p. 14. 
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‚ noch bei weiten wichtiger, die Pforte bei günftiger Stimmung 


[85 


zu erhalten. Denn fie war doch noch im Befit des Schlüfjels 
zum Schwarzen Meere, und folglich konnte ohne ihre Zu- 
ftimmung eine erſprießliche Theilnahme an dem Handel auf 
demfelden gar nicht ftattfinden. Frankreich kam dadurch in 
die eigenthümliche, nicht gerade fehr bequeme Lage, daß es 
in St. Petersburg über die mwohlbefannten Abfichten der 
KRaiferin auf das osmanifche Reich mindeftens ein Auge zu- 
drücken, dagegen in Gonftantinopel der von feinen eigenen 
Sntereffen gebotenen Erhaltung und Integrität deſſelben auf 
jeve Weife das Wort reden mußte. Weder hier noch dort 
hattet fich indeffen jest feine Vertreter befonderer Gunft und 
bedeutenden Einfluffes zu erfreuen. 

° Dem geiftreichen und gewanbten Grafen von Seaͤgur 
war es vorbehalten, das Terrain, welches Frankreich am 
Hofe zu St. Petersburg unter feinem Vorgänger, dem Mar— 
quis de Verac, verloren hatte, erſt nach und nach einiger- 
maßen wiederzugewinnen, während Graf Choifeul-Gonf- 
Kr in Eonftentinopel überall noch mit den Borurtheilen zu 
ämpfen hatte, welche man im Diwan nım einmal gegen feine 
Perföntichkeit und die von feinem Hofe befolgte Politik hegte. 

Die Inftruction, welche Segur, der im März 1785 in 
St. Petersburg eintraf, von dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Grafen von Vergennes, erhalten Hatte, 
war ziemlich unbeftimmt und ſehr vorfichtig gehalten. In 
Betreff des abzufchliefenden Handelsvertrags vechnete das 
Cabinet non Berfailles noch gar nicht auf erwünjchten Erfolg. 
Ségur follte erſt dann deshalb die geeigueten Schritte thun, 
wenn fich wider Erwarten (contre toute probabilite) die 
Umftände dafür günftiger geftaltet haben würden, und es ihm 
namentlich gelingen möchte, den Miniftern der Kaiferin zu 
beweifen, wie fehr die ven Engländern gewährten Privilegien 
Rufland zum Nachtheil geveichen, während Frankreich weiter 
nichts in Anſpruch nehmen wolle, als gleiche Behandlung 
mit den andern handeltreibenden Mächten. Um dann ferner 
den .ehrgeizigen Abfichten der Kaiſerin hinfichtlicd des Um— 
fturzes der osmanischen Macht und der Wiederheritellung des 
gricchiichen Kaiſerreichs, welches der Hauptzwed ihrer Politik 
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zu fein feheine, mit Nachdruck entgegenzuireten, folle ex vor— 
erst nur alle geeigneten Mittel anwenden, um ihren Miniftern 
deutlich zu machen, daß diefer foloffalen Unternehmung, dieſer 
Revolution im europäiſchen Staatenfpfteme, von Seiten der, 
Großmächte unüberwindliche Hinderniffe in den Weg gelegt 
werden würden Y. | 
Graf Ségur wußte ſich auf dieſem fchwierigen Terrain, 
wo er, außer der Misgunſt des Hofs und der Minijter, 
auch die Machinationen feiner Collegen von Wien und Xon- 
don, des Grafen von Cobenzl und des Herrn Fißherbert, 
zu befämpfen hatte, mit vielem Geſchick und nicht ohne Erfolg 
zur bewegen. Seine gejellfchaftlichen Talente, fein feiner. 
Takt und feine einnehmende Verfünlichfeit, welche namentlich 
auch auf das empfängliche Gemüth der Kaiferin einen mehr 
als gewöhnlichen Eindruck gemacht zu haben jcheinen, ‚kamen 
ihm dabei ganz befonders zu ftatten?). Er gewann nicht 
nur bei der Kaiferin einen Stein im Brete, jondern wußte 
auch den perfünlichen Haß des allmächtigen Potemkin 
gegen Frankreich, welcher es im Verdacht hatte, daß es nicht 


1) Segur, Memoires, T.II, p. 263 fg. gibt den Inhalt diefer 
Inftenetion felbft genau an. 

2) Ueber das vertranfichere Verhältniß der Kaiferin zu Ségur 
finden fi in dem uns vorliegenden Depeſchen curioſe Andeutungen, die 
man natürlich in feinen Memoiren wergeblih fuchen wird. In zwei 
Depeihen vom 15. und 19. Juli 1785 gebt z. B. Graf von Görtz, 
obgleich mit großer Vorſicht, etwas näher auf Diefen pilanten Gegen— 
fiand ein: „Selon toutes les informations“, bemerkt er bier unter 
andern, „que je me suis procure avec le menagement et la pre- 
caution, que la delicatesse de l'objet exigent, il est plus qne pro- 
bable, que le Comte Segur a fait une profonde impression 
sur $S. M. I., et quoique tout ceci soit à l’heure qu'il est dans une 
fermentation exfracrdinaire, dont il n’est pas possible de prevoir 
ie resultat, on peut cependant augurer, que le röle de ce Mi- 
nistre pourroit &tre pour le moins aussi dangereux et 
difficile, que brillant.“ Unter anderm ließ ihn die Kaiferin in 
Czarsko-Selo ein eigenes Appartement einrichten, eine Auszeichnung, 
welche freilich au dent Grafen von Cobenzl und Herrn Fiß- 
hberbert zutheil wurde, aber, wie die bbſe Welt meinte, uur um 
dadurch die beſondere Gunft, deren fih Ségur zu erfreuen hatte, deſto 
befjer zu masfiven, 
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mm die Pforte, fondern auch Polen und Schweden gegen 
Rußland aufgete, fo weit zu überwinden, daß er fi) wol 
auch einmal ein freieres Wort erlauben konnte. 

Während er fich daher von Anfang an mit vieler Um— 
fiht die Bahn zu dem Abfchluß des erjehnten Handelsver- 
trags zu brechen juchte, konnte es nicht fehlen, daß auch das 
Berhältniß des Cabinets von Verfailles zur Pforte ſehr ernft- 
lih zur Sprade Fam, Sowol Graf Oftermanı, wie 
Fürſt Potemkin konnten fich gegen Segur nicht der bittern 
Bemerkungen darüber enthalten, daß Frankreich fi ein Ge 
ſchäft daraus zu machen fcheine, Barbaren zu unterwerfen, 
zu discipliniven und furchtbar zur machen, welche fo lange Zeit 
der Schreden Europas geweſen feten. 

„Die Könnt Ihr mit fo glänzenden Eigenschaften aus- 
geftatteten, jo feinen und jo liebenswürdigen Franzojen‘, 
ließ ihn einmal Potemfin an, „darauf bejtehen, Euch für 
die Schutzpatrone diefer Barbaren und der Peſt zu erflären? 
Müßt Ihr nicht jelbft zugeben, daß das Dafein der Muſel— 
männer eine wahre Geißel fin die Menjchheit it? Wenn 
fih nur drei Bis vier Großmächte darüber verſtändigen woll- 
ten, fo wäre ja nichts Leichter, als diefe verwilderten Türken 
nach Aſien zuriüczumwerfen, und auf diefe Weife Aegypten, 
den Archipel, Griechenland und ganz Europa von diefer Plage 
zu befreien. Dies würde gewiß ein zugleich gerechtes, nütz— 
liches, religiöfes und heldenmüthiges Unternehmen fein. Frank 
veich jelbjt wiirde es dann gar nicht jo übel finden, wenn 
man ihm fir feine dabei geleiftete Hülfe vielleicht Candia 
oder Aegypten überließe“; „und“, fette er lächelnd Hinzu, 
„Ihnen, Segur, würde es gewiß nicht übel anftehen, wenn 
Sie zum Gouverneur eines diefer eroberten Yänder ernannt 
werden würden.‘ h 

Und auch die Kaiferin ſelbſt ſtimmte gelegentlich in dies 
fen Ton ein, obgleich fie ihren Mismuth gewöhnlich in das 
Gewand beifender Sarfasmen einzufleiden liebte. „Ihr wollt 
‚nicht, bemerkte fie unter anderm gegen Ségur, „daß ich) 
Eure Schoosfinder, die Türken, aus meiner Nachbarjchaft vers 
jage Ihr habt da in der That fehr hübſche Zöglinge. 
Solche Schüler machen Euch alle Ehre. Wenn Ihr aber 





4 





die Kaiferin über die Bertreibung der Türken. 559 


dergleichen Nachbarn in Piemont oder in Spanien hättet, welche 
Euch alle Iahre die Peſt und Hungersnoth brächten, und etwa 
20,000 Menſchen töbteten oder hinwegfchleppten, würdet Ihr 
es dann schön finden, daß ich fie unter meinen Schuß nehme? 

Ségur gejtand Dagegen ganz offen ein, daß auch er bie 
Bertreibung dev Türken aus Europa zwar für ein fehr ver 
dienftliches Werk halten würde, daß aber die Eroberungsfucht 
gewiffer Mächte, welche das europäifche Gleichgewicht zu 
ſtören drohe, em ebenfo gefährliches Uebel fei, wie Peſt 
und Barbarei. Deshalb habe es fich feine Negierung zur 
Pflicht gemacht, um der großen allgemeinen Intereffen willen, 
über der Erhaltung und der Ruhe des osmanischen Neichs 
zu wachen. Könne man es etwa der Pforte verargen, daß 
fie, ungeachtet der friedlichen Berficherumgen des Cabinets 
von St. Petersburg, auf ihrer Hut fei und die VBorfichts- 
maßregeln ergreife, welche die Klugheit gebiete? Was würde 
denn Rufland thun, wenn c8 dem Großherrn plötzlich in den 
Sinn käme, mit feinen Wefiren, einer ftarfen Flotte und einer 
Armee von 150,000 M. bei Dezaiom zu landen? würde e8 
ihm wohl Jemand verdenfen, wenn es dann Cherfon befeftigte 
und in der Nähe feine Truppen zufammenzöge?") 

Vebrigens ſchien Potemkin ſelbſt in feinen Anfichten 
und Entichlüffen noch ziemlich fchwanfend zu fein. Denn 
während ex auf der einen Eeite die Vertreibung der Türfen 
aus Europa als ein höchft verdienftliches und nothiwendiges 
Werk pries, erklärte ev auf der andern wol auch einmal bie 
Plane, welche man Rußland in Betreff der Wieverherjtellung 
des griechischen Kaiſerthums zu Gunften des Groffürften 
Conſtantin unterfchieben wolle, für reine Chimäre. Das war 
im Grunde auch die Meinung ver übrigen Minifter, welche 
ſämmtlich die Schwierigkeiten umd die Gefahren eines fo 
abenteuerlichen Unternehmens wohl erfannten, aber nur nicht 
den Muth hatten, durch offene Darlegung derſelben die Eitel- 
feit der Kaiferin zur verlegen und ihre Gunft zu verfcherzen 2). 

Dald wäre aber doch ein arger Miston in die günftige 

1) Segur, Memoires, T. II, p. 302 fg. und 338 fg,, und T. II, 


p- 21 u. p. 125 fg. 
2) Derf., T. I, p. 293 und 308 fg. 
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Stimmung gekommen, welche Segur für fich bei Hofe und 
bei den Miniftern zu gewinnen gewußt Hatte. Unter den 
Gefangenen des aus Ispahan vertriebenen Diehaffir-Chans " 
war nämlich auch ein. franzöfifcher Emiffär gewefen, bei wel- 
hem man Briefe gefunden hatte, aus denen man entnehmen 
wollte, daß das Cabinet von Berfailles den Chan von Ispahan 
gegen Rußland aufgewiegelt und ihm die Mittel und Wege 
angegeben habe, wie er diefer Macht am beften erfolgreichen 
Widerjtand leiften fünne. Das Cabinet der Kaiferin fühlte 
fih da in der That an einer feiner empfindlichiten Stellen 
verlegt. Auch ſetzte Potemkin, fobald er im Befit jener 
Briefe war, Segur darüber in fehr gereiztem Tone zur 
Rede: „ob dies etwa ein Beweis der frieplichen und freund- 
ſchaftlichen Gefinnungen fei, welche feine Negierung beftändig 
zur Schau trage?" — 

Segur, welcher die Sache im allgemeinen zugeben 


mußte, glaubte fich vorerft am beiten dadurch decken zu 


fönnen, daß er dem Fürjten geradezu erklärte, Rußland be— 
diene fich ja felbft fortwährend dieſes Shitems der Auf- 


heßerei, indem es in Griechenland, im Archipel und in Aegyp— 


ten nicht nur feine geheimen Agenten, fondern auch überall 
jeine Conſuln umterhalte, welche nicht müde würden, das Feuer 
gegen die Pforte zu fchüren (sont des vrais boute-feux). 
Potemkin, dadurch vielleicht nur noch mehr gereizt, 
bejtand indefjen darauf, daß Ségur fein Cabinet zu einer 
bejtimmten Erklärung über diefen unangenehmen Borfall ver- 
anlaffe. Graf von Bergennes fonnte fich diefem Ver— 
langen nicht entziehen. In einer erläuternden Note, welche 
im März 1786 in St. Petersburg eintraf, konnte auch er 
die Thatfache nicht Hinweglengnen, juchte fie aber dadurch 
foniel wie möglich abzufchwächen, daß er beweifen wollte, ver 
angebliche Emiſſär Habe durchaus nicht im Auftrage der Re— 
gierung gehandelt, fondern fei blos mit deren Genehmigung 
in Begleitung eines öftreichifehen Grafen de Nelli nach Per- 
fien gefonmen, won wo er dann feinem Hofe bisweilen Be- 
richte eingefchieft habe, in welchen gelegentlich wol auch von 
Rußland die Rede gewefen fei. Bon irgend einer Aufheterei 


Perſiens gegen Rußland finde fich darin aber gar nichts, 
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Zugleich könne er, Vergennes, jedoch nicht leugnen, 
daß er es für feine Pflicht halte, infolge der Plane, welche 
man dem Hofe von St. Petersburg gegen die Pforte zu- 
fehreibe, und der beftändigen Aufreizungen der ruſſiſchen 
Conſuln, welche überall nur Unruhen anzuftiften bemüht ſeien 
(ne S'occupent, qu’ä fomenter de$ troubles), auf die Dinge, 
welche im Drient vorgehen, ein wachfames Auge zu richten, 
und dort Leute zu unterhalten, welche im Stande feien, ihn 
darüber aufzuklären. 

Potemfin entblödete fich nicht, den feiner Regierung 
auf diefe Weife gemachten Vorwurf mit dem Bemerfen abzu— 
lehnen, daß Rußland gar nicht daran denke, der Pforte Ver- 
legenheiten zu bereiten; und wenn fich einmal einer feiner 
Gonfuln dergleichen Dinge zu Schulden kommen Tafjen jollte, 
jo fei dies offenbar ein Störenfried und Ränkeſchmied (brouillon). 
Er haſſe überhaupt die Unſitte, Emiffüre auszuſchicken, und 
Rußland bedürfe ihrer um jo weniger, da es überall offen zu 
Werke zu gehen: pflege! !) 

Darauf ließ man die Sache zunächit auf. ſ beruhen; 
und Segur gewann wieder jo viel Terrain, daß er ſei— 
nen mit unermüdlicher Ausdauer betriebenen Handelsver— 
trag, aller Machinationen feiner Gegner, namentlich des Herrn 
Fitherbert, zum Troß, doch bis zu Anfang des nächſten 
Jahres zu erwinfchten Abſchluß brachte Am 11. Januar 
1787 unterzeichnet, gewährte ex den franzöfiichen Unterthanen, 
außerdem, daß er ihnen überhaupt alle möglichen Vortheile 
für ihren Handel im ruſſiſchen Neiche zugeftand, natürlich 
auch ausprüdlich völlig freien Verkehr auf dem Schwarzen 
Meere und ungehinderte Nieverlaffung in den Häfen ver 
Krim, namentlich zu Cherfon, Sebaftopol und Theodofia ?). 

Merkwürdigerweiſe fette nun aber, während man fich in 


1) Segur, T.II, p. 362. Depejhen von Hüttel vom 22. Nos 
vember 1785 und vom 28. März 1786, wo bie Erklärung des Grafen 
von Bergennes wörtlich gegeben wird. 

2) Martens et de Cussy a. a. O., T. I, p. 335 fg. geben den— 
ſelben vollftändig. Er wurde zunächft nur auf 12 Jahre abgejchloffen, 
bildet aber noch heute die eigentlihe Grundlage aller Handelsbe— 
ziehungen zwifchen Franfreih und Rußland. 

Zinfeifen, Geſch. d. osman, Reichs, VI, 30 
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St. Petersburg felbft fo fügfam zeigte, in Conftantinopel 
Herr von Bulgakoff, im Verein mit dem britifchen Ge— 
fandten, Alles ein, um die Pforte zu bewegen, daß fie der 
franzöfifchen Flagge in feinem Fall ven Eingang in das 
Schwarze Meer geſtatte. Er foll fogar fo weit gegangen 
fein, dem Reis Efendi zu erflären, ein jolches Zugeſtändniß 
werde unfehlbar eine Kriegserflärung von Seiten Rußlands 
zur Folge haben Y. 

Auch blieben alle Schritte, welche Choifeul-Gouffier 
zu diefem Zwede that, ohne Erfolg. Selbjt feine Drohung, 
dag man die in den Arjenalen, auf den Schiffswerften und 
bei den Feitungsbauten befchäftigten franzöfiihen Offiziere 
abberufen werde, wenn die Pforte in diefem Punkte nicht 
nachgeben wolle, wurde mit Gleichgültigkeit zurückgewieſen: 
man bevürfe ihrer gar nicht, und werde daher auch ihrer 
Rückkehr nach Frankreich feine Hinderniffe in ven Weg legen. 
Und als dann Choifeu! noch mit bejonderem Nachorud 
hervorhob, daß diefe Weigerung den König von Frankreich 
bejonders tief verlegen werde, blieb der Reis Efendi bei der 
Erklärung ftehen, daß die Pforte dazu niemals ihre Zu- 
ftimmung geben und folglich alle Mühe, welche man deshalb 
noch aufwenden wolle, gänzlich fruchtlos bleiben werde (que 
toutes les peines qu’on voudroit se donner pour cela, 
seroient fort inutiles). | 

Die Pforte beharrte in diefem Punkte nun einmal bei 
ihrem von Anfang an mit eiferner Conſequenz feitgehaltenen 
Syſteme, welches im wefentlichen auf der Hoffnung beruhte, 
daß es ihr früher oder fpäter doch noch gelingen werde, die 
Krim, welche Rußland nur ftillichweigend überlaffen, Teines- 
wegs aber vertragsmäßig förmlich abgetreten worden fei, 
wiederzugewinnen, und dann auch die ihr in einem Augen- 
blide der Schwäche von den Saiferhöfen aufgedrungenen 
läjtigen Handelsverträge wieder rüdgängig zu machen und 
außer Kraft zu fegen. Wie follte man fich nun da die Hände 
auch noch von einer Macht, wie Frankreich, binden laffen ! 2) 

1) Segur, Memoires, T.II, p. 358 und Diez, Depeſche vom 
10. April 1786, | 

2) Diez, Depejhen vom 25, Auguft und 10. October 1786, 
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| Am Ende fette fie aber den weitern Behelligungen des 

 franzöfifchen Gefandten deshalb noch dadurch ein Ziel, daß 
ſie ihm, mit Hinblid auf die Sriegsprohung des Herrn von 
Bulgakoff zu veritehen gab, die beiden Kaiſerhöfe würden 
ſich unfehlbar gegen eine ſolche Zumuthung auflehnen, und 
folglich dürfte Frankreich im beften Fall nichts anderes itbrig _ 
bleiben, als eine Flotte nach der Levante zu ſchicken, welche 
jtarf genug wäre, bei einem Kriege der ruſſiſchen Seemacht 
in jenen Gewäfjern die Spite zu bieten '). 

Uebrigens war der Unmuth des Diwans gegen Franf- 
reich in diefem Punkte noch befonders dadurch gefteigert wor- 
den, daß das Cabinet von DVerfailles gleichzeitig den Verſuch 
gemacht hatte, fih, mit Umgehung der Pforte, auch der 
Schiffahrt auf dem Rothen Meere zu bemächtigen, um für 
den franzöfifchen Handel mit Indien einen begiteinen Weg 
über Susz, Kairo und Mlerandrien nach dem Mittelmeere zu 
gewinnen. Es ijt jedenfalls nicht ohne Intereſſe zu erfahren, 
wie man bie Löfung diefer ‚„„Suezfrage”, welche gegenwärtig 
gerade von franzöfifcher Seite wieder fo lebhaft betrieben wird, 
damals ſchon ihrer Berwirklihung näher zu bringen juchte2). 

Es ift bekannt, daß diefe wichtige Handelsſtraße ſchon 
feit dem 9. Jahrhundert vorzüglich von den DVenetianern viel- 
fach benutt wurde. Seit der Entdeckung des Seewegs nach 
Indien um das Cap der guten Hoffnung war fie jedoch fo 
gut wie gänzlich verlaffen worden. Erſt neuerdings hatte 
die englifche Levante-Compagnie ven Verſuch gemacht, fich dieſen 
Weg aus den indifchen Gewäſſern nach dem Mittelmeere 


1) Hüttel, Depeihe vom 9. September, und Diez, Depeſche 
vom 25. October 1786. 

2) Während wir diefe Zeilen niederſchreiben (April 1859), geht 
uns die Nachricht zu, daß der großen Unternehmung des Herrn von 
Lejjeps wegen Herftellung des Suezfanals von Seiten des PVice- 
fünigs von Aegypten die erheblichften Schwierigkeiten in den Weg ge 
legt werden. Er hat die bei den vworbereitenden Arbeiten bejchäftigten 
Werkleute verhaften lafjen und die Fortjegung derſelben unterſagt. Man 
will, wie es ſcheint, dahinter auch dieſes mal wieder eine Intrigue Der 
Engländer wittern. Das Gejchichtliche über die neuefte Phaje des Suez- 
Eanal-Projects findet fih gut zujammengeftellt in C. Böttger, Das 
Mittelmeer u, f. w., Leipzig 1859, ©, 535—558. 
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wieder zu eröffnen. Sie war zur dieſem Zwecke im Jahre 
1776, ohne fich dazu vorher die Zuftimmung der Pforte zu 
erwirken (senza previo consenso ne conoscenza della Su- 
blima Porta Oitomanna), mit den Mamlırden-Begs von 
Aegypten in Verbindung getreten, um zunächit für ihre Ka— 
ravanen von Suez nach Kairo den nöthigen Schuß zu er— 
langen, welcher ihr auch, wahrjcheinlich fiir fchweres Gelb, 
zugejagt wurde. 

Sp erfchienen unverhofft zu Anfang des Jahres 1777 
zwei engliſche Schiffe mit einer reichen Ladung von Muffelin 
aus Indien im Hafen von Suez, während bisher fremden 
Schiffen nur die Fahrt durch den Perfiichen Meerbujen bis 
nah Dſchidda geftattet war. Dieſer erſte Verfuch war ins 
deſſen wicht glücklich. Denn außerdem, daß man mit ben 
Gefahren einer bejchwerlichen Fahrt und den Pladereien der 
Begs zu kämpfen gehabt hatte, war auch noch die ganze 
Karavane auf dem Wege nach Kairo von den Bebuinen 
der Wüſte rein ausgeplündert worden. Die Compagnie ließ 
fich gleihwol durch die dadurch erlittenen höchſt anfehnlichen 
Berlufte nicht entmuthigen, fondern erfaufte nun auch noch 
den Schuß der Häupter der Beduinen. 

Kaum fchien aber die Sache dadurch einigermaßen ge— 
fichert zu fein, als ſich der gefährlichjte Feind dagegen im 
eigenen Lande erhob. Die englijcheoftindifhe Compagnie, 
welche dadurch ihr Privilegium des ausjchlieglichen Handels 
mit Indien auf die empfindlichite Weife beeinträchtigt ſah, 
trat num nämlich gegen die Yevante-Compagnie in die Schran- 
fen und erflärte fich mit folcher Macht gegen dieſe Neuerung, 
daß die englifche Negierung fich ſelbſt veranlaßt ſah, bei ver 
Pforte durch ihren Gefandten zu Conftantinopel darauf anzu= 
tragen, einen Ferman zu erlaffen, wodurch der Levante-Com— 
pagnie diefer Handel aufs ftrengfte unterfagt werde. Sie 
jtelle e8, ließ der Geſandte dem eis Efendi dabei durch 
feinen Dragoman ausprüdlich erklären, ver Pforte völlig frei, 
die Güter und die Schiffe derer, welche diefem Verbote zu— 
widerhandeln würden, ohne weiteres mit Beſchlag zu bes 
fegen, und fogar die Mannjchaft der legtern ing Gefängniß 
zu werfen und zu Sklaven zu machen, 





fid) des Hafens von Suez zu bemädtigen, 565 


Die Pforte ging darauf um fo bereitwilliger ein, da fie 
durch das Verfahren der Levante-Compagnie nicht nur ihre 


I veligiöfen, fondern vorzüglich auch ihre materiellen Interefjen 


I empfindlich benachtheiligt fah. Aus religiöſen Gründen follie 
I Sue; den Ungläubigen ſchon deshalb gänzlich unterfagt fein, 
weil e8 der Hafen der beiden heiligen Städte Meffa und 
Medina ſei; materiell genommen, glaubte dagegen die Pforte 
ſich vornehmlich deshalb benachtheiligt, weil ihr dadurch ein 
guter Theil ihrer Zolleinnahme verloren gehe. Denn was 
fie durch den Transport der indifchen Waaren auf dem bis- 
herigen Landivege über Baffora, Bagdad und Mleppo ge— 
wonnen habe, das werde den ohnehin ſchon zu mächtigeit 
Mamluden-Begs zugute fommen. Ferner befürchtete man, 
daß auch der Pilgerzug nach Meffa bedeutend abnehmen 
werde, jobald dort nicht mehr der Hauptmarft für Die indis 
ſchen Produfte fein würde, welche man in Conftantinopel mit 
unermeßlichem Gewinn wieder zu verkaufen pflegte. 

Auch beſchwerte fih der Scheih von Meffa bei der 
Pforte noch ganz befonders darüber, daß vieje fränfifchen 
Kaufleute nicht nur indische Waaren nach Suez gebracht 
hätten, fondern daß fie auch Kaffee und andere Produfte von 
Jemen dorthin verfchiffen, was der Zolleinnahme von Dſchidda 
zu jehr merklichem Nachtheile gereiche. Nachdem daher die 
Pforte Schon einmal im Jahre 1777 dieſen Handel, aber ohne 
Erfolg, unterfagt hatte — denn die Engländer fuhren fort, 
ihre Schiffe nah Suez zu ſchicken, und hatten dort fogar 
ſchon einige Magazine angelegt —, erjchien im Sahre 1779 
ein donnernder großherrlicher Hattifcherif, welcher dieſem 
Unweſen mit einemmale und für immer ein Ende machen 
ſollte. Die Wichtigkeit, welche man der Sache beilegte, er- 
gibt fich auch befonders daraus, daß der Sultan die Eins 
feitung zu diefem an den Großwefir, den Kadi von Kairo, 
den Scheich-el-Beled und die übrigen Begs von Aeghpten, 
jowie den Scherif und die Führer der Ianitfcharen zu Kairo 
gerichteten Befehl mit eigener Hand nievergefchrieben haben ſoll. 

„Wir wollen nicht“, lautete dieſelbe, „daß irgend ein 
fränkiſches Schiff offen oder im geheimen bei Suez anlege. 
Denn das Meer von Suez ift vecht eigentlich nur zur ruhm— 
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reichen Pilgerfahrt nach Mekka bejtimmt. Es wäre mithin 
Berrath an der Religion, dem Souverain und dem geſammten 
Islam, wenn man den genannten Schiffen dort die freie 
Schiffahrt geitatten, fie begünftigen und nicht verhindern 
wollte. Wer es daher wagen follte, ven gegenwärtigen Befehl 
zu übertreten, der wird ohne Zweifel die verdiente Strafe in 
diefer und in der andern Welt erhalten. Der Erlaß Diefes 
unbedingten Befehls iſt eine der wichtigften Angelegenheiten 
für Staat und Religion. Befolgt ihn alfo mit Eifer und 
Genauigkeit. Das iſt unfer Kaiferlicher Wille). 

Ganz befonders wurde dann darin noch hervorgehoben, 
daß dieje Franken, welche es, nach dem Urtheile der Gelehrien 
und der Gefchichtjehreiber, immer jehr wohl verftanden hätten, 
die Erreichung ihrer geheimen politifchen Zwede von fern her 
einzuleiten, damit noch ganz andere Dinge im Schilde führen. 
Daß fie fih z. B. gern Jeruſalems bemächtigen möchten, fei 
ja allbefaunt. „Deshalb möge Gott‘, hieß es dann wört- 
lich weiter, „alle Diejenigen, welche, indem fie Gutes in 
Bifes verkehren (pervertendo il bene in malo), von jest an 
fränfifchen Schiffen erlauben, in Suez zu erfcheinen, in biefer 
Weit erniedrigen und in der andern mit ewigen Strafen be— 
Yegen. Auch werden Alle, denen es zujtehe, hiermit aufges 
fordert, über die Schuldigen die verdienten, unerhörten und 
eremplariichen Strafen zu verhängen (di casligarli con pene 
inaudite ed exemplari e tali quali si meritano). Denn Ent- 
Ichuldigungen und Rechtfertigungsgründe feien für jolche Ver: 
brechen gar nicht zuläſſig. Alle fränkiſchen Schiffscapitäne, 
welche diefem Befehle zuwiderhandeln, jollen jofort verhaftet 
und ihre Waaren Hinweggenommen werden, vorzüglich aber 
die Engländer, welche ihr eigener Souverain für abtrünnige 
Corſaren (per Corsari rebelli) erilärt habe.“ 

Zunächſt wenigftens verfehlte dieſe entjegliche Drohung, 


1) „Chattischerif osia Rescritto Imperiale di Sultan Abdul- 
Hamid emanato l’anno 1779 per proibire agl’ Inglesi ed altre na- 
zioni Europee il commercio dell’ mare rosso“, in Sammer, 
- Fundgruben des Drients, Bd. I, ©. 429, Davans ergeben fid) die hier 
berührten Thatfachen, welche zum Theil auch durch eine Depejche des 
Herru von Gaffron vom 17. Juni 1777 ihre Betätigung erhalten, 
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wie es fcheint, ihre Wirkung nicht. Die Engländer wagten 
es nicht mehr, mit ihren Schiffen im Nothen Meere zu er- 
ſcheinen, und auch die Franzojen hüteten fich, dort Leben und 
Eigentum aufs Spiel zu fegen. Nach und nach fam aber 
das großherrliche Verbot, wahrfcheinlich weil e8 der Pforte 
im Rothen Meere an den nöthigen Mitteln fehlte, es that- 
fächlich aufrecht zu erhalten, wieder in DBergefjenheit. Die 
Berfuhung, fid) des dabei zu erzielenden Gewinnes zu ver: 
fihern, war zu groß, als daß man e8 nicht auf jeve Weile 
zu umgehen bemüht gewejen wäre. Jetzt juchten nun eben 
die Franzofen zuerft wieder die Schwäche der Pforte auf 
eigenthümliche Weife zu ihrem VBortheil auszubeuten. 

Sie traten nämlich ſchon während des Jahres 1784 1784 
durch DVermittelung ihres Gefandten zu Conftantinopel mit 
dem Mamluden-Beg Murad, welcher damals zu Kairo die 
Herrſchaft führte, in Unterhandlungen, welche der Bevoll— 
mächtigte des Gefandten, Nitter de Truguet, glüdlich bis 
zu der am 9. Januar 1785 erfolgten Unterzeichnung eines 1785 
fürmlichen Handels» und Schiffahrtsvertrags mit demfelben 
brachte. 

Borbehaltlih der Bejtätigung durch einen großherr- 
lichen Hattifcheriff, jagte derjelbe in 17 Artikeln den_aus den 
indifchen Gewäffern in Suez einlaufenden franzöfifchen Han— 
delsjchiffen ale nur möglichen Bortheile und ſelbſt ihren 
Kriegsſchiffen unbedingten Schuß zu. Sie follten überhaupt 
in allen zu dem Gouvernement von Aegypten gehörigen Häfen, 
namentlich auch in Betreff der zu entrichtenden Zölle und 
Abgaben, mit den türkifchen Schiffen auf ganz gleichen Fuß 
gefeßt werden, und dort alle Vorrechte, ſelbſt mehr wie jede 
andere Nation (m&me au delà de toute autre nation) ge= 
nießen. Dem freien Durchzug franzöfifher Waaren über 
Alerandrien und Suez nach Indien hin und zurüc follte fein 
Hinderniß in den Weg gelegt werben. Der Beg verpflichtete 
ſich im Gegentheil, fie immer unter gehöriger Bedeckung 
gegen die Ueberfülle ver Beduinen von Suez nach Alerandrien 
bringen zu laſſen. Dafür wurde nur eine Abgabe von vier 
Procent an den Paſcha und zwei Procent an den Scheich-el- 
Beled (le Prince du Pavillon commandant de l’Egypte), ſo— 
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wie ein Zoll von 3 Procent von allen aus Indien kommen— 

den Waareı nach der eigenen Angabe ihres Werthes durch 
die Befiter feitgefeßt. In Zulunft etwa andern Nationen 
zugejtandene HDandelsvortheile follten den Franzoſen immer 
in noch erhöhteren Maße zutheil werden. 

1785 Eine auf Grund diefes Vertrags am 23. Januar 1785 
zwifchen Nitter de Truguet und dem Oberzolldivector von 
Aegypten Jouſſuf Caffab vereinbarte befondere Convention 
regelte die Zollverhältniffe noch etwas genauer 9. Sie fprach 
dem Oberzolldirector, außer den bereits genannten Abgaben, 
nur noch eine Provifion von 1Y, Procent von allen aus 
Indien über Mlerandrien und Damiette nach Frankreich ver— 
ſchifften Waaren zu ?). 

Ohne indeffen die vorbehaltene Bejtätigung diefer DVer- 
träge von Seiten der Pforte abzuwarten, war bereits im 
März deſſelben Jahres ein franzöfiicher Kauffahrer von Pon— 
dichery in Suez eingelaufen, während gleichzeitig auch zwei 
Schiffe unter verjelben Flagge mit Munition für den Chan 
von Ispahen im Perfiichen Meerbufen erfchienen waren. Die 
Pforte wollte jih aber nun um fo weniger dazu verftehen, 
die fraglichen Verträge anzuerkennen und zu beftätigen, da es 
auch die übrigen Mächte, die Venetianer, die Ruſſen und 
vorzüglich die Engländer, welche jogleich einen eigenen Agen— 
ten nach Kairo gefchiet hatten, um dort ihre Intereſſen 
wahrzunehmen, nicht an Aufhetereien gegen die Franzofen 
fehlen ließen. Sie haben, hieß es nun, nichts Geringeres 


1) Diefe beiden intereffanten Verträge: „Traduction de la copie 
arabe du Traits fait entre le Gouvernement du Caire et Mr. le Che- 
valier de Truguet au nom de Mr. de Choiseul, Ambassadeur de 
France ä la Porte“, und ‚Convention particuliere entre le Grand- 
douanier d’Egypte et Mr. le Chevalier de Truguet au nom de 
Mr. de Choiseul, Ambassadeur de France à la Porte Ottomanne“, 
befinden fich bei einer Depefche von Diez vom 10. October 1785, im 
fönigl. geheimen Staatsardiv zu Berlin. 





2) Der erftere ift unterzeichnet: „Amurat-Beg, Prince du Pavillon 
et Exprince de la Caravane,‘“ welchem noch fieben andere Unterfchriften 
folgen, während von franzöfifcher Seite Ritter Truguet allein unter» 
zeichnet hat. 
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im Sinne, als fih nach und nach ganz Aegyptens zu bes 
mächtigen U). ji 

Daß auch Rußland die Sache nicht mit gleichgültigen 
Augen anfehen mochte, ergibt fich unter anderm aus einer 
intereffanten Denfjchrift, welche um diefe Zeit ein italienischer: 
Arzt, Pietro Givotto, der felbft lange in Kairo gelebt hatte, 
Herrn von Bulgafoff überreichte, um ihm zu beweifer, 
wie wichtig es für Rußland fei, mit Aegypten durch das 
Rothe und das Schwarze Meer lebhafte und geficherte Han— 
delsverbindungen zu unterhalten. Die Begründung einer 
eigenen ruffifch-orientalifchen Compagnie erjchien ihm dazu 
als das geeignetfte Mittel 2). 

Unter diefen Umftänden war freilich nicht zu erwarten, 
daß diefer neu eröffnete Handelsweg den Franzofen von 
großem Nuten fein werde, zumal da auh Murad- Bey 
fich gar fein Gewiffen daraus machte, fie für die ihnen auf 
der einen Seite zugeftandenen Vortheile auf der andern deſto 
fchonungslofer zu brandfchaten. Bei einem zu Anfange des 
Sahres 1786 nach Unterägypten unternommenen Gtreifzuge 1786 
verlangte er 3.3. von den dort anfäfjigen franzöfischen Kauf- 
leuten nicht weniger als 100,000 Piaſter, und zerjtörte, ba 
fie diefelben nicht zahlen fonnten, eine ihrer veichjten Kirchen 
in Alerandrien. Klagen des franzöfifchen Gefandten bei der 
Pforte über dieſen Gewaltjtreich blieben begreiflicherweife ganz 
ohne Erfolg ?). 


1) Diez, Depefhen vom 10. und 25. October 1785. Der er- 
wähnte Vertrag, heißt es hier, „a donne lieu aux Russes, aux Anglois 
et aux Venitiens à supposer à la France ie dessein de vouloir 
faire des etablissements en Egypte et usurper à la fin ce Ro- 
yaume entier.‘ 

2) Dieſe Denkſchrift befindet fich abjchriftlich bei einer Depefche 
von Diez vom 10. Februar 1786 im König. geheimen Staatsardjiv 
zu Berlin. 

3) Diez, Depefche vom 11. März 1786. „Comme cette avanie“, 
bemerft er hierbei, „touche de plus pres S. M. T. €. comme pro- 
tecteur des Catholiques, elle est en m&me temps la plus piquante 
satyre sur le Trait@ precaire, que ’Ambassadeur de France d’ici a 
fait faire avec le möme Amurath-Beg, relativement à la pro- 
tection des Frangois et de leur navigation sur la mer rouge.“ 





” 


/ 
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Man wollte im Gegentheil wifjen, daß die noch in dem— 
felben Jahre nach Aegypten unternommene Expedition des 
Kapudan Paſcha, wovon oben bereits die Rede war, ebenso 
wohl gegen die Franzoſen, wie gegen die rebellifchen Mam- 
luden-Begs gerichtet gewefen fei. Denn die Pforte habe auf 
dieſe Weife ihr durch den ohne ihr Vorwiffen mit Frankreich 
cabgeſchloſſenen Handelsvertrag verletztes Spuverainetätsrecht 
com beiten wahrnehmen zu fünnen geglaubt. Gewiß ift, daß 
Graf Choiſeul fich unendliche Mühe gab, diefen Nachezug 
durch eindringliche Borftellungen beim Divan womöglich noch 
zu hintertreiben. Der Weis Efendi wies ihn aber kurz mit 
vem DBemerfen ab, es ſei nicht feines Amtes, ſich in die 
innern Angelegenheiten des osmanischen Reichs zu mischen 
und Rebellen das Wort zu veven D). 

Wir fennen nun ſchon den Verlauf und den Ausgang 
dieſes Heerzuges. Mit großen Erwartungen und feheinbar 
glänzenden Erfolgen begonnen, endete er nicht gerade zum 
Bortheil der Pforte. Der Kapudan Paſcha warf zwar, nach- 
dem er zu Ende Juli bei Nofette gelandet war, die beiden 
Mamluden-Begs Murad und Ibrahim mit anjehnlichen 
Berkuften nach Ober-Aegypten zurück und nahm Kairo faft 
ohne Schwertitreich in Befit; allein durch fein despotijches 
uud habfüchtiges Walten daſelbſt verfcherzte ex fogleich wieder 
die errungenen Bortheile auf eine Weiſe, daß er fich dort 
gar nicht auf die Dauer halten Fonnte. Nachdem auch die 
12,000 Araber, welche er im Lande geworben hatte, weil er 
ihren Sold verfümmerte, zu den Begs übergetreten waren, 
ſah er fich genöthigt, mit den letztern, welche merkwürdig 
genug dabei die Vermittelung Rußlands in Anfpruch ge— 
nommen hatten, einen Vergleich einzugehen, dem zufolge bie 
precäre Herrichaft der Pforte in Aegypten unter der Be— 
dingung wiederhergeftellt wurde, daß nach dem Abzuge der 
Dsmanen den Mamluden-Begs, als Bafallen des Groß: 
herrn, die gemeinjchaftliche Verwaltung des Landes verbleiben 
jolfte. Nur der eine Zwed, daß die Pforte den mit ben 
Franzofen abgejchloffenen Handelsvertrag nicht bejtätigte 


1) Diez, Depeſche vom 24. Mai 1786. Bergl. oben ©, 54 fg. 
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und ihnen folglich die Schiffahrt auf dem Rothen Meere für 
immer unterfagt fein follte, wurde volfftändig reiht). 

Noch im Frähjahre 1787 traf eine franzöfifche Fregatte, 
welche, ohne zu wiffen was unterdeffen vorgegangen war, 
Calcutta im November des vorigen Jahres verlaffen hatte, 
reich befrachtet in Sue; ein. Der Kapıdan Paſcha beſchied 
aber fofort den franzöfifchen Conſul in Alerandrien nach Kairo, 
und befahl ihm bei ftrengiter Ahndung das Schiff unverzüg- 
Yich wieder umfehren zu laſſen. Denn die Pforte Habe nie- 
mals ihre Unterthanen ermächtigt, mit einem fremden Fürften 
über ihre Souverainitätsrechte in Unterhandlungen zu treten. 
Die Fregatte mußte daher auch, ohme das Geringjte von. 
ihrer Ladung gelöfcht zu haben, den Rückweg antreten. Weder 
der Conſul noch der franzöfifche Gefandte zu Conftantinopel 
wagten aber darüber weiter ein Wort zu verlieren 2). 

Das fonnte freilich nicht eben dazu beitragen, den Credit 
und den gefunfenen Einfluß Sranfreichs bei der Pforte wieder 
zu heben. Sie nahm daher auch alle Verfuche, melche von 
diefer Seite gemacht wurden, um die Differenzen mit Ruß— 
land endlich zu einer befriedigenden Ausgleichung zu bringen, 
immer mit fichtlicher Kälte und berechneter Zurücdhaltung auf. 

1) Außer dem, was wir bereits oben ©, 54—58 über dieſe Expe— 
dition nach Aegypten mitgetheilt haben, finden ſich einige interefjante 
Notizen darüber auch in ‚den Depefchen von Diez vom 25. Auguft, 
25. November und 23. December 1786, und 25. Januar, 10. März, 
25. April u. ſ. w. 1787. Wir erfehen daraus z. B., daß die 8 Ka— 
uonen, die ganze Artillerie der Begs, welche ihnen der Kapudan Paſcha 
gleich bei dem erften Zuſammenſtoß abnahm, ein Gejchenf der Fran— 
zofen waren. Auch gibt Diez bier als interefjantes Actenſtück Die 
„Copie d’une lettre, que Ibrahim et Murad-Bey du Caire ont 
ecrite à Mr. le Baron Thamus, Consul de Russie à Alexandrie “, 
worin diefelben feine Bermittelung in ihrem Streite mit der Pforte 
nachſuchen. Das Schreiben ift in fehr demitthigem Tone gehalten und 
will die ganze Sache geradezu in die Hände Rußlands legen, ein un— 
umftößlicher Beweis, wie Diez meint, für den bedeutenden Einfluß, 
welhen Rußland fi) damals längſt ſchon in Aegypten zu verjchaffen 
gewußt hatte. Die Sache führte aber zu weiter nichts, weil die Ant» 
wort des Conſuls und die übrigen deshalb gewechjelten Schreiben von 
der Pforte aufgefangen worden waren. 

2) Diez, Depeſchen vom 25, Juni und 24, Juli 1788, wo er jagt: 
„Le CGomte de Choiseul n’en a pas sonne mot ici.“ 


1785, 
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Die Dinge waren da num allerdings bis zu einem Grade 


der Spannung gediehen, welcher jeden Augenbli einen Bruch 


befürchten ließ. Selbſt den Beftechungsfünften und den Auf- 
betereien des Heren von Bulgafoff umd feiner Konfuln 
und Emiffäre wollte e8 nicht mehr gelingen, die gereizte 
Stimmung gegen Rußland, welche nun auch fchon unter dem 
Bolfe zu Conftantinopel auf fehr bezeichnende Weife zum 
Durchbruch Fam, noch länger niederzuhalten. Die Erbitterung 
vichtete fich jett vorzüglich gegen die Griechen, welche fich, 
wie man wohl wußte, von Rußland und Deftreich brauchen 
ließen, um die Gährung und das Misvergnügen unter den 
Mafjen zu nähren. Man bediente fich dazu abermals jener 
alten Prophezeiung, der zufolge die Griechen von Rußland, 
und zwar durch einen Conjtantin, von dem Joche der Osma- 


nen befreit und dieſe letztern bis nach Damasfus zurüd- 


geworfen werden follten. Es wurde namentlich fehr übel 
vermerkt, daß man fehon in mehrern griechifchen Kirchen in 
der Umgegend von Conftantinopel das ruffifche Wappen auf- 
gehängt fand. ' 

Um viefen und ähnlichen Umtrieben ein Ziel zu fegen, 
ertheilte die Pforte bereits im October 1785 dent griechifchen 
Patriarchen ven Befehl, in allen feinen Kirchen und im Fanar, 
dem Griechenquartier, einen Ferman zu veröffentlichen, dem— 
gemäß jeder Grieche, welcher ſich noch ferner in die Politik 
miſche und gleichviel ob für oder gegen die Regierung des 
Großherrn das Wort führe, ohne weiteres mit dem Tode 
beſtraft werden ſollte 9 

Auch das im Mai des nächſten Jahres an alle fremde 
Miſſionen erlaſſene Rundſchreiben der Pforte, welches ſie 
anhielt, ihren Schutzbefohlenen, d. h. vorzüglich den mit den 
von ihnen erkauften Patenten (Barats) verſehenen Griechen 
und Armeniern zu unterſagen, ſich fernerhin als Pächter der 
großherrlichen Domainen und Apanagegüter, Hofbanquiers, 


1) Diez, Depeſchen vom 9. Juli und 10. October 1785. „C'est 
ce qui se publie a present‘, bemerkt er bier, ‚dans toutes les 
eglises, ainsi que dans les maisons des Hospodares de Moldavie 
et de Wallachie.“ 
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Gemeindevorfteher u. ſ. w. in die innern Verwaltungsange— 
legenheiten des Reichs zu mifchen, Hatte offenbar gar feinen 
andern Zwed, als ihren Umtrieben, wozu ihnen dergleichen 
Stellungen den beten Borwand boten, mit einem mal ein 
Ende zu machen. Binnen zwei Monaten follten fie ſämmt— 
lich ihre Stellen der Art aufgeben und Conftantinopel vers 
laffen, um nach ihren rejpectiven Stationen zurüdzufehren, 
wo es ihnen nur noch geftattet fein follte, al Dragemane bei 
Handelsgejchäften ihrer Nationen thätig zu fein. 

Diefe Mafßregel, hieß e8 in dem betreffenden Nund- 
ſchreiben, würde um jo mehr erfordert, da die Misbräuche, 
‚welche mit dergleichen Schußbriefen getrieben würden, ven 
allgemeinen Reformen, wie fie die Pforte zum Heile aller 
ihrer Unterthanen beabfichtige, im Wege ſtänden (apportoient 
obstacle A la reforme generale, qu’elle avoit projetee pour 
tous ses sujets). Die Einwendungen, welche die Gejandten 
von Rußland, Franfreih, England und Venedig fogleich das 
gegen erhoben, indem fie behaupten wollten, daß dadurch bie 
ihnen vertragsmäßig zuftehenden Privilegien verletst würden, 
fanden bei dem energijchen Kinja-Beg, Suleiman Efendi, dem 
Urheber viefer Maßregel, gar fein Gehör. Man that im 
Gegentheil fogleich noch einen Schritt weiter, indem man auch 
eine Anzahl griechiicher Biſchöfe, welche fich unbefugterweife, 
wahrjcheinlich in ruſſiſchem Solde, in Conftantinopel umher— 
trieben und gleichfalls die Hand zu allerhand Intriguen boten, 
nach ihren Diöcefen zurüdichiete 2). 

Ueberhaupt mußte man fich jest mit jedem Tage 
mehr davon überzeugen, daß die Pforte durchaus nicht ge- 
ſonnen jei, den Forderungen Rußlands ohne weiteres nach— 
zugeben. Der hochbetagte Growefir, Ali Paſcha, welchen 
die Nedlichfeit feines Willens und feiner Gefinnung doch nicht 
recht zu energifchen Entjchlüffen kommen ließ, wurde, nachdem 


1) Depeſche deffelben vom 24. Mai 1786, Er hält diefe Maßregel 
durchaus für heilfam. „La Porte relevera fortement ses ressources 
et detruira les machinations cachees, qui ont mine son empire 
depuis si longtemps.“ Auh König Friedrich I. hielt in einem 
Schreiben an Diez vom 24, Juni diejelbe für volllommen gerecht 
fertigt, 
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er wiederholt um feine Entlaffung gebeten hatte, bereits amt 

1786 24. Ianuar 1786 in allen Ehren (avec tous les honneurs 
imaginables) feines Poſtens enthoben und als Seraslier 
wieder nach Oczakow zurücgefchiet. Denn dort war er als 
Befehlshaber der bei Saloniki, Ismail, Bender und Kilia 
verfammelten Truppen jedenfalls mehr an jenem Plate, als 
unter den Ränken des Harems und des Serai. Im dem 
Entlaffungspeeret des Sultans, welches übrigens der Unbe- 
Tholtenheit feines Charakters und feinen ausgezeichneten Ver- 
dienften die vollfte Anerkennung zutheil werden. ließ, war 
geradezu gejagt, daß er für die Angelegenheiten an den Gren- 
zen weit beſſer paffe, als für die Cabalen des Hofs und ver 
Minifter. Auch wurde ihm — unerhört in der osmanifchen 
Staatspraris — von feinem Vermögen fein Pinfter entzogen, 
und felbft die reichen Gefchenfe des Großheren verblieben 
ihm ungejchmälert ?). 

Sein Nachfolger, Juſſuf Paſcha, war eine Creatur 
des Kapudan Paſcha, welcher ihn erſt vor etwa 16 Jahren 
als georgifchen Sklaven gefauft und dann, wie Diez meint, 
in feinem Haufe zu den Künften der Intrigue, der Habſucht 
und der Schurferet (la friponnerie) erzogen hatte. Er machte 
in denfelben auch, wie es jcheint, jo glüdliche Fortſchritte, 
daß er feinem Herrn unentbehrlich wurde. Allein die Gegner 
des Letztern wußten es am Ende doch durchzuſetzen, daR er 
ihn aus feiner Nähe entfernen mußte Er fchidte ihn daher 
als Paſcha von drei Ropfchweifen nach Morea, wo er indeſſen 
nur erjt vier Monate verweilt hatte, als es fein Gönner 
durch feinen Einfluß auf den Sultan dahin brachte, daß er 
zurücberufen wurde, um das Neichsfiegel in Empfang zu 
nehmen. 

Die edlern Eigenfchaften feines Vorgängers bejaß er 
freilich nicht; es fehlte ihm aber weder an Talenten noch an 
Energie). Auch täujchte man fih in St. Petersburg, wenn 


1) Diez, Depeſche vom 10. Februar 1786. „Cet homme n’e- 
tant pas au fait des cabales d’ici et propre pour les affaires des 
confins, nous sommes r&esolu de le deposer“, heißt e8 in dem be— 
treffenden Ferman wörtlich. 

2) Diez, Depefche vom 10, Februar 1786, 
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h. ‚man fich der Hoffnung Hingab, daß man mit ihm, bei 
ſeiner befannten Bejtechlichfeit, Teichteres Spiel haben werde. 
Denn er war, wie fein Vorgänger, ein entfchiedener Ruſſen— 
feind, und das num einmal von der Pforte angenommene 
Syſtem des Widerftandes und des bewaffneten Friedens 
wurde daher mit gleicher Strenge aufrecht erhalten. Herr 
von Bulgafoff erhielt mithin auch nach wie vor auf feine 
Beſchwerden und Anträge nur ausweichende oder völlig ab- 
lehnende Beſcheide. 

Er konnte weder die Zulaſſung eines ruſſiſchen Conſuls 
zu Varna, woran der Kaiſerin beſonders viel zu liegen ſchien, 
noch die Einſtellung des Verkaufs gefangener Georgier auf 
dem Sklavenmarkte zu Conſtantinopel durchſetzen. Die Um— 
triebe der ruſſiſchen Conſuln in allen Theilen des Reichs, 
welche eine offenkundige Thatſache waren, hatten die Pforte 
ſo ſchon längſt, vorzüglich ſeitdem ſie auch ihre Machinationen 
in Aegypten in Erfahrung gebracht hatte, im höchſten Grade 
erbittert U). 

Vertragsmäßig war fie freilich gehalten, diefelben überall 
zuzulaffen und ihnen den gefetlichen Barat zu ertheilen. Im 
vorliegenden Fall aber glaubte fie die Sache mit dein Be— 
merfen ablehnen zu fünnen, daß, da doc überhaupt nur von 
Anftellung derjelben in Handelsplägen die Rede fein könne, 
in Varna, wo weder Handel getrieben werde noch ruſſiſche 
Unterthanen anſäſſig feien, ein folcher gänzlich überflüffig fein 
würde 2). Herr von Bulgafoff proteftirte nun zwar im 
Laufe des Jahres wiederholt gegen diefe eigenmächtige Aus- 
legung der Berträge; allein die Pforte beharrte bei ihrer 
Weigerung, und der Großwefir hielt die Sache für wichtig 
genug, um dem PVicefanzler, Grafen von Oftermann, des— 
halb ein eigenhändiges Schreiben durch einen befondern 
Kurier zuzufchiden. Allein auch diefer Schritt führte zu 





1) Hüttel, Depejche vom 24. März 1786, wo er erzählt, daß ihm 
ein nach Beirut beftimmter ruffifher Conſul, ein durchtriebener Grieche, 
ſelbſt eingeftanden habe, „que ses instructions lui ordonnoient de se 
eoncilier tout les Scheiks de cette Province et de les exciter de 
son mieux contre la Porte.“ 

2) Diez, Depeche vom 27. März 1786, 
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weiter nichts, als daß das Cabinet von St. Petersburg 
Herrn von Bulgakoff die Weiſung ertheilte, ſich in dieſem 
Punkte etwas nachgiebiger zu zeigen. Man ließ alſo die 
Sache lieber gänzlich Fallen, als ihm der Reis Efendi auf 
1787 feine deshalb noch im März 1787 erneuerten Vorjtellungen 
mit der Takonifchen Frage abwies: Ob der Conful wol jett 
noch Luft haben würde, nach Varna zu gehen, blos um fich 
dort bon den durch feine, des Hein von Bulgafoff, Mas | 
chinationen aufgewiegelten Truppen todtjchlagen zu laffen?t) | 
Und ebenfo verweigerte die Pforte jedes Einfchreiten | 
gegen den Berfauf der gefangenen Georgier auf dem Sklaven- | 
marfte zu Couftantinopel, wohin fie von den Lesghiern in 
Maſſe gebracht wurden. In den erften fehs Monaten des | 
Jahres 1786 waren dort deren nicht weniger als 3200 feil | 
geboten worden, ſodaß die Preife verjelben bis auf 50 Piafter | 
herabgefunfen waren und nur noch Priefter von einigen | 
griechifchen Kirchen mit 1000 bis 1100 Piaftern bezahlt | 
wurden. Und noch mehr follten fchon unterwegs verkauft 
worden fein, namentlich "auch. eine Menge Ruſſen, welche 
gleichfalls in die Gefangenfchaft der Lesghier gefallen waren. 
Herr von Bulgakoff glaubte nun gegen diefen Handel 
veclamiren zu müfjen, weil ev die Georgier ſchon als Unter | 
thanen oder Schußbefohlene Rußlands betrachtet wiſſen wollte, | 
Der Reis Efendi wies ihn aber auch da kurz mit der Be— 
merfung ab: Diefer Menfchenhandel fer bier zu Lande, fo! 
gut wie jedes andere, ein gefetlich erlaubtes Gewerbe und | 
könne daher nicht verboten werden. Dabei mußte fich der 
Geſandte wohl oder übel beruhigen 2). Ä 
Dazu kamen nun noch die ewigen Häfeleien wegen ber | 
gemeinschaftlihen Benutzung ver Salzſeen zwifchen Oczakow 
und Kinburn, welche durch eine zu dieſem Zwecke zu er 
nennende Commiffion gefchlichtet werden jollten, und ber 





1) Diez, Depejhen vom 13. Mai und 25. November 1786 und | 
7. April 1787. 
2) Depejhen defjelben vom 13. und 24. Mat und 10. Juni 1786 
und Hüttel, Depefche vom 4, Auguft 1786, nah Bulgakoff's Bes 
richten, | 





zwiſchen Rußland und der Pforte. OR 
Streit über die plötzliche Entfeßung des Hospodars der 


Walachei, Michael Soutzo, im April 1736. Auch dage— 
gen glaubte Herr von Bulgakoff um fo mehr Einſprache 
erheben zu müſſen, weil Rußland gerade diefe Verlegung der 


bejtehenden Verträge jchon einmal für einen casus belli er- 


klärt, an die Wahl Soußo’s, feines Schütlings, mehr wie 


100,000 Piaſter geſetzt und feinen Nachfolger Mauro— 
jenni, eine Creatur des Kapudan Paſcha und bisher Dra— 
goman der Flotte, gar nicht einmal als zu einer wahlberech- 
tigten griechifchen Familie gehörig anerkannt hatte, 

Die Pforte fehrte fich aber fehr wenig an ven Proteſt 
des Gefandten. Unter allen Umftänden, erwiderte blos der 
Reis Efendi, müſſe es ihr doch frei ftehen, die Würden, 
welche zu ihrer Kompetenz gehören, zu übertragen, wen fie 
e8 für gut befinde (A conferer à qui bon lui sembloit les 
dignites de sa comp#tence). Ueberdies habe Soutzo feinen 
Rücktritt jelbit verlangt. Und gleichfam zum Hohn für Deren 
von Bulgakoff ließ der Großwefir einen reichen Griechen, 
Petrafi mit Namen, welcher im Serai gegen die Wahl 
Maurojenni’s intriguirt hatte, auf Grund des neulich er— 
laſſenen Verbotes, daß Griechen fich überhaupt nicht in poli- 
tische Angelegenheiten miſchen follten, greifen und, ungeachtet 
der Fürſprache der Miüchtigen des Serai, in demſelben Mo- 
mente hinvichten, wo der neu ernannte Hospodar in feierlicher 
Audienz die Inveftitur erhielt. Man ließ fogar eine griechifche 
Kicche, welche Petraki auf jeine Koften erbaut hatte, ohne 
weiteres dem Boden gleich machen, angeblich weil er dazu 
nicht die vorläufige Erlaubniß der Pforte eingeholt habe’). 

Die Befchwerden des Herrn von Bulgafoff, auch 
über diefe Gewaltjtreiche blieben natürlich gleichfalls ohne 
BWirfung. Denn die Hauptfache war, daß das Cabinet von 
St. Petersburg, fo lange es noch faft ausfchließlich feine 
Aufmerffamkeit und feine Kräfte den Verhältniffen am Kau— 
fafus und an der perfifchen Grenze zuwenden mußte, gar 
nicht in der Lage war, feinen Borftellungen bei der Pforte 


1) Diez, Depefhe vom 10. April und Hüttel, Depefhe vom 
23, Mai 1786, gleichfalls nach Bulgaloff’s Berichten. 
Binfeifen, Gef. d. osınan. Reichs, VI, 37 


2 
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fogleich thatfächlichen Nachdruck zu geben. Wenn auch dort 
1785 feit dem November 1785 eigentlich nichts Exhebliches mehr 
gejchehen war, fo hatte doch der ungemein befehwerliche und 
aufreibende Gebirgsfrieg, in welchem die Kaufafter faſt durch— 
gängig im Vortheil blieben, nie ganz aufgehört. | 

Die Pesghier namentlich) waren noch immer die geführ- 
lichjten Feinde der Ruſſen und des Fürften Heraflius. 
Mitten im Winter waren fie abermals in Georgien einge-| 
brochen, hatten die reichen dem Fürften gehörigen Silber— 
und Kupferminen zerftört und alle Verbindung mit dem! 
Kuban mbgefchnitten. Hier, im Kuban, hatte General Paul 
Potemfin, und im Kaukaſus General Apraxin faſt gleich— 
zeitig empfindliche Verluſte erlitten Y: Und jevenfalls hätte! 
Rußland dort noch einen weit fehwereren Stand gehabt, 
wenn jene Bergoölfer, deren bewaffnete Macht man im! 
Ganzen anf minveftens 150,000 M. ſchätzte, fich zu gemein-! 
ſchaftlichen Unternehmungen hätten vereinigen wollen, und! 
nicht vielmehr, unter fich jelbft zerfallen, ihre Streitkräfte in 
einem planlofen Bandenfriege, welcher meiftens auf gemeine 
Freibeuterei hinauslief, zerfplittert und aufgerieben hätten. Es 
fehlte ihnen vor allem ein hervorragender Führer, welcher! 
im Stande geweſen wäre, fich diefer ganzen Volksbewegung 
zu bemächtigen und fie mit Plan und Einheit auf ein beftimm-! 
tes Ziel hinzulenfen. | 

Selbſt dem Glaubenshelden Imam Manfur vefjen! 
Erhebung man auch im Abendlande Feine geringe Berentung] 
beilegte ?), wollte e8 nicht gelingen, feine großartige Idee, 
einen allgemeinen Bund der islamitifchen Mächte zu gegen— 










1) Hittel, Depejchen vom 22. April, 23. Mai, 26. September, 
27. October und 3. November 1786. 

2) Selbft Friedrich der Grofe erwartete von dieſer Schilder- 
hebung Imam Manjur’s fehr viel. Er Außert fi darüber z. B. 
in feinen Depejhen an Diez vom 22. December 1785 und 9. März 
1786, wn er jagt: „Dans ce moment je regarde tout le destin de 
la Porte comme dependant des succes de Mansur. S’ils le 
laissent opprimer par les Russes, ils n’ont qu’ä faire 
tout de suite l’&pitaphe de l'’Empire, qui sera enseveli 
bientöt apres.“ 
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feitiger Unterftügung im Kampfe gegen die Ungläubigen ins 
Leben zu rufen, auch nur unter den kaukaſiſchen Bergvöffern 


der Berwirklihung näher zu bringen. Im allen Ländern 


muhammedaniſchen Glaubens, in Dagheftan, im Kuban, in der 


Bucharei, in Conftantinopel, ja jeltjt bis nach Algier, Tunis 


und Maroffo Hin, hatte ev um diefe Zeit einen begeifternden 


Aufruf verbreitet, welcher alle Gläubigen zu gottgefälligem 


- Wandel, Einigkeit und gemeinjchaftlihem Kampfe gegen die 


Feinde des wahren Glaubens ermahnte. 

„Dies richtet Imam Manfur, welcher feinem gütigen 
Herrn vertraut,” hieß e8 hier, „im Namen des barmherzi— 
gen und guädigen Gottes an das Volk Muhammed's, welches 
unzählig und unbegrenzt ift. Ich verlange von Euch, daß 
Shr Euch Gott unterwerft mit voller Ergebenheit und Euch 
aller Streitigfeiten, aller Zwietracht und jeden Todtſchlages 
enthaltet, Entfagt allen Ausſchweifungen und Bedrüdungen; 
ändert Eure Reden, und lebt in Cinigfeit mit dem Wolfe 
Gottes, mit Euern Weibern, Rindern und Nachbarn. . .. . 
Berföhnt Gott den Allmächtigen und widerfeßt Euch dem 
Unglauben, und ich werde mein Gebet zum Höchften vichten, 
damit er uns einen glänzenden Sieg verleihe. .. .. Möge 


Gott Eure bedrängten Angelegenheiten zum Beffern wenden, 


mit Wohlgefallen unfern Weg ebnen und uns den Sieg über 
die Stämme der Ungläubigen gewähren!“ 

. Diefer Aufruf blieb nicht ganz ohne Wirkung. Selbft 
der Kaifer von Marokko erklärte fich bereit, das heilige Werf 
durch anfehnliche Sendungen von Geld und Salpeter zu un- 
terſtützen. Allein auf die Haltung der Völkerſchaften zwifchen 
dem Schwarzen und dem Kaspifchen Meere gewann er feinen 
entjeheidenden Einfluß. Schon während des Winters war 
Imam Manfır, als er noch bei Taman ftand, von dem 
größten Theile feiner Truppen wieder verlaffen worden. Er 
mußte daher auch feinen beabfichtigten Einbruch in die Krim 
aufgeben, und zog fich im Frühjahr 1786 von Taman zurüd, 
um die Yesghier bei einem Angriffe auf Tiflis, die Haupt- 


1) Diez, Depeſchen vom 26. Juni und 10. Juli 1786, wobei ſich 
auch eine genaue Ueberſetzung des hier erwähnten Aufrufs findet, 
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ftadt des Fürſten Heraflius, zu unterftüßen. Da e8 aber 
auch dazu nicht Fam, fo wandte er fich weiter hin nach Kis- 
(ar in Dagheftan, um dort womöglich feine Vereinigung mit 
dem 45,000 M. ftarfen Truppencorps des Imam Charris 
von Buchara zu bewirken, 

Hier war e8 auch, wo ruſſiſche Emiffäre den werzweifel- 
ten Verſuch machten, ihn gewaltfam aus dem Wege zu räumen. 
Ein Fanatifer gab fich dazu her, unter dem Haufe, wo er! 
fih befand, eine Pulvermine anzulegen, wodurch er ſammt 
feiner Familie in die Luft gefprengt werden ſollte. Er ent-| 
dedte aber noch bei Zeiten diefen teufliſchen Morvdanfchlag, | 
brachte an dem beftimmten Tage feine Familie in Sicherheit | 
und wartete allein ruhig die Kataſtrophe an Ort und Stelle! 
ab. Wie duch ein Wunder blieb er bei der wirklich erfol- | 
genden Erplofion mitten unter den Trümmern des zufammen- 
jtürzenden Gebäudes unverfehrt. Den Thäter fehiete er un— 
beitraft ven Ruſſen zu. 

An der Spitze von 80,000 Mann brachte er ihnen dann 
bald nachher, im Herbite 1786, indem er fie durch verftellte 
Flucht unmeit Kislar in einen Hinterhalt gelocdt hatte, eine 
beveutende Niederlage bei. Sie wollten Hierauf mit ihm 
wegen Abjchluß eines Friedens in Unterhandlungen treten; 
allein er ließ ſich mit ihnen auf nichts ein, fondern gab 
ihnen blos zu erkennen, feine Miffion fei eine göttliche, und 
jeine Handlungen können daher auch nicht von menfchlichen | 
Anordnungen abhängig gemacht werden (que ses actions | 
n’etoient pas dependantes des dispositions humaines). 
Gleichwol verbreiteten ruſſiſche Emifjäre überall die Nach- 
riht, Imam Manjur habe eine volljtändige Niederlage | 
erlitten und fei felbjt mit der Fahne des Propheten in die 
Gefangenſchaft der Ruſſen gefallen Y. | 

se entjchiedener und auspauernder aber der Widerftand | 
war, den Rußland hier fand, defto nachdrüdlicher drang es 
nun in Conjtantinopel darauf, daß die Pforte fich jeder Un- 
terjtügung dieſer kaukaſiſchen Bergvölker, welche längjt eine 


1) Diez, Depefhen vom 10, Juni, 9. September und 10, No« | 
vember 1786, | 
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nicht mehr Hinwegzuleugnende Thatfache geworden war, 
k enthalten möge. Vorzüglich feit der Zerftörung des Kloſters 
Etſchmiadſin durch die Lesghier hatten die Paſchas in den 
Grenzprovinzen von Erzerum, Soudſchak, Dſchildir und 
Acchiska oder Achalzich ) unter der Hand Befehl erhalten, 
ihre Sontingente in Bereitfehaft zu fegen, um den Kaufaftern 
und den Tataren des Kuban im Nothfalle Beiftand zu Yei- 
jten und ven Fortſchritten der Ruſſen von dieſer Seite Ein⸗ 
halt zu thun. 

Soliman, der Paſcha von Achiska, ſollte mit 20,000 
Mann zu dem Heere Imam Manſur's ſtoßen und auch 
den Lesghiern hülfreihe Hand leiſten, welchen die Pforte 
abermals eine Gelofpende von 150,000 Biaftern zufommen 
ließ. Sie war auch mit Imam Manjur felbjt, ſeitdem ex 
fih von Taman zurüdgezogen hatte, durch befondere aus den 
Ulema gewählte Bevollmächtigte in unmittelbare Verbindung 
getreten, obgleich Ber Sultan ihn immer noch für den gefähr- 
lichften Feind feines Thrones hielt und fchon bei der blojen 
Nennung feines Namens gezittert haben foll?). 

Aus allem Dem machte man fo wenig ein Geheimniß, 
daß der Neis Efendi dem franzöfischen Gefandten, welcher 
Rußland zu Gefallen der Pforte zu verftehen gab, fie möge 
ihren Statthaltern doch nicht mehr geftatten, fich in die Hän- 
del jener Völferfchaften mit den Ruſſen zu mifchen, ohne 
Umfchweife erklärte, fie habe im Gegentheil die Abficht, die- 
felben nicht nur mit Geld, fondern auch mit Truppen zu 
unterftüßen; denn fie habe das größte Interejfe dabei, nicht 
zu dulden, daß fie‘ jemals unterworfen würden (parce quil 
etait de son plus grand interet de non pas souffrir, qu’on 
les subjugeat),. Zugleich ließ man 30,000 Mann von 

1) Achiska ift der türkiſche, Achalzich der georgiihe Name. 
Bol. Bodenftedt, Die Völker des Kaukaſus, S. 161 fg. Dort findet 
man auch eine anmuthige Schilderung der ziemlich verwidelten Stamm- 
verhältniffe der kaukaſiſchen Völkerſchaften, auf welche wir hier natür— 
lich nicht näher eingehen fünnen. 

2) Diez, Depeijhe vom 9. September 1786, wo er bemerft, 
men habe feinen Namen nie genannt, „pour menager le faible Sul- 


tan, qui tremble lorsqu’il entend son nom de crainte d’etre detröne 
par cet homme la.‘ 
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Diarbekr her gegen die Grenzen von Georgien vorrücken, dort 
Magazine anlegen, und den Paſcha von Achiska vom Meere 
her mit Geſchütz, Pulver und Munition verſehen ). 

Man begreift, daß unter dieſen Umſtänden auch die Vor— 
ſtellungen des Herrn von Bulgakoff ſelbſt ihre Wirkung 
verfehlen mußten. Wiederholt, namentlich in einer bereits 
am 8. Januar 1786 der Pforte überreichten Denkjchrift, 
hatte er im Namen der Raiferin verlangt, daß die Paſchas 
von Achisfa und Soudſchak für die den Lesghiern und dei 
Tataren des Kuban geleijtete Hilfe ſtreng beftraft und min— 
dejtens ihrer Stellen entfeßt werden follten. Der Diwan 
wollte fich aber gar nicht auf nähere Erläuterungen darüber 
einlaffen, behauptete, die Paſchas feien völlig ſchuldlos, und 
gab abermals nicht undeutlich zu verftehen, daß, wenn Ruß— 
land von diefer Seite überhaupt Ruhe haben wolle, jo müffe 
es vor allem die Wahl eines neuen Chans der Tatareı ge- 
jtatten. Denn das fei das einzige Mittel, diefe Völker im | 
Zaume zu halten. 

Darauf, erklärte jedoch Herr von Bulgakoff, werde die | 
Kaiferin nie eingehen; fie werde vielmehr, wern die Pforte fort- 
fahre, jene Völker zu unterftüsen, fich genöthigt fehen, Reprei- | 
falten zu ergreifen, welche die ſchlimmſten Folgen haben könnten?). | 
Da aber auch diefe leere Drohung nichts fruchtete, fo wurde 
fie von dem Geſandten in einer noch eindringlicheren Note 
vom 18. Mai erneuert, in welcher er ohme weiteres erklärte, 
„daß die Kaiferin, da ihren gerechten Forderungen fein Ge 
nüge geſchehen fei, nicht Länger anſtehen könne, fich ſelbſt 
mit den Waffen gegen die Schuldigen Genugthuung zu ver- 
Ihaffen, indem jte die Hohe Pforte für die weiteren Fol- 
gen ihrer Weigerung verantwortlich mache.“ Der Reis 
Efendi nahm indeffen die Sache blos ad referendum, um 
fie dem Diwan zur Entſcheidung vorzulegen ?). 

Die verlangte kategoriſche Antwort ließ indeſſen ziem- 


1) Diez, Depefchen vom 10. Februar, 13. Mai und 10. Juni, 


. and Schreiben des Königs vom 6. Juni 1786. 


2) Hüttel, Depefhe vom 28. April 1786, genau noh Bulga- 
foff’s Berichten. 
3) Diez, Depefhe vom 10. Juni 1786. 
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lich Tange auf fich warten. Ms Herr von Bulgakoff nach 


| Berlauf von drei Wochen bei dem mittlerweile neu ernannten 
Reis Efendi feine Forderungen nochmals in Erinnerung brachte, 


wies ihn diefer Furz mit dev Frage ab: „Mit welchem Rechte 
ſich denn Rußland überhaupt in die Angelegenheiten der 
Georgier mifhe? — Die Kaiferin behaupte freilich, daß fie 
ihre Suzeränetät anerkannt Hätten; allein es Fünne ihr doch 
nicht unbekannt fein, daß diejelben Unterthanen der Pforte 
gewefen und mithin ohne deren Zuſtimmung einen andern 
Dberherrn nie hätten anerkennen dürfen. Das fei durch vie 
bejtehenden Verträge, welche Rußland jegt breche, die Pforte 
aber jtets beobachtet habe, zur Genüge erwieſen.“ 

Herr von Bulgafoff wußte darauf weiter nichts zur 
erwidern, als daß er neue Inftructionen feines Hofes ab- 
warten müfje. Im Divan feste ſich aber num immer mehr 
die Meinung feit, daß man für jegt von den Ruſſen wenig 
zu fürchten habe. Man hielt fie im Gegentheil für Groß— 
jprecher, denen im Innern ihres Neiches die Kraft fehle, 
nach Außen hin etwas Bedeutendes zu unternehmen (de grands 
fanfarons, qui manquent de forces interieures). Der Mufti 
gab ſchon um diefe Zeit fein Fetwa dahin ab, „man dürfe 
in feinem alle nachgeben, und müſſe jich lieber der Noth- 
wendigfeit eines Krieges unterziehen, als dag man noch Länger 
die Anmaßungen der Ruſſen ertragen follte 1). 

Erſt nah 17, Monat, am 3. Juli, ließ die Pforte 
Herrn von Bulgafoff endlich eine fehr ruhig und gemäßigt 
gehaltene fchriftliche Erwiderung auf feine Note vom 18. 
Mai zujtellen. In derjelben erklärte fie unummwunden, daß 
Rußland die Abſetzung des Paſcha von Achisfa offenbar nur 
zum Vorwand nehme, um jeine noch weiter gehenden Abfich- 
ten zu bemänteln. Cs habe den Chan von Tiflis, Fürſt 
Heraflius, den ehemaligen Vafallen ver Pforte, nur einge- 
jchläfert und betrogen und Truppen nad) Georgien gefchidt, 
um ſich am Ende auch noc der Provinzen von Dagheitan 
und Ajerbeivfchan zu bemächtigen, und durch feine Emijjäre 
und ewigen Aufhetereien in viefen Grenzprovinzen des osma— 
niſchen Neiches abfichtlich alles in Aufruhr und Verwirrung 

1) Diez, Depeſchen vom 26. Juni und 10. Juli 1786. 
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gebracht (a mis en dessus dessous tous les confins de 
l’Empire). Das ſei aber offenbar gegen die beftehenven 
Verträge, deren erſter Artikel ausdrücklich feſtſetze, daß fich 
fernerhin fein Theil gegen den andern weder offen noch ins— 
geheim irgend eine Feindſeligkeit erlaube, die ihn benach- 
theiligen fünne. Der Hof von St. Petersburg verlange die 
Beitrafung des Pafchas von Achiska; es fei aber durchaus 
noch nicht erwiefen, daß er fich einer vertragswidrigen Hand- 
fung jchuldig gemacht habe. Wäre dies wirklich der Fall 
gewejen, jo wiirde die Hohe Pforte gewiß nicht verfehlt haben, 
ihn zu betrafen; ohne Grund und Urfache (sans rime et 
sans raison) werde fie ihn aber nicht abſetzen; erſt müſſe 
dargethan werden, daß er fich gegen den Hof von Rußland 
vergangen habe. Sollte übrigens Rußland fih, den Ver— 
trägen zuwider, joweit von Gerechtigkeit und Menſchlichkeit 
entfernen, daß es die Grenzen des osmanijchen Reiches über- 
jehritte und, den geleijteten Eiden zum Trotze, irgend eine 
Veindjeligfeit beginge, jo werde auch die Hohe Pforte ihm 
mit ihren Streitfräften die Spite zu bieten wiffen. Nicht 
ihr, ſondern Rußland falle dann die Schuld des Friedens: 
bruches zur Laſt. Denn alle Welt werde erfennen, daß 
Rußland der angreifende Theil ſei. Das wolle die Pforte 
durch diefe Schrift auch ihrem Freunde, dem Gefandten, auf 
freundſchaftliche Weiſe klar und deutlich machen. 
Bulgakoff Fam dadurch in nicht geringe Verlegenheit. 
Geine fofort erhobene mündliche Drohung, daß die Kaiferin 
num den Frieden als gebrochen betrachten werde, machte unter 
den obwaltenden Umftänden nur ſehr wenig Eindrud auf den 
Diwan. Denn man wußte jehr wohl, def e8 damit doch 
nicht ernftlich gemeint fei umd der Ausbruch des Krieges im 
Ihlimmften Falle erſt im nächjten Sahre erfolgen Fünne, Und 
zum Beweis, daß man das Verfahren des Pafchas von 
Achisfa keineswegs misbillige, ſchickte man ihm ganz offen 
ein Belobigungsichreiben nebjt einem Geldgefchent von 40,000 
Piaftern, einen Ehrenfäbel von hohem Werthe und einen 
foftbaren Zobelpelz zu ?). 
1) Diez, Depefhen vom 10. und 24 Juli 1786. Die Note 
des Herrn von Bulgafoff vom 18. Mai und die darauf extheilte 
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3 In St. Petersburg hatte man diefe entfchloffene Haltung 
der Pforte freilich nicht erwartet. Ste überrafchte um fo 
unangenehmer, da man eben noch gar nicht willens und im 
der Lage war, die Drohung des Herrn von Bulgakoff 
ſogleich zur Wahrheit zu machen. Die mislichen VBerhältniffe 
im Ruban, in Georgien und am Kaufafus, der jchlechte Zu- 
ftand der Armee, der Flotte und des Schates, und endlich 
auch der Zwiefpalt der Meinungen in den maßgebenden 
Kreifen, lähmten und verzögerten die weiteren Schritte und 
Entfehlüffe der Kaiferin und ihrer Käthe. Faſt gleichzeitig 
mit der Antwort der Pforte auf die Note vom 18. Mai traf 
die Nachricht ein, daß ein Corps Nuffen von 7 — 8000 
Mann, welches vom Kuban aus nach der Kabarda vorge— 
drungen, beinahe gänzlich aufgerieben worden fei. 

Selbſt Fürft Heraflius, welcher, von aller Hülfe 
jeines mächtigen Bundesgenoffen abgefchnitten, in feinem durch) 
die Pesghier faft in eine Wüſte verivandelten Lande in die 
größte- Bedrängniß gerathen war, warf fich in der Berzweif- 
fung wieder ganz in die Arme der Pforte Er ſchickte Ge- 
ſandte nach Conftantinopel und erflärte fich bereit, nicht nur 
unter Vermittlung des Divans mit den Lesghiern Frieden zu 
ſchließen, fondern auch zu fernerer Bürgfchaft für feine Treue 
und Ergebenheit Geißeln zu Stellen, wenn ihn die Pforte nur 
wieder zu Gnaden annehmen wolle. Cie wollte ihn aber 
nicht einmal mehr als Vafallen anerkennen, fondern blos als 
Nachbarn behandeln, mit dem fie nach Gutdünken verfahren 
fönne ). 

Auch die Verhandlungen mit vem Chan von Derbent, 
deſſen Befit der Kaiferin längſt ſchon ganz befonders am 
Herzen lag, führten durchaus nicht zu dem erwünſchten Ziele. 
Er erflärte fich zwar bereit, der Kaiſerin die Huldigung 
(hommage) zu leiften, wollte aber weder von eigentlicher 


Antwort der Pforte vom 3. Suli geben wir nad) den bei den betreffen- 
ben Depeſchen von Diez befindlihen Driginalcopien im königl. geh. 
St.-Arch. zu Berlin, in den Erläuterungen zu diefem Bande, 
1) Depefchen deffelben vom 10. April, 10. Suni und 25. October 
6. 
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Unterwerfung (soumission) etwas hören, noch ruſſiſchen 
Truppen den Zutritt in fein Gebiet geftatten Y. 

Was die Kaiferin aber nicht mit den Waffen und durch 
Ueberredungskünſte durchzuſetzen vermochte, das glaubte fie, 
wie es fcheint, mitteljt Bejtechung erreichen zu Ffünnen. Unter 
andern ſprach man damals wieder viel von drei foftbaren 
Diademen und einer Menge anderer ungemein werthüoller 
Deeorationen in Brillanten, welche, in St. Petersburg ange | 
fertigt, für verfchiedene Fürften und Häuptlinge der faufa= | 
fifchen Tatarenhorden, namentlich den Fürſten Heraflius, | 
ben Zürften David von Imerete, und den Chan von Maz ) 
zanderan bejtimmt fein follten. Es galt von ihnen aber | 
wenigjtens zum Theil noch, was fpäter Michail Lermon- 
toff, der begeijterte Dichter ihrer Freiheitsfämpfe in Feindes 
Reihen, jo ſchön fingt: 

„Sie fannten dazumal 
Noch nicht der Ruſſen Gold und Stahl“ 2). 

Gleichwol fah man in St. Petersburg vollfommen ein, 
daß gegen die Pforte unmittelbar gar nichts zu machen fei, 
folange man nicht auf der ganzen Linie vom Kuban längs 
des Raufafus bis zum Kaspiſchen Meere hin weniger foftjpie- | 
lige und gefichertere Grenzen (des frontieres moins dispen- 
dieuses et plus süres) habe. Wäre e8 nur beffer um pie 
Armee, die Flotie und den Schat bejtellt gewejen! Nament- 
lich mit dem letztern ftand es ſehr ſchlimm. Die Staat$- 
faffen waren mit einer Schuldenlaft von fehs Millionen Ru— 
bein behaftet. Die drei Millionen Rubel, welche Fürſt Po- 
temfin für die Vermehrung und den Unterhalt der Flotte 
in Cherfon verlangt hatte, waren kaum aufzutreiben. Der 
dort ftationirte Admiral fah fich genöthigt, bei einem daſelbſt 
anfäffigen holländischen Handelshaufe 16,000 Rubel aufzu- 
nehmen, um nur feine Matrofen bezahlen zu können. Viele 
Negimenter, namentlich die Offiziere, hatten ſchon ſeit Jah-⸗ 


1) Hittel, Depefche vom 11. Auguft 1786. 

9) Depefchen defjelben vom 31. März, 11. und 28. April und 
9. Mai 1786. Michael Lermontoff, Ismail Bay, eine morgen» 
ländiſche Sage, in deſſen „Poetiſchem Nachlaß Überjegt von Fr. Boden— 
ſtedt“, Berlin 1852, Bd. I, ©. 109. 
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resfriſt feinen Sold mehr erhalten. Unter den in ven Grenz- 
provinzen liegenden Truppen nahm daher aud) die Defertion 


nach der Türkei hin in erfchredender Weife überhand ?). 
Dazu nun noch der Zwiejpalt der Meinungen im Rathe 


der Kaiſerin, wo ſich abermals zwei Parteien gebildet hatten. 


Die eine, Potemkin an ihrer Spitze, drang auf entſchie— 
dene Schritte, die andere, von Graf Besborodko geleitet, 
rieth zur Vorſicht und Zurückhaltung. Potemkin, überhaupt 
noch immer die Seele aller orientaliſchen Projecte, welche 
der Eitelkeit der Kaiſerin ſchmeichelten, verlangte die Unter— 
werfung des Kaukaſus mit Gewalt dev Waffen, feine Geg— 
ner aber waren der Meinung, man folle fih mit jenen 
Völkerſchaften lieber auf friedlichen Wege auszugleichen fuchen 
und jede gewaltfame Unternehmung gegen die Pforte vermei- 
den, weil jie den Iutereffen des Keiches zuwider ſei. Etwas 
fpäter wußte jedoch Potemkin Besborodko auf feine Seite 
zu ziehn, während Graf von Dftermann an die Spike der 
Gegenpartei trat. Er erklärte z.B. Segur, welcher darauf 
drang, daß Rußland feine Forderungen in dieſer Hinficht 
nicht zu weit treiben möge, geradezu, Rußland habe allerdings 
eigentlich gar feine vechtlichen Anfprüche an die Oberherrjchaft 
über Georgien zu machen, die Pforte fei dagegen in ihrem 
Rechte, wenn fie in biefem Punkte Widerſtand leiſte 2). 

Der Bicefanzler berührte aber da gerade die empfindlichite 
Seite in dem politifchen Syſteme der Kaiferin. Denn fie 
beftand unter allen Umjtänden auf ihrer Suzeränetät über 
Georgien, und wollte die Teinde des Fürſten Heraflius 
unbedingt als die ihrigen betrachtet wilfen. Sie behauptete, 
daß die Anfprüche, welche die Pforte in diefer Hinficht erhebe, 
um fo weniger gevechtfertiget feien, da Fürſt Heraflius 
niemals Bafall des Sultans, fondern vielmehr des Schahs 
von Perfien gewefen ſei. Potemfin behielt daher auch vie 
Oberhand in ihrem Rathe und gewann ihre auf furze Zeit 


verſcherzte Gunft in jo hohem Grade wieder, daß fie die 


1) Hüttel, Depefhe vom 11. Augufl. Schreiben des Königs 
vom 29. Juli 1786, und Diez, Depeihe vom 25. Juni 1787. 

2) Depeſchen von Hiüttel vom 6. Juni und 11. Auguft, und von 
Diez vom 25. October 1786. 
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fernere Anordnung der orientaliſchen Verhältniſſe durch eine 
beſondere Vollmacht ganz in ſeine Hände legte. Auch Herr 
von Bulgakoff erhielt den ausdrücklichen Befehl, ferner— 
hin den Weiſungen des Fürſten ſo Folge zu leiſten, als ob 


fie von der Kaiſerin ſelbſt unmittelbar ausgegangen ſeien . | 
Sie waren anfangs im der That noch fehr gemäßigt | 


gehalten. Die dem Gefandten infolge der leiten Erklärung 
der Pforte ertheilte Inftruction ging im wefentlichen darauf | 
hinaus, daß er zwar feine Beſchwerden bei dem Diwan fort- | 
jeßen, aber alles vermeiden folle, was geeignet wäre, die | 


Dinge fofort aufs äußerfte zu treiben. Nur auf ver Er: 5 


haltung der Suzeränetät der Kaiferin über Georgien folle er ! 
mit bejonderem Nachdrude beftehen, in allen übrigen Punkten 
aber fich deſto fügſamer beweifen. 

Selbjt Potemfin ftimmte noch nicht für einen offnen 
Bruch mit der Pforte. Er meinte vielmehr, man müfje, wie 
er fich wol auszudrüden pflegte, die Macht der Türken fo 
nach und nach aufzureiben fuchen (roguer les Turcs succes- 
sivement), fich erft am Kaukaſus Ruhe verfchaffen, die Les- 
ghier bändigen und dann Befjarabien nehmen, um fichere 
Grenzen von Oczakow bis zur Donau zu gewinnen. Jeden— 
falls müffe man der Pforte aber zeigen, daß fie im Irrthum 
jet, wenn fie glaube, fie fünne mit Rußland wie mit Vene— 
dig verfahren und ihm die fehuldige Genugthung vwerfagen; 
fie müffe im Gegentheil erfahren, daß man Nufland nicht, 
wie jene ſchwache Nepublif, ungeftraft beleidige 2). 

Unter diefen Umftänden mußte es nun der Kaiferin vor 
alfem mit daran Liegen, fich Gewißheit darüber zu verfchaffen, 
welche Haltung ver Kaifer im äuferften Falle gegen die Pforte 
zu beobachten gevdenfe? Zu diefen Zwecke ließ fie ihm bie 
Erklärung der Pforte vom 3. Juli mittheilen und ihm zit 


1) Hüttel, Depefchen vom 19. und 26. September 1786. 

2) Depejchen defjelben vom 8. Auguft, 12. und 29. September 
und 10. October 1786. „Les Tures se trompent,“ äußerte Potem- 
fin, „sils simaginent pouvoir agir envers nous comme envers 
les Venitiens et nous refuser satisfaction ainsi qu'à cette Republique. 
. Nous saurons leur prouver, qu’on ne nous offense pas impune- 
ment.“ 
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gleich erfuchen, ev möge doch feinen Einfluß in Conftantinopel 
dahin geltend machen, daß fich die Pforte zu einer ange- 
mejjenen Genugthuung (une satisfaction convenable) ge- 





wöthigt jehe, feine desfallfigen Borftellungen im Nothfalfe 


jelbft mit einigen Truppenbewegungen unterftügen, und fich 
überhaupt mit dev Kaiferin über gemeinfchaftlich zu ergreifende 
Maßregeln verjtäudigen, welche geeignet wären, dev Pforte 
zu imponiven (un concert de mesures et de demonstrations 
pour en imposer à la Porte) Y. 

Der Kaiſer nahm indeffen diefe Aufforderung der Kai- 
ferin doch nur ziemlich Fühl auf. Man hatte ihm, wie es 
ſcheint, jchon die Ueberzeugung beigebracht, daß es durchaus 
nicht im Intereffe Deftreichs liegen könne, zur Bildung einer 
neuen chriftlichen Macht im europäifchen Driente die Hand 
zu bieten, welche, unter dem abfoluten Einfluffe Rußlands, 
befondere Rückſichten erheifhen und nur zu neuen Verwicke— 
lungen Beranlaffung geben würde. Daher war auch die am 
27. September nach St. Petersburg abgehende Antwort des 
Kaifers zwar fehr höflich, aber ebenfo gemefjen gehalten, 

Er nehme, hieß es darin, an den Verlegenheiten (em- 
barras), welche der Kaiſerin das ungerechtfertigte Verfahren 
der verurfache, den lebendigſten Antheil; auch wiirde 
er fich gern fofort zu irgend einer friegerifchen Demonftration 
gegen die Pforte verjtehen, wenn nicht zu befürchten wäre, 
daß diefelbe, durch die Erfolge ihrer Waffen in Aegypten 
übermüthig gemacht, unverzüglich zu einem Kriege fchreiten 
dürfte, deſſen Ende gar nicht abzujehen ſei. Er ftehe jedoch 
nicht an, die Raiferin nach Kräften zu unterftügen, und habe 
daher auch berefis feinem Gefandten in Conftantinopel Befehl 
ertheilt, dahin zu wirken, daß die Pforte ſich zu einem ver— 
nünftigeren Benehmen (A une conduite plus raisonnable) 
verjtehe und der Kaiferin die Genugthuung gewähre, welche 
fie bereit8 vorher ohne Erfolg von ihr verlangt habe. Da— 
bei vermied es der Kaiſer jedoch abfichtlich, der Kaiferin den 
wörtlichen Inhalt der jeinem Gefandten zugefertigten Inftruc- 

1) Hüttel, Depejhen vom 29. Auguft und 9. September, und 


Schreiben des Königs Friedrid Wilhelm II. vom 29, September 1786 
an benjelben, 
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tion mitzutheilen, damit derſelbe völfig freie Hand behalte, 


feine Schritte je nach Umſtänden und den bei der Pforte I 


herrfchenden Stimmungen zu bentefjen (A mesurer ses d&mar- 
ches selon: les termes oü il verroit la Porte Oltomanne) 9. 
Es verfteht fich von ſelbſt, daß die Kaiferin mit diefer 
Antwort nicht eben fehr zufrieden war. Sie hatte jedenfalls 
nicht blos unfruchtbare Sympathien, ſondern ein thätigeres 
Auftreten von Seiten des Kaifers erwartet, und glaubte nun, 
ihn vielleicht noch dadurch fiir ihre Zwecke gewinnen zu 
fünnen, daß fie ihn dringend zu einer Zuſammenkunft bei ihrer 
bevorftehenden Neife nach Cherfon und der Krim einlud. 
Unter anderm fchrieb fie ihm bei diefer Gelegenheit, „nur 
ihm zu Gefallen habe fie die Hand zu einer friedlichen Aus- 
gleihung mit der Pforte geboten, welche ihr übrigens um 
ſo weniger zufagen könne, da fie ihrem Ruhme feineswegs 
entiprechen würde (qui d’ailleurs ne lui convenoit pas trop 
pour sa gloire).“ Aber auch diefe Einladung feheint dem 
Kaifer vorerſt jehr wenig zugefagt zu haben. Er konnte fie 
nicht geradezu ablehnen, nahm fie aber doch auch nur bebin- 
gungsweife an. „Sklave der Verhältniffe, fehrieb er unter 
andern der Kaiferin zurück, „werde ich mein Möglichjies 
thun, eine Zufammenfunft nicht zu werfehlen, welche ich felbft 
ſehnlich wünſche.“ Diefe Wendung verdroß die Kaiferin im 
hohen Grade, und eine abermalige fichtliche Erkaltung zwifchen 
den beiden Kaiferhöfen war die nächjte Folge davon 2). 
Indeſſen glaubte die Kaiferin den ihr von dem Kaifer 
ertheilten Math, fich auch der Vermittlung Frankreichs zu 
bedienen, bei aller Abneigung gegen das Cabinet von Ver— 


1) Depefhen des Königs Friedrich Wilhelm I. an Hüttel 
vom 7. und 14, October, und an den an Stelle des Grafen von 
Görtz zum Gefandten zu St. Petersburg ernannten Baron von 
Keller vom 23. October 1786, genau nach den aus Wien erhaltenen 
Berichten, 

2) Depeihen des Baron von Keller vom 31, October, wo die 
Worte in dem Schreiben des Kaifers folgendermaßen angegeben wer— 
den: „Esclave des circonstances, je ferai mon possible, pour ne 
pas manquer une entrevue, que je desire infiniment.“ And Schrei— 
. ben des Königs an Baron von Keller vom 22. December 1786, 
Die erfte Depefche des letsteren war vom 10, October defjelben Jahres, 
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entſchloſſene Haltung der Pforte vorzüglich feinem Einfluffe 
zuzuſchreiben fei, doch nicht ganz von fich weifen zu dürfen. 
— Man verlangte fie nicht geradezu, gab aber Segur zu ver- 
ſtehen, man werde, da fein Hof fich ſchon bei mehreren Ge— 
legenheiten bemüht habe, den Frieden zwifchen Rußland und 
der Pforte zu erhalten, es mit Vergnügen fehen, wenn das 
Cabinet von BVerfailles darauf Hinwirfen wolle, der Pforte 
andere Grundſätze beizubringen, als bisher (si elle vouloit 
s’employer à faire adopter d’autres principes à la Porte) 2). 

Der Hof von Verfailfes ergriff natürlich auch diefe Ge- 
(egenheit, feinen geſunkenen Einfluß in Conftantinopel wieder 
etwas zu heben, mit Freuden, und inftruirte Graf von 
Choifeul zunächit dahin, dem Diwan feine Bermittelung 
anzubieten und die weiteren Schritte des Herrn von Bul- 
gakoff zum Zwede friedlicher Ausgleichung auf jede Weife 
zu unterjtüten. Der Neis Efendi nahm jedoch diefes Aner- 
bieten um fo Fülter auf, da ihm der Gefandte zu verftehen 
gab, die Pforte folle in derfelben Weife an Franfreic) des- 
halb ein fürmliches Verlangen ftellen, wie dies bereits Ruß— 
land gethan habe. Der Reis Efendi erklärte ihm aber darauf 
jofort, man wiſſe gar nicht, was Frankreich mit feiner Ver— 
mittelung wolle, da eigentlich ein Gegenftand derfelben nicht 
vorliege, und beide Neiche directe Anfprüche gegeneinander 
nicht erhoben hätten (ne pretendoient directement rien l’un 
de lautre). Die Pforte vertheidige blos ihre wohlbegründe- 
ten Rechte. Es fei mithin nicht ihre Schuld, wenn ihre 
Nachbarn mit ihr Händel juchen wollen; fie werde die gegen 
fie gerichteten Angriffe zurückzuweiſen wiffen, fowie es über- 
haupt ihre Sache fei, jelbft fir ihre Vertheidigung Sorge 
zu tragen. 

Choiſeul verlangte darauf diefe Erklärung fchriftlich; 
der Diwan verweigerte jedoch diefelbe, weil man, wie ver 
Keis Efendi nicht undeutlich zu verjtehen gab, ven Verdacht 
hegte, daß Frankreich, ohne wirkliches Intereſſe für das 

1) Hüttel, Depeihe vom 19. September und Schreiben „des 
Königs vom 20, und 23. October 1786 an Hüttel und Baron von 
Keller, 
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Schiefal und die Ehre der Pforte, nur davon Gebraud 
machen wolle, um jich durch eine fo fürmliche Verpflichtung 
derſelben Rußland deſto verbindlicher zu machen. Auch wurde 
bereit um 4. November in einem Diwan beim Mufti der 
Beſchluß gefaßt, die Vermittelung Franfreihs unbedingt zu 
verwerfen und jeden, welcher eine andere Meinung geltend 
machen wolle, als Verräther an Thron und Reich zu be 
trachten. Alle weiteren Behelligungen des Gefandten deshalb 
wurden dann einfach mit der Bemerkung abgemwicjen, die 
Pforte fei entjcehloffen, bei ihrer rechtfertigenden Erklärung 
vom 3. Juli ftehen zu bleiben. Selbft die von ihm beiläufig 
in Ausficht geftellte eventuelle Hülfe der franzöfifchen See- 
macht blieb unter dieſen Umftänden ohne Eindrud auf den 
Diwan. Denn man fürchtete, daß Frankreich, mit den Kai— 
ferhöfen im Einverſtändniß, feine Flotte am Ende nur dazu 
gebrauchen werde, fich irgend eines Theils des osmanifchen 
Reichs zu bemächtigen )). 

Dbgleich alſo weder der öfterreichifche noch der franzö- 
ſiſche Bermittelungsverfuch irgend einen Erfolg hatte, jo 
wurde dennoch gegen Ende des Jahres von, Herin von 
Bulgakoff und feinen Emifjären fo vecht gefliffentlich das 
Gericht verbreitet, e8 ſei durch Frankreichs Bemühen wirklich 
eine Uebereinkunft zu Stande gefommen, welche allen weiteren 
Mishelligfeiten zwifchen ven beiden Reichen ein Ziel zu ſetzen 
und den Frieden auf lange Zeit zu fichern geeignet fei. Ruß— 
land, hieß es unter anderm, habe feine Anſprüche auf die 
Suzerainetät über Georgien fallen laſſen, und die Pforte 
dagegen ihren Statthaltern, namentlich) dem Paſcha von 
Achiska, die Unterftütgung der Lesghier ſtreng unterfagt. In 
Wien und Berlin wurde die Sache jo wenig bezweifelt, daß 
3. B. König Friedrich Wilhelm U. Diez arg darüber 
zur Rede fette, daß er nicht Längft jchon die näheren Be— 
dingungen des abgefchloffenen Vergleichs angegeben habe. 
Der König mufte num aber erſt durch ihn erfahren, daß 
- daran Fein wahres Wort und die Pforte mehr wie je weit 


1) Depefchen von Diez vom 24, Juli, 10. und 25, October und 
7. und 25, November 1786, 
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davon entfernt ſei, Rußland in irgend einem Punkte —3 
ben zu wollen 9. 


Die einzige Macht, mit welcher fich die Pforte vieffeicht 


noch gern zum Zwecke einer Vermittelung näher eingelaffen 
- hätte, war Preußen, weil man diefes dabei für unintereffirt 


und mithin für unparteiifch hielt. Allein alle Verſuche, das 
Cabinet von Berlin überhaupt zu einem thätigeren Eingreifen 
in die orientaliſchen Verhältniffe zu bewegen, fcheiterten zu— 
nächſt an dem unüberwindlichen Widerwillen, welchen Fried— 
rich der Große in den lebten Zeiten feines Lebens nun 
einmal gegen das treulofe Regierungsſyſtem der Pforte ge- 
faßt hatte. ‚Was mich betrifft,“ äußerte ev noch im Februar 


1786 gegen Diez, welcher ihn gar zu gern zu entjchievenern 


Schritten gedrängt hätte, „ſo werde ich mich wohl hüten, 
diefen Leuten Kathichläge zu ertheilen, und zwar aus guten 
Gründen. Die Indiseretion, womit fie, als e8 fi um bie 
Krim handelte, das Fleinfte Wort, welches ich ihnen hatte 
jagen laſſen, verrathen haben, wird mich für immer davon 
abhalten 2). 

Er wollte nur die gute Stimmung der Pforte gegen 
Preußen, wovon auch dev neue Großweſir JuſſufPaſcha 
Diez bei ſeiner Gratulationsaudienz im April wieder die 


unzweideutigſten Beweiſe gegeben hatte, ſorgfältig gepflegt 


wiſſen, ohne indeſſen ſich zu irgend etwas zu verſtehen, was 
fie von ſeinem guten Willen auch thatſächlich zu überzeugen 
geeignet geweien wäre ?). Er blieb nur immer dabei, daß 

1) Die Nachricht von diefem an geblichen Bergleihe zwifchen Ruß⸗ 


land und der Pforte ſcheint zuerſt in Wien aufgetaucht zu ſein, von 
wo fie nach Berlin kam. Depeſchen des Königs Friedrich Wilhelm IT. 


an Baron von Keller vom 27. November und 1. December 1786, 


und an Diez vom 25. December. Dagegen Widerlegung des Tetsteren 
in einer Depejhe vom 11. Januar 1787. 

2) Immebiatordres Friedrichs I. an Diez vom 5. und 25. 
Februar 1786. 

3) Depefche von Diez vom 24. April und Antwort des Königs 
vom 27. Mai 1786. In der Ießteren heißt e8 wörtlich: „Vous 
n'oublierez rien pour cultiver davantage les bonnes dispositions 
de ce Premier-Ministre (Öroßwefir), et de le convaincre de plus 
en plus de l’utilite reciproque des liaisons &troites entre la Prusse 
et la Porte Ottomanne.“ 

Zinfeifen, Geſch. d. osman. Reihe. VI. 38 
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die Pforte am beten berathen fein würde, wenn fie zwar 
fortfahre, durch energifche Maßregeln für ihre eigene Sicher- 
heit Sorge zu tragen, aber doch alles vermeide, was Ruß— 
land offen beleidigen und reizen fünne, wie namentlich vie 
zu fichtliche Unterftügung ver ihm feindlichen Paſchas und der 
zu weit getriebene Berfauf georgijcher Sklaven zu Conftanti- 
nopel. Nur unter der Hand möge fie die Tataren zum 
Widerjtande auffordern, damit Rußland am Ende in die 
Nothwendigfeit verſetzt werde, fie zuerjt anzugreifen. Aber 
auch vergleichen Ipeen jolle Diez gegen Niemand äußern, 
weil es viel zu gefährlich fei, fie irgendwie laut werden zu 
laſſen ®). 

Diez fam durch diefe laue und zaghafte Politik feiner 
Regierung in um fo größere Verlegenheit, da ihn die Pforte, 
welche fich nicht blos mehr mit leeren Freundfchaftsver- 
ficherungen abfinden lafjen wollte, fortwährend zu bejtimmtern 
und fruchtbringendern Erklärungen drängte. Er wagte es 
jedoch gar nicht einmal mehr, ſich in feinen officiellen De- 
pejchen offen darüber auszusprechen, jondern fuchte nur unter 
der Hand wenigjtens den Minijter Grafen von Herkberg, 
mit dem er in genauern VBerhältniffen jtand und der im wer 
fentlichen feine Anfichten theilte, für fich zu gewinnen. Allein 
auch diejer konnte ihn zunächſt nur auf die Zukunft vertröften. 
Bereit zu Anfang Juni ſchrieb er ihm in diefem Sinne: 
„Ich glaube, daß ich im Tall des Todes des Königs im 
Stande fein werde, Maßregeln zu ergreifen, theils um für 
eine innigere Verbindung zwifchen Preußen und der Pforte 
eine Grundlage zu gewinnen, theils um den Zuftand der 
letztern geficherter und für ihre Freunde müßlicher zu machen. 
Das ift im allgemeinen mein Plan, über welchen ſich aber 
im voraus noch weiter nichts jagen läßt ?).“ 


1) Schreiben des Königs vom 24. Juni, 8. Juli und 5. Auguft 
1786. „Vous sentirez‘ fagt er bier, „au reste de vous m&me, que 
je n’observe ceci que pour vous seul, et qu'il seroit bien dangereux 
de manifester de semblables idees envers qui que ce soit qui 
pourroit vous entretenir sur cet objet delicat.‘“ 

2) Hersberg’s Schreiben an Diez vom 6. Juni 1786. Wir 
entnehmen daffelbe der fehr werthvollen vertraulichen Correfpondenz 
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i Das fonnte Diez freilich nur noch fehr wenig zufagen, zu— 
mal da die Pforte, vorzüglich nach ihrer rechtfertigenden Er- 
klärung an Rußland vom 3. Juli, mit ihren Anfragen wegen 
der definitiven Haltung Preußens immer dringender wurde. 
Schon feine Depejche vom 10. Juli begleitete er abermals mit 
einem vertraulichen Schreiben an Her&berg, worin er feine 
Klagen auf fehr energifche Weife wiederholte. „Alle Staa- 
ten, welche bei der Pforte Gefandtjchaften unterhalten,“ 
heißt es darin unter andern, „machen größere oder geringere 
Fortichritte; nur Preußen bleibt zurüd.‘ Nicht einmal für 
den Handel mit der Levante gefchehe etwas Erkleckliches. 
Er habe daher an mehrere Handelshäufer und an die Direc- 
tion der Gejellichaft für den Seehandel zu Berlin gejchrie- 
ben, ja jelbft bei einem Handelsgefhäft 1100 Thaler zuge— 
fett, aber alles ohne Erfolg. „Und was die Politif betrifft,“ 
fährt er dann fort, „fo hat Se. Majeftät zu wenig Neigung 
bewiefen, die Türfen zu unterftüßen, als daß ich hätte wa— 
gen fünnen, VBorfchläge darüber zu machen. Ich habe mich 
daher darauf befchränft, in meinen Depefchen Gedanken ein- 
zujtreuen, welche die Aufmerkfamfeit darauf richten follten, 
was ſich zum Wohle Preußens und der Pforte etwa thun 
liege. Allein ich war nicht jo glüdlich, fie auch nur in Er- 
wägung gezogen zu ſehen. Sch bin mithin zu der Rolle eines 
traurigen Neuigfeitsfrämers (d’un triste nouvelliste) ohne 
Syſtem und geeignete Thätigfeit verdammt, und muß vor 
der Pforte und jelbjt meinem Dragoman die Gleichgültigfeit 
des Königs und meine Unthätigfeit verhehlen, damit ich wenig- 
ſtens den Faden dann wieder aufnehmen fann, wenn die 
preußiſche Regierung fich entfchließen follte, ein dem ssmani- 
ſchen Reiche günftigeres Syſtem anzunehmen.‘ 
Her&berg hatte ihn aber erſt furz vorher abermals 
auf den bevorjtehenden Thronwechjel werwiefen. ‚Dann,‘ 
jchrieb er ihm am 24. Juni, „werde ich bemüht fein, Ihnen 


zwifchen beiden, welche fih nicht auf dem königl. geh. St.-Arch., 
fondern unter dem Titel: „Ma Correspondance avec Mr. le Comte 
de Hertzberg, touchant mes negociations‘“, bei den auf der fönigl. 
Bibliothek aufbewahrten Diez'ſchen Handfchriften (Mr. Diez C. Quart. 
123) befindet. 

38* 
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bejtimmtere Inſtructionen zugehen zu Taffen, welche geeignet 
wären, von ihrer Stellung den Vortheil zu ziehen, ven uns 

die Lage der Dinge und eine gefunde Politik verfchaffen 
muß .“ 

- Endlich konnte aber Diez nicht mehr umhin, die Sache, 
auf bejonderes Verlangen der Pforte, nochmals bei dem 
Könige felbft in Anregung zu bringen. Denn fie ließ ihn 
geradezu erfuchen, „er möge ihr feinen Rath nicht Länger 
vorenthalten, alles fir fie thun, was ein Freund thun könne, 
und ihr nöthigenfalls auch Beiſtand Leiften.“ Dabei legte 
Diez auf eine bejtimmte und befriedigende Antwort ganz 
bejonderes Gewicht. „Die Sache fcheint mir,“ fehrieb er in 
feiner officiellen Depeche vom 24. Juli, „von der äußerſten 
Wichtigfeit (de la derniere importance) zu fein. Die Pforte, 
melche jetzt jehr methodisch zu Werke geht, hat diefe Gelegen- 
heit offenbar nur ergriffen, um fih ihr Syſtem in Bezug 
auf Preußen zu bilden, ſodaß fie ihre künftige Gefinnung 
gegen diejes von der Antwort abhängig machen wird, welche 
Ew. Majeſtät ihr zu ertheilen für angemeffen halten wird.‘ 

In einem Privatfchreiben an Hersberg von demfelben 
Tage betonte er aber dies alles noch weit ftärfer. Ungeachtet 
ver Gleichgültigfeit, welche ver König bis jett für die Ange— 
legenheiten ver Pforte an ven Tag gelegt habe, bemerkte er 
hier, babe er doch alles vermieden, was fie hätte unange- 

1) Diez, Schreiben vom 10. Suli und von Her&berg vom 24, 
Juni 1786, dafelbft. Was den hier von Diez herührten Yevantehandel 
Preußens betrifft, fo hatte ev big jett freilich nur noch wenig befriedi- 
gende Nefultate geliefert. Der König hatte zwar bereits im Jahre 
1765 einer Compagnie, an deren Spitze Philipp Element ftand, 
ein ausichliegliches Privilegium dafiir auf 20 Jahre gewährt. (Octroi 
pour le Commerce exclusif du Levant, de Dato Berlin 17. Mai 14765, 
franzöfifh und deutſch in einem gedrudten Eremplare bei den auf der 
königl. Bibliothek befindlichen „Bon dem Herrn von Diez theils ge- 
fammelten, theils von ihm werfaßten Schriften und Notizen fiber den 
Handel Preußens nach dev Levante.” Ms. Diez C. Fol. 83.) Allein 
obgleich die Sache mit einem Stanımfapital von einer Million Thalern, 
in 4000 Xctien zu 250 Thaleru, begonnen worden war, jo war ber 
Erfolg doch nur gering gewejen. Auch ging das Privilegium mit dem 
Sahre 1786 zu Ende. Diez meint, es habe den Leuten der echte „,es- 
prit mercantile“ gefehlt. 
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N nehm berühren (heurter) können. So habe er ihr volles 


Bertrauen gewonnen. Dies fcheine ihm aber um ſo wichti— 
ger, weil e8 feiner Meinung nach für die preußische Mon— 
archie von dem höchiten Belange fei, die Türken, welche 
ihr einmal fehr nütlich werden könnten, bei guter Stimmung 
zu erhalten. Auch habe fich der gefunfene Credit der prenfi- 
ſchen Gefandtjchaft durch feine Bemühungen bereits wieder 
jo gehoben, daß ſie jett im Vertrauen der Pforte vielleicht 
den erſten Plat behaupte. Dies werbe aber verloren gehen, 
wen man ihr Feine befriedigende Antwort ertheilen wolle. 
Diefelbe ſei jett dafür der Prüfftein (pierre de touche), 
Man dürfe alfo diefen Moment, wo man für die Zukunft 
alles gewinnen oder verlieren könne, nicht unbenutzt vorüber- 
gehen laſſen. Er bitte daher inftändigjt um einen genügens 
den Beſcheid, welcher die Pforte, die heutzutage viel 
flüger fei, al® ‚man glaube (plus fine qu’on ne le croit), 
nicht mehr in Zweifel lajfe Hätte er nur gehörige Voll— 
machten und die nöthigen Geldmittel gehabt, fo wäre es ihm 


ein Leichtes gewejen, auch in die Verhältniſſe der Pforte zu 


den übrigen muhammedaniſchen Ländern, in welchen fich eine 
große Aufregung zeige, thätiger einzugreifen, 3. DB. im Kau— 
fafus fruchtbringende Verbindungen zu unterhalten u. f. w. 

„Denn,‘ fo ſchließt er diefes Schreiben, „es reicht nicht 
mehr Hin, diefen verjchmitten Leuten (à ces gens raflines) 
im allgemeinen von Freundjchaft zu fprechen. Sie bringen 
einen jogleich durch die naive Frage in DVBerlegenheit, worin 
denn eigentlich diefe Freundſchaft beſtehe? — Sie wifjen 
wohl zu unterfcheiden, was fie der Furcht zu verdanfen haben, 
in welcher ver König von Preußen jeine Nachbarn zu erhal- 
ten verjteht, und was der Anhänglichkeit, welche dexfelbe, 
wie wir ihr einreden möchten, für die Befenner des Islams 
hege. Mit einem Wort, ich brauche nur offen dargelegte Ge- 
finnungen des Königs Für die Pforte (des sentiments devoi- 
les du Roi pour la Porte) und Geld; dann werde ich in 
allem zum Ziele gelangen. Dafür ftehe ich ein 9.“ 

1) Diez, Depefche von 24. Juli im königl. geh. St.-Arch. und 
Schreiben defjelben an Hertberg von demjelben Tage in der Samm- 
fung der königl. Bibliothef. 


— 


598 VII. Bud. 1. Cap. Orientaliſche Politik 


Der Beſcheid darauf erfolgte nicht mehr bei Lebzeiten 
des großen Königs, war aber noch ganz im Geiſte des von 
ihm bisher feſtgehaltenen Syſtems. Am Tage noch ſeinem 
Tode und folglich offenbar noch nach ſeinen Eingebungen 
abgefaßt, beſagte er im weſentlichen: Der König könne der 


Pforte keinen Rath ertheilen, wie fie ſich gegen Rußland 


verhalten ſolle. Das ſei eine viel zu delicate Sache, als 
daß er ihm, Diez, eine beſtimmte Inſtruction darüber zu— 
kommen laſſen könne. „Sie werden mich alſo,“ heißt es 
dann wörtlich weiter, „entſchuldigen, daß ich noch nicht ſo— 
gleich beſtimmte Erklärungen darüber machen kann. Sie 
werden den osmaniſchen Miniſtern jedoch zu erkennen geben, 
daß die Pforte gut thun würde, ſich nicht in einen Angriffs— 
krieg mit einer jo bedeutenden Macht, wie Rußland, zu ftürzen, 
welche überdies auf den Beiltand des noch mächtigeren 
Wiener Hofes rechnen könnte. Die Klugheit müfje ihr vor- 
züglich rathen, alles zu vermeiden, was fie als den angrei- 
fenden Theil erfcheinen lafjen würde. Das find meine vor- 
läufigen Inftructionen, denen ich genauere folgen Tafjen 
werde, fobald die Umftände es erlauben 9.“ 

Daraus ergibt ſich von felbjt, daß man in Berlin, 
ungeachtet ver Diez von Hergberg für ven Fall des Thron- 
wechjels ertheilten Zulagen, vorerft gar nicht gefonnen war, 
von der bisher eingehaltenen orientalifchen Politif abzumeichen. 
Gleihwol drang der Reis Cfendi, nachdem ihm Diez am 
17. September das Ableben des Königs und die Thronbe- 
jteigung jeines Nachfolgers offtciell angezeigt hatte, und da— 
rauf am 21. die fürmliche Condolenz der Pforte durch den 
Pfortendolmetjcher erfolgt war, unter der Verficherung, man 
werde, dem Rathe feines Hofes gemäß, Rußland niemals 
angreifen (que les Turcs ne seroient jamais les aggres- 
seurs), um fo mehr darauf, daß der König fich beftimmter 
über feine Gefinnungen gegen die Pforte, und namentlich 
ihre Note vom 3. Juli aussprechen möge, da ihm das Ge- 


1) Schreiben des Königs Friedrich Wilhelm Il. vom 18. Aus 
guft 1786. 
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rücht zu Ohren gefommen war, Preußen habe bereits eine 
Tripelallianz mit Rußland und Deftreich gejchloffen *). 

Um nun aber mit mehr Nachorud auftreten zu können 
und Preußen für die Zukunft überhaupt bei der Pforte eine 
angefehenere und einflußreichere Stellung zu fichern, hielt 
Diez eime Erhöhung feines diplomatifchen Ranges, d. h. 
feine Ernennung zum aufßerordentlichen Geſandten (envoye 
extraordinaire) mit entfprechender Vermehrung feines Gehal- 
tes für unerläßlich. Denn als blofer Gejchäftsträger (charge 
d’affaires) fünne er nicht einmal dem Sultan das Notifica- 
tionsfchreiben wegen des Thronwechfels überreichen. Es 
fommen dabei aber auch noch weit gewichtigere Gründe mit 
ins Spiel. Die Pforte habe es längſt als ein Zeichen der 
Erfaltung des Hofes von Berlin gegen diefelbe betrachtet, 
daß er feinem Bertreter bei ihr den Charakter eines außer: 
ordentlichen Gefandten benommen habe; denn fie habe eine 
viel zu hohe Meinung von den Kräften und dem Neichthume 
Preußens, als daß fie glauben follte, man habe Rang und 
Titel feiner Miffion bei der Pforte blos deshalb geändert, 
um einige Taufend Thaler zu erjparen. Bon anderen Ge— 
fandtjchaften ſei Dies natürlich benußt worden, den Credit 
Preußens bei der Pforte. herabzufegen, und dies fei ihnen 
auch vortrefflih gelungen, namentlich bei dem Sultan und 
im Serai, wo er nie habe Zutritt erlangen Fünnen. Er 
habe fich freilich durch fein offenes Wefen (par ma maniere 
franche d’agir) und vornehmlich auch durch feine Kenntnig 
der orientalifchen Sprachen das Vertrauen der Nation erwor— 
ben. Aber man halte ihm immer mit einer fonderbaren 
Naivetät (avec une singuliere naivet&) vor, woher e8 denn 
fomme, daß ihm, der er doch ein jo großer Freund der 
Zürfen ſei, fein mächtiger König nicht einmal zum außer- 
ordentlichen Gejandten ernennen wolle? 2) 


1) Diez, Depejhen vom 25. September und 10. October 1786. 
Im Bezug auf das Teßtere Gerücht fest Diez fogleih hinzu: „Jai 
de la peine de dementir de telles insinuations.“ 

2) Depejchen defjelben vom 10. Dctober und 23. December 1786. 
Diefe Depefchen befinden fich nicht bei der laufenden diplomatischen 
Correſpondenz von Diez im fönigl. geh. St.-Arch., fondern in einem 
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Man erficht ſchon Hieraus, daß auch finanzielle Niücd- 
fichten dabei mit in Betracht famen. Die unangenehmen 
Erfahrungen, welche Diez Herrn von Gaffron fo jehr zur 
Laſt gelegt Hatte, follte er felbft in reichen Maße machen. 
Bereits zu Ende des zweiten Jahres feiner Miffion hatte ex 
mehrere Taufend Piaſter zugefett und fich überdies eine 
Schuldenlaſt von 3579 Thalern aufgeladen. Er Hagte daher 
bitter darüber, daß er mit feinem Gehalte von 5000 Tha— 
lern, welcher durch die auch noch an den Dragoman zu zah- 
lenden 1000 Thaler und die auferordentlichen gleichfalls 
davon zu bejtreitenden Ausgaben bis auf 3000 Thaler zufan- 
menfchmelze, nicht mehr bejtehen könne. Und allervings ergab 
fich bei näherer Unterfuchung ver Sache, daß, wie nament- 
lich. aus einer intereffanten Denffchrift des Herrn von Gaff— 
ron darüber evfichtlich ift, der preußifche Gefandte im Ver: 
hältniffe zu andern Diplomaten gleichen Ranges in finanzieller 
Hinficht ſehr ſchlecht geſtellt ſei. Dex ſchwediſche Geſandte, 
obgleich im Range geringer, erhielt z. B. 22,000 Piaſter 
Gehalt und außerdem noch beſondere Vergütigung für ſeinen 
Dragoman, zwei Sprachknaben (Jeunes de langue) und alle 
außerordentliche Ausgaben, ſowie anſehnliche Conſularge— 
bühren und ein Tagegeld von 15 Piaftern von der Pforte, 
ſodaß er feine Einnahme jährlich auf 50— 60,000 Piaſter 
bringen konnte). Auch hatte Herr von Zegelin feiner Zeit 
bereit8 16,000 Thaler Gehalt bezogen. 

Unter diefen Umftänden beantragten die beiden Staats- 
und Gabinetsminifter, Graf von Findenftein und von 
Herkberg, fchon zu Anfange Novembers, Diez den Rang 
eines aufßerorventlichen Geſandten bei der Pforte zur ertheilen 
und fein Gehalt auf 8000 Thaler Gold fejtzufegen, was der 
König ſelbſt jofort auf 10,000 Thaler erhöhte, indem er zu— 


daselbft aufbewahrten bejonderen Convolut: „Acta die Acereditirung 
des p. v. Diez als Envoye extraordinaire bei der Pforte und die bei 
jolhen Gelegenheiten zu gebenden Geſchenke und defjen Rappell be= 
treffend.“ 

1) Denfichrift des Herrn von Gaffron an Her&berg vom 27. 
Februar 1787. Dajelbft. 
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N gleich als bejonderes Zeichen feines Wohlwollens für Diez 
das Adelsdiplom hinzufügte ?). 


Etwas fehwieriger war man bei der Bewilligung ver 


Summen, welche Diez dann fogleich noch zur Bejtreitung 


der Koſten feiner feierlichen Antrittsandienz beim Sultan und 
der bei diefer Gelegenheit zu überreichenden Gejchenfe ver— 
langte. Er ſchlug jene anf 15— 18,000 Thaler an, und 
brachte auch noch 3000 Thaler für. neu anzufchaffende und 
wiederherzuftellende Linreen in Anſatz. Denn die noch vor— 


handenen jeien ſchon vor 25 Jahren, zur Zeit des Herrn 


von Rexin, angefchafft worden und faſt nichts mehr, als alte 
Lumpen (vieilles hardes). Er werde übrigens als guter 
Preuße (en bon Prussien) alles fo fparfam wie möglich ein- 
richten. Sein perfönliches Intereffe komme dabei gar nicht in 
Betracht; gewiß werde aber alles, was man daran jesen 


- würde, reiche Früchte tragen, wenn der König nur auf die 


Plane eingehen wolle, mit welchen er in Betreff ver Hebung 
des preußifchen Levantehandels umgehe. Er könne im voraus 
verfichern, daß Preußen auf diefe Weife Millionen aus der 
ZTürfei ziehen werde, jo gut wie Franfreih, England und 
Benedig, welche eben deshalb auf ihre Gefanptichaften zu 
Eonftantinopel fo großes Gewicht legen 2). 

Ungeachtet diefer etwas ſanguiniſchen Hoffnungen des 
Herrn von Diez, deſſen verzeihliche Eitelfeit, in - feiner 
nenen Würde fogleich jo impojant wie möglich aufzutreten, 
dabei nicht ganz außer Spiel war, hegte man zu Berlin 
fehr ftark die Anficht, daß man diefe bedeutenden Koſten füg- 
ih erſparen könne. Sowol die Audienz mie die Gejchenfe 
faffen fich umgehen oder mwenigjtens bis zu dem Ableben des 
Sultans vertagen. Es wurde lange darüber hin und her 


1) Bericht der Minifter vom 6. November und Cabinetsordre vom 
7. November 1786. Die Minifter drangen bei diefer Gelegenheit, um 
die prenßiſche Diplomatie iiberhaupt etwas beſſer ftellen zu können, auf 
die fofortige Erhöhung des Etats der Pegationsfaffe von 63,000 auf 
120,000 Thaler. Acta etc. Das Danffchreiben von Diez an den König 
für den ertheilten Adel ift vom 9. December und die erfte Depeſche, 
welche er de Diez unterzeichnet, vom 23. December 1786, 

2) Depeſche defjelben vom 23. December 1786. 


1787 


— 
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verhandelt, man zog die alten Regifter über die Gefchenfe 
zu Rathe, welche feiner Zeit die Herren von Rexin und 
von Zegelin, namentlich in den Jahren 1762 und 1766, 
dem Sultan und den Wiürdenträgern der Pforte überreicht 
hatten, und fam am Ende doch, vorzüglich auf Hersberg’s 
Betrieb, dahin, daß es dem Intereſſe ver Regierung ent- 
Iprechen würde, die Koften daran zu fegen, fie aber auf 12,000 
Thaler für die Gefchenfe und 2000 Thaler für die Livreen 
zu befchränfen, womit Diez durchaus auskommen müffe ?). 

Zum guten Theile aus finanziellen Gründen wünjchte 
man auch die außerordentliche Gefandtfchaft abzulehnen, welche 
die Pforte in Ausficht geftellt hatte, um dem Könige zu feiner 
Shronbefteigung ihre Glückwünſche vdarbringen zu laſſen. 
Ueberdies, wurde noch bejonders hernorgehoben, ſei e8 gar 
nicht Sitte, daß die Pforte Gefandtfchaften an Staaten fchide, 
welche nicht ihre Grenznachbarn feien, und eben deshalb 
würden die andern Höfe, welche nie vergleichen erhalten 
hätten, um fo mehr Anjtoß daran nehmen. Man hatte da- 
bei, wie wir aus einem Schreiben Her&berg’s an Diez 
vom 13. Februar 1787 erjehen, vorzüglih Rußland im 
Auge, welchem man in feiner Weiſe zu nahe treten wollte. 
Sleihwol hätte der König, im Einverftändnig mit Herg- 
berg, wenn die Pforte darauf beftanden hätte, aus Gefällig- 
feit für diefelbe (par complaisance pour la Porte Ottomanne) 
in diefem Punfte vielleicht noch nachgegeben 2). Nur wünfchte 


1) Alle hierher gehörigen Verhandlungen und Actenftüde finden 
fi) in den erwähnten Actis ete. In einem Schreiben an Diez vom 
26. Februar 1787 (königl. Bibliothef) macht ihm Hertzberg noch be— 
fonders zur Pflicht, mit diefen Geldern jparfam umzugehen, weil er 
vorzüglich die Sache betrieben habe und man ftarf dagegen geweſen fei. 

2) Diez, Depefhe vom 10. October und Antwort des Königs 
vom 5. November 1786, wo es heißt: „Si vous &tes du sentiment 
que cet ambassade pourroit nous attirer davantage les Turcs et 
les mettre entierement dans nos interets, et au cas, que vous 
croyez, qu'un refus de notre part à l’admettre pourroit diminuer 


leur confiance, il faudroit bien en passer par la.‘ Darauf antwortete 


Diez am 9. December: „Jespere de l’empecher, sans que cela 
fasse une mauvaise impression sur lesprit des Tures. Je saurai 
profiter de la confiance, qu’on marque ici pour moi.‘ 
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Hertzberg, daß man dann einen Mann ſchicke, welcher den 
Kopf auf dem rechten Flecke habe, mit dem ſich etwas an— 
fangen laſſe, und der fügſam, aber nicht zu geldgierig ſei 
(qui ne soit pas trop entêté ni trop avare) 9. 

Da aber Diez die Pforte davon abzubringen wußte, Tieß 
auch Hertzberg den Gedanken wieder fallen. „Sie werden gut 
thun,“ fchrieb er Diez, am 24. April 1787, „die türfifche 
Geſandtſchaft abzulehnen. Sie würde uns zu viel Geld 
foften, das bei uns nicht mehr jo im Ueberfluß vorhanden 
ift, wie in vergangenen Zeiten 2). 

Diez hatte num aber zunächft doch feinen Hauptzwed 
erreicht. Nachdem er feine neuen Creditive und die minifteriellen 
Empfehlungsjchreiben an den Großweſir, welche ſchon einmal 
unterwegs verunglücdt waren, endlich im Januar 1787 wieder 
erhalten hatte, überreichte er fie dem Großwefir und dem 
Sultan in feierlichen Audienzen, rejpective am 20. März 
und 10. April). Ber beiden Gelegenheiten wurde er, nach 
feinen eigenen ausführlichen Berichten darüber, mit einer 
Auszeihnung behandelt, welche, wie er meint, „am beften 
bewiefen habe, wie jehr diefe guten Leute bemüht feien, ven 


1 


/ günftigen Abfichten zu entiprechen, welche der König ihnen _ 


durch feine Ernennung zum aufßerorventlichen Gefandten am 


1) Her&berg’s Schreiben an Diez vom 13. Februar 1787 
(königl. Bibliothef). Wir wollen es Häuſſer nicht gerade zum Vor- 
wurf madhen, wenn er „Deutſche Gejhichte jeit dem Tode Friedrich’s 
des Großen‘ u. ſ. w., zweite Ausgabe, Berlin 1859, Bd. I, ©. 222, 
dieje Verhältniffe nicht ganz richtig aufgefaßt hat. Denn e8 ftand ihm 
dazu blos der vertrauliche Briefwechſel Hertberg’s mit Diez zu Ge- 
bote, nicht aber die weit umfaffendere diplomatifche Korrefpondenz des 


Teßteren, welche wir benußen fonnten. Es handelte fih damals weder 


um eine „Geldſendung“ etwa zu beftimmten politifchen Zmeden nad 
Conftantinopel, noch um „die Errichtung einer türfifhen Gefandtichaft 
in Berlin,“ fjondern blos um eine Nangerhöhung von Diez und eine 
außerordentlihe Botjehaft der Pforte an den Hof von Berlin. 

2) Hergberg’s Schreiben vom 24. April 1787 (königl. Bib- 
liothek). 

3) Sämmtlich in lateiniſcher Sprache abgefaßt, befinden ſie ſich zu 
Anfange der mehr erwähnten Acta etc. Sie drehen ſich natürlich nur 
um die herfömmlichen Höflichkeitsformeln und offtciellen Freundſchafts— 
verſicherungen. 


- 


( 
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osmanischen Hofe zu erkennen gegeben habe.“ Alles, ſelbſt 
die Wahl des Tages, der Tag- und Nachtgleiche, das glän- 
zende Gefolge, die ungewöhnlich lange Dauer und enplich 
der koſtbare Ehrenpelz; von grüner Farbe im Werthe von 
3733 Piaftern, während derſelbe fir andere Gefandten in 
der Regel nur 1200 Piaſter betrage, — dies alles machte 
namentlich die Audienz bei dem Großweſir in den Augen von 
Diez zu einem diplomatifchen Ereigniß von höchſter Ber 
deutung. 

Die bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Reden floſſen 
natürlich von gegemfeitigen Ergebenheitsverficherungen über. 
“ Diez hob ganz befonvders heraus, daß dem Könige, feinem 
Herrn, nichts mehr am Herzen liege, als das von feinem. 
„großen Borgänger‘ der Pforte gegenüber befolgte Syſtem 
auch ferner feftzuhalten und die zum Heile ihrer Neiche 
zwifchen beiden Monarchen beftehende Freundſchaft auf jede 
Weiſe zu pflegen. Die beiverfeitige genaue Beobachtung der 
beſtehenden Gapitulationen werde dazu am meisten beitragen. 
Der Großwefir erwiverte natürlich diefe officiellen Höflichkeiten 
mit gleicher Zuvorkommenheit, indem er noch ganz befonders 
betonte, daß die Freundſchaft mit dem Hofe von Berlin für 
die Pforte noch einen ganz andern Werth habe, als das 
gute Einvernehmen mit den übrigen europäiſchen Höfen (que 
lamitie avec la Cour de Prusse &toit pour eux toute autre 
chose, que la bonne intelligence avec les autres Cours de 
!Europe). Selbjt die, obgleich verhältnißmäßig nur gering- 
fügigen Gefchenfe wurden befonders wohlgefüllig aufgenommen, 
„weil fie aus der geliebten Hand Seiner Majeſtät gefommen 
ſeien.“ Genug, alles ſei dazu angethan gewefen, felbjt 
die Eiferfucht der übrigen Gefandten in hohem Grade zu 
erregen U). | 

Im wejentlichen wiederholte fich daſſelbe auch bei der 
Andienz des Sultans, welcher Diez gleichfalls mit größter 
Auszeichnung begegnete. Cr ließ ihm durch den Großwefir 
‚feine befoudere Freude darüber ausprüden, daß der König 


1) Diez, Bericht vom 24. März mit dem Wortlaut der dabei ge- 
baltenen Neben. 
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bei dem bisherigen Syſteme beharren wolle. Er werde fich 


Freundſchaft halte, und wünjche ihm, daß er fich immer mit 
Ruhm bedecken möge"). 

Um dieſe Zeit hatte freilich die Pforte noch nicht ganz 
die Hoffnung aufgegeben, Preußen durch eine förmliche Allianz 
noch feſter an ihr Intereſſe zu knüpfen und durch ſeine Ver— 
mittelung vielleicht doch noch den Ausbruch des Krieges mit 
Rußland abzuwenden. Nach der Haltung des Cabinets von 
Berlin in den erften Monaten der Regierung des Königs 
Sriedrih Wilhelm I. fonnte gleichwol diefe Hoffnung frei 
ich nur auf ziemlich Schwachen Grunde beruhen. Der König 
hatte zwar der Pforte bereits im November den Ungrund 
des Gerüchtes wegen der asıgeblichen Tripelallianz zwifchen 
Preußen, Deftreih und Rußland auf ziemlich energifche 
Weije zu eriennen gegeben, zugleich aber auch mit befonderem 
Nachdruck auf feinen noch bejtehenden Bundesvertrag mit 
Rußland Hingewiejen und Diez die größte Borficht zur 
Pflicht gemacht, damit er nicht etwa dem ruffifchen Gefandten 
irgend einen Anſtoß gebe, und auf der anderen Seite gegen 
die Minifter der Pforte, auf deren Discretion man nicht 
rechnen könne, zu offen zu Werke gehe 2). 

Nichtspejtoweniger hatte Suleiman Kfendi, ale 
der tüchtigjte Kopf up der entjchievenite Charakter, dabei 
abgefagter Feind der Ruſſen, Deftreicher und Franzofen, 
längſt ſchon die Seele der Befhlüffe des Divans, zu Anfange 
des Sahres 1787 als Reis Efendi kaum die Yeitung der aus- 
wärtigen Volittf in die Hand genommen, fo fam er auch 
jogleich wieder auf feine Yieblingsivee der preußijchen Allianz 





1) Diez, Beriht von 25. April 1787 mit einem genauen Ber- 
zeihniß Der überreichten Geſchenke, im Werthe von 18,731 Piaftern, 
welche damals bis auf eine Kleinigkeit den dafür ausgeſetzten 12,000 
Thalern entſprachen. 

2) Schreiben des Königs vom 10. und 24. November und 11. 
December 1786. In dem letteren empfiehlt er Diez die größte Bor- 
ficht, wie es wörtlich heißt, „pour ne pas donner la moindre prise au 
Ministre de Russie, et pour ne pas vous deboutonner envers les 
Ministres Tures, puisquil n’y a fond sur leur discretion.“ 


dagegen jtets bemühen, ihm zu beweifen, wie hoch er feine 
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zurüd. Er drang in Diez, daß er den König fofort darum 
angehe, und zwar in der Weife, daß es ihm die Pforte gänzlich 
freiftelle, felbjt die Bedingungen anzugeben, unter welchen er 
den Allianzvertrag abjchliegen wolle (que V. M. voulut 
elle- m&me articuler les conditions sous lesquelles elle 
voudroit conclure le Trait& d’alliance). 2 

Wir brauchen nicht zu fagen, daß Diez die Sache fogleich 
wieder mit allem Eifer erfaßte und dem Könige auf das wärmſte 
empfahl. Er wiſſe wohl, ſchrieb er ihm, daß das Bündniß mit 
Rußland noch bejtehe, aber es fer ihm auch befannt, daß es für 
Se. Majeſtät von hoher Wichtigfeit ſei, die Freundfchaft mit den 
ZTürfen zu pflegen (de cultiver les Turcs), um jich ihrer im 
Nothfalle bedienen zu Finnen, zumal da es offenbar fei, daß 
der Kaiſer jich jet nur wieder an Rußland anjchliefe, um 
es gegen Preußen zu gebrauchen. Mithin fei jest der gün— 
jtigfte Mioment, um von der Pforte alle nur ervenflichen 
Bortheile zu erlangen (pour obtenir de la Porte tous les 
avantages imaginables), Man fünne ja den Vertrag fo 
abjchliegen, daß die Pforte gewiſſe Verpflichtungen gegen 
Preußen übernehmen müſſe, der König dagegen freie Hand 
behalte, denſelben, wenn fie nicht erfüllt werden follten, je 
nach Umftänden und jeinen Interejfen gemäß zu interpretiren 
und zu modificiren '). 

Diefe ſchlaue Politik, welche der Pforte fchiwerlich zuge- 
jagt haben würde, fand jedoch auch in Berlin feinen Anklang. 
„Sie werden nicht verfehlen,‘ Tieß der König zu Anfang 
März an Diez zurüdichreiben, „den neuen Reis Efendi bei 
möglichjt guter Stimmung zu erhalten, ohne ihm jedoch etwas 
zu verjprechen, oder in Betreff einer Allianz Hoffnung zu 
machen. Beide Mächte können fich auch ohne ein fürmliches 
Bündniß, welches mir nur große Derlegenheiten bereiten 
würde, ohne der Pforte deshalb mehr Vortheil zu gewähren, 
nütlich werden.” Das Bejte werde fein, bemerkte er dazu 
noch in jeiner Immediatordre, wenn man der Pforte eine fie 
‚jo hinhaltende Antwort {une reponse dilatoire) ertheile, 

welche ihn nicht bei Rußland compromittire, zugleich aber 


1) Diez, Depefche vom 10. Februar 1787. 
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auch diefelbe nicht beleidigen fünne, da man ihrer mit der 
Zeit allerdings wol noch benöthiget ſein dürfte). 

Man begreift dieſe unentſchloſſene Politik, welche nach 
beiden Seiten bin gevedt fein und doch freie Hand behalten 
wollte, vollkommen, wenn man die Aengjtlichfeit erwägt, mit 
welcher König Friedrich Wilhelm IL, wie wir am beften 
aus der gleichzeitigen diplomatifchen Correfpondenz deffelben 
mit St. Vetersburg erfehen, darüber wachte, mit der Kaiferin 
im guten Bernehmen zu bleiben. Wie fehr beeilte er ſich 
3. B. nicht, den dort wieder auftauchenden Berdacht, als ob 
die energifchere Haltung der Pforte vorzüglich auch den Ein- 
gebungen feines Gefchäftsträgers in Conftantinopel zuzufchreis. 
ben fei, nach Kräften zu widerlegen? Er folle vergleichen 
Gerüchten, fehrieb er bereits zu Ende September 1786 an 
Hiüttel, überall fühn (hardiment) entgegentreten und dabei 
befonders herausheben, daß er, der König, fich viel zu ſehr 
zu den Freunden der Saiferin rechne, als daß er fich im 
geringiten (le moins du monde) in ihre Streitigkeiten mit 
der Pforte mifchen follte; er nehme an ihnen gar feinen An- 
theil, als den, welchen ihm feine freundſchaftlichen Gefinnun- 
gen für diefe Fürftin vorjchreiben (que celle que me dictent 
mes sentiments d’amiti& pour celte princesse). 

Und dabei war wieder fein Verhältniß zu Holland die 
Haupttriebfeder diefer ängjtlichen Politik. Denn zu gleicher 
Zeit beauftrogte er Hüttel, er folfe alles aufbieten, nament- 
lich den Bicefanzler Grafen von DOftermann und Graf 
Besborodfo dafür zu gewinnen, daß ihm Rußland bei 
feinen Bemühungen zur Wieverheritellung der Autorität des 
Generaljtatthalters der Niederlande, feines Schwagers, gegen 
die Agitation der patriotifchen Partei hilfreiche Hand leiſte 2). 

Bevor indefjen die obige Antwort nad Conftantinopel 
gelangte, hatte der Reis Efendi fchon einen Schritt weiter 
gethan. Er hatte, während er wegen der Allianz mit Preu- 
Ben einen durchaus günftigen Befcheid erwartete, Diez zu 


1) Immebdiatordre des Königs vom 8. und minifterielle Depejche 
vom 9. März 1787. 

2) Hüttel, Depefchen vom 15. und 19. September und Schrei- 
ben des Königs an denfelben vom 29. September 1786. 
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verſtehen gegeben, daß man, ſelbſt wenn man noch auf die 
Bermittelung Frankreichs eingehen follte, beftimmt darauf 
rechne, daß der König fich an verjelben betheiligen werde 
(que Votre Roi, notre ami, veuille &re comediateur dans 
notre affaire). Denn er fei in der That der einzige Souve- 
rain, dem die Pforte ihr volles Vertrauen fchenfe, und deffen 


Mitwirkung ihr zugleich zur Bürgſchaft für den abzufchliegen- I 
den Vertrag dienen würde. 


Diez jprach natürlich auch diejer Yore das Wort, -und 
hob, indem er fich genaue Injtruction deshalb ausbat, be- 
jonders hervor, er fünne nicht glauben, daß die Interejjen 
des Königs, namentlich in feinen Beziehungen zu Rußland, 
durch eine folche VBermittelung irgendwie gefährdet werben ' 
würden. Im Gegentheil werde Preußen dadurch in ven An— 
gelegenheiten Europas und bei der Pforte beveutendes Ge— 
wicht gewinnen, und in diefer DVermittelung vieleicht ſelbſt 
das Geheimnig finden, das alte Syſtem wiederherzuftellen 
und Rufland allmählich von der Allianz mit dem Kaifer ab- 
zuziehen 1). 

Man kam aber über viefen neuen Antrag der Pforte 
in Berlin in nicht geringe Verlegenheit. Ein Bericht der 
Minister an den König vom 23. April, in welchem die Frage 
gründlich erörtert wurde, gab zwar zu, daß eine folche Ver— 
mittelung wejentlich dazu beitragen könne, das Anfchen Preu- 
ßens in ganz Europa beveutend zu heben, allein es bleibe 
immerhin fehr mislich, diejelbe im Verein mit Frankreich 
und dem Kaiſer zu übernehmen, zumal da man borausjegen 
müffe, daß die Kaiferin von Rußland gar nicht darauf ein— 
gehen werde. Auch ſei der Antrag an fich viel zu unbeſtimmt; 
er müſſe förmlich und fchriftlich gemacht werden, che man 
näher darauf eingehen könne. Ueberhaupt folle Diez nur 
fortfahren, der Pforte eine weile Mäßigung, verbunden mit 
einer entichloffenen Haltung, anzurathen, welche ihr mehr 
Nutzen bringen würde, als alle Allianzen und jede fremde 
Bermittelung. „Ich rathe Ihnen,” fügte Hertzberg in 


einem vertraulichen Schreiben an Diez viefer officiellen 


Weifung fogleich noch hinzu, „auf der Bermittelung, obgleich 
1) Diez, Depefhe vom 24. März 1787. 
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ich fie für nüßlich halte, nicht mehr zu bejtehen. Man findet 
hier feinen Gefchmad daran (elle n’est pas goütee ici). Ich 
würde die Berantwortlichfeit dafür allein übernehmen müſſen. 
Kufland, Frankreich und Deftreih würden fich dagegen 
erklären, und der Gegenjtand ijt für jest im Grunde noch 
gar nicht der Mühe werth (ne vaut pas la peine pour 
le present); wir müffen uns dies für pafjendere Umjtände 
(pour des occasions essentielles) vorbehalten“ 2). 

Man kann es nur als einen Beweis dafür betrachten, 
welchen Werth die Pforte bis zum letzten Augenbli auf die 
Bermittelung Preußens legte, wenn der Reis Efendi Diez, 
ungeachtet diefer ablehnenden Antwort, noch fortwährend mit 
feinen darauf abzielenden Anträgen behelligte. Es liege der 
Pforte, gab er ihm zu verftehen, um jo mehr daran, da fie 
vor einer „bewaffneten Vermittelung‘, wie fie z. B. ber 
Kaijer beabfichtige, nichts wilfen wolle. Diez jah ſich da- 
durch veranlaft, die Sache noch zu Anfang Juni abermals 
namentlich gegen Her&berg auf ſehr eindringliche Weife in 
Anregung zu bringen. In einem Schreiben an venfelben 
klagte er bitter darüber, daß man auch fo ganz und gar 
nichts thun wolle, um diefe Gelegenheit zu benußen, Preußen 
in Europa ein jo bedeutendes Gewicht zu verfchaffen und 
Rußland etwas Achtung einzuflößen (d’en imposer à la 
Russie). Während namentlich Frankreich alles aufbiete, um 
der Pforte Interefje zu beweifen, folle Preußen die Hände 

ruhig in den Schos legen? — 

„Wenn wir”, erklärt er hier geradezu, „bei biefer 

Gleichgültigkeit und diefer Kälte beharren, welche uns ver- 
hindern, über die Angelegenheiten einer Nation, die auf unfere 
Freundſchaft gerechnet hat, auch nur den Mund zu öffnen, 
jo werden wir hier allen Einfluß verlieren und ganz und gar 
den Schlag verfehlen, welchen wir vereinjt führen möchten 
(le coup que nous voudrions faire ici un beau jour)...... 
Wenn e8 uns daran liegt, hier nicht fir furchtfam und unbe 


1) Minifterieler Bericht an den König vom 23. April, Depejche 
an Diez (königl. geheimes Staatsarchiv), und Schreiben Hertzberg's 
an denjelben (fünigl. Bibliothef) vom 24, April 1787. 

Zinfeifen, Geſch. d. osman, Reichs, VI. 39 
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deuten zu gelten, wenn wir der Pforte wenigſtens jagen 
fünnten, daß der König die Vermittelung übernehmen will, 
im Fall fie von beiden Theilen verlangt würde, jo wäre Dies 
wenigjtens etwas, und unfere Ehre wäre gerettet..... Sch bin 
bier wahrhaftig in einer höchſt peinlichen Lage. Der Hof 
unterfagt mir, mit den Türken zu politifiven, während dieje 
nicht müde werden, mich dazu aufzufordern. Und in der That 
wenn ich hier meinen eignen und meiner Nation Credit, welche 
eins und dafjelbe find, aufrecht erhalten fol, jo darf man 
mir nicht den Mund verftopfen (je ne puis pas avoir la 
bouche cousue). Werde ich einmal von der Pforte nicht 
mehr zu Rathe gezogen und darf ich ihr Feine Antwort er- 
theilen, fo geht auch ihr ganzes Vertrauen vollends verloren 
und unfer Hof wird hier gar nichts mehr erreichen “ N). 

Was war aber darauf anders zu erwarten, als ber 
frühere Beſcheid? — „Sind denn dieſe Leute“, jchrieb der 
König bereits in feiner Immebiatordre vom 7. Juli, „ſo jehr 
mit Blindheit gejchlagen (si peu clairvoyants), daß fie nicht 
einfehen, daß die Ruſſen, jo lange fie die Alliirten der 
Deftreicher find, meine Bermittelung niemals annehmen wer— 
den?” — Und das wurde dann auch in der gleichzeitigen 
minifteriellen Depejche nur weiter ausgeführt, wobei ver 
König der Pforte, „als unparteiifcher Freund, welcher ein 
aufrichtiges Interejje an dem Wohlfein und der Erhaltung 
des osmanischen Neichs nehme“, noch den Rath ernenern Tief, 
fie möge ſich, wohlgerüftet, nur immer ruhig verhalten; das 
fei das befte Mittel, ven Krieg zu vermeiden. 

Hergberg ging in feiner Privatantwort nur infofern 
etwas weiter, als er Diez zu verjtehen gab, er folle dem 
Reis Efendi, jo beiläufig, aber nicht officiell (par maniere de 
conversation et de raisonnement, mais non comme une 
declaration ministerielle), zu erfennen geben, daß der König 
die Vermittelung mit Vergnügen übernehmen würde (quil 
s’en chargeroit avec plaisir), jobald fie von beiden Theilen 


1) Diez, Depeſche vom 9. Juni 1787 und Schreiben an Hergberg 
von bemfelben Tage. Das letztere befindet fi ſowol im fünigl. ge 
beimen Staatsarchiv, wie in der Sammlung der königl. Bibliothek. 
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verlangt werden würde. Damit Fünne das osmanifche Minis 
fterium doch einigermaßen zufrieden gejtellt werden, ohne daß 
der König irgend eine pofitive Verpflichtung einzugehen brauche. 
Preußen jei nun eben in einer ganz andern Lage, wie Franf- 
reich, dejjen Verbindungen mit ver Pforte einmal offenkundig 
jeien. „In Wahrheit aber“, ſchließt er, „thut Preußen durch 
jeine Haltung mehr für die Pforte, als Frankreich mit feinen 
Redensarten. Sie kennen mein Shitem, welches für bas 
Reelle iſt“ 9). 

Damit hatte die Sache zunächſt ein Ende. Der Reis 
Efendi ſelbſt hatte ſchon ſeit einigen Wochen davon nicht 
weiter geſprochen; und Diez konnte ſich daher auch um ſo 
weniger veranlaßt ſehen, darauf zurückzukommen, da die Ka— 
taſtrophe, welche man vermeiden wollte, nicht mehr abzu— 
wenden war. Der Eifer, womit die Pforte die Vermittelung 
Preußens verlangt habe, ſchrieb Diez noch am 25. Auguſt 
an Hertzberg, beweiſe nur, wie gern ſie durch die Ver— 
wendung eines wahren Freundes den Frieden erhalten hätte. 
„Sie ſchmeichelte ſich dieſen Freund an dem König von 
Preußen zu finden, und deshalb verlangte ſie ſo inſtändig 
ſeine guten Dienſte. Da aber meine allgemein gehaltenen 
Erklärungen, welche ſich ſtets von ihren Wünſchen entfernten, 
ihr keine Hoffnung gaben, ſo hat ſie dieſen Schritt gethan 
und ihr Geſchick Gott und ihren Waffen anheimgeſtellt“ 2). 

AS Diez dies nieverfchrieb, war die Kriegserklärung 
der Pforte an Rußland jchon erfolgt. Es bleibt uns daher 
nur noch übrig, auf die nähern Umſtände zurüczufommen, 
welche fie, ungeachtet ver eindringlichen Abmahnungen Preußens, 
am Ende doch zu diefem verzweifelten Schritte trieben. 


Seitdem die Kaiferin Katharina, wie wir. oben ger 
jehen haben, vie weitere Entſcheidung über bie orientalifchen 


1) Immebdiatordre, minifterielle Depefhe und Hertberg’s Schreis 
ben vom 7. Zuli 1787. Daſelbſt. 
2) Diez, Schreiben an Hergberg vom 25. Anguſt 1787 (königl. 
I Bihliothel). 
39* 
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Angelegenheiten jo zu fagen ganz in die Hände des Frften 
Potemkin gelegt hatte, war wol zu erwarten, daß er bie | 
Dinge in feinem Sinne bald zum äußerjten treiben werde. 
Zu Anfang November 1786 verließ ev St. Petersburg, um 
fih nach Cherfon zu begeben, wo er angeblich zunächit blos 
die nöthigen Anordnungen zu der auf die erjten Tage des 
nächjten Jahres feftgefesten Neife der Kaiferin und ihrer 
Zufammenfunft mit Kaifer Joſeph perfönlich treffen wollte. 
Jedoch erregte der Umftand, daß er dort nach und nach aus 
dem ganzen Reiche alle disponibeln Truppen an fich zog, bei 
Weiterblidenden fogleih den Verdacht, daß er noch ganz 
andere Dinge im Schilde führe, welche auch die Pforte Teb- 


haft zu beunruhigen geeignet waren. 


Zu Ende des Jahres belief fich die bewaffnete Macht 
in den Linien von Cherfon bis Aftrachan bereits bis auf 
130,000 M., von denen 18,000 M. bei Cherfon, 25,000 M. 
in der Krim, und 20,000 M. im Gouvernement Ajtrachan 
ftanden, und der Neft längs des Kuban und des Kaukaſus 
zeritrent war. Gleichwol erneuerte Herr von Bulgafoff, 
welcher perjünlich noch immer an die Erhaltung des Friedens 
geglaubt zu haben feheint, noch im Januar dem Reis Efendi 
die Berficherung, daß die Kaiferin nichts fehnlicher wünfche, 
als die Freundfchaft und das gute Einvernehmen mit der 
Pforte zu pflegen, und daß diefer folglich auch ihre Reife 
nach Cherfon durchaus feinen Anftoß geben fünne (ne devoit | 
pas lui donner de l’ombrage). Ihre Truppen an den 
Grenzen würden fich ruhig verhalten. Die Pforte folle daher 
auch ihrerfeits nur dafür forgen, daß die Tataren des Kuban 
und am Kaufafus während ihres Aufenthalts in der Krim 
feine Seindfeligfeiten begehen. 

Der Reis Efendi erklärte indeffen dem Gefandten darauf 
fofort, auch die Pforte wünfche zwar aufrichtig die Freund- 
ſchaft mit Rußland und das gute Bernehmen mit ihren Nach: 
barn erhalten zu fehen, und werde felbjt darauf hinwirfen, 
daß die Tataren fich ruhig verhalten; für das Lettere könne 


“fie jedoch nicht einftehen, da dieſe Völkerſchaften nicht von ihr 
. abhängig feien und nicht mehr zum osmanischen Reiche gehören ?). 


1) Diez, Depeihe vom 25, Sanuar 1737, 
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Je beruhigender aber dieſe freundſchaftlichen Verſiche— 
rungen des Herrn von Bulgakoff auf den Diwan wirken 
mochten, deſto unangenehmer mußte er überraſcht werden, als 
ſich gleich darauf der oben bereits mehrfach genannte Herr 
von Laskaroff in Conſtantinopel einfand und unter dem 
Vorwande, ſeine Päſſe nach Ispahan zu verlangen, wo er 
noch immer die Stelle eines Geſchäftsträgers der Kaiſerin 
einnehmen ſollte, als Bevollmächtigter des Fürſten Potem— 
kin die alten Forderungen Rußlands auf eine Weiſe erhob, 
welche mit den jüngſten friedlichen Aeußerungen des Geſandten 
im ärgſten Widerſpruche ſtand. Er verlangte nicht nur die 
Suzerainetät über Georgien und die Beſtrafung des Paſchas 
von Achiska, ſondern auch das Conſulat zu Varna und den 
unbeſchränkten Gebrauch der Salinen von Oczakow. Wolle 
ſich die Pforte darein nicht fügen, ſo müſſe die Kaiſerin den 
Frieden als gebrochen betrachten. 

Der Divvan gerieth darüber in die höchite Entrüftung. 
Der Reis Efendi wurde, weil er fich gegen Laskaroff zu 
nachgiebig beiwiefen habe (pour avoir repondu trop molle- 
ment sur les discours de Laskaroff) und nochmals Vor— 
Schläge zu einer friedlichen Ausgleichung mit der Kaiferin 
machte, fofort feines Poſtens enthoben und nach Adrianopel 
ins Eril gefchiekt, feine Stelle dagegen dem energifchen Auffen- 
feind Suleiman Efendi anvertraut. Diefer erflärte aber 
ohne weiteres dem ruſſiſchen Dragoman, die Pforte werde 
von ihrer rechtfertigenden Note vom 3. Juli des vorigen 
Sahres feinen Finger breit abweichen und überhaupt auf For- 
derungen, welche den Verträgen zuwider feien, gar Feine Ant- 
wort mehr ertheilen. Uebrigens habe fie dem Paſcha von 
Achiska nochmals eingefchärft, die Tataren ferner nicht mehr 
zu unterftüßen und fie auch nicht mehr auf osmaniſchem Ge— 
biete zu dulden. 

Herr von Laskaroff, welchem natürlich die verlangten 
Päſſe nach Perſien verweigert wurden, mußte daher, nachdem 
er ſich bis zu Ende März in Conſtantinopel umhergetrieben 
hatte, unverrichteter Sache nach Cherſon zurückkehren Y. 

1) Depeſchen deſſelben vom 25. Januar, 10. Februar und 7. April 
1787. 
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Zugleich wurden nun die Nüftungen der Pforte mit d 
auferorventlicher Energie betrieben. Um die Flotte in ges 


hörigen Stand zur fegen, wurde die Zahl der Arbeiter in dem 


Arfenale fofort um 1200 Köpfe vermehrt. Bis zum Früh- 
jahr ſollten 31 Linienfhiffe, 10 Kanonenſchaluppen und 80 
Hleinere Fahrzeuge in voller Ausrüftung fegelfertig fein; 
45 Kriegsfchiffe von 14—16 Kanonen und 20 Transport 
Ihiffe waren für das Schwarze Meer beftimmt, und alle im 
Hafen von Conftantinopel liegenden und im Archipel aufge— 
brachten Rauffahrer wurden mit Befchlag belegt, um nöthigen— 
falls ebenfo als Transportichiffe gebraucht zu werden. Der 
Kapudan Paſcha wurde fchleumigft von Kairo zurücberufen, 
um den Dberbefehl über das Gefchwader im Mittelmeer zu 
übernehmen, während ein anderer Admiral für die Flotte im 
Schwarzen Meer ernannt wurde. 

In gleicher Weife wurde auch für die Yandarınee geforgt. 
Der Pafha von Skutari in Albanien erhielt Befehl, fich mit 
jenem Contingent bereit zu halten, um jeden Augenblid gegen 
Süden hin aufbrechen zu können. Die Donaufeftungen, 
Ismail, Siliftria, Bender und Oczakow, erhielten anſehn— 
lihe DBerjtärfungen. Vorzüglich auf die Befeftigung des 
letztern Plate wurde große Sorgfalt verwendet. Unweit 
Kilia, vier Stunden vom Ausfluß des Kanals in das Schwarze 
Meer, wurde ein verfchanztes Lager angelegt, und bei Sinope 
zur Dedung der afintifchen Küften ein befonderes Armeecorps 
zufammeigezogen. Die bewaffnete Macht am den Grenzen 
wurde überhaupt auf 160,000 M. gebracht, wovon 60,000 M. 
die Linie am Dnieper deden follten; 25 Yanitfcharen-Drtas 
hatten fchon für Monat März Marſchordre erhalten, und auch 
aus Afien wurden nach und nach alle disponiblen Truppen 
nach Europa übergefett. Denn fchon zu Ende des genannten 
Monats follte alles an Ort und Stelle fein. 

Auch unter dem Volke fteigerte fich die Friegerifche 
Stimmung abermals bis zum religiöfen Fanatismus. Ueberall 
verfündigte man den heiligen Krieg und fcharenweife ftrömten 
. bie Gläubigen zu den Fahnen, welche fie auf diefer „Pilger: 
- fahrt” zum Siege führen follten. Selbſt ver träge und 
friedliebende Sultan wurde von der allgemeinen Bewegung 
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mit fortgerijfen. In einem begeijterten Aufrufe ermahnte er 
das Volf und die Truppen, im Namen des Propheten, nach 
dem Beifpiele ihrer Vorfahren zu Muth und Ausdauer im 
heiligen Kampfe für Religion, Freiheit und Eigenthum. Zur 
Beitreitung der Kriegsfoften bewilligte er jofort 3 Millionen 
Piafter aus feiner Kasna, und die Ulema folgten feinem Bei- 
fpiele, indem fie dem Großweſir einen Theil der Einfünfte 
der Mofcheen zur Verfügung ftellten 4). 

Um den Aufwiegeleien ruſſiſcher Emiffäre, namentlich 
unter den Griechen, ein Ziel zu feten, wurden nach Morea, 
dem Archipel, Rhodos, Cypern und Candia Benollmächtigte 
gefchieft, welche die Brimaten für die Erhaltung der Ruhe 
in ihren Städten und Provinzen perjönlich verantwortlich 
machen und zum Theil ihre Kinder als Geifeln mit nach 
Conſtantinopel bringen follten 2). 

Uebrigens machte fi der Unmuth gegen die Ruſſen 
ſchon überall auf ſehr empfindliche Weife Luft. Ließ fich ein 
Ruſſe in den Strafen von. Conftantinopel fehen, jo wurde 
er von dem Volke mit Schimpfreden und Verwünſchungen 
überhäuft. Ein Dragoman und ein Diener des vuffifchen 
Gefandten mußten ihren Vorwitz fogar mit Stodfchlägen 
büßen. In Sinope fam es mit der Mannfchaft eines ruffi- 
ſchen Schiffes zu einer blutigen Nauferei, und bei Oczakow 
führte der Streit um die Benutung der benachbarten Wälder 
zu einem fürmlichen Gefechte, wobei es auf beiden Seiten 
Zodte und Verwundete gab. Der ruſſiſche Conſul zu Smyrna 
rettete nur mit genauer Noth fein Leben vor der Wuth des 
fanatifirten Pöbels °). 

Unter dieſen Umjtänden glaubte nun jelbft Herr von 
Bulgakoff jo wenig mehr an die Erhaltung des Friedens, 


1) Diez, Depefchen vom 10. und 23. Februar und 10. März 
1787. „Je m’imagine‘“, bemerkt hierbei Diez, „que les Russes so 
sont trompes une autre fois dans leur calcul.“ 

2) Diez, Depefhe vom 10. März bemerft darüber: „I faut 
plaindre, non pas blamer un gouvernement, qui se voit dans la 
triste necessite de sevir contre les enfants pour prévenir les 
crimes de leurs peres.“ 

3) Depefchen deffe!ben vom 10. und 24. März 1787. 
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daß er den unter feinem Schute ftehenden Kaufleuten ſchon 
den Rath ertheilte, ihre Waaren und Kapitale bei Zeiten 
zurüczuziehen und in Sicherheit zu bringen. Der Plan des 
Diwans, jett fogleich ein Manifeft an die befreundeten Mächte 
zu erlaffen, worin fie auf die Gefahren aufmerkffam gemacht 
werden follten, welche die Vernichtung des osmanischen Reichs 
durch die beiden Kaiferhöfe Europa bringen werde, wurde 
indeffen noch vertagt, obgleich namentlich der Reis Efendi 
der Anficht war, daß fie auf nichts Geringeres ausgehen, als 
der Raiferin den ganzen aftatifchen, dem Kaifer dagegen ben 
europäifchen Theil des osmaniſchen Reichs zuzumwenden, und 
Frankreichs Zuftimmung dazu mit der Infel Candia und 
einem Theile von Aegypten zu erfaufen. 

Was half es nun, daß Bulgakoff, noch vor Ausgang 
Februars, in einer abermaligen vierftündigen Conferenz mit 
dem Reis Efendi die üble Wirkung, welche die unzeitigen 
Forderungen des Herrn von Laskaroff gemacht hatten, 
durch eine verfühnlichere Sprache zu nentralifiren ſuchte? — 
Der Reis Efendi gab in feinem Punfte nach und wies die 
Bemerkung des Gefandten, daß die bedeutenden Nüftungen 
der Pforte für Rußland allerdings beunruhigend fein dürften, 
und felbjt die Nuhe des Reichs gefährden können, mit der 
Erklärung zurüd, man werde e8 doch nur natürlich finden, 
daß fie fich, während Rußland fo bedeutende Truppenmaffen 
an den Grenzen zufammenziche und Fürft Potemfin jeden 
Augenblid mit 60,000 M. in das Gebiet des Paſchas von 
Achiska einzufallen bereit fei, für alle Fälle vorjehe; und was 
die Ruheſtörungen im Innern betveffe, jo fei es ihre Sache, 
das Volk im Zaume zu halten. 

Bulgakoff fonnte darauf weiter nichts erwidern, .als 
daß er der Kaiferin davon Bericht erjtatten und der Pforte 
in 40 Tagen ihre weitern Entjcehlüffe mittheilen werde. Auch 
die von dem Gefandten erhobene Zumuthung, daß die Pforte 
die Kaiferin während ihres Aufenthaltes zu Cherfon durch 
eine beſondere Gefandtjchaft feierlich begrüßen laſſen jolle, | 
wurde als unzuläffig zurückgewieſen. Man finde davon, 
erklärte ihm der Reis Efendi, fein Beifpiel in den osmani— 
jhen Reichsannalen; auch Hätten die Sultane, welde in 
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frühern Zeiten fo oft an die Grenzen gekommen wären, nie 
mals vergleichen Begrüßungen von den benachbarten chrift- 
lichen Souverainen weder empfangen noch in Anfpruch ge- 
nommen 9. 

Nichtsdeftoweniger war der Diwan auf ven Berlauf 
und die Refultate diefer berühmten Reife dev Kaiferin, welche 
damals ganz Europa auf das lebhaftejte beichäftigte und be- 
unruhigte, im höchften Grade gefpannt. Davon jollten zu- 
nächft die weitern Maßregeln der Pforte abhängig gemacht 
werden. Denn man erwartete, daß fich dabei nicht nur die 
noch verfteckteren definitiven Entjchließungen der Kaiferin offen- 
baren, fondern auch ihre Beziehungen zum Kaifer endlich klar 
herausjtellen müßten. In leßterer Hinficht gab indefjen der 
Internuntius, welcher ſelbſt nach Cherſon befchieden worden 
war, noch bei feiner am 17. April erfolgenden Abreife dahin 
dem Reis Efendi die tröftliche Verficherung, daß diefe Zu— 
fammenfunft der beiden gefrönten Häupter dem osmanischen 
Reiche in Feiner Weife zum Nachtheil gereichen werde. Der 
Kaiſer, welcher damit weiter nichts bezivede, als fich der 
Kaiferin gefällig zu beweifen und feine Neugierde zu befrie- 
digen, fei.im Gegentheil noch bereit, im Verein mit Franf- 
reich die VBermittelung zwijchen Rußland und der Pforte zu 
übernehmen. Allein der eis Efendi lehnte fie aberınals mit 
ver Bemerkung ab, daß, jelbjt wenn fie überhaupt zuläffig 
wäre, die Pforte doch die guten Dienfte entfernter liegender 
Freunde denen ihrer Grenznachbarn vorziehen müſſe, folften 
fie e8 auch mit ihrer Freundſchaft noch jo redlich und auf- 
richtig meinen 2). 

Herrn von Bulgakoff glaubte dagegen vie Pforte vor 
feiner Abreife nach Cherfon, wohin er gleichfalls beſchieden 
worden war, nochmals alle die Beſchwerden vorhalten zu 
müfjfen, welche fie gegen Rußland zu erheben berechtigt fei. 
Der Reis Efendi betonte als folche namentlich die ewigen 
Aufhetereien der chriftlichen Lnterthanen der Pforte von 
Seiten der ruffifhen Conjuln in ver Moldau und Walachei, 


1) Diez, Depefchen vom 23. Februar und 25. April 1787. 
2) Depeſchen defjelben vom 24. März und 25. April 1787. 
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fowie die Umtriebe des vuſſiſchen Generalconfuls in Aleran- 
drien, die ſchlechte Behandlung der türkiſchen Kaufleute im 
ruſſiſchen Reiche, welche noch immer, den Verträgen zuwider, 
25 Procent Zoll zahlen müßten, während die Ruſſen in den 
Staaten des Großherrn nur 3 Procent zu entrichten hätten, 
ferner die Aufnahme des unlängſt entſetzten und entflohenen 
Hospodars der Moldau Maurokordato in Rußland, und 


‚ endlich das Einrücken ruſſiſcher Truppen in die nicht zu Ruß— 


land gehörigen Grenzländer, wie namentlich in Georgien. 

Herr von Bulgakoff fonnte alle diefe Dinge nur 
ruhig ad referendum nehmen und mußte ich fchließlich noch 
den guten Nath des Reis Efendi gefallen laſſen, daß er fi 
bei feiner Fahrt nach Cherjon nicht der ruffiichen Flagge 
bedienen möge, da die Pforte nicht mehr dafür einjtehen 
fönne, daß ihm diefelbe die nöthige Sicherheit gewähre. Im 
einem Diwan beim Mufti wurde fogar ſchon die Frage er 
örtert, ob es, da man die Verträge als gebrochen betrachten 
müffe, nicht rathfamer jet, Bulgafoff gar nicht abreifen zu 
laffen und ihn lieber fogleich in die Sieben Thürme zu 
werfen. Bis zu dieſem Aeußerſten wollte e8 jedoch die ge— 
mäßigtere Partei im Diwan noch nicht fogleich treiben. Denn 
fie hielt es für nöthig, fich über die Abfichten der Kaiferin 
erft noch mehr Klarheit zu verfchaffen (de voir plus clair 
dans le dessein ‚de l’Imperatrice) I). 

Es gehört nicht zu unferer Aufgabe, hier die Reiſe ver 
Raiferin nach Cherjon und der Krim genauer zu bejchreiben. 
Die geiftreichen Schilderungen des Grafen von Segur und 
des Fürſten de Ligne, die fich beide int Gefolge der Kaiſerin 
befanden, haben ihr befanmtlich auch in den Augen der Nach» 
welt den trügerifchen Reiz eines befondern Glanzes ver- 
tiehen 2). Sie täuſchte gleichwol manche Erwartungen. 


1) Diez, Depefhen vom 10. und 24. März und 7. April 1787. 

» 2) Graf von Ségur gehörte mit Graf Cobenzl und Herrn 
Fitzherbert zu den Auserwählten des diplomatiſchen Corps, welche 
die Raijerin befonders eingeladen hatte, fie zu begleiten. Er war daher 
vollfommen in der Lage, als feiner und felbft ziemlich unparteiiſcher 
Beobachter über alles Auskunft zu geben, was babei vorfam, wie er 
es auch mit Geift und Geſchmack im II, Bande feiner „Memoires ou 
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Was zunächit die Kaiſerin felbft betraf, jo Konnte fie 
fich ſchwerlich verheimlichen, daß die beveutenden Opfer, 
welche dieſelbe ihrem Reiche Fojtete, mit ven Zwecken, die fie 
dabei vor Augen Hatte, Faum im geeignetem Berhältniffe 
jtehen. Um die Koften verjelben zu deden, mußte im ganzen 
Reiche eine befondere Kopfſteuer von 20 Kopefen ausge— 
fehrieben werten, welche ungefähr 2 Millionen Nubel ein- 
brachte, aber unter dem Volke laute Klagen verurjachte 9). 

Man weiß nun, wie fehr Potemfin bemüht war, fie 
durch den Zauber feiner Feſte und den Schein eines erfün- 
ftelten überall verbreiteten Wohlitandes, welche dieſe Reife 
der Kaiferin faſt zu einem ununterbrochenen Trinmphzuge 
machten, zu eritiden. Was man in politifcher Beziehling 
damit erreichen wollte, blieb doch weit hinter ven Erwartungen 
zurüd, welche man davon gehegt haben mochte. Den Plan, 
daß die Kaiferin fih in der Krim als Königin von Taurien 
frönen laſſen wolle, wovon viel die Rede gewefen war, hatte 
man längft wieder aufgegeben. Sie hatte fich darüber ſelbſt 


Souvenirs“ p. 1—200 gethan bat. Der Fürft de Ligne, melder 
damals in außerordentlicher Miffion am Hofe zu St. Petersburg weilte, 
erhielt den Auftrag, Kaifer Iofeph I. zu Anfang December die noch— 
malige Einladung und die Reiferoute der Kaiferin zu iiberbringen, und 
traf erft in Kiew wieder mit ihr zufammen. Bon da an bat er feine 
mehr witzigen als tief eingehenden Bemerkungen darüber in den 
„Lettres a Madame la Marquise de C., Memoires et Melanges hi- 
storiques par le Prince de Ligne“, Paris 1827, T. I, p. 41—102 
niedergelegt. Der Fürſt war zwar ein geiſtreicher, aber nicht immer 
ein hellſehender und aufrichtiger Beobachter. Uebrigens findet man auch 
noch in einer Menge anderer Schriften genaue Nachrichten über dieſe 
Reiſe, wie z. B. in: „Tauriſche Reiſe der Kaiſerin von Rußland Ka— 
tharina II. Aus dem Engliſchen.“ Koblenz 1799. 

1) Depeſchen des Baron von Keller vom 19. und 28, November 
1786. „L’Imperatrice de Russie‘‘, bemerft er bier, „se fait proba- 
blement illusion sur la misere de ses peuples comme sur la force 
de ses armées.“ Die zu der Reife zu ftellenden Pferde, welche von 
den verjchiedenen Gouvernements aufgebracht werden mußten, wurden 
allein auf 76,720 Stüd und noch 34,000 fir das Goupernement Ka— 
tharinoslam und die Krim im bejonderen berechnet, mit einem Koften- 
aufwande von 5 Millionen Rubel. Baron von Keller, Depejche vom 
25. Januar 1787. 
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gegen den britifchen Botſchafter dahin geäußert, fie glaube, 
daß die Krone, welche fie trage, fchön genug fei, um damit 
vollfommen zufrieden zu fein‘). Und auch die Idee, die 
Pforte zu einer fürmlichen fchriftlichen Ceffionsurfunde zu 
veranlaffen, wodurch fie auf den Beſitz der Krim, welchem 
fie durch den Vertrag vom Januar 1784 nur ftillfchweigend 
entſagt habe, für immer Verzicht leiſten follte, hatte man als 
unausführbar wieder gänzlich fallen laſſen 2). 

Uebrigens war es allen Anjtrengungen, allen politifchen 
Theaterftreichen des Fürften Potemkin nicht gelungen, die 
‚tiefen Wunden, welche Rußland feit Jahren dieſem unglück— 
lichen Lande gejchlagen hatte, zu heilen oder auch nur noth- 
dürftig zu bedecken. Namentlih waren alle Verfuche, dem 
entoölferten Lande wieder eine betriebfame Bevölkerung zu 
verſchaffen, faſt gänzlich erfolglos geblieben. Sie waren zum 
Theil der wunderlichjten Art. Unter anderm hatte man ſchon 
zu Anfang des Jahres 1785 den fonderbaren Plan entworfen, 
im ganzen Reiche 5000 junge Mädchen wie Nefruten aus- 
zuheben und fie nach der Krim zu ſchicken, wo fie an ebenfo 
viel ausgediente und als Coloniſten dort angeſiedelte ruſſiſche 
Soldaten verheirathet werden follten. Und etwas fpäter kam 
man auf den nicht minder wunderlichen Gedanken, die pritten 
und vierten Söhne aller Priefter im ganzen Reiche zwangs- 
weife als Coloniften nach der Krim zu fchiden. Die Ufafe 
für beide Mafregeln wurden allerdings erlaffen; wie weit 
und mit welchem Erfolg fie aber wirklich zur Ausführung 
famen, fteht dahin ?). * 

Gewiß iſt, daß die ganze Bevölkerung der Halbinſel 
auch jetzt noch faſt nur aus einigen Veteranen und mit Ge— 
walt dorthin verpflanzten Polen und Griechen beſtand, von 


1) Hüttel, Depeſche vom 2. Mai 1786. „I me semble“, hatte 
fie gejagt, „que la couronne, que j’ai,. est assez belle pour que je 
m’en contente.“ 

2) Diez, Depejche vom 25. November 1786. 

8) Depeichen des Grafen von Görtz vom 13. Februar und von 
Hüttel vom 11. October 1785. Von der erftern Mafregel bemerkt 
Görtz ausdrüdlih: „Je n’ai osé rapporter cette nouvelle à V. M. 
qu’apres m’ötre assur&e que l'ordre en ötoit deja donne au Senat.“ 
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denen ein großer Theil fogleich wieder jelbft bis nach Con- 
jtantinopel entlaufen war. Denn die eingeborenen Tataren 
wurden noch immer methodisch ausgetilgt. Man brachte fie 
zu Tauſenden auf vuffiihe Schiffe und fette fie meiftens an 
der afiatifchen Küfte aus, wo fie, ihrem Schickſal überlafjen, 
faft ſämmtlich zu Grunde gingen. Wo e8 aber an Menjchen 
fehlte, da Fonnten auch alle Bemühungen, Betriebjamfeit und 
Wohlſtand wiederherzuftellen, keinen erwünfchten Fortgang 
haben. Botemfin hatte fehon viele Millionen nublos an 
jeine industriellen Unternehmungen in ver Krim verfehwendet t), 

Es gehörte mithin Fein befonderer Scharfblid dazu, die 
Schwachen Seiten der Anlagen des Fürften zu entdeden. Selbſt 
Kaifer Joſeph, welcher es am Ende doch über fich ges. 
wonnen hatte, die Reife zu unternehmen, und unter dem In— 
cognito des Grafen von Falkenſtein am 18. Mai zu Kay— 
dad, der alten Hauptjtadt der zaporogifchen Stofaden, mit 
der Kaiferin zufammentraf, jtimmt, bei allev Bewunderung 
der fonjtigen Größe der ruſſiſchen Macht, mit Ségur doch 
darin überein, daß die meiften Anlagen des Fürſten von 
Anfang an verfehlt und deshalb ohne Zukunft feien. „Ich 
jehe hier mehr Glanz als Wahrheit‘, äußerte er darüber; 
„Fürſt Potemkin iſt thätig, aber mehr dazu gemacht, große 
Dinge anzufangen, als fie zu vollenden‘ 2). 

Auch ſah fich die Kaiſerin infofern in ihren Hoffnungen 
getäufcht, als der Kaifer ſehr wenig Neigung zeigte, fich für 
den Zürfenkrieg und ihr griechifches Kaiſerthum zu begeijtern. 
Zu ernftern Verabredungen darüber fam es zwifchen ihnen 
auch hier wieder ficherlich gar nicht. Man blieb bei geift- 
reihen Späßen und frommen Wünſchen ftehen. „Die Kaiſer— 
lichen Majeſtäten“, bemerkt in dieſer Hinficht der Fürſt de 
Ligne, „fühlten fi) nur bisweilen ven Puls über die armen 


1) Diez, Depejche vom 24. Mai 1786 und von Hüttel vom 
21. October 1785. 

2) Segur, Memoires, T. III, p. 127 und 180. Zum Beweis, 
daß der Kaifer die Reife nur wider Willen unternommen habe, führte 
man noch jpäter das Wort von ihm an: „Mit feinen Freunden muß 
man nun einmal den Becher bis auf den Grund leeren.” Diez, De 
peſche vom 10, Juli 1787. 
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I 

Teufel von Türken (se tatoient quelques fois sur les pau- 
vres diables de Turos). Man warf fo einige Worte hin, 
indem man fich dabei mit ven Blicken maß. Als Freund 
des fchönen Altertfums und ein wenig der Neuzeit ſprach ich 
von der Wiederherftellung dev Griehen, Katharina von ver 
Wiedergeburt des Lykurgus und des Solon; Sofeph I. 
aber, welcher mehr für die Zukunft, als für vie Vergangen- 
heit, mehr für das Pofitive als für die Chimäre war, fagte: 
«Was Teufel jollen wir denn mit Conftantinopel machen?» 1) 

Gegen Sögur ſprach er ſich darüber deutlich genug 
ans. „Conſtantinopel“, meinte er da, „wird ein Gegen- 
ftand der Eiferfucht und der Zwietracht bleiben, welche die 
Uebereinjtimmung der Großmächte über eine Theilung der 
Türkei immer unmöglich machen wird. Und“, fügte er dann 


vi 


noch hinzu, indem er fich zu entfchuldigen fuchte, daß er 


Rupland die Krim überlafjen habe, „ich werde nie dulden, 
daß die Ruſſen fich in Conſtantinopel feſtſetzen; denn vie 
Nahbarihaft ver Turbans wird für Wien immer weniger 
gefährlich fein, als die ver Hite”?). Da nun aber auch die 
Berhältnifje in den Niederlanden wieder einen ziemlich beun- 
ruhigenden Charakter anzunehmen drohten, fo war es nur 
natürlich, wenn fich Alles, wozu der Kaiſer fich verjtehen 
wollte, darauf befchränfte, daß er verfprach, im Verein mit 
dem Cabinet von DVerfailles feine Vermittelungsverfuche in 
Eonftantinopel fortjegen zu laſſen 3). 

Natürlich blieb dieſe Zurüdhaltung des Kaifers auch 
wieder nicht ohne Einfluß auf die Stimmung der Kaiferin. 
Sie wurde, zumal da auch Graf Segur im Auftrage feines 
Hofes fortwährend zur Mäßigung rieth und einen Bruch 


1) Memoires du Prince de Ligne, T.I, p. 64. 

2) Segur, Memoires, T. III, p. 178 fg. 

3) Nach Berichten aus Wien, fagt König Friedrich Wilhelm I. 
in einer Depefhe an Baron von Keller vom 13. Auguft 1787, fei 
der Katjer von der Kaiferin „avec assez de froideur‘‘ gejchieden; auch 
fei gewiß „qu'en general on n’a pu convenir de rien & l’entrevue, 
quwil n’a &t6 pris aucune resolution definitive sur les points, qui 
tiennent le plus à coeur aux deux Souveraigs, et que me&me & 
la fin on ne sest plus du tout parl6 d’affaire.‘ 
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mit der Pforte um jeden Preis vermieden wiſſen wollte, in 
ihren Anſprüchen immer kleinlauter. Sie gab ſelbſt Po— 
temkin auf ſehr ernſtliche Weiſe zu erkennen, daß er in 
ſeinen Forderungen an den Diwan bereits etwas zu weit 
gegangen ſei Y. Auch die drohende Haltung der Pforte be— 
rührte fie fehr unangenehm. Gern hätte fie ihre Reiſe big 
nah Kinburn ausgedehnt; allein das Erfcheinen eines osma— 
niſchen Geſchwaders von vier Linienfchiffen und zehn Fregatten, 
welches im Liman unmittelbar unter den Mauern von Ocza— 
fow vor Anfer ging, fehredte fie zurück. Nur der Fürſt de 
Ligne, welchen die Türken bei diefer Gelegenheit merfwürdig 
genug für den incognito veifenden Kaijer hielten, befam bie 
Erlaubniß, mit dem Prinzen von Naſſau das feindliche 
Geſchwader zu recognofeiren, während Potemfin, unter 
dem Vorwande, ven Paſcha zu begrüßen, Herrn von Las— 
faroff zweimal neh Oczakow fchicte, um von dem Zuftande 
dieſes Plates genauere Kenntniß zu nehmen ?). 

Doch mußte fih Segur einige bittere Bemerkungen 
darüber gefallen Lafjen, daß Frankreich noch immer nicht auf- 
höre, die Pforte bei ihren Vertheidigungsanitalten, namentlich 
den Feitungsbauten von Dczafow, durch feine Ingenieure auf 
das nachdrüdlichite zu unterftügen. Genug, man kam in 
einigen zu Cherfon abgehaltenen Conferenzen, an welchen, 
auger Graf Besborodfo und Graf Ségur, auch Herr 
von Bulgakoff und der Internuntius, Baron d’Herbert, 
theilnahmen, am Ende nur dahin, die Grundlagen eines 


1) Segur, Memoires, T. III, p. 75 fg. Jedoch hatte ſich die 
Katferin von dem Glanze des fheinbaren Wohlftandes, womit er das 
Elend der ihm anvertrauten Länder zu bededen gewußt hatte, fo weit 
bienden lafjen, daß fie ihm bei ihrer Abreiſe aus der Krim ihre volle 
Zufriedenheit durch ein Geſchenk von 100,000 Rubeln zu erfennen gab. 
Depeihe des Baron von Keller vom 3. Juli 1787, 


2) Segur, dafelbft, ©. 123. Le Prince de Ligne, M&moires, 
T.I, p.55 und Diez, Depefche vom 25. Juni 1787. Mehrere Regi- 
menter, welche bereits nach der Grenze hin in Bewegung gejeßt wor- 
ben waren, erhielten Contreordre, weil die Kaiferin jeden Schein, als 
ob fie es auf einen Krieg abgejehen habe, wermeiden wollte. Baron 
von Keller, Depeſche vom 24, April 1787. 
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Vergleichs feitzufegen, welchen Bulgakoff dem Divan nad) 
jeinev Rückkehr nach Konftantinopel anbieten follte. Sie 
betrafen im wejentlichen folgende Punkte: 

1) Die Pforte folle den Paſcha von Achiska anhalten, 
die Lesghier nicht mehr zu unterftügen, wogegen man bie 
Frage wegen der Suzerainetät über Georgien mit Stilf- 
ſchweigen übergehen wolle. 2) Die Pforte folle die Barba- 
vesfen zwingen, die von ihnen hinweggenommenen vuffifchen 
Schiffe zurüdzuftellen. 3) Die Betrafung der Tataven des 
Kuban, welche mehrere Taufend Nuffen als Gefangene hin- 
weggejchleppt, follte der Kaiferin überlaffen bleiben, und die 
Pforte fich verpflichten, die Zaporoger jenfeits des Bug im 
Zaume zu halten. 4) Aus den Salinen bei Oczakow jollten 
die Zürfen nur den Bedarf für 100,000 Köpfe unentgeltlich 
entnehmen können, was darüber wäre aber bezahlen. 5) Auf 
der Auslieferung des Hospodars der Moldau dürfe die Pforte 
nicht mehr beftehen, müſſe fich aber anheifchig machen, vie 
Aufrührer, welche fih an den ruſſiſchen Confuln zu Smyrna, 
Rhodos, Kandia u. f. w. vergriffen, ftveng zu beftrafen ?). 

Daß mit diefen Borfchlägen, auch wenn fie ftreng ein- 
gehalten worden wären, jo fehr auch die Kaiferin perfünlich 
die Erhaltung des Friedens wünſchte, bei der Pforte nicht 
mehr viel auszurichten war, verjteht fich von ſelbſt. Herr 
von Bulgafoff, welcher damit zu Anfang Juli ziemlich ver- 
ſtimmt nad) Conftantinopel zurüdgefehrt war, verhielt fich 
dort vorerſt ganz ruhig, und auch der Internuntius, welcher 
über das vuffiihe Wefen in der Krim die ungünftigften Ein- 
drüde mit nach Conftantinopel zurüdgebracht hatte, ſah fich 
gar nicht veranlaßt, das Vermittelungsgefchäft mit befonderem 
Eifer zu betreiben. „Wenn man gewußt hätte“, erklärte ihm 
jet geradezu der Reis Efendi, „daß der Kaiſer fich die 
Mühe geben wolle, ſich um die Angelegenheiten der Pforte 
zu befümmern, jo würde man ihn gebeten haben, fich defjen 
zu enthalten‘ 2), 


1) Segur, Memoires, a. a. O., p. 130 und 156, etwas abweichend 
Depeſche des Baron von Keller, vom 10. Auguft 1787. 
2) Diez, Depefchen von 25. Juni und 24. Juli 1787. Der Inter: 
nuntins ſprach fich über, feine in Cherfon und der Krim gemachten 
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Bulgakoff hatte, wie es fcheint, feine letzte Hoffnung 
noch darauf gejetst, daß es ihm gelingen werde, mittel$ Be— 
jtechung eine Rußland günftige Veränderung im osmanischen 
Ninifterium zu bewirken. Er foll noch nach feiner Rückkehr 
nicht weniger als eine halbe Million Piafter daran gejett 
haben. Wenigjtens glaubte er damit die Gewißheit erfauft 
zu haben, daß die Pforte vor nächſtem Frühjahre nichts 
unternehmen werde, und folglich feinem Hofe die Zeit bleibe, 
fih gehörig zu rüften ). Darin täufchte er fich jedoch. Denn 
je befriedigender im Ganzen die Ergebniffe der Reife der 
Kaiferin für die Pforte waren, dejto entſchiedener wurde nun 
die Haltung und die TIhätigfeit des Diwans. 

Es hielten fich dort zwar vorerft immer noch zwei PBar- 
teien die Wage, die eine für, die andere gegen den Angriffs- 
krieg; die erftere gewann jedoch bald die Oberhand. Der 
Großwefir an ihrer Spitse behauptete, man müfje den Augen- 
blif benugen, um Rußland mit einem male zu erbrüden. 
Denn jeine Armee fei im allerfchlechteften Zuftande, am Hofe 
herrſche Zwiefpalt der Meinungen und im Volke fei das 
Misvergnügen auf den höchiten Grad gefliegen; die Pforte 
dagegen fei bejjer wie je gerüfte. Der Huge Reis Cfendi 
jtimmte jedoch noch immer für den DVertheidigungsfrieg und 
bat ſich, um deſto ficherer zu gehen, die Inftructionen des 
Diwans über fein ferneres Verhalten gegen den ruffifchen 
Gejandten fchriftlih aus ?). 

Sie gingen darauf hinaus, daß man die Dinge Doch 
endlich dadurch zu einer Entjcheidung bringen müfje, daß 
man den Gefandten zu bejtimmten Erklärungen zwinge. Zu 
dieſem Zwede ließ ihn der Reis Efendi am 26. Juli zu einer 
Conferenz einladen, im welcher er von ihm über die Abfichten 


. Beobachtungen ebenfo derb als unverhohlen aus: Mau habe da gerade 
die „‚partie honteuse“ von Rußland gejehen. Die Armuth, das Elend 
und der Drud, unter welchen das Volk feufze, jei entjeglih, Potem- 
fin müſſe als die Geifel der Nation und die Urfache alles ihres Un— 
glücks bezeichnet werden u. |. w. i 
1) Diez, Depejche vom 25. Auguft 1737. 
2) Diez, Depefhen vom 10. und 24. Juli 1787, 
Zinkeiſen, Geſch. d. oaman, Reichs. VI, 40 
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feines Hofes genaue Aufjchlüffe verlangte. Herr von Bul- 
gafoff war aber gar nicht in der Lage, befriedigende Er- 
Öffnungen zu machen. 

Den flüchtigen Hospodar der Moldau, erflärte er, » 
werde Rußland nicht ausliefern ;_ wegen- der Benutzung ber 
Salinen müfje es bei ven Bejtimmungen verbleiben, denen 
zufolge die Pforte nur 50 Pud Salz jährlich beanfpruchen 
fönne; die Oberherrichaft über Georgien könne Rußland nicht 
aufgeben, weil Fürjt Heraflius fih in feinen Schuß bes 
geben habe; ebenjo wenig könne e8 der Pforte das Recht der 
Durchſuchung feiner Schiffe geftatten; wegen der verlangten 
Entjegung der ruſſiſchen Conſuln zu Jaſſy, Buchareft und 
Alerandrien, fowie wegen der angeblichen fchlechten Behands 
lung der türfifchen Unterthanen zu Cherfon und der Rrim, 
zu deren Schuß der Reis Efendi die Anftellung eigener Con— 
fuln verlangte, müffe er, Bulgakoff, erft die weitern Be- 
fehle feines Hofs einholen. 

Bis zum 26. Auguſt, erwiderte hierauf der Reis Efendi, 
erwarte die Pforte eine definitive Antwort Man Fam alfo 
bier ebenfo wenig zu einem Reſultate, wie in einer zweiten 
Sonferenz, melde Bulgafoff am 30. Juli verlangte und 
in welcher er ohne allen Erfolg die alten Befchwerden wegen 
der Häfeleien im Kuban und bei Dezafow, der Näubereien 
der Barbaresfen und des verweigerten Conjulats von Varna 
vorbrachte. Er beeilte fih nun zwar, fogleich einen Kurier 
nach St. Petersburg zu ſchicken, welcher das Ultimatum der 
Kaiferin bis zur feitgefekten Zeit zurückbringen follte, und 
fette auch die übrigen Gefandten von dieſem Fritifchen Stande 
der Dinge in Kenntniß; allein ehe die erjehnte Antwort ein— 
treffen konnte, waren die Würfel fchon gefallen, 

Ein letter Vermittelungsverfuh des franzöfifchen Ge- 
fandten und des Internuntius, welche beide in ausführlichen 
Denffhriften nochmals die Gefahren des Kriegs fchilderten, 
wurde kalt zurücgewiefen. Selbft die Drohung des lektern, 
daß der Kaifer ſich genöthigt fehen werde, im Fall des Kriegs 
feine Bundespflicht gegen Rußland zu erfüllen, machte nur 
noch geringen Eindrud. Auch die verftändigen Mahnungen des 
preußifchen Gejandten, welchen man in St. Petersburg ohne 
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allen Grund noch fortwährend befchuldigte,, daß er, in Ge- 
meinſchaft mit dem englifchen Botjchafter, das Kriegsfeuer 
in Conftantinopel gejchürt habe, verfehlten ihren Zwed. Sie 
hatten nur die abermalige Bemerkung des Neis Efendi zur 
Folge, daß Preußen bei einem Kriege des Kaifers gegen bie 
Pforte doch nicht gleichgültig bleiben Eünne, und man dann 
die Früchte der Freundjchaft des Königs zu fehen hoffe. 

Um aber für alle Fälle freie Hand zu behalten, hatte 
man fich beeilt, auch den Streit mit den Mamlufenbegs in 
Aeghpten vollends zum Austrag zu bringen. Man ließ ihnen, 
gegen Geftellung von drei Geißeln aus ihrer Mitte und die 
Erhöhung ihres Tributs um 25,000 Piafter, ſodaß die Pforte 
von dort wieder ein reines Einkommen von 1 Million bezog, 
die Verwaltung des Landes. Befondere nach Kairo gefchiekte 
Bevollmächtigte vegulirten darauf auch die noch obwaltenven 
finanziellen Differenzen zwifchen den Einwohnern und dem 
Kapudan Paſcha, welcher endlich im November felbjt wieder 
in Conftantinopel eintraf }). 

Die ruhige Haltung, welche man bisher im Diwan doch 
noch einigermaßen zu behaupten gewußt hatte, mußte nun 
gänzlich der Teidenfchaftlichen Aufregung weichen, von welcher 
jelbjt der Großherr mit fortgeriffen wurde. Die zwei Leiren- 
haften, denen die Türken niemals zu widerſtehen vermögen, 
meint Seg ur, entſchieden auch damals die Gefchicke des Reichs: 
der Fanatismus, welcher auf Irrwege führt, und die Furcht, 
welche in die Gefahren hineintreiht, die man abwenden will. 
Der Sultan legte durd eine befondere Vollmacht nochmals 
Alles in die Hände des Friegsluftigen Großmwefirs. „Mache 
Krieg“, jchrieb er ihm, „mag dann kommen, was da wolle“ 
(faites la guerre, arrive ce qui arrive) 2). 

Am 13. Auguft wurde alfo der Angriffsfrieg in einem 
‚großen, fehr geheimnißvollen Diwan förmlich befchloffen. Wer 
ein Wort darüber verlauten Yaffen würde, wurde mit dem 
Bannfluch bedroht. Am 15. wurde hierauf Herr von Bul- 


1) Diez, Depejchen vom 9. Auguft, 10. September und 24. Nos 
bember 1787. 
2) Depefche defjelben vom 10. September 1787, 
40 * 
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gakoff für den folgenden Tag zu einem öffentlichen feier- 
lichen Diwan eingeladen. Man ahnte wohl, worauf es damit 


abgefehen fei. Denn noch in der Nacht fegten nicht nur 


Herr von Bulgafoff, fondern auch der Internuntius und 
der franzöfifche Gefandte alles in Bewegung, um eine Um 
fehr oder wenigjtens einen Auffehub der Beichlüffe des Dis 
wans zu erlangen. Man jolle doch wenigjtens die Antwort 
aus St. Petersburg abwarten, ehe man jo zum äufßerjten 
fchreite, fuchten fie dem Reis Efendi einzureden. Alles ver- 
gebens! Sie wurden nicht einmal mehr. einer Antwort ger 
würdigt. 

Bulgakoff mußte jih daher am 16. Auguft allein 
nach dem Diwan verfügen, welcher diesmal mit ganz be- 
jonderm Gepränge abgehalten wurde. Der Großwefir legte 
ihm bier fogleich die Frage vor: ob jein Hof willens fei, 
von feinen Forderungen abzuftehen, und namentlich feine An— 
ſprüche auf die Suzerainetät über Georgien aufzugeben? — 
Die Pferte müſſe übrigens alle Verträge, da jie Rußland 
gebrochen habe, auch ihrerfeits für null und nichtig erklären, 
vorzüglich die, welche feit dem Frieden von Kutſchuk-Kai— 
nardſche abgefchloffen worven feien. Damit wollte man natür- 
lich auch die Nothiwendigfeit der Zurüdgabe der Krim aus— 
gefprochen wiffen. Dabei konnte fich der jähzornige Juſſuf 
Paſcha nicht der heftigften Vorwürfe darüber enthalten, daß 
der Gefandte die Pforte feinem Hofe und ganz Europa fort- 
während als eine Macht gejchildert habe, welche nicht einmal 
mehr im Stande fei, es mit der Nepublif Raguſa aufzu— 
nehmen; man werde ihn jett eines Beſſern belehren! 

Zu der verlangten fehriftlichen Antwort auf obige Fragen 
erklärte jih Herr von Bulgakoff, welcher in der Beſtür— 
zung faum Worte finden fonnte, in feinem alle ermächtigt. 
Doch wolle er, wenn man ihm Zeit laſſe, fofort an bie 
Kaiſerin berichten und dann der Pforte fobald wie möglich 
ihre Entjchliegungen mittheilen. „Solcher Ausflüchte‘‘, fuhr 
ihn darauf aber fogleich der Großwefir an, „find wir endlich 
müde, denn fie find nur darauf berechnet, die Berlekung der 
Verträge noch weiter zu treiben und die Angriffe, deren fich 
Rußland durch feine Truppenfendungen nach Georgien ſchuldig 





zwifchen ver Pforte und Rußland. 629 


gemacht hat, defto beffer zu bemünteln. Bringt den Gefandten 
ohne Verzug nach den Sieben Thürmen!“ 

Diefer Befehl wurde darauf fofort, jedoch in allen Ehren 
vollzogen. Man führte Herin von Bulgakoff ein reich 
aufgefchivrtes Pferd vor, auf welchem er, mit feinem Secvetär, 
zwei Dragomans und zivei Dienern, unter dem Geleite einer 
zahlreichen und glänzenden Bedeckung, nach feiner neuen 
unfreiwilligen Wohnung abgeführt wurde. Dort verfuhr man 
übrigens mit aller Schonung gegen ihn, welche feine Lage 
zuließ. Mean unterhielt ihn glänzend auf Koften des Groß— 
herrn, gab ihm einen Offizier zu feiner Bedienung und ließ 
ihm fogar einen befondern Kiosk erbauen, wo ihm gejtattet 
wurde, freie Luft zu fchöpfen. 

Das übrige Perſonal der Gefandtfhaft wurde in feinem 
Hötel ftreng bewacht. Der franzöfifche Gefandte nahm vor- 
läufig die ruffifchen Unterthanen in feinen Schu, und der 
Internuntius ließ die Gefandtichaftsarchive nach feinem Hotel 
in Sicherheit bringen "). 

Die beiden genannten Diplomaten gaben fich nun zwar 
fogleich die größte Mühe, die Freilaffung des Herrn’ von 
Bulgakfoff zu erwirfen, indem ver Internuntius, ziemlich 
ungeſchickt, ſich ſogar erbot, venjelben in feinem eignen Hotel 
feitzuhalten. Sie wurden aber beide abgewiefen; und auch 
den von ihnen übernommenen Schuß der ruffifchen Unter 
thanen wollte die Pforte nicht anerkennen. Sie gewährte den— 
felben eine Frift von fehs Monaten zur Regulirung ihrer 
Angelegenheiten und ungehinderten Abreife, welche indeſſen 
ihon zu Anfang September auf 14 Tage bejchränft wurde. 
Alle ruſſiſchen Schußbefohlenen dagegen, welche Unterthanen 
des Großherrn waren, mußten ihre Patente zurücliefern und 
erhielten die Zuficherung einer allgemeinen Amneſtie 2). 


1) Diez, Depefhen vom 16. und 25. Auguft. Ueber die Haltung 
Bulgafoff’s bei diefer fatalen Gelegenheit bemerft er: „Il est reste 
presque muet devant le Ministere Ottoman, ce qui prouve indubi- 
tablement, qu'il n’avait pas prevu l'issue de l’affaire, et qu'il n’avait 
point d’instructions precises pour un accommodement quelconque.“ 
Dazu Segur, Memoires, T. II, p. 220 und 230 fg. 

2) Diez, Depeche vom 25. Auguft 1787. 
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Acht Tage nach der entjcheivenden Diwansfikung, am 
24. Auguft, wurden hierauf die Gründe der erfolgten Kriegs- 
- erklärung allen bei ver Pforte beglaubigten Gefandtichaften 
in einem Manifeſte officiell mitgetheilt. Es artifulirte, fehr 
ruhig gehalten, nur nochmals die Beſchwerden, welche die 
Pforte gegen Rußland erheben zu müffen glaube, und gab 
fchlieglich die gerechte Beurtheilung ihrer Sache der Einficht 
ver befreundeten Mächte anheim ). Der Großmwefir erhielt 
übrigens gleich darauf mit dem Oberbefehl der Armee 30,000 
Beutel (etwa 18 Millionen Gulden) zur Beftreitung der 
Kriegskoſten und einen mit Diamanten reich bejetsten Chren- 
jäbel. 

Dem osmanischen Unmuthe mußte num auch der unglück— 
the Schahin Girai als eins der erjten Opfer fallen. 
Man hatte im Diwan immer den Berdacht gehegt, daß feine 
unerwartete Entlaffung aus Rußland mit gewiffen geheimen 
Zweden des Cabinets von St. Petersburg, in Verbindung 
ſtehe. Man fürchtete namentlich, daß Rußland ihn nur dazu 
gebrauchen wolle, die in Befjarabien und Numelien, wo er 
noch jeine väterlichen Güter hatte, angefiedelten Tataren auf- 
zuwiegeln. Man fprach ſchon davon, daß er im Gefolge von 
mehrern Tauſend verfappten Tataren und einer Anzahl ruſſi— 
Iher Dffiziere erfcheinen werde. Deshalb verweigerte man 
ihm auch anfangs, unter dem Vorgeben, daß er fein Vater- 
land und feine Religion an Rußland verrathen habe, geradezu 
den Eintritt in das osmaniſche Gebiet. Dann gab man aber 
doch joweit nach, dag man ihn, unter Bedeckung eines Pa— 


1) Diefes Manifeft befindet ſich in deutſcher Ueberjekung in: 
„Ausführliche Gefchichte des Kriegs zwiſchen Rußland, Oeſtreich, der 
Türkei“ u. ſ. w. Wien 1791, Bd. J, S. 11fg. Das für den Hof 
von Berlin im beſondern beſtimmte Exemplar geben wir nach dem auf 
dem königl. geh. St.-Arch. befindlichen Originale in den Erläuterungen 
zu diefem Bande. Diez kann Übrigens faum Worte genug finden, 
diefes Manifeft zu loben. In feiner Depefhe vom 10. September jagt 
er darüber: „La simplieite, la mod6ration et l’energie de cette piece 
frappent egalement le coeur. C'est la justice meme, qui y expose 
les torts de son oppresseur. Il n’'ya pas un mot de faux en cela, 
tous mes rapports en constatent la verite.‘“ 
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ſhas von zwei Roßſchweifen, zunächſt nach Adrianopel bringen 
beß, offenbar ſchon mit der Abficht, fich feiner bei erfter 
befter Gelegenheit zu entledigen. Sein Führer hatte Befehl 
erhalten, ihn bei ver geringften Widerſetzlichkeit auf der Stelle 
niederzuftoßen ?). 

Der Unglücliche fcheint fein trauriges Geſchick geahnet 
zu haben. Denn noch ehe er über die türfifche Grenze ge- 
bracht worden war, hatte er ſchon von Kaminieß aus einen 
jehr wehmüthigen Brief (une lettre trös-touchante) an ven 
König von Preußen gefcrieben, um ihn um Rath und- eine 
Zuflucht in feinen Staaten zu erfuchen. Man fand es aber 
in Berlin, um weder Rußland noch der Pforte irgend Anſtoß 
zu geben, für gerathener, ihn höflich abzumweifen und in der 
Gewalt des Sultans feinem Schickſal zu überlafjen! ?) 

Bon Adrianspel wurde Schahin zuerft nach Demotifa 
gebracht, dann aber mit einer Penfion von 10,000 Biajtern 
nah Rhodos verwiefen. Dahin jchidte man ihm das Todes— 
urtheil nach, jobald ver Krieg mit Rußland entfchieven war. 
Im äufßerjten Momente glaubte er fich noch dadurch reiten 
zu können, daß er auf einem franzöfifchen Schiffe und in 
der Wohnung des franzöfifchen Conſuls eine Freijtatt ſuchte. 
Allein diefer hatte ven Muth nicht, dem Paſcha und dem 
Kadi feine Auslieferung zu verweigern. Sobald fie erfolgt 
war, wurde er nach ver Citadelle gebracht und bort ohne 
weiteres hingerichtet. Sein Kopf wurde nach Conftantinopel 
gejchiet, wo man den Seinigen, welche noch auf ihren Gütern 
in Rumelien lebten, wenigſtens die Schmach ver öffentlichen 
Ausjtellung erfparte ?). 


1) Diez, Depefchen vom 10. und 25. November und 9. und 
23. December 1786. ‘ 

2) Her&berg, Schreiben an Diez vom 13. Februar 1787 (königl. 
Bibliothek) und Depeſche des letztern vom 7. April. Hier jagt diefer 
geradezu, er habe dem Reis Efendi mitgetheilt, der König habe Scha— 
hin abgemwiefen, „pour ne pas deplaire au Sultan“, und diefer habe 
darauf wohlgefällig bemerft, der Chan habe immer beffer gethan, ſich 
an einen Freund der Pforte zu wenden, als ber Berräther Mauro- 
fordato, welcher fih Rußland in die Arme geworfen habe. 

3) Diez, Depefhen vom 10. Juli, 25. Auguft und 21. October 
1787. 
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In St. Petersburg hatte man dieſen Ausgang des Streite 
freilich nicht erwartet. Die Raiferin war am 22. Juli zwar 
fehr verftimmt (de fort mauvaise humeur), aber doch mit 
der feften Zuverficht nach Zarsko-Selo zurückgekehrt, daß es 
ihr die Nachgiebigfeit der Pforte möglich machen werde, für 
jetst, ven Frieden zu erhalten. Sie war dazu felbft um fo 
lieber bereit, die Hand zu bieten, da ihr die zweifelhafte Hals 
tung des Kaifers und eine im ganzen Reiche herrſchende 
Hungersnoth die Vermeidung des Kriegs noch im höchften 
Grade wünfchenswerth machten ). Man fcehmeichelte fich mit 
der Hoffmung, daß die von dem franzöfifchen Gefandten und 
dem Internuntius angelegentlich unterftügten Verhandlungen 
des Herren von Bulgafoff den erwünschten Erfolg haben 
würden, obgleih man noch immer von dem Gedanken beun- 
ruhigt wurde, daß Preußen und England durch ihre Vertreter 
die Pforte fortwährend gegen Rußland aufjtacheln. 

Wie wenig diefer Verdacht in Bezug auf Preußen ge- 
gründet war, haben wir berets gejehen. Noch als Diez in 
feiner Depejche vom 9. Auguft deutlich genug zu verjtehen 
gegeben Hatte, daß der Bruch unvermeidlich fei, fchrieb ihm 
der König unter dem 7. September: „Ich kann Ihnen nicht 
genug einjchärfen, unter den gegenwärtigen Verwidelungen 
alle die Vorficht anzuwenden, welche unjere Stellung exrheifcht, 
damit Sie ja nichts fagen oder zu erfennen geben, was dem 
Hofe von St. Petersburg den geringften Anftoß verurfachen 
und ihm wieder den Verdacht erweden fünnte, daß Sie das 
Feuer fchiren und, wäre e8 auch nur auf ganz indirecte 
Weife (fut ce me&me le plus indireetement), dazu beitragen, 
die Geifter gegen diefe Macht zu reizen. Jedoch follen Sie 
auch nichts thun, die Türken von dem Kriege zurüczuhalten, 
wenn Sie Luft dazu haben. Sie müffen in diefer Beziehung 
eine ganz paffive Rolle fpielen‘ (il faut que vous jouiez à 
cet egard un röle tout à fait passif)?). 

Auch verfehlte ver König nicht, vergleichen Verdächtigungen, 
worüber Graf von Oftermann den Baron von Keller 


1) Depefchen des Baron von Keller vom 24. und 27. Juli 1787. 
2) Depefhe des Königs vom 7. September 1787. 
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auf fehr empfindliche Weife zur Rede fette, in St. Peters: 
burg mit aller Kraft entgegenzutveten. Ségur hatte fogar 
behauptet, Diez habe von der Sechandlungsgefellfchaft zu 
Berlin einen unbegrenzten Creditbrief erhalten, um mittels 
Beitehungen Unruhen in Conftantinopel anzuftiften (pour 
susciter des troubles par des corruptions),. Der König 
beeilte fich aber nachzumweifen, daß daran fein wahres Wort 
fei, und beauftragte Baron von Keller, Graf Oftermann 
als Gegenbeweis die Abjchriften aller in letter Zeit an Diez 
erlaffenen Inſtructionen vorzulegen, Daraus werde er er- 
jehen, daß nicht das geringjte geheime Einverſtändniß zwifchen 
ihm, dem Könige und der Pforte beftehe (quil n’y a pas le 
moindre concert secret entre moi et la Porte), und er ihr 
im- Gegentheil, im Interefje Rußlands, immer die heilfamften 
Rathichläge gegeben habe”). 

Seinen englifchen Collegen, Herrn Ainsley, glaubte 
Diez felbjt von diefem Berdachte rein waschen zu müſſen, 
obgleich er mit ihm feineswegs auf einem bejondern Fuße 
ftand und ihm eine mitunter jehr übel angebrachte Gefchäftig- 
feit zum Vorwurf machte 2). 

Die Depefchen, wodurch Bulgafoff angewiefen. wurde, 
der Pforte noch mildere Bedingungen in Vorſchlag zu bringen, 
follten eben nach Conftantinopel abgehen, als man durch den 
Internuntius die erjte Nachricht von den Nefultaten der lebten 
Berhandlungen des Gefandten mit dem Diwan und feiner 
darauf erfolgten Verhaftung erhielt. Selbjt jetst noch zeigte 
ih die Kaiferin zu einer BVerjtändigung geneigt, wenn die 


1) Depejhen des Baron von Keller vom 12. September und 
des Königs vom 24. September 1787. 

2) Diez fpricht fi) darüber des Breitern in einer Depeſche vom 
10. October 1787 aus. Der Verdacht gegen die beiden genannten 
Gejandten wurde in St. Petersburg vorzüglih durch Die Berichte des 
Herren von Choiſeul genährt, welcher dadurch feinen verunglüdten 
Bermittelungsverfuhen nocd ein gemwifjes Relief geben wollte. Das 
erfieht man deutlich aus Segur, Memoires, T. III, p. 216 fg., nament- 
ih aus den Aeußerungen, weldhe Graf Besborodfo gegen Segur 
that. Auch durch eine Depefche des Baron von Keller vom 7. Sep- 
tember wird dies beftätigt. : 


634 Vo. Bud. 1. Cap. Sriegsmanifeft 


Pforte nur zu beſſerer Einfiht und größerer Mäßigung 
zurückkehren und namentlich ihren Gefandten wieder auf freien 
Fuß feßen wolle, Auch ihre Miniſter ftimmten zum größten 
Theil mit ihr darin überein). Da aber auf die Fügjamfeit 
des Diwans gar hicht mehr zu rechnen und auch von der 
Bergittelung Frankreichs jest weiter nichts zu erwarten war, 
fo nahm die Kaiferin die Sriegserflärung der Pforte an und 
erwiberte fie bereit uuter dem 20. September durch eine 
an bie fremden Höfe gerichtete Erklärung, welcher ein aus- 
führliches Manifeft an die Nation folgte, worin natürlich 
alle Schuld des Bruches auf die Pforte zurückgeworfen 
wurde 2). 

Alles, was fich gegen das von dem Diwan feit dem 
Beginn des leiten Krieges und dem Abjchluffe des Friedens 
von Kutſchuk-Kainardſche beobachtete Verfahren vorbringen 
ließ, war darin vom ruffiihen Standpunkte aus nochmals 
mit ziemlicher Weitjchweifigfeit hererzählt und erörtert. Neue 
Thatjachen finden fich darin nicht. Sie ergeben fich, wie 
wir glauben, aus worjiehender Darftellung zur Genüge. Auch 
die Kaiferin wollte diefem Kriege den geheiligten Charafter 
eines Neligionsfrieges verleihen. In dieſem Sinne heißt es 
am Schluffe ihres Manifeſtes: 

„Getreue Unterthanen, vereinigt mit Uns euer inbrünjtiges 
Gebet zu Gott, welcher Rußland jo lange und fo fichtbar 
geſchützt hat, damit feine Allerhöchite Hand und fein Segen 
Unfere Waffen zum Schutz feiner heiligen vechtgläubigen Kirche 
begleiten mögen, und Er Uns Kraft geben wolle, dem Feinde 
nach feinen Werken zu lohnen. Wir jegen Unfere feite Hoff- 


1) Baron von Keller verfihert in einer Depejhe vom 14. Sep- 
tember, „que lImperatrice ne sera pas contraire a un accommo- 
dement‘‘; und fügt dann iiber die Minifter hinzu: „Ils sont persua- 
des, que la guerre ne convient pas à la Russie, et je crois, 
que lImperatrice commence aussi à s'en convaincre.‘“ 

2) Die „Declaration de la Cour de Russie aux Cours etran- 
gores touchant la guerre des Tures‘“ geben wir nad) dem im königl. 
. geh. St.-Arch. befindlichen Eremplare in den Erläuterungen zu dieſem 
Bande. Das Manifeft an die Nation findet man in der „Ausführlichen 
Geihichte des Kriegs‘ u. ſ. w. BD. 1, S. 1755. 
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nung auf die Gerechtigkeit Unferer Sache, auf die Hülfe des 
Herrn und auf die Tapferkeit Unferer Heerführer und Unſerer 
Armeen, damit fie in die Fußtapfen ihrer unlängſt exfochtnen 
Siege treten, deren Andenken die Welt noch frifch bewahrt 
und deren Wunden der Feind noch jegt an fich trägt.‘ 

So wurde man abermals in einen verhängnißvollen 
Krieg hineingedrängt, den man von beiden Seiten wenigſtens 
für jest noch gern vermieden hätte. 


Zweites Capitel. 


Der ruffiiheöftreihiihe Krieg mit der Pforte biß zu den Friedens- 
ſchlüſſen zu Siftowo und Jaſſy in den Jahren 1791 und 1792, 





1) Kriegsereigniffe und Friedensverhandlungen bis zum 

Abfchluffe des Allianzvertrags zwifchen Preußen und 

der Pforte und dem Tode Kaifers Joſeph IE. im 5 
und Februar 1790. 


Keine der beiden Mächte, welche fo gegeneinander das 
Schwert gezogen hatten, war in der Lage, ihrer Kriegs— 
erklärung, zumal bei ver weit vorgerücdten Jahreszeit, fogleich 
entjcheidende Schläge durch beveutende Waffenthaten Folgen 
zu laffen, weder Rußland noch die Pforte. 

Die lettere war allerdings in mancher Beziehung im 
Bortheil. Sie hatte ein mwohlgerüftetes Heer, welches beinahe 
auf eine halbe Million Streiter berechnet wurde; es befanden 
ſich darunter allein 60,000 in Rumelien und Beſſarabien 
aufgebrachte Tataren, unter ihrem eigenen, zum Serasfier 
ernannten Chan Schahbas Girei; ihre Grenzfeftungen, Ben- 
der, Ibrail, Dſchurdſchewo, Ruſdſchuk und Siliftria, waren 
in ziemlich gutem DVertheidigungszuftend. Die Flotte hatte 
man auf einen jehr achtbaren Fuß gebracht, und noch war 
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Geld I vorhanden, um die Kriegskoften wenigjtens für 
die erften Jahre zu decken. 

Huf der andern Seite machten fich aber auch die ver— 
jährten Mängel des osmanischen Heerwefens fogleich wieder 
auf ehr empfindliche Weife fühlbar. . Bei dem gänzlichen 
Mangel an Disciplin hielt e8 namentlich ſchwer, die Lehns— 
truppen zuſammenzuhalten. Sie famen und gingen, wie es 
ihnen gut dünkte, vorzüglich die Aſiaten; 3000 M. Tehrten 
ſchon im Herbſte wieder nach ihrer Heimat zurück, und 
12,000 M., welche an den Dniefter vorrücken ſollten, nah— 
men auf eigene Fauſt Winterguartiere in Jaſſy, wo fie den 
entfeßlichtten Unfug verübten. Tüchtige Heerführer fehlten 
zwar nicht, ein ausgezeichneter Feldherr aber, welcher im 
Stande gewejen wäre, einen. erfolgreichen Dperationsplan zu 
entwerfen und durchzuführen, war nicht vorhanden. Anftatt 
alfo dem Feinde mit einer concentrivten Hauptarmee die 
Spite zu bieten, zerfplitterten fich gleich anfangs die Kräfte 
in abgefonderten Corps, welche am Bug, Dnieper, Sereth 
und Dnieſter für fich operirten. Kein Wunder alfo, daß ver 
noch Für den Herbft entworfene Feldzug nur zum Theil zur 
Ausfilhrung Fam und am Ende gänzlich misglüdte. Die in 
und bei Oczakow verfammelten Truppen follten nämlich jofort 
auf Cherfon Losgehen, während das im Liman liegende Ge— 
ſchwaher dazu beſtimmt wor, Kinburn anzugreifen. Gleichzeitig 
jolltenn dann die Tataren von Soudſchak mit dem bei Sinope 
ſtationirten Gefchwader nach Taman überjegen und von da 
ans im die Krim einbrechen, während vie Ticherfeffen, Lesghier, 
Abchafen, Dagheftaner u. |. w., unter Imam Manfur’s 
Führung, den Kuban, die Kabarda und Aſtrachan angreifen 
ſollten 9). 

Man Hätte hier jedenfalls um fo leichteres Spiel gehabt, 
da von Seiten des Feindes noch gar fein entjchloffener Wider— 
jtand zu erwarten war. Denn die vuffihe Operationsarınee 
war noch gar nicht einmal auf den Kriegsfuß geſetzt. Es 
fehlte ihr namentlich an Munition und einer geficherten Ver— 
pflegung. Sie bejtand aus zwei gejonderten Armeecorps, 


1) Diez, Depefchen vom 25. Auguft und 10. September 1787. 
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von denen das eine, 60,000 M. ſtark, unter Feldmarſchall 
Rumänzow, von Podolien aus die Moldau und die Wa- 
lachei bedrohte, das zweite, angeblich 150,000 M. jtark, unter 
Fürft Potemkin, hinter dem Dnieper die Linien von Cherſon 
bis Aſtrachan decken ſollte. In aller Eile wurden nur 
30,000 M. bis nach Cherfon und Kinburn vorgeſchoben, 
welche man für die zunächſt am meiften bedrohten Punkte hielt. 

Kaum hatte hier auch General Suworomw, an der Spike 
diejes Vortrabs, die nothwendigiten Vertheidigungsauſtalten 
getroffen, als die Osmanen, ſchon am 30. Auguſt, von Ocza— 
kow aus ihre Angriffe auf Kinburn begannen. Nachdem 
fie einige dort liegende ruſſiſche Schiffe zur Flucht nach Glu— 
bofoje, dem Hafen von Cherfon, genöthigt hatten, er— 
öffneten fie zuvörderſt blos von ihren Schiffen aus ein 
lebhaftes, aber ziemlich wirfungslofes Feiter gegen dem nur 
jchwach befeftigten Platz. Erſt am 12. Detober fetten fie, 
unter Leitung franzöfifcher Ingenieure, ungefähr 5000 M. 
ans Land, offenbar in der Abficht, die Feſtung mit Sturm 
zu nehmen. 

Suworow hatte indefjen alles vorbereitet, fie mit ge- 
hörigem Nachdrud empfangen zu können. Er ließ jie unge- 
jtört landen und ftürzte erſt in dem Augenblide mit feinem 
ungefähr gleich ftarfen ZTruppencorps auf fie los, als fie 
Schon im Begriff waren, die Mauern zu erflimmen In 
einem mörderiſchen Kampfe, welcher von Mittag bis in die 
Nacht hinein neun volle Stunden währte, erlitten die Türken 
eine vollftändige, aber auch von Seiten der Ruſſen theuer 
genug erfaufte Niederlage. Denn der Sieg ſchwankte Yonge 
hin und her, und wäre vielleicht für die Ruſſen gänzlich ver— 
loven gewefen, wenn nicht Suworow, jelbjt zweimal ver- 
wundet, in entjcheivenden Momenten durch feine Geijtes- 
gegenwart, feinen perjönlichen Muth, fein Beilpiel und fein 
begeijterndes Wort den Ausichlag gegeben hätte. Genug, 
am Abend deckten die Osmanen faft ſämmtlich die Wahlftatt, 
oder hatten, nach dem Meere zurüdgedrängt, in den Wellen 
ihren Tod gefunden. Nur etwa 700 M. hatten fich durch 
Schwimmen gerettet. Denn auch die Schiffe, welche zu ihrer 
Rettung herbeigeeilt waren, wurben won ben ruſſiſchen Ga- 
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leeren ımeiftens in den Grund gebohrt, oder doch von dem 
Ufer zurüdgebrängt. Dagegen wurde der Verluſt der Ruſſen 
auf etitya 800 M. an Todten und Verwundeten gefchätt ?). 

sr St. Petersburg war der Jubel über diefen erften 
Sieg ber ruffischen Waffen und die Rettung von Kinburn 
um fo größer, da man diefe Feftung gewifjermaßen als ven 
Schlüſſel zur Krim betrachtete, und nach ihrem Falle den 
Dsmanen nicht nur der Weg dahin offen geftanden haben 
würde, jondern auch Cherfon kaum zusrvetten gewefen wäre, 
Suwnrow war der Held des Tages, und wurde ſowol von 
der Kaiſerin wie von Potemfin durch belobende Zufchriften 
ganz Kejonders ausgezeichnet. 

Defto entmuthigender wirkte diefer erfte Schlag auf die 
Stimnaung der Geifter in Conftantinopel. Elf Offiziere der. 
Befagung von Oczakow mußten dafür mit ihren Köpfen 
büßen, und der Paſcha felbft entging nur durch beſondere 
Fürſprache gleichem Schickſal. Er wurde nach Sinope ver- 
bannt und durch einen der ausgezeichnetften osmanischen Heer- 
führer, den hochbejahrten Paſcha von Ismail, den vormaligen 
Großwefir Ali Paſcha, erfegt. Denn man legte natürlich 
ganz !bejonderes Gewicht auf die Erhaltung von Oczakow, 
auf welches e3, wie man wohl wußte, die Auffen vor allem 
abgejehen hatten. Der beabfichtigte Angriff auf Cherjon 
mußte nım freilich aufgegeben werden. 

Dazu kam die feineswegs befriedigende Wendung der 
Dinge im Kuban und am Kaufafus. Imam Manfur war 
zwar bereits zu Anfang October mit 8000 M. über den 


1) In diefen Kriegsereignifjen folgen wir, fo weit uns nicht be- 
jondere handſchriftliche Nachrichten zu Gebote ftehen, vorzüglich zwei 
Werfen: der bereits erwähnten „Nusführlihen Geſchichte des Kriegs 
zwiſchen Rußland, Oeſtreich und der Türkei“, Wien 1791—1792. 
6 Bande; und „Suworow und Polens Untergang nach archivaliſchen 
Quellen dargeſtellt von Fr. von Smitt.“ 2 Bünde, Leipzig 1858. 
Dem lebtern wäre, neben feinen Vorzügen in militäriſcher Hinficht, 
mitunter wol etwas mehr Kritit und Umnparteilichfeit in der Auffaffung 
der politifchen Berhältniffe und der Charakteriftif der handelnden Per— 
fonen zu wünſchen. Bejondere Anflhrungen aus beiden Fünnen wir 
füglich fernerhin unterlaffen. 
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Kuban gegangen, aber nach mehrern heftigen Gefechten von 
den NAuffen, unter den Generalen Paul Potemfin und 
Yelakin, mit anſehnlichem Verluſte zurückgeworfen worben; 
und auch ein zweiter Einfall der Tataren zu Ende des 
Monats hatte feinen befjern Erfolg, Imam Manſur ent— 
kam ſelbſt mit genauer Noth, und das Grenzgebiet wurde 
von den Ruſſen weit hinein mit Feuer und Schwert ver— 
wüſtet. Es ſollen damals von ihnen mehr wie 300 Dörfer 
zerſtört worden fein 9. 

Was indeſſen die Pforte am meiſten beunruhigte, war 
die zweifelhafte und ſelbſt ſchon ſehr drohende Haltung des 
Kaiſers. Denn es war kein Geheimniß mehr, daß derſelbe 
bereits im Herbſt nach und nach 130,000 M. in Ungarn 
zuſammengezogen hatte und im Begriff ſtand, ſein ganzes 
Grenzgebiet von der Bukowina bis Dalmatien hin, in einer 
Ausdehnung von 180 Meilen, nach einem von dem Generals 
feldmarfhall Rasch entworfenen Plane, durch einen großen 
Militäreordon zu deden. Es follten dazu in ſechs Armeecorps 
mehr mie 200,000 M. verwendet werden. Die Hauptarntee 
follte, unter Lasch's und des Kaifers eigenen Befehlen, in 
Sprmien, Belgrad gegenüber, aufgeftellt werden, zwei Corps 
wurden bejtimmt, Slavonien und Eroatien zu deden, und die 
übrigen jollten fich über das Banat, Siebenbürgen und bie 
Bukowina hinziehen. 

Dieſes langgedehnte Cordonſyſtem, im Grunde eine er— 
weiterte Anwendung der Vertheidigung des Landes durch 
Militärgrenzen, für deren beſſere Organiſation ſchon die 
Kaiſerin Maria Thereſia viel gethan Hatte, ſchwächte 
natürlich die vorhandenen Streitkräfte ungemein und ließ 
eine nachdrückliche concentrirte Action ſchon an ſich nicht zu 2). 
Es konnte jegt aber auch noch deshalb feinem Zwede um jo 


1) Handſchriftlicher Bericht des Fürften Potemfin vom 25. Octo— 
ber, bei einer Depefche des Baron von Keller vom 20. November 
1787. 

2) Ueber die damalige Organiſation der Militärgrenze findet man 
das Nähere in Alexis von Fenyes, „Statiſtik des Königreichs 
Ungarn“, Th. U, ©. 182 fg. 
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weniger entfprechen, da der Kaifer anfangs über die von 
ihm zu ergreifende Politif und einen beftimmten dadurch bes 
dingten Operationsplan mit fich ſelbſt noch gar nicht im 
Klaren war. Dazu war vor allem eine Verftändigung mit 
der Raiferin unerläßlich. 

Diefelbe hatte ihn allerdings fogleich nach erfolgten 
Bruche gedrängt, der Pforte, auf Grund der von ihm ein- 
gegangenen BVerpflichtungen (en conformite de ses engage- 
ments), auch ſeinerſeits ohne weiteres den Krieg zu erklären, 
indem fie ihm dabei die Erweiterung feines Reichs in Bosnien 
bis zur Unna, und in der Walachei bis zur Aluta in Aus— 
ficht ftelfte, und fich überhaupt bereit erklärte, ihm alles zuzu- 
gejtehen, was er wünfchen könnte, um feine Grenzen für 
immer vor den Uebergriffen der Türken zu fichern. Allein 
er hatte fich darauf vorerft nur auf ganz allgemeine Zufagen 
beſchränkt, welche die Kaiferin zwar mit Danf annahm, aber 
doch fo wenig befriedigend fand, daß fie fich noch beſtimmtere 
Erklärungen über die Art feiner Theilnahme an dem Kriege 
erbitten zu müſſen glaubte 4). 

Noch zu Ende Detober ließ er dem König von Preußen 
durch feinen Geſandten zu Berlin, ven Fürften Neuß, darüber 
die officielle Meittheilung machen, daß er fih, um jeiner 
eigenen Sicherheit willen, und um feinen Berpflichtungen 
gegen den Hof von St. Petersburg nachzufommen, allerdings 
genöthigt gefehen habe, an den türfifchen Grenzen ein be- 
deutendes ZTruppencorps zufammenzuziehen. Er habe bdieje 
vorläufige freundfchaftliche Mittheilung varüber, welcher eine 
genauere folgen werde, jobald er einen beſtimmtern Entjchluß 
gefaßt haben wirde, dem Könige nicht länger worenthalten 
wollen, weil ev fich jchmeichle, derſelbe werde darin nur einen 
neuen Beweis feiner freundfchaftlichen Geſinnung und zugleich 
den Wunſch erkennen, diefelbe auch fernerhin unterhalten und 
von Seiten des Königs auf gleiche Weife erwivert zu fehen. 
Eine Entfcheidung über die gegen die Pforte zu ergreifenden 


1) Nah Berichten aus Wien in den Depefohen des Könige 
Friedrih Wilhelm U. an den Baron von Keller vom 8. und 
19, October 1787, 
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Maßregeln ſei indefjen noch nicht erfolgt. Sie hänge von der 
weiteren Verſtändigung mit der Kaiferin über den zu befol- 
genden Dperationsplan ab. Denn diefe wijfe jelbjt noch nicht, 
ob fie offenfiv oder defenſiv zu Werke gehen ſolle, ſcheine 
aber überhaupt jehr gemäßigte Anfichten zu hegen und dem 
Frieden geneigt zu fein, fobald er mit ihrer Ehre und ihrer 
ferneren Sicherheit vereinbar fein würde Y. 

"Gleichzeitig hatte auch das Cabinet von Verſailles ven 
Verſuch gemacht, den Kaifer von einer thätigeren Theilnahıne 
an dem Kriege abzuhalten. In zwei ftarf motivirten Denk— 
jchriften war e8 bemüht gewejen, ihm einzureden, daß das 
Interefje Deftreihs die Erhaltung des Friedens im Oriente 
unter allen Umftänden erheiſche. Denn felbft bei einem glück— 
lichen Feldzuge ftehe, abgefehen von allen andern Uebeljtän- 
den des Krieges, fein Credit bei der Pforte auf dem Spiele. 
Er ſolle ſich daher lieber mit Frankreich zur Herftellung des 
Friedens vereinigen, wobei ihm am Ende leicht die werfchie- 
denen Gebietstheile zugefichert werden fünnten, welche er längft 
zum Schuße feiner Grenzen gewünjcht habe. Dazu, erwiderte 
jedoch der Kaiſer darauf kurz, fei es jett zu fpät. Die Kai- 
jerin habe nun einmal das Schwert gezogen, und er müſſe 
mithin feine Bundespflicht erfüllen 2). 

Nichtspeftoweniger ließ er der Pforte noch fortwährend 
die VBerjicherung feiner freundjchaftlichen Gefinnung erneuern 
und durch den Internuntius feine Vermittelung anbieten, je- 
doch unter ver ausprüdlichen Bedingung, daß die betreffenden 
Berhandlungen erit dann ihren Anfang nehmen fünnten, wenn 
Bulgakoff feiner Haft entlafjen fei und ficher die Grenzen 
pajjirt haben würde. So gern aber auch die Pforte einen 
Zujammenftoß mit Dejtreih, welchen jie mehr gefürchtet zu 
haben ſcheint, als jelbjt ven Krieg mit Rußland, vermieden 
haben würde, jo hielt es der Diwan doch unter feiner Würde, 
darauf einzugehen. Er jette dem Verlangen des Internuntius 
die fategoriihe Erklärung entgegen, daß er fich die Freilaffung 
Bulgafoff’s aus Staatsrüdfichten (par raisons d’etat) für 

1) Depefche des Königs Friedrich WilhelmM. an Baron von 
Keller vom 29. October 1787. 

2) Depeſche deffelben vom 12. November 1787. 

Zinkeiſen, Gef. d. osman. Reichs. VI. 41 
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fpätere Zeiten vorbehalten müfje und auf weitere Verhand- 
lungen nicht eher eingehen könne, als bis Rußland die Krim 
zurüdgegeben haben würde '). 

Redlich meinte es der Kaifer mit diefen feinen friedlichen 
Beftrebungen zu Conftantinopel freilih nicht mehr. Denn 
während der Internuntius feine Vermittelungsverſuche fort- 
ſetzte, war der erſte Hanpjtreich gegen Belgrad ſchon be- 
ſchloſſen, welcher jo unglüdlich ablief und den Bruch mit der 
Pforte unvermeidlich machte. Es war dabei auf eine Heber- 
rumpelung ver Feſtung abgejehen, zu deren Zwede dort auch 
Ihon,. namentlich mit den daſelbſt anſäſſigen Griechen, ge- 
heime Verbindungen angefnüpft worden waren. 

In der Nacht vom 2. zum 3. December wurde nämlich 
ein anfehnliches Truppencorps, welches 22 Belagerungsge- 
ſchütze und eine Menge Sturmleitern bei fich führte, unter 
ven Befehlen des Generals Alvinzi, auf Booten die Save 
und die Theiß hinab bis unter die Mauern von Belgrad ge- 
bracht, welches in aller Stilfe berannt werden follte. Das 
ichlecht angelegte und noch jchlechter ausgeführte Unterneh— 
men mislang jedoch gänzlich. Die verjchiedenen Abtheilungen 
ver Sturmeolonne, welde au Ort ımd Stelle zuſammen-⸗ 
treffen jollten, verfehlten einander; mit dem Brüdenfchlagen 
über die zahlreichen Sumpfgewäſſer fonnte man nicht zu 
Stande fommen, und mehrere Boote, welche das Belagerungs- 
gefhüt trugen, blieben auf dem Grunde fißen. Zu einem 
ernftlihen Angriffe kam es daher gar nicht. Denn als fich 
die alamirte Belatung der Feltung, etwa 13,000 Mann 
jtark, nur auf den Wällen zeigte, ergriff Alles mit Hinter: 
laſſung der Pontons und einer Anzahl Boote in größter Vers 
wirrung die Flucht, bei welcher noch eine Menge Leute elen- 
diglich in den Sümpfen umfanten. 

Als ſich darauf der Paſcha von Belgrad über ven Ziwed 
diefer fonderbaren Bewegung bei dem Kommandanten von 
Semlin nähere Erklärung ausbat, ſuchte man das jo verfehtle 
Unternehmen noch mit dev ungejchidten Ausrede zu bemänteln, 
man babe gehört, der Paſcha fei willens gewefen, einen 
Einfall in Ungarn zu machen, und deshalb habe man fich 

1) Diez, Depeihe vom 10. November 1787. 
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veranlaßt gejehen, ein Feines Beobachtungscorps fo weit vor- 
zuſchieben ). Mit vergleichen Ausreden ließ fich die Pforte 
über die wahren Abfichten des Kaifers nun aber doch nicht 
mehr täuſchen. Auch wurde der Internuntius ſchon zurüd- 
haltender und traf in aller Stille Anftalten, Conjtantinopel 
bei erjter bejter Gelegenheit zu verlafjen. 

Jedoch zügerte der Kaifer, zum großen Leidweſen der 
Kaiferin, noch immer mit einem definitiven Entfchluffe. Eine 
feßte Hoffnung, daß die zu Ende des Jahres eintretende be- 
deutungsvolle Veränderung im osmanifchen Miniſterium die 
Erhaltung oder Wieverherftellung des Friedens auf eine für 
Deftreich erfprießlihe Weife möglich machen werde, jcheint 
auch ihn zurücfgehalten zu haben, jein letztes Wort zu jagen. 
Der erbittertfte Feind der Ruſſen und Deftreicher, Suleiman 
Efendi, wurde nämlich, angeblich auf Betrieb des Kapudan 
Paſcha, dem er im Diwan offen feine fchlechte Führung des 
Krieges in Aegypten zum Vorwurfe gemacht hatte, als Paſcha 
von drei Roßſchweifen und Seraskier nach dem Lager von 
Sophia geſchickt, und die von ihm befleivete Stelle des Reis 
Efendi dem noch jungen und gleich talentvollen, aber weniger 
charakterfeſten Director ver Staatskanzelei, Raſchid Efendi, 
verliehen. Man erwartete nun ſchon eine völlige Umwande— 
lung des Syſtems zu Gunſten des Friedens. Allein darin 
wurde man getäuſcht. Denn die kriegeriſche Stimmung blieb 
bei Kraft, und ſowol der Großweſir wie die Ulema hielten 
nach wie vor die Verzichtleiſtung Rußlands auf die Suzerä— 
netät über Georgien und die Wiederherſtellung der Unab— 
hängigkeit der Krim als die Grundbedingungen des Friedens 
feit 2). 

Da entſchloß fich der Kaiſer am Ende doch, nicht nur 
der Raiferin das vertragsmäßige Hülfscorps won 20,000 


1) Wir entnehmen dieje Notizen einem genauen bandichriftlichen 
Berichte d. d. Semlin, 4. Deceniber 1787, welcher fih auf dem Eönigl. 
geh. St.-Arch. bei einer Depefhe König Friedrich Wilhelms Il. 
an Diez vom 24. December befindet. Die „Ausführliche Gedichte” 
u. ſ. mw. fowol wie von Smitt, „Suworow‘ u. j. mw. übergeben 
ionderbarerweife die Sache ganz mit Stillſchweigen. 

2) Diez, Depeche vom 28. December 1787, 

41* 


644 m. Bud. 2. Cap. Kriegserflärung 


Mann zu ftellen, jondern auch der Pforte für fich ohne 
weiteres den Krieg zu erflären. Gr motivirte diefen ent- 
ſcheidenden Schritt in der Note, welche der Internuntiug am 

1788 9. Februar 1788 zu diefem Zwede dem Reis Efendi über- 
reichen ließ, vorzüglich damit, daß die Pforte weder den ge- 
echten Beſchwerden Rußlands Gehör gegeben, noch feinen 
ee nach . erfolgtem Bruche den Frieden wieder— 
erzuftellen, ivgend genügende Beachtung habe zutheil wer- 
den laffen. Die der Pforte Hinlänglich bekannte Freundſchaft 
und Allianz, welche ihn mit der Kaiferin auf das innigſte 
verbinden, verfegen daher auch ihn in die Nothiwendigfeit, 
den ihm obliegenden Pflichten nachzulommen und an dem 
Kriege thätigen Antheil zu nehmen. 

Der Divan faßte diesmal die Sache wenigjtens injo- 
fern etwas milder auf, ald er den Internuntius nicht nach 
den Sieben Thürmen bringen ließ ſondern ihm ohne Anftand 
für fich und fein Gefolge die verlangten Päſſe gewährte, mit 
denen er auf einem franzöfiihen Schiffe ſogleich ungejtört 
über Livorno die Neife nach Wien antrat. Das weitjchwei- 
fige Manifeft, womit die Pforte am 27. Februar auf dieſe 
Kriegserflärung antwortete, war übrigens in der Hauptjache 
nur eine Wiederholung der Rechtfertigung, welche fie bereits 
in dem gegen Rußland gerichteten Manifeſte verfucht hatte. 
Nur am Schluffe ging es auf die Verhältniffe ver Pforte zu 
Deftreich im befonderen etwas näher ein. 

Es hob vorzüglich hervor, daß ihr Verhalten gegen 
daffelbe während des nun jeit funfzig Jahren zwifchen beiden 
Miüchten beftehenden Friedens nicht den geringjten Anlaß zu 
Beſchwerden und diefem feindfeligen Auftreten des Kaiſers 
gegeben habe. Die Pforte habe im Gegentheit dem Wiener - 
Hofe bei mehreren Gelegenheiten, jeldjt gegen die beftehenden 
Berträge, die unzweidentigften Beweiſe von befonderer Gunft 
und Nachgiebigfeit gegeben. Sie erinnere in dieſer Beziehung 

. nur an die Abtretung der von Deftreich beſetzten Grenzdiſtricte 
der Bufowina durch die Verträge vom Sahre 1775 und 1776 
(vgl. oben ©. 101— 115), den den öſtreichiſchen Unter- 
thanen vertragsmäßig gewährten Schuß gegen Die Räubereien 
der Barbaresfen, den ihnen yeftatteten freien Handel auf dem 
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Schwarzen Meere, die Erneuerung der in dem Frieden zu 
Paſſarowicz zugefagten Handelsprivilegien, die Anftellung 
öſtreichiſcher Gefchäftsträger in der Moldau und Wa— 
lachei u, f. w. Zudem habe fich die Pforte bei allen Ver— 
wieelungen, in welche der Kaiferftant während des funfzig- 
jährigen Friedens mit feinen Nachbarn gerathen fei, jeder 
Feindfeligfeit enthalten, welche ihm gleichwol große Berlegen- 
heiten hätte bereiten Fünnen. Selbjt nach ver bereits erfolgten 
Kriegserflärung an Rußland Habe die Pforte dem Internuntius 
über die Fortdauer ihrer freundfchaftlichen Gefinnungen wie- 
derholt die aufrichtigften VBerficherungen gegeben. Und nun 
wiſſe der Wiener Hof feinen befferen Grund für feine Kriegs- 
erflärung zu finden, als feine Mllianz mit Rußland! 
Einen Testen Beweis ihrer großmüthigen Handlungsmweife 
glaube die Pforte endlich noch dadurch gegeben zu Haben, daß 
jie den Internuntius in allen Ehren entlaffen und ven 
öftreichifchen Unterthanen bis zu ihrer Abreife den erforder— 
lihen Schuß gewährt habe. Es fünne fie mithin fein Vor— 
wurf treffen. Sie überlaffe daher auch) mit gutem Gewiffen 
das Urtheil über ihr Verfahren der Bilfigfeit und Einficht 
alfer befreundeten Höfe Europas N). 

Als aber Kaifer Joſeph einmal dieſen entjcheidenden 
Schritt gethan Hatte, wollte er die Welt auch noch glauben 
machen, daß ihn dabei Feineswegs blos ehrgeizige Abfichten 
geleitet hätten. Er fei im Gegentheil dazu bewogen worden, 
um eine hohe Miffion zu erfüllen. „Die Zeit ijt gefommen“, 
heißt e8 in diefen Sinne in einer Note, durch welche er fich 
deshalb bei vem Cabinet von Verſailles rechtfertigen zu müſſen 
glaubte, „wo ich als Rächer ver Menjchheit auftrete, wo ich 
e8 über mich nehme, Europa für die Drangfale zu entjchä- 
digen, die e8 ehemals von den Türfen hat erdulden müſſen, 
und wo ich hoffe, es dahin zu bringen, die Welt von einem 
Barbarengefchlechte zu reinigen, das ſchon lange ihr zur Geißel 


geworden.‘ 


1) Beide, die Kriegserflärung des Kaiſers und das Manifeft der 
Pforte, findet man vollftändig: „Ausführliche Gejchichte” u. ſ. w. Bd. I, 
©. 52 —79. 
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Und die von Preußen angebotene Vermittelung wies er, 
faſt beleidiget, in einer an König Friedrich Wilhelm I. 
gerichteten Note mit den ſtolzen Worten zurück: „Iſt die Un— 
ternehmung gegen die Osmanen etwas anderes, als ein 
wiedergejuchtes Necht auf einige meinem Haufe entrifjene 
Provinzen, deren Befiß Zeit, Schickſal und Verhängniß 
meiner Krone geraubt haben? Die Türken — und vielleicht 
nicht fie allein — haben es zur Maxime, was fie in widri— 
gen Zeiten verlsren, bei der erſten günſtigen Gelegenheit 
wieder zu juchen. Auf eben dieſe Art ift das Haus Hohen- 
zollern auf den Gipfel feiner Größe gelangt. Ich hoffe daher, 
daß Em. Majeftät die Gerechtigkeit meiner Anfprüche nicht 
verfennen und nicht minder mein Freund fein werden, wenn 
ich auch die Drientalen ein wenig traveſtire.“ 

1788 Der Feldzug vom Sahre 17883 wurde nun auch von 
Seiten der Alliierten jedenfalls mit anfehnlichen Mitteln und 
großen Erwartungen eröffnet. Er ſchien in der That eine 
weit über jede Berechnung hinausgehende Ausdehnung ge: 
winnen und die folgereichiten Nefultate liefern zu müfjen, 
zumal da der Kaiſer auch noch Venedig und vie Pforte 
Schweden mit in den Krieg hineinzuziehen juchten. Allein 
beide Mächte hielten es ihren Intereffen für angemeſſen, fich 
wenigſtens anfangs völlig neutral zu verhalten, namentlich 
Venedig. | 

Die Signorie wußte zu gut, was für fie dabei auf dem 
Spiele jtehe, fie war ſich ihrer eignen Schwäche zu wohl 
bewußt, als daß fie fich felbft durch die verlodenden An- | 
erbietung.n der Kaiſerhöfe zu übereilten Schritten hätte ver: 
leiten Laffen jollen. Man wollte wiffen, daß ihr abermals 
mindeftens der Befit von Moren und ver Inſel Candia als 
Preis ihrer Theilnahme am Kriege in Ausficht gejtellt wor- 
den ſei. Sie verfannte aber nicht, daß fie jelbjt im günftig- 
jten Falle der Willkür mächtiger Sieger preisgegeben fein 

- würde, und daß ihr unter allen Umständen die Nachbarjchaft 
Rußlands weit gefährlicher werden könne, als die der Pforte, 
deren Rache fie überdies fchon während des Krieges bloßge— 
ftelft fein würde. 

Denn gleich nach erfolgter Kriegserklävung an Rußland 
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hatte der Neis Efendi dem Bailo-die Frage vorgelegt, welche 
Partei die Republif in dieſem Kriege zu ergreifen gedenke? 


. Darauf hatte er num aber die beftimmte Antwort erhalten, 


die Signorie werde daran gar feinen Theil nehmen, folange 
fie nicht von der Pforte jelbft oder einer andern Macht dazu 
gezwungen werden würde. Und als dann zu Ende des Jahres 
ruffische Agenten einige venetianiſche Schiffe aufgekauft hatten, 
welche einer Eleinen von ihnen ausgerüfteten SKaperflotikle 
einverleibt werden follten, da erklärte der Reis Efendi dem 
Bailo geradezu, die Pforte werde alle Schiffe der Signorie 
binwegnehmen laſſen, jobald fie fich beifommen laſſen ſollte, 
Rußland auf irgend eine Weife zu unterftügen. Zu diefem 
Zwede werde demmächit ein Barbaresfengejchwader von 12 
Schiffen mit einer Bemannung von 4000 Mann auslaufen ?). 

Die Signorie hatte alfo Grund genug, bei ihrer Neu— 
tralitätserflärung zu beharren. Sie wies daher auch das 
Berlangen des Kaifers, daß fie ihm wenigſtens den freien 
Durchzug von Munition, Geſchütz und Truppen, womit er 
das im Aufjtande gegen die Pforte befindliche türfiiche Dal- 
matien und Albanien, jowie die Montenegriner unterjtüßen 
wolle, durch das venetianifche Gebiet und die Anlage eines 
Waffenplatzes daſelbſt gejtatten möge, mit Entſchiedenheit 
zurüd. Selbſt die Zufuhr zur See zu Gunjten jener Auf- 
ſtändiſchen duldete fie nicht. Zwei mit Kriegsbedürfniſſen 
befrachtete Transportichiffe, welche bei Budug ‚anlegen wollten, 
wurden von den venetianifchen Kreuzern mit Gewalt zurück— 
getrieben. Nur aus Vorficht ließ daher die Signorie, foweit 
ihre Kräfte veichten, ihre Flotte noch einmal auf einen einigere 
maßen achtbaren Fuß Bringen. Sie joll im Sommer des 
Iahres 1788 doch noch 84 Schiffe von verſchiedenem Kaliber 
aufgebracht haben, worunter fich 19 jtattliche Yinienfchiffe 
befanden ?). 


1) Diez, Depejhen vom 25. October und 10. December 1787, 

2) Diez, ‚‚Insinuations faites à la Porte relativement aux aflaires 
du iemps et ä celles de la Prusse en partieulier“, 18. Juni und 
25. Juli 1788 (Handfchrift der königl. Bibliothek zu Berlin Mspt. 
Diez C. Quart 122). 
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Niemand verdroß aber dieſe Fuge Zurüdhaltung der 
Signorie mehr, als Kaifer Joſeph. Noch als er fi im 
Frühjahre über Trieſt nach dem Lager feiner Hauptarmee 
bei Zutat an der Donau verfügte, gab er den Deputirten 
der Signorie, welche ihn am erjtgenannten Drte begrüßten, 
feinen Umwillen über ihre Hartnädigfeit perſönlich auf fehr 
empfindliche Weife zu erfennen, und auch fein Gefandter zu 
Venedig führte fortwährend eine fehr hohe, beleidigende und 
faft drohende Sprade. Die Signorie war nun aber einmal 
ſchon dahin gefommen, daß fie folche Dinge lieber ruhig er- 
trug, als daß fie für die Rettung ihrer Ehre ihre Hinfällige 
Exiſtenz eingefest hätte 9). 

Auf der andern Seite wollte e8 aber auch der Pforte 
nicht gelingen, Schweden wegen thütiger Theilnahme an 
dem Kriege jofort zu beitimmten Zufagen zu vermögen. Auf 
Grund des noch in Kraft beftehenden Defenſivbündniſſes zwijchen 
beiden Mächten vom Jahre 17402) hatte der Reis Efendi 
auch ven ſchwediſchen Geſandten, Herrn von Heydenſtam, 
jogleich nach der Kriegserflärung zu einer beftimmten Eröff- 
nung darüber veranlaft, inwieweit fein Hof bei dem jekt 
eingetretenen Falle ven ihm obliegenden Verpflichtungen nach- 
zufommen gedenfe? — Der Gefandte antwortete darauf an- 
fangs ausweichend: Schweden könne ohne Verbündete allein 
nichts thun ud müffe überhaupt erjt zufehen, wie der Krieg 
mit Rußland weiter verlaufen werde ?). 

Indeſſen exiftirte doch im Rathe des Königs zu Stod- 
holm eine jtarfe Kriegspartei, an deren Spite der ehrgeizig 
aufftrebende Guſtav II. felbft jtand. Mean glaubte dort, 
man dürfe diefe Gelegenheit, fich wieder in den Beſitz der feit 
Karl’s XII. Zeiten an Rußland verlorenen Dftfeeprovinzen zu 
jegen, nicht unbenutt vworübergehen laffen. Nur jah man 
auch da ein, daß Schweden den Krieg nicht allein ohne Ver— 
bündete wagen Fünne Man fette in diefer Beziehung feine 
Hoffnungen vorzüglih auf Preußen und Dänemarf als die 


1) Daru, Histoire de la Republique de Venise T. V, p. 41—44. 
2) Val. Bo. V, ©. 814 fg. 
3) Diez, Depefhen vom 10. September und 25. October 1787, 
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jenigen Mächte, deren Intereffen eine Schwächung Rußlands 
gleichfalls entfprechen müffe. Die Reife, welche der König 
noch im Herbſte 1787 nach Kopenhagen machte, wurde damit 
in Verbindung gebracht. Sie entfprach aber den gehegten 
Erwartungen nicht. Auch Hatten die gleichzeitig mit den Ca— 
bineten zu Berlin, London und Madrid angefnäpften Unter: 
handlungen nicht den erwünfchten Erfolg. 

Die Kriegsfrage fam dann in einem am 13. Januar 1788 
unter dem Vorſitze des Königs abgehaltenen geheimen Cabinet3- 
vathe zum erjtenmale in ernfte Erwägung und zu fofortiger 
Entſcheidung. Sie war zugleich vorzugsweife eine Geldfrage, 
namentlich in foweit dabei die Bereitwilligteit ver Pforte ins 
Spiel fam, Schweden mit einer anfehnlichen Subfidienzahlung 
zu unterftügen. Der König hatte damals beveitS dem Diwan 
den Vorſchlag machen laffen, daß der Großherr ihm auf 10 
Jahre je eine Million Piaſter, und außerdem noch beim 
Ausbruche des Krieges gegen Rußland eine bejondere Schad— 
loshaltung zur Beftreitung der erjten Kriegsfoften zahlen 
folle. Die Pforte hatte auch, nach ven Depefchen des Herrn 
von Heydenſtam, im allgemeinen dazu Hoffnung gemacht, 
obgleich fie überhaupt feine Freundin von vergleichen Sub: 
ſidien war, und ihre früher bereits einmal an Schweden ge— 
leiſteten Zahlungen diefer Art, weil fie dabei ihre Nechnung 
nicht gefunden, ſchon zu Anfange des Sahres 1776 gänzlich 
wieder eingeftellt hatte). Die wirkliche Kriegserflärung 


1) Das Leßtere erjehen wir aus einer Depejche des Herrn von 
Gaffron vom 18. Januar 1776. Die iibrigen hier berührten Ver- 
hältnifje ergeben fih aus: „Des Königs Guſtav IM. nad;gelaffene 
Papiere, herausgegeben von C. G. Geijer“, Th. I. Abth.2, ©. 175 
fg., namentlih aus dem dort mit aufgenommenen PBrotofoll über das 
geheime Conſeil vom 13. Januar 1788. Hiermit jchließt Leider diefe 
werthvolle Sammlung. Danach ift auch die Angabe von Segur, 
Memoires, T. III, p. 323, daß Schweden mit der Pforte ſchon im 
September 1787, und zwar unter Bermittelung Preußens und Englands, 
einen Bertrag abgejchloffen habe, demzufolge diefe ihm 14 Millionen 
Piafter Subfidien verſprochen habe, offenbar falſch. Auch haben wir, 
was namentlich Preußen betrifft, in den ung zu Gebote ftehenden reich- 
baltigen handjhriftlihen Papieren, in denen die geheimften Dinge be- 
richtet werben, davon feine Spur gefunden. 
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Schwedens an Rußland erfolgte nun aber doch erſt um die 
Mitte des Jahres, als die Operationen der beiden Kaiferhöfe 
Ichon ihren Anfang genommen hatten. 

Namentlich hatte der Kaifer jofort nach erfolgter Kriegs- 
erflärung die Feindjeligfeiten zu gleicher Zeit auf der ganzen 
Linie eröffnen lafjen. Da ihnen aber Einheit des Planes 
und eine gejchiete vurchgreifende Yeitung fehlte, fo löſte fich 
das Ganze fogleich in eine Neihe Eleinlicher Plänfeleien auf, 
bei welchen bald die SKaiferlichen, bald die Osmanen im 
Bortheil blieben, beide aber ihre Kräfte erfchöpften, ohne 
daß irgend ein erhebliches Refultat erreicht worden wäre. 
Eine Aufzählung aller diefer Heinen Gefechte, Berennungen 
von Hochmwarhten und Palanken, Streifzüge und Scharmütel 
im Einzelnen würde ebenfo wenig Intereſſe gewähren, als 
fie zur bejjeren Einficht im diefe trübjelige Art der Krieg: 
führung etwas beitragen dürfte. Sie beweifen nur, daß 
Kaiſer Joſeph fein Feldherr, und Marichall Lasch ein 
ziemlich fchlechter Taktiker war. 

Die einzige erwähnenswerthe Unternehmung der Daupt- 
armee, in deren Lager bei Futak der Kaifer jelbjt am 25. 
März eintraf, war die Einnahme der Kleinen Feſtung Scha— 
batjch an ver Save am 27. April. Ein Angriff auf Belgrad 
wurde gar nicht einmal verjucht, angeblich weil Feldmarfchall 
Rumäanzow, welcher, der Verabredung gemäß, die Kaifer- 
lichen dabei unterjtügen follte, nicht jchnell genug aus Podo— 
lien vorrücte. Ueberdies wurde die Armee durch die mit 
der eintretenden Sommerhige in den weiten Sumpfgegenden 
Syrmiens ausbrechenden böfen Krankheiten an jeder weiteren 
nachbrüdlichen Thätigkeit gehindert. Tauſende erlagen der 
verheerenden Seuche, und mehr wie 25,000 Mann bevölferten 
fampfunfähig bejtändig die Feldſpitäler. Alles, was noch 
einigermaßen die Waffen tragen fonnte, wurde zufanmtenge- 
vafft, um ein befonderes etwa 40,000 Mann ftarkes Corps 
zu bilden, an deſſen Spitse der Kaifer jelbjt zu Ende Auguft 
der hart bevrängten Armee des Banats, unter General von 
- Wartensleben, zu Hülfe eilte. 

Denn um diefe Zeit war der Großwefir Juſſuf Paſcha 
mit etwa 70,000 Nam non Niffa aufgebrochen, über Orſowa 
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ohne Widerftand in das Banat eingedrungen, und hatte bie 
Kaiferlihen, nachdem er ihnen am 28. Auguft bei Mehadia 
eine empfindliche Niederlage beigebracht hatte, über ven 
Temeſch hinübergeworfen. Weit und breit verwüjteten nun 
ſchon die Dsmanen das offene Land, als der Kaiſer bei 
Karanjebes mit Wartensleben zuſammenſtieß. Zu einer 
eigentlichen Schlacht, welche der Kaiſer dem Großwefir bieten 
wollte, kam e8 auch hier nicht. Nach einem hitigen Gefechte 
bei Slatyna am 14. September, bei welchem die Kaiferlichen 
im Nachtheil blieben, hatte im der Nacht vom 20. zum 21. 
September ein blinder Lärm in dem Lager bei Lugoſch, wo- 
hin ſich der Kaiſer zurücdgezogen hatte, den Aufbruch des 
ganzen Heeres zur Folge, welcher jofort in eine unaufhalt- 
jame Flucht ausartete. In der entſetzlichſten Verwirrung 
wurde Alles, Kanonen, Fuhrwerf, Gepäd mit der faiferlichen 
Equipage, in Stich gelafjen und fiel ven nachjegenden Osntanen 
als leichte Beute in die Hände. Der Kaifer felbjt und Erz- 
berzog Franz entgingen nur wie durch ein Wunder ber 
äußerjten Gefahr. Zwei Negimenter, welche fich in der 
Duntelheit gegenjeitig für Feinde hielten, guben Feuer auf 
einander und richteten im ihren Reihen furchtbare Verheerun— 
gen an. 

Zum Glücke wußten aber auch die Osmanen dieſe 
Schredensnacht nicht fo zu ihrem Vortheil zu benußen, wie 
wol zu befürchten gewejen wäre. Denn num jtand ihnen 
nach Norden hin das ganze Yand offen. Allein fie begnügten 
jich damit, daſſelbe noch eine Weile zu brandichagen und zu 
verwüften — etwa 150 Dörfer wurden in Aſche gelegt — 
und gingen dann wieder über die Donau zurück. Dem der 
Großweſir war nicht im Staude, feine Truppen bei vorge— 
rüdier Jahreszeit noch länger unter den Fahnen zu erhalten. 
Er zog fih auf Belgrad zurück, während der Kaiſer mit 
den Trümmern feines Heeres zu Ende Detober wieder in 
Semlin eintraf. Bald darauf verließ er die Armee, welche 
zu Ende November Winterguartiere bezog, und traf, krank 
und über den Ausgang diejes unglüdjeligen Feldzuges im 
höchſten Grave verſtimmt, am 5. Deceinber wieder in Wien 
ein. Denn auch die Operationen der übrigen Armeecorps 
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hatten feine glänzenden, am wenigften mit den aufgewen— 
beten Mitteln im geeigneten Verhältniſſe ftehende Erfolge 
gehabt. 
In dem Grenzgebiet von Kroatien und Slavonien, 
gegen Bosnien Hin, war alles auf unbedeutende Gefechte 
bejchränft geblieben, bis endlich im Spätfommer Feldmarſchall 
Laudon dort den Oberbefehl übernahm. Er ergriff fogleich 
die DOffenfive, zwang am 26. Auguft Dubiga zur Uebergabe, 
zerjtörte darauf das türfiiche Lager bei Gradisfa und nahm 
am 3. October Novi mit Sturm. 
Auch in Siebenbürgen Hatte ver Generalfeldzengmeifter 
Fabris das ganze Jahr hindurch damit zu thun, nur die 
zahlreichen Päſſe zu veriheidigen, welche aus der Walachei 
dorthin führen und von den Türken zu wiederholten Malen 
durchbrochen wurden. Dabei gingen ohne Gewinn eine Menge 
Truppen zu Grunde. Die bedeutendſte Waffenthat des gan- 
zen Feldzugs war mithin am Ende noch die Einnahme von 
Choczim durch den Prinzen Jofias von Koburg, welcher 
das 18,000 Mann ftarfe Armeecorps in der Bukowina be- 
fehligte. 
Allein konnte er aber damit auch nicht zu Stande kommen, 
zumal da er einen Theil feiner Truppen dazu verwenden mußte, 
das Vordringen des Feindes von der Moldau her zu hindern 
und Jaſſy zu befegen. Er wandte fich daher um Unterftügung 
an Feldmarfhall Rumänzow, welcher wit dem zweiten 
ruſſiſchen Armeecorps in Podolien ſtand. Derſelbe ſchickte 
ihm auch bereitwillig eine 10,000 Mann ſtarke Divifton, 
unter General Soltifow, zu. Da diefer aber nur langſam 
vorrückte, fo verzog fich der Angriff auf das ftark befeftigte 
Choczim bis in den Spätfommer. Erjt nach verzweifelten 
Widerſtande und einer zweimonatlichen Belagerung capitulirte 
die Feftung am 19. September, und zwar unter Bedingun- 
gen, welche zu beweifen fchienen, daß man den Beſitz dieſes 
Platzes um jeden Preis nicht zu theuer erfauft zu haben 
glaubte. 
Denn nicht genug, daß man der Befakung und den 
Einwohnern freien Abzug mit Waffen, fliegenden Fahnen, 
flingendem Spiele, Familien, Hab und Gut zugejtand, ge- 
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währte man ihnen auch noch eine Friſt von 10 Tagen 
zur bequemen Anordnung ihrer Angelegenheiten, und ver: 
pflichtete fich, nicht nur während des Abzugs für ihren 
Unterhalt zu forgen, fondern auch die 3000 Wagen zu ftelfen, 
welche zum Transport ihrer Effecten erforderlich waren. 
Nur die in der Feftung vorgefundenen Kriegsworräthe, Ge- 
Ihüß, Pulver und Munition u. ſ. w., mußten von den ab» 
ziehenden Dsmanen ausgeliefert werden, inden fie übrigens 
für ihr ruhiges Verhalten nur fieben Geißeln zu ftellen hatten. 
Aehnliches war in dev Krkegsgeſchichte noch kaum vorgefommen. 
Die Eapitulation von Choezim blieb lange Zeit der Spott 
erfahrener SKriegsleute, und trug felbft dazu bei, das jchon 
wieder auflebende Mistrauen zwijchen den beiden Kaiferhöfen 
zu nähren 9. 

Rechnet man dazu num noch, dak auch der Verfuch des 
Kaiſers, den vebelliihen Paſcha von Skutari in Albanien 
in fein Interejje zu ziehen und die Montenegriner aufzuwie— 
geln, wie wir bereits oben gejehen haben, fo gänzlich mis- 
lang, daß der mit einem kleinen Streifcorps dahin gefchiekte 
Major Wukaſſowich fchon im Herbſte unverrichteter Sache 
den Rückzug antreten mußte ?), fo begreift man leicht, wie 
ſehr ex fich durch diefen erſten Feldzug, welcher ihm 70,000 
Mann feiner beften Truppen und über 60 Millionen Gulden 
gefoftet hatte, in feinen Hoffnungen getäufcht fah, und wie 
jehr er auf der andern Seite geeignet war, den Muth feiner 
Feinde im Felde zu heben und das Hohngelächter feiner 
Gegner im politiichen Rathe ver Mächte Europas zu mehren. 
Vielleicht tröftete er ji noh am meiſten damit, Daß es auch 
jeiner großen Verbündeten, der Kaiferin Katharina, im 
Grunde nicht viel beſſer erging. Wenigftens ftanden auch 
hier die am Ende errungenen Bortheile mit den am Anfange 
gehegten Erwartungen und den aufgewandten Mitteln in feinem 
Berhältnif. 

Es war nur natürlich, daß. fich in diefem Feldzuge die 





1) Sie findet fi) vollftändig: ‚, Ausführliche Kriegsgeſchichte“ u. ſ. w. 
Bd. I, ©. 185 fg. 
2) Dajelbft Bd. II, ©. 181 fg. 
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Operationen der Ruſſen zunächſt auf die Einnahme von 
Oczakow concentriren mußten. Denn einmal war ihnen 
der Beſitz dieſes wichtigen Plates zur Befeftigung ihrer 
Herrfchaft in der Krim und dem freieren Berfehr auf dem 
Schwarzen Meere unerläßlich, und zweitens konnten fie dann 
defto Leichter durch die Einnahme von Bender und der Do- 
naufeftungen Ismail, Braila und Siliftria eine ebenfo fichere 
Dperationsbafis für weiter gehende Unternehmungen gewinnen, 
wie fie der Kaiſer durch die Befisnahme von Belgrad, Se— 
mendria, Orjowa und Widdin zu erlangen gehofft hatte. 

Auch die Pforte mußte daher vorzüglich ihr Augenmerf 
auf die Vertheidigung und Erhaltung von Dezafomw richten. 
Namentlich ſollte e8 von der Seejeite her gegen die Angriffe 
der Aufjen gedect werben. Daher nahm ver Kapudan Paſcha 
felbft Schon im Mai mit feiner 66 Segel ftarfen Flotte, das 
runter 16 Linienſchiffe zu 86—50 Kanonen und 14 Fregatten 
von 36—28 Kanonen, der Reſt Heinere bewaffnete Fahrzeuge 
und Transportichiffe, feinen Weg dahin. Zum Theil waren 
diefe Schiffe mit Kriegsbedürfnifien, Mundvorrath und Trup— 
pen befrachtet, welche auch noch glücklich in die Feftung 
hineingeworfen wurden, ehe es die Ruſſen hindern Fonnten 
oder wollten. 

Denn ihre Operationen wurden hier überhaupt mit un- 
begreiflicher Lauheit betrieben. Suworow hatte zwar längſt 
fhon von Kinburn aus zu fchnellen und entjchloffenem An— 
griff gedrängt; Potemkin aber, welcher die Ehre ver Ein— 
nahme diejes wichtigen Plates durchaus für fich Haben wollte, 
hatte ihn immer unter nichtigem Vorwande davon abgehalten, 
ohne doch ſelbſt etwas zu thun, was zum Ziele geführt Hätte. 
Erft im Juni fieß er das aus 40,000 M. regulärer Truppen 
und 6000 Kofaden bejtehende Belagerungscorps von Owiopol 
ans gegen Oczakow vorrüden. 

Indeſſen hatte der Kampf jedoch ſchon von der Seejeite 
her begonnen, und zwar wider Erwarten zum Bortheil der 
Ruſſen, obgleich ihre Streitkräfte hier denen der Osmanen. 
an Stärke weit nachſtanden. Sie bejtanden nur aus einer 
Segelflotte von fünf Kinienfchiffen und acht Fregatten, unter 
den Befehlen eines damals vielgenannten Sechelden, Baul 
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Jones, welcher fich bereits im amerifanifchen Kriege als 
Freibeuter hervorgethan hatte und dann in ruſſiſche Dienfte 
getreten war, und einer Ruderflotille, blos Leichte Fahrzeuge, 
Öaleeren, Kanonenfhaluppen und KRofadenboote, unter dem 
Befehle des Prinzen von Nafjau- Siegen. 

Das Gefühl feiner Ueberlegenheit und die Gewißheit des 
Siegs trieb den Kapudan Paſcha zum Angriff, jobald er 
nur mit feinem Bortrab im Liman eingedrungen war und . 
unter den Mauern von Oczakow Anker geworfen hatte. Ein 
erites hitziges Gefecht am 18. Juni, wobei er drei Schiffe 
verlor und 18 fampfunfähig wurden, mußte ihn indeffen bes 
(ehren, daß die Ueberfegenheit zur See nicht durch die Zahl 
der Schiffe, jondern durch die Gefchiclichkeit im Manövriren 
und im Gebrauch) des Geſchützes bedingt wird, worin es ihm 
die ruſſiſchen Flottenführer zuvorthaten. Und noch bitterere 
Erfahrungen mußte er in diefer Hinficht in ver Seefchlacht 
machen, wozu er, um die erjie Niederlage zu rächen, bie 
Ruſſen am 27. Juni mit feiner ganzen Flotte im oberen Theile 
des Yiman herausforderte, Unvorfichtig genug vannten da 
gleich beim Beginn des Kampfs zwei feiner größten Schiffe 
auf ven feichten Grund, und wurden mit mehrern kleinern, 
welche gleiches Schickſal hatten, in die Luft gefprengt. Nach 
einem vierjtündigen Gefechte entjchied fich der Sieg gänzlich 
für die Rufjen. 

Und wäre es dem Kapudan Paſcha, welcher fich wieder 
unter die Mauern von Oczakow zuvücgezogen hatte, nur 
wenigjtens gelungen, den Reſt feiner Flotte zu retten! Da 
er fich aber dort jeden Augenblif den Angriffen der Ruſſen 
ausgeſetzt fah, jo machte er gleich in der nächiten Nacht ven 
Berfuch, feine Flotte aus dem Liman nach der offenen See 
zurückzuziehen. Er follte ihm jedoch theuer zu ftehen kommen. 
Der Bortrab, von ihm ſelbſt geführt, fam allerdings glüc- 
fich durch die Meerenge; allein die ganze übrige Flotte ging, 
zugleich von einer duch Sumworow auf dev Yandfpiße von 
Kinburn geſchickt angelegten Batterie aus bejchoffen und von 
dem Feuer der nachjegenden ruſſiſchen Schiffe Hart beprängt, 
beinahe gänzlich zu Grunde. Im einem Bernichtungsfampfe, 
welcher von Mitternacht bis zur Mittagszeit des folgenden 
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Tags dauerte, wurden faſt ohne allen Widerſtand vier Linien— 
ſchiffe und drei Fregatten, welche auf Untiefen gerathen wa— 
ven, in die Luft geſprengt und zwei Fregatten mit 17 andern 
Fahrzeugen theil® in den Grund gebohrt, theil8 genommen, 
wobei ſich ver Berluft an Mannjchaft auf 3000 Todte und 
2000 Gefangene belief. Was fi von den kleinern Fahr: 
zeugen wieder unter die Mauern won Oczakow gerettet hatte, 
wurde noch nachträglich am 12. Juli durch den Prinzen 
von Naffau vollends zerſtört. Der Kapıdan Paſcha nahın 

hierauf mit den wenigen gevetteten Schiffen feine Stellung bei 
> der Injel Derefan, um von hier aus theils das vor Sebajto- 
pol Tiegende ruſſiſche Geſchwader im Schach zu halten, theile 
die Belagerungsarbeiten vor Oczakow möglichjt zu erſchweren. 
Dies gelang ihm auch fo ziemlich, bis ihn die ſtürmiſche 
Sahreszeit nöthigte, dieſen unfichern Standort zu verlafjen 
und ſich nach Conftantinopel zurüdzuziehen. 

Sp glänzend, jo ermuthigend aber auch diefer Beginn 
des Seefrieges für die Ruſſen war, fo hatte er doch zunächſt 
gar Feine erheblichen Folgen, namentlich auch für den Fort— 
gang der Belagerung von Oczakow. Hätte man jett den 
günftigen Augenblid, die Bejtürzung der Osmanen zu be- 
nußen verjtanden, jo wäre vielleicht durch einen Tchnellen und 
entfchlofjenen Angriff das Schickſal der Feftung in wenigen 
Tagen entfchieden gemwejen. Nun zögerte aber Potemfin 
- gerade wieder auf die umnbegreiflichite Weife. Am 9. Yuli 
traf endlich das Belagerungscorps unter den Mauern von 
Oczakow ein, und erjt drei Wochen ſpäter nahmen die vegel- 
mäßigen Belagerungsarbeiten ihren Anfang, welche auch nur 
mit unverzeihlicher. Lauheit betrieben wurden. 

Bergebens drängten namentlidd Suworow, der Prinz 
von Naffau und der Fürft de Ligne, welcher fi als 
faiferliher Bevollmächtigter im Hauptquartiere befand, zu 
entjcehlefjnerem Handeln. Allein Potemkin beharrte bei 
feinem Syſteme der Unthätigfeit und des Zögerns. Er joll 
ſich feſt eingebilvet haben, daß es ihm gelingen werde, den 
Platz ohne Sturm durch freiwillige Uebergabe zu gewinnen. 
Mit Suworow und de Ligne, welche gerade ver entgegen- 
gejegten Anficht waren, gerieth er darüber jogar in ein höchſt 
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geſpanntes Verhältniß. „Nicht jo“, äußerte ſich Su wor ow 
voller Unmuth über dieſe troſtloſe Kriegführung, „haben wir‘ 
die Polen überwunden, nicht ſo früher die Türken; durch 
bloſes Anſchauen nimmt man keine Feſtung; hätte man mir 
geglaubt, längſt wäre Oczakow unſer. Da iſt Stürmen 
beſſer, und koſtet weniger.“ 

Ein Angriff, den er, um die Dinge nur weiter zu 
bringen, am 7. Auguſt ſo zu ſagen auf eigne Fauſt unter— 
nahm, wurde ihm von dem Fürſten um ſo übler ange— 
rechnet, weil er, nicht gehörig unterſtützt, völlig mislang. 
Er verlor dabei, ſelbſt fehwer verwundet, AOO M. Der 
Urlaub, welchen er fi darauf von dem Fürften flebentlich 
erbat, wurde ihm nicht gewährt. Wie zur Strafe mufte er 
auch fernerhin Zeuge dieſes heillofen aufreibenden Belage- 
rungsſyſtems fein. 

Die Schwierigkeiten, welche man dabei zu überwinden 
hatte, waren allerdings auch Feine geringen. Oczakow ge- 
hörte damals zu den jtärfften Fejtungen des osmaniſchen 
Reiches. Schon durch feine Lage geichüßt, war es von 
franzöfifchen Ingenieuren vortrefflich befeftigt worden, befaß 
ausgedehnte, jehr zweckmäßig angelegte Außenwerfe, und 
wurde von einer Beſatzung von 20,000 M. der tüchtigften 
Truppen vertheidigt. Nur ein entfcheidender Schlag hätte va 
zum Ziele führen fünnen. 

Anftatt fich aber dazu zu entfchliegen, ließ Potemfin, 
unter Fleinen Gefechten, wozu ihn die von Zeit zu Zeit ver- 
fuchten Ausfälle der Türken nöthigten, nutlos Wochen und 
Monate verftreihen. Mean lebte im Hauptquartier in Saus 
und DBraus, während bei ver Belagerungsarmee, zumal je 
weiter die Jahreszeit vorrüdte, der bitterfte Mangel und 
- infolge vejjelben verheerende Krankheiten eintrater. Zum Uns 
glüd jtellte jich in diefem Jahre auch noch der Winter mit 
feiner ganzen Strenge ungewöhnlich frühzeitig ein. Durch 
Hunger und Kälte wurden die Neihen ver Belagerer auf 
erichredende Weife gelichtet. Was man in der guten Jah— 
reszeit ängytlih vermieden hatte, ein Sturm, das drängte 
fih nun in der fchlechten mit umerbittlicher Notywendigfeit 
als letztes Nettungsmittel auf. Denn e8 war foweit ge 
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fommen, daß am 16. December nicht einmal mehr für den 
nächiten Tag Brot und Holz zum Unterhalt der Truppen 
vorhanden waren 9. 

Da mußte der Sturm unverzüglich bejchloffen werden. 
Eine der denfwürdigiten Waffenthaten der neueren Kriegsge— 
fchichte, wurde er, nachdem der Paſcha nochmals vergeblich 
zur Uebergabe aufgefordert worden war, am Morgen des 
17. December, dem Tage des heiligen Nikolaus, des Schuß- 
patrons Rußlands, bei 23 Grad Kälte mit der Bravour der 
Berzweiflung und entfeglichem Erfolge ausgeführt. In faum 
5/, Stunden hatten die fehs Sturmeolonnen, im Ganzen 
14,000 M., die Mauer erflimmt - und waren Herren der 
Feſtung, in welcher ein fürchterliches Blutbad der Wuth der 
Kämpfenden Genüge thun mußte Mehr wie 10,000 Türfen 
wurden niedergemacht, wogegen jich der Berluft der Ruſſen 
auf 4000 an Todten und VBerwundeten belief. Unermeßlich 
war die Beute an Mundvorrath, Geſchütz, Kriegsbedürf- - 
niffen und vorzüglich Koftbaren Waffen. Der größte Theil 
des Belagerungscorps übermwinterte in der in aller Eile wie- 
derhergeftellten Feftung; nur die Reiterei z0g fich auf Elifa- 
bethgorod zurüd. 

Wol noch nie war eine Siegesnachricht von der Raiferin 
mit größerer Befriedigung aufgenommen worben, wie die von 
der Einnahme von Oczakow. Sie wurde ihr durch einen 
Eilboten überbracht, ver den Weg von 2000 Werft oder 300 
deutfchen Meilen in 9 Tagen zurückgelegt hatte. Potemfin, 
welcher ihm auf dem Fuße folgte, wurde von ihr mit der 
größten Auszeichnung empfangen und erhielt, Tängjt ein 
Hauptziel feines Ehrgeizes, den Orden des heiligen Georg 
erjter Klaffe und einen mit Lorbern umfchlungenen Comman— 
dojtab in Brillanten. Dies war aber auch der einzige be— 
deutende Gewinn disjes Feldzuges. Denn weder der Streif- 


1) von Smitt, „Suworow“, Bd. I, ©. 327 fg. ſchildert dieſe 
. trübjeligen Berhältniffe mit ergreifender Wahrheit; wer aber den bittern 
Humor derjelben fennen lernen will, dem empfehlen wir die Briefe 
bes Fürſten be Ligne an Kaifer Joſeph und feine Freunde: „„Memoires 
et Melanges, T. I, p. 124 fg. und p. 182g. , 
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zug, welchen General Sinäwin während des Sommers 
mit einem kleinen Geſchwader nach der aſiatiſchen Küſte und 
in die Umgegend von Sinope machte, noch die Operationen 
der Generale Tatzſin und Tököly am Kuban Hatten 
nennenswerthe Erfolge. Und dazu war nun auch noch der 
Ausbruch des Krieges mit Schweden gefommen, welcher an— 
fangs wenigftens einen jehr beunruhigenden Charakter ange- 
nommen hatte, 

Sein eigener Ehrgeiz und die fortgefeßten Aufreizungen 
der Pforte — fie follte ihm um dieſe Zeit 4—5 Millionen 
Subfidien gezahlt haben!) — Hatten König Guſtav II. zu 
dieſem übereilten Schritte getrieben. Die feit Anfang des Jahres 
in Schweden mit Eifer fortgefetten Nüftungen konnten in 
St. Petersburg Fein Geheimniß bleiben. Man fah jehr wohl 
ein, daß fie zumächft mit darauf berechnet feien, die Durch- 
fahrt der nach dem Archipel bejtimmten ruffifchen Flotte zu 
hindern. Die Kaiferin ſah fich daher veranlaßt, fich dur 
ihren Gefandten am Hofe zu Stodholm, Grafen von Ra— 
jumowsfy, in einer an den Minijter des Königs, Grafen 


1) Nach einer Depefche des Königs Friedrih Wilhelm I. an 
Diez vom 30. Juni 1787. Später, in einer Depeſche vom 4. Auguſt, 
behauptete der König geradezu, die Pforte habe mit Schweden einen 
Bertrag abgefchloffen, demzufolge fie fich verpflichtet, ihm jährlih 3 
Millionen Piafter Subfidien zu zahlen. Diez will dagegen beftimmt 
wiffen, daß die Pforte fich überhaupt gar nicht auf dergleichen Subfi- 
dienzahlungen an Schweden eingelafien habe, obgleich ſich zu dieſem 
Zwede längere Zeit ein Graf von Nofen als fhwedifcher Agent in 
Eonftantinopel aufgehalten habe. „Jusqu' a present,‘ fagt ev noch in 
einer Depefche vom 1. Juli 1788, „il n'est pas question de subsides 
ä donner au Roi de Suede, et je suis persuade, que la Porte ne 
- jettera pas son argent pour cette croisee inutile. Le Reis Efendi 

d’ici a, dit & mon Intreprete froidemment, qu’on n’espere rien de 
la Cour de Suede. “ Und duffelbe wiederholt er in feinen Depejchen 
vom 8. und 15. Auguft. Einen Monat fpäter räumte er aber doch 
ein, daß die Pforte Schweden wahrjheintih 6 Millionen Piafter von 
dem Gelde überwiefen babe, welches fie von dem Kaifer von Maroffo 
zu erhalten gehabt, wozu fie dann jelbft noch 5 Millionen Piaſter hin— 
zugefügt habe. Deshalb ſei in ber letzten Zeit auch fo viel ſpaniſches 
Geld in Schweden bemerkt worden. Depefhen vom 15. September 
und 1. October 1788, 
42* 
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von Drenftierna, gerichteten Note vom 18, Juni nähere 
Erklärungen darüber auszubitten. Da indeſſen ver Krieg 
fhon fo gut wie befchloffen war, fo wurden bie in viefer 
Note enthaltenen Worte, welche, indem fie ſich an alle vie 
jenigen, „die von der ſchwediſchen Nation einigen Antheil an 
der Regierung haben“, d. h. ven Reichstag, richteten, das 
fönigliche Anſehn beeinträchtigen zu wollen fchienen, zum Vor— 
wande genommen, fich auf die verlangten Erflärungen gar 
nicht einzulaffen, fondern den genannten rufftfchen Gefandten 
ohne weiteres aus Stodholm zu verweifen. Eine an fänmtliche 
Gejandten erlaffene Note vom 23. Juni follte diefes jonder- 
bare Verfahren rechtfertigen. 

Die Raiferin konnte darauf natürlih nur, wie bereits 
am 24. Juni durch eine Note des BVicefanzler8 Grafen von 
Dftermann gefhah, durch die gleichmäßige Verweifung des 
ſchwediſchen Gefandten an ihrem Hofe, Baron von Nolfen, 
aus Petersburg antworten. Darauf trat indeffen der König 
in einer fchriftlichen Ermwiderung, welche er am 1. Juli dem 
Cabinet der Kaiferin durch ven in St. Petersburg zurüdge- 
bliebenen Legationsfecretär, Grafen von Schlaff, überreichen 
ließ, mit feinen Anforderungen nur noch bejtimmter hervor. 
Sie betrafen, indem der König feine vergeblichen Bemühun- 
hungen, durch feine wiederholt angebotenen guten Dienjte, 
den Frieden zwilchen Rußland und der Pforte wiederherjtellen 
zu wollen, ganz befonders betonte, folgende drei Punfte: 

1. Eremplarifche Beltrafung des Grafen von Raſu— 
mowsfy für die won ihm ins Werf gefetten Umtriebe, 
welche den Frieden und die Treundfchaft zwijchen beiden Rei— 
chen geftört haben. 2) Zurüdgabe von Finnland und Care- 
lien mit Gebiet und Stadt Kexholm, als Erſatz für bie 
Kriegskoften; und 3) Annahme ver Vermitielung Schwedens 
in dem Kriege mit der Pforte von Seiten Rußlands, und zwar 
in der Weife, daß fich die Kaiferin dazu verjtehe, die Krim 
‚abzutreten und eine Berichtigung der Grenzen nach den Be— 
. ftimmungen des Friedens vom Jahre 1774 zuzugeftehen, oder 
aber, wenn dies der Pforte nicht genügen follte, auf die 
Wieverherftellung der Grenzen vor dem Kriege vom Jahre 
1768 einzugehen. Zu fernerer Sicherheit follte die Kaiferin 


Krieges zwiſchen Schweden und Kufland. 661 


fofort entwaffnen und jowol ihre Schiffe aus ver Oſtſee, 
wie ihre Truppen aus ben von ihr bejetten Örenzgebieten 
zurüdziehen. Der König wollte dagegen bis zum Abfchluffe des 
- Friedens zwiſchen Rußland und der Pforte unter den Waffen 
bleiben. Nur ein fategorifches Ja oder Nein jollte als genü- 
gende Antwort auf diefe ungemefjenen Forderungen gelten. 

Eine ſolche Sprache war allerdings wohl geeignet, ganz 
Europa in Erſtaunen zu fegen. Der Großherr jelbft, meint 
Segur, würde fie faum gegen einen ſchwachen Hospodar 
dev Moldau zu führen gewagt haben. Wie darauf bie 
Kaiſerin in ihrer am 6. Juli an die fremden Gefandten ge- 
richteten Denffchrift und in dem am 11. Juli an die ganze 
Nation erlaffenen Manifeſte antwortete, läßt fich denken. 
Sie nahm natürlich den ihr hingeworfenen Fehdehandſchuh 
auf, jo ungelegen ihr auch übrigens eine folche Diverfion zu 
einer Zeit fommen mußte, wo der bejte Theil ihrer Streit- 
fräfte im Süden bejchäftigt war. Die fürmliche Kriegser- 
Härung des Königs erfolgte hierauf erit, nachdem er fih an 
die Spige feiner Truppen nach Finnland begeben hatte und 
die Feindjeligfeiten begonnen waren, am 21. Juli. Vor 
allem, hieß e8 am Schlujfe verfelben werde er darauf be- 
jtehen, der Pforte einen fichern und dauerhaften Frieden zu 
verſchaffen 2). 

In St. Petersburg war allerdings die Beftürzung nicht 
gering. Alles rüftete fich fchon zur Flucht. Selbſt die Kai— 
ferin verlor im erſten Augenblide etwas den Muth, faßte fich 
aber bald wieder. Denn man befürchtete allgemein, daß ein 
glücklicher Handftreih den Schwedenkönig in kurzem zum 
Herrn der Hauptjtadt machen könne. Er feheint ſelbſt einige 
Zeit in dieſem befeligenven Wahne gejchwebt zu haben. Man 
erzählt, daß er alles Ernjtes die Damen von Stodholm für 
einen im voraus beftimmten Tag zum Ball in Peterhof und 
zum Tedeum in ver Kathedrale von St. Petersburg einge- 
laden habe, wodurch er jeinen Einzug im diefe Hauptjtadt 
habe verherrlichen wollen. Er foll fich fogar gerühmt haben, 

1) Sämmtliche bier berührte diplomatifche Actenftüde finden ſich 
volftändig zu Anfange des 3. Theiles der „Ausführlichen Gejchichte 
u. ſ. w., Seite 7—60. 
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er werde feinen Namen zum ewigen Gedächtniß in den Feljen 
eingraben, auf welchem fich die Neiterjtatue Peter des 
Großen erhebt ?). 

Dergleihen Schwindeleien wurden aber durch den wei- 
teren Verlauf der Dinge nur zu fehr Lügen gejtraft. König 
Guſtav IM. war, wie Kaifer Joſeph IL, ebenfo wenig ein 
großer Feldherr wie ein hellſehender Politifer. Denn jonft 
hätte ex feine Verpflichtung, der Pforte beizuftehen, wenig- 
ſtens nicht mehr auf den mit derjelben im Jahre 1740 abge- 
ſchloſſenen Defenfivvertrag ſtützen Fünnen, da derſelbe bereits 
in dem erften Artikel des zwiſchen Nußland und Schweden 
im Jahre 1743 zu Abo vereinbarten Friedens fir null und 
nichtig erklärt worden war. Auch der Pferte fonnte dies 
nicht unbekannt fein, weil fie feiner Zeit eine offtcielle Mit- 
theilung darüber erhalten hatte. 

Anftatt num aber mit feinem etwa 36,000 M. ftarfen 
Heere fogleih über Wiborg auf St. Petersburg loszugehen, 
zerftrente der König feine Truppen und hielt fich ſechs Wochen 
bei der Belagerung der umbedentenden Feſte Neufchlot auf, 
Dann wagte er aber um jo weniger mehr etwas zu unter» 
nehmen, da auch Dänemark fich, als Rußlands Bundesge- 
noſſe, gegen ihn erklärt hatte und mit feinen Truppen jchon 
zu Anfang October bis vor Gothenburg gerüdt war. Nur 
dent vereinten ſchnellen und energiſchen Einfchreiten Englands, 
Hollands und Preußens hatte es der König zu danken, daß 
hier die Dinge nicht weiter getrieben wurden. Unter ihrer 
Bermittelung wurde ein dreimonatlicher Waffenftilfftand abge- 
ichloffen, demzufolge die Dünen fich ſchon zu Anfang Novem— 
ber wieder über die Grenze zurücdzogen 2). 

Indefjen war auch der Seefrieg völlig rejultatlos ge- 
blieben. Denn in dem. einzigen bedeutenden Treffen, welches 
bereit8 am 17. Juli bei der Infel Hoogland ftattgefunden 
hatte, war der Sieg jo zweifelhaft, daß ihn beide Theile mit 


1) Segur, Memoires, T. II, p. 318 fg. ſchildert die damals in 
. St. Petersburg berrfhende Stimmung am beften. 
2) Auch hierüber findet man die diplomatischen Verhandlungen und 
Actenſtücke vollftändig in der „Ausfihrlihen Geſchichte“ u. j. w., Bd. III, 
S. 91 fg. 





“ 


- des Feldzugs in Finnland im Yahre 1788. 663 


gleichem Rechte für fich in Anfpruch nehmen zu fünnen glaub- 
ten und die Siegesfeſte jo gut in Stockholm wie in St. 
Petersburg gefeiert wurden. 

Genug, der ganze Feldzug nahm in diefem Jahre ein 
um fo Fläglicheres Ende, da nun auch noch in dem über die 
ichlechte Kriegführung mismuthigen Heere des Königs der 
Geift der Wiverfeglichfeit und der Ziwietracht auf die ver- 
hängnigvolffte Weife zum Durchbruch kam. Die Majorität 
der Dffiziere verweigerte, unter dem Vorwande, daß der 
König nicht berechtigt gewefen ſei, den Angriffsfrieg ohne 
ausprüdliche Zuftimmung des Neichstags zu beginnen, den 
Gehorſam. Sie fehieten auf eigene Fauft eine Depntation 
nah St. Petersburg, welche der Kaiferin ven Auffchub der 
Feindfeligfeiten unter der Bedingung anbot, daß fie fich auch 
ihrerfeits jedes Angriffs auf was fjchwedifche Gebiet enthalte. 
Nichts Fonnte ihr, bei der damaligen Lage ver Dinge im Sü— 
den, willfommener fein. Der Herzog von Süderman- 
land, der Befehlshaber der fchwediichen Armee in Finnland, 
mußte nothgedrungen zu dem mit ihr vereinbarten Waffen- 
ftilleftand feine Zuftimmung geben, und der König felbjt fügte 
fih in das Unvermeidlihe und zog feine Truppen bereits 
im October über die Grenze in die Winterguartiere zurüd. 
Der einzige, allerdings nicht unerhebliche Gewinn diefer Di- 
verfion bejtand mithin für die Pforte nur darin, daß Ruß— 
land e8 nicht wagen konnte, feine Flotte in diefem Jahre nach 
dem Archipel zu jchiden, wo es abermals auf eine Erhebung 
der Griechen zu feinen Gunften gerechnet hatte. 

Aber auch infofern täufchten die Ergebniffe dieſes erjten 
Kriegsjahres in ihren verfchievenen Richtungen die Erwartun— 
gen nicht wenig, als fie mit den zu Conftantinopel fortgefetten 
Friedensverhandlungen in Verbindung ftanden. Wir wollen 
indeſſen dabei jett hier nicht verweilen, ſondern fogleich noch 
die Hauptbegebenheiten des nächſten Feldzuges hervorheben, 
um dann auf den diplomatifchen Verkehr im Zufammenhange 
zurüdzufommen, welcher unter ihrem Einfluffe zwar nicht zum 
Frieden, aber doch zu beftimmteren und tiefer eingreifenden 
Reſultaten führte. 

Ar die Herftellung des Friedens wurde ohnehin jeßt 
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noch von feiner Seite ernftlih gedacht. Am wenigjten war 
Kaifer Joſeph, ungeachtet der traurigen Erfahrungen, welche 

er im erjten Feldzuge gemacht Hatte, gefonnen, num ohne 
weiteres das Schwert einzufteefen und unter jeder Bedingung 
zum Frieden zu eilen. Er ergriff im Gegentheil mit ver 
größten Zuverficht zum zweitenmale die Waffen und zweifelte 
feinen Augenblid daran, daß ihn fein Flug  ausgevachter 
Dperationspları zum Siege und ſchon in in Sahre zum 
erwünjchten Frieden fiihren werde. 

„sm Srühjahre”, äußerte er fich darüber bereits im 

1789 Januar 1789 in einem Schreiben an den Prinzen von 
Naſſau mit wahrhaft Faiferlichem Selbitvertrauen, „ift es 
für das ruſſiſche Heer eine Bejchäftigung, Benver wegzu— 
nehmen und fi an das linfe Donauufer zu ziehen; an der 
rechten Seite dieſes Stromes erobere ich Belgrad und breite 
mich in Serbien aus. Die Einnahme von Niffa, Widdin, 
Sarajewo und aufwärts des Saveftroms von Berbir, Ban- 
talufa und Koftanowitich find Unternehmungen, die bis zum 
Auguft beendiget find. Sollte ver Wefir mir oder ven Ruſſen 
an der Donau entgegenfommen, jo muß er eine Schlacht 
anbieten, und nachdem er geichlagen ift, jage ich ihn bis 
unter die Kanonen von Siliftria. Im October 1789 ver: 
ordne ich einen Kongreß, nachdem Osman's Volk die Giaurs 
um Frieden bitten wird. Die Zraftaten von Karlowig und 
Pafjarowig dienen meinen Geſandten zur Bafis der Unter- 
handlungen, wobei ich mir noch Choczim und einen Theil 
der Moldau zueignen werde. Rußland behält, die Halbinfel 
Krim, Oczakow wird gefchleift, der Prinz Karl von Schwe- 
den wird Herzog von Kurland, umd der Großherzog von 
Florenz Römifcher König. Dann ift Univerfalfriede in Europa; 
bis dahin hat Franfreich mit den Notabeln der Nation Rich— 
tigteit gemacht, und die andern Herren denken zu jehr an fich 
felbft und zu wenig an Dejtreich.“ 

Und auch in Konjtantinopel durfte Niemand an den 
Frieden denken, fo lange Choczim, Oczafow und die Krim 
noch in den Händen der Deftreicher und ver Auffen waren, 
gegen welche letzteren diesmal der Hauptangriff gerichtet 
werden follte. Vorzüglich feit der am 7. April 1789 erfolgten 
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Thronbefteigung Sultan Selim’s III, welche mit Jubel be- 
grüßt wurde, hatte die kriegeriſche Stimmung im Diwan 
und im Volke wieder einen bedeutenden Auffchwung genommen. 
Hatte fich der fchwache, im Harem verfommene Abdul— 
Hamid nur nothgedrungen zum Kriege verjtanden, jo machte 
dagegen die öffentliche Meinung Selim I. jofort zu dem 
Helden, welcher berufen fei, dem Reiche durch Waffenruhm 
und weife Regierung die alte Macht und den gejchwundenen 
Glanz wiederzuverfchaffen. Man hoffte, er werde in dieſer 
Hinficht mit mehr Erfolg in die Fußtapfen feines unglüdlichen 
Vaters Muftapha IM. treten. 

Der ahtundzwanzigjührige Sultan (geboren den 24. Dec. 
1761) brachte, mit Geiſt und Talenten dazu wohl ausgerüjtet, 
wenigftens das tiefere Bewußtfein feines Berufes mit auf den 
Thron, und ergriff ihn fogleich mit dem Feuer jugendlicher Be- 
geifterung. Er wollte fich felbft an die Spite feiner Heere ſtellen; 
alfein die nun einmal hergebrachte Sitte und die Bevenflichkeiten 
des Diwans hielten ihn zurüd. So wollte er doch den Krieg 
mit aller Kraft fortgefegt wiffen. „Laßt uns“, lautete einer 
feiner an den Kaimakam gerichteten Hattifcherifs, „aus dem 
Schlafe erwachen und auf Mittel finnen, den Feinden bes 
Geſetzes fräftig zu begegnen. Nicht eher will ich mein Schwert 
in die Scheide fteden, als bis der Zwed dieſes Krieges er- 
reicht ift. Es ift in der That eine Schande, daß wir uns 
von den Ungläubigen foweit haben erniedrigen laffen. Darum 
wohlauf, feid thätig und munter, und bereitet und rüftet, was 
nöthig iſt!“ Alle Gläubigen vom 16. bis zum 60. Jahre 
follten zu den Waffen greifen. 

Die Feindfeligfeiten hatten übrigens ſchon wieder be- 
gonnen, als Selim II. die Zügel der Herrichaft in die Hand 
nahm. Der Plan war, mit der Hauptmacht durch die Mol- 
dau vorzudringen, Bender zu entjegen und Choczim und 
Oczakow wiederzunehmen, während der Kapudan Pafcha fich 
mit der Flotte gegen die Krim verjuchen follte. Bereits zu 
Anfang März hatte der Großwefir zu dieſem Zwecke deu 
Verſuch gemacht, von Matſchin aus über Braila in Befjara- 
bien einzubrechen, wurde aber von den Ruſſen, unter General 
Derfelden, zurüdgeworfen, welcher die Fliehenden nach 
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einer Niederlage bei Marimeni (16. April) bis nach Galag 
verfolgte und diefen nicht zu haltenden Plat in Ajche legte. 
Aber auch diefer erjte -glücliche Schlag wurde von den Ruſſen 
nicht jo benußt, wie es hätte gefchehen Fünnen. 

Fürſt Potemkin, welcher abermals den DOberbefehl über 
die Südarmee übernahm, während Fürft Repnin, an Ru— 
mänzomw’s Stelle das Armeecorps in der Ufräne befehligte, 
erfchien erft im Juni im Hauptquartiere zu Räbaja-Mogila, 
und dann ließ man noch einen guten Theil des Sommers 
unter Borbereitungen verftreichen. Der raſche tollfiihne 
Suworomw, welder an der Spite des VBortrabs der ufräni- 
ſchen Armee bei Berlad ftand, wäre freilich Lieber fogleich 
auf Conftantinopel Tosgegangen. Allein dazu fehlten ihm 
natürlich die Mittel. Er mußte fich begnügen, zu Ende Yuli 
mit nur 7000 M. über den Sereth zu gehen und zu dem 
Corps des Prinzen von Koburg zu ftoßen, welches in 
feiner Stellung bei Adſchud von einem 30,000 M. ftarfen 
Heerhaufen der Dsmanen unter Derwiſch Paſcha beproht 
wurde, der von Braila aus gegen Fokſchani vorrückte. 

Bei dem lettgenannten Orte Fam es am 1. Auguft zu 
einer Schlacht, in welcher die Alliirten, im Ganzen etwa 
25,000 M. ftark, über die Osmanen nach neunftündigem 
Kampfe einen vollftändigen Sieg erfochten. Die Lebtern 
ließen 1500 Zodte, 10 Kanonen und 16 Fahnen auf der 
Wahlftatt, und zogen fich in aufgelöfter Flucht theils gegen 
Buchareſt hin, theils auf Braila zurüd. 

Diefer Sieg brachte nun endlich auch Potemfin zum 
Handeln. Denn bis dahin hatte er mit feiner weitzerjtreuten 
Armee noch gar nichts unternommen. Im Kuban ftanden 
30,000 M. unter General Soltifow. Ein gleich ftarkes 
Corps dedte die Krim, wo man jeden Augenblid eine Lan— 
dung befürchtete; und der Reſt hielt die Linien von der Infel 
Taman bis nach Olwiopol, wo Potemfin fein Haupt— 
- gquartier hatte. 

Bon da aus ging er am 21. Auguft bei Dubaffary über 
den Dniefter, um fich der Donau zu nähern, wo indeffen bie 
Türken ihre Hauptmacht, unter dem neuernannten Großwefir 
Kutfhuf-Haffan, zufammengezogen Hatten. Mit etwa 
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100,000 M. ging diefer zu Anfang September bei Braila 
über die Donau und auf Rimnik los, während der zum 
Serasfier ernannte Kapudan Paſcha mit 30,000 M. ‚eine 
Diverfion nah Beſſarabien machte, von wo ihn jedoch Fürft 
Kepnin auf Ismail zurückdrängte. 

Am 22. September fand der zweite Zufammenftoß der 
Alliirten, unter Koburg und Suworow, mit dem Öroß- 
weftr unweit des Dorfes Martinefchti am Rimnik ftatt. Es , 
war ein äußerſt heißer Schlachttag, welcher den Osmanen 
theuer zu jtehen Fam. Dbgleich den Ruſſen und Dejtreichern 
vierfach überlegen, wurden fie doch in dem vom Morgen bis 
zum jpäten Abend währenden Kampfe gänzlich gefchlagen. 
Ihr Berluft fell fih auf 20,000 M. an Zodten und Ver— 
wundeten belaufen haben; 3000 M. fanden allein auf der 
Flucht in den Wellen des Rimnik ihren Untergang. Zudem 
wurde das ganze Lager mit SO Geſchützen, 100 Fahren und 
unermeßlichen Borräthen an Waffen, Kriegsbepürfniffen und 
Mundvorrath die Beute der Sieger. 

Erſt in Schumna fuchte der Großwefir die Trümmer 
feines Heeres wieder zu fammeln; er fonnte aber nur bei 
Hleinjten Theil derjelben bei den Fahnen erhalten. Er felbit 
überlebte, ſchon während der Schlacht todtfranf, die Schmach 
diefer Niederlage nur noch wenige Tage. Haffan Paſcha, 
der Kapudan Bafcha, folgte ihm in feiner Würde und über- 
nahm fofort ven Oberbefehl über das gefchlagene Heer. 

Sumworow, deſſen Umficht und ntjchloffenheit der 
Ruhm der fiegreichen Entfcheivung des ungleichen Kampfes 
vor allen zu danken war, wurde als der eigentliche Held des 
Tages gefeiert. Mit dem Beinamen Rimniflsfy wurde 
er voh dem Kaifer ſowol wie von der Kaiferin Katharina 
in den Grafenftand erhoben, und erhielt von ber Lebtern 
einen fojtbaren Degen mit der Infchrift: „Dem Beſieger des 
Großwefirs”, im Werthe von 60,000 Rubeln, und den St. 
Georgenorden erjter Klaffe, welcher nur für große gewonnene 
Schlachten verliehen zu werden pflegt . 


1) Die genauefte Schilderung des Verlaufes beider Schlachten bei 
Fokſchani und Martinejhti in militärischer Hinfiht gibt von 
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Leider entfprach nur auch diefer glänzende Sieg in feinen 
Folgen den Erwartungen nicht, welche man davon zu hegen 
berechtigt war. Eine Verfolgung des Feindes über die Donau 
hinüber fand nicht ftatt. Der Prinz von Koburg ſchob 
fein Corps nur nach der Walachei vor, in deren Hauptitadt 
Buchareft er, ohne auf erheblichen Widerſtand zu ftoßen, 
am 10. November feinen triumphirenden Einzug hielt, um dort 
für den Winter fein Hauptquartier aufzufchlagen. 

Indefjen Hatte fich endlich auch Fürft Potemkin in 
Bewegung gefett. Er war zu Anfang September über den 
Dniefter gegangen, hatte am legten Tage diefes Monats nach 
furzem Wiverftande Aferman genommen, und zwang nun 
auch noch am 14. November das ftarfe von 300 Geſchützen 
und einer '16,000 M. zählenden Befagung vertheidigte Ben- 
der durch Capitulation zur Uebergabe. Damit endigte für 
dieſes Sahr der Feldzug der Ruſſen, welche ihre Winter- 
quartiere in Befjarabien bezogen, während Potemkin fein 
Hauptquartier in Jaſſy nahm. 

Auch von öftreichifcher Seite war in diefem Jahre der 
Feldzug ziemlich ſpät eröffnet und anfangs mit großer Lau— 
heit betrieben worden. Der Kaiſer felbjt, welcher ſchon ven 

‚ Keim der Krankheit in ſich trug, die zu Anfang des nächiten 
Sahres feinem Leben ein Ziel feste, nahm daran nicht mehr 
perfönlich Theil. Er hatte ven Oberbefehl dem hochbetagten 
Feldmarſchall Grafen von Haddik übertragen, welcher erjt 
zu Anfang Mai bei der 55,000 M. jtarfen Hauptarmee in 
Lager von Futak eintraf. Gleichwol hatte der Kaiſer ſelbſt 
darauf beftanden, das leidige aufreibende Defenſivſyſtem, wel- 
ches fich im vorigen Jahre jo fchlecht bewährt Hatte, zu ver- 
laffen und vie Offenfive zu ergreifen, um ven Feind im 
eigenen Lande aufzufuchen und den Sieg durch große ent- 
ſcheidende Schläge herbeizuführen ?). 


Smitt, a. a. O., Bd. I, ©. 391 fg. und ©. 419 fg., wobei er fi 
zum guten Theile auch auf die „Ausführliche Gedichte,‘ Bd. IM, 
S. 9 fg. ſtützt. 

1) Er ſprach ſich dahin noch in einem Schreiben an Feldmarſchall 
Laudon vom 13. Auguft aus, bei Smitt, a. a, O., Br. I, ©. 451. 
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Seine Abfichten gingen indeffen nur zum Hleinften Theil 
in Erfüllung. Am meiften entfprach noch Feldmarſchall Lau— 
don feinen Erwartungen. Denn fobald er zu Anfang Mai 
das Commando über das vereinigte Armeecorps von Eroatien 
und Slavonien, in der Stärfe von etwa 5000 M., über- 
nommen hatte, machte er den bisherigen nutlofen Plänfeleien 
an den Grenzen fogleih ein Ende und rüdte im Juni mit 
feiner ganzen Macht vor die ftarfe bosnifche Grenzfeſtung 
Birbir oder Alt- Gradisfe. Nach einer furzen aber ener- 
gifchen Belagerung räumten die Osmanen diefelbe durch frei- 
willigen Abzug in der Nacht vom 9. zum 10. Juli. 

Darauf ging Yaudon, welcher zu Ende des Monats, 
an des alterfchwachen und zaghaften Grafen von Haddik 
Stelle, zum Oberbefehlshaber ſämmtlicher Faiferlicher Streits 
Fräfte ernannt worden war, geradezu auf Belgrad los. 
Bereits am 14. Auguft traf er mit dem größten Theile feines 
Eorps in dem Lager der Hauptarmee bei Semlin ein, wäh- 
rend an der croatifch-jlavonifchen Grenze nur foviel Truppen 
zurüdblieben, als nöthig waren, um die Osmanen bei ihren 
fortgefeten vereinzelten Einfällen auf das Faiferliche Gebiet 
in Schach zu halten. Im Grunde blieben auch die Opera— 
tionen der übrigen abgeſonderten Armeecorps in diefem Jahre 
darauf beichränft. 

Ein Einfall, welchen der Serastier Juſſuf Paſcha, 
der vormalige Großwefir, an der Spite von 15,000 M. in 
das Banat machte, wurde durch die Niederlage. vereitelt, 
welche ihm Feldzeugmeifter Graf von Clairfait mit feinem 
24,000 M. ftarfen Corps am 28. Auguft bei Mehadia bei- 
brachte, Während dieſer Hierauf mit dem größten Theil 
feines Corps gleichfalls zu dev Hauptarmee bei Semlin jtieß, 
feßte eine fleine Abtheilung ver im Banat zurüdgebliebenen 
Truppen über die Donau und bemächtigte fih am 9. No— 
vember faſt ohne Widerſtand noch der nicht unbeveutenden 
Grenzfeftung Kladowa. 

In Siebenbürgen, wo der Fürft von Hohenlohe 
den Dberbefehl führte, drehte fich der Kampf ven ganzen 
Sommer hindurch um die Vertheivigung der zahlreichen Eng- 
päſſe, welche die Osmanen von der Walachei her zu ver- 
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ſchiedenen Malen zu durchbrechen fuchten. Sie wurden jedoch 
immer mit jo glüdlichem Erfolg zurüdgeworfen, daß Fürjt 
Hohenlohe einen Theil feines Corps nah der Walachei 
fchiden fonnte, wo am 6. November Krajowa in Befik 
genommen wurde, worauf die Truppen theils dort, theils in 
Siebenbürgen ihre Winterguartiere bezogen. 

Der Hauptichlag war indelfen gegen Belgrad aus- 
geführt worden. Feldmarſchall Laudon hatte fogleich nach 
feinem Eintreffen im Lager von Semlin die nöthigen An- 
ftalten zur Belagerung der Fejtung getroffen und dieſelbe, 
nachdem er, wie erwähnt, noch einige Berftärfungen aus Eroa- 
tien und dem Banat an fich gezogen, am 15. September 
förmlich begonnen. Mit großer Energie betrieben, war fie 
furz und ward durch einen volljtändigen Erfolg gefrönt. 
Bereits am 30. September wurden die Vorſtädte mit Sturm 
genommen, und acht Tage fpäter, am 8. October, bot der 
Gouverneur, Osman Pajcha, felbft die Vebergabe ver 
Feſtung durch Kapitulation an. Die noch 7000 M. ftarfe 
Befagung erhielt freien Abzug nach Orfowa. Die ſämmt— 
lichen Geſchütze, etwa 400 Stüd, fowie die bedeutenden Vor— 
räthe an Munition und Proviant, verblieben den Siegern 9. 

Semendria und Paſſarowitz ergaben fich gleichfalls 
furz darauf, ſodaß man auch noch einen Angriff auf das 
ſtarkbefeſtigte Neu-Orſowa verjuchen Fonnte. Hier fand 
man jedech heftigen Widerſtand. Die nur 8000 M. ftarfe 
Befatung hielt fich tapfer, und mit einbrechendem Winter 
mußte die Belagerung in eine Blofade verwandelt: werden, 
welche erſt im nächjten Frühjahre, am 19. April 1790, vie 
Uebergabe des nicht unwichtigen Plates zur Folge hatte. 

Unter dem Wechjel dieſer Kriegsereignifje dev zivei Teßten 
Jahre hatten nun auch die nie ganz ruhenden Verhandlungen, 
welche die Wieverherftellung des Friedens bezwedten, eine in 
mehrfacher Hinficht merfwürdige Wendung genommen. Es 
war abermals Preußen, welches, wo nicht offen, doch durch 


1) Eine genaue Schilderung der Belagerung und den vollftändigen 
Text der Kapitulation findet man: „Ausführliche Geſchichte“ u. ſ. w. 
Bd. II, ©. 209 fg. 
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feine geheimeren, einflußreichen Beziehungen zum Diwan dabei 
fo zu fagen die Hauptrolle fpielte und zuerft zu einem bedeu— 
tenderen Refultate gelangte. Dies führt uns von jelbjt auf 
die Anfänge diefes in der Gefhichte der orientalifchen Frage 
denfwürdigen-Rampfes der Waffen und Intereffen zurüd. 


Wir haben bereits oben angedeutet, dag namentlich" ver 
franzöfifche Gefandte und der Internuntius nach erfolgter 
Kriegserflärung von Seiten der Pforte allen ihren Einflup 
beim Diwan dahin geltend zu machen fuchten, dennoch den 
Frieden zu erhalten, und daß fie dabei die jofortige Freilaffung 
des Herin von Bulgafoff als die Hauptbedingung, den 
Ausgangspunkt der weitern betreffenden Unterhandlungen hin— 
jtellten. Sie ließen es fich bejonders angelegen fein, zu die— 
jem Zwede auch die Unterftügung der übrigen Mitglieder 
des diplomatifchen Corps, vor allem, des preußischen Ge— 
jandten, zu gewinnen. 

Bereit8 am 21. Auguft 1787 richtete der Internuntius 
deshalb ein officielles Schreiben an Diez, worin er ihn er— 
fuchte, feine Bemühungen in diefer Sache doch ja mit den 
jeinigen zu verbinden. Denn fie müffe die Unverletzlichkeit 
(limmunite) des ganzen diplomatifchen Corps intereffiren 
und ihr glüclicher Ausgang werde den beiden Kaifer- 
böfen gewiß im hohen Grade angenehm fein. Während 
nun jeine Collegen, die Vertreter Englands, Schwedens und 
Neapels, ſchon deshalb Anftand nahmen, fich auf diefe „deli— 
fate Sache” tiefer einzulaffen, weil man fich nicht ver Un— 
annehmlichfeit einer Verweigerung ausſetzen dürfe, war Diez 
zwar der Meinung, daß man allerdings die Unverletlichfeit 


eines Gefandten der Pforte gegenüber als Grundfat des 


europäiichen Völferrechts, auch ohne alle Rückſicht auf ihren 
Streit mit Rußland, aufrecht zu erhalten verpflichtet ſei, 
hütete fich aber doch auf das Verlangen des Internuntius 
unbedingt einzugehen. 

Er antwortete ihm daher auf oftenfible Weife (osten- 
siblement) wol im allgemeinen zuftimmend, erklärte zugleich 
aber auch dem Reis Efendi im Vertrauen, er ſei weit ent- 
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fernt, die Entſchließungen der Pforte durch ungehöriges Drängen 
(par des sollicitations importunes) beeinträchtigen zu wollen; 
follte fie aber fpäter, geneigt fein, Bulgafoff die Freiheit 
wiederzugeben, jo könnte fie diefem Befchluffe dadurch nur 
noch einen höhern Werth verleihen (Vembellir), daß fie zu 
verftehen gäbe, er fei vorzüglich auf den are. des Königs 
von Preußen und infolge der Verwendung feiner Miffion 
gefaßt worden. Der Reis Efendi Iehnte dieſen Vorſchlag 
nicht geradezu ab, meinte aber doch, man dürfe nichts über- 
eilen. Die Pforte jei gar nicht abgeneigt gewefen, Bulga—. 
foff ziehen zu laſſen, wenn er felbjt vie Erlaubniß dazu zu 
rechter Zeit mit ‚„‚Anftand und Beſcheidenheit“ erbeten hätte, 
oder die beiden andern Gefandten fich für feine Freilaffung 
mit gehörigen Rüdjichten verwendet haben würden. 

Er Habe diefen Weg, meint Diez, einfchlagen zu müſſen 
geglaubt, weil er zwei wejentliche Vortheile gewähre. Ein- 
mal werde Rußland dadurch zufrieden geftellt und habe Feine 
Urfache mehr, fich über Preußen zu beffagen; und zweitens 
würde es etwas von Dejtreich abgezogen werden, wenn es 
fühe, daß die Pforte mehr Gewicht auf die Verwendung 
Preußens, als auf den Einfluß des Internuntius Tege. Auf 
diefe Weije könne dann überhaupt das bisherige Shitem der 
Kaiferhöfe eine merfliche Veränderung zu Gunften Preußens 
erfahren ?). 

In Berlin war man mit diefer allerdings etwas zwei— 
dentigen Haltung des Gefandten im wefentlichen einverjtanden. 
Man inftruirte ihn anfangs dahin, daß er die Freilaffung 
Bulgafoff’s immerhin, aber ohne zu großen Nachorud be- 
treiben und fich übrigens gänzlich neutral verhalten möge. 
Denn fo werde man den andern Mächten feinen Anftoß 
' geben und Rußland Genüge thun. Das Lettere fei aber um 
fo nöthiger, da man in St. Petersburg noch immer ben 
Verdacht hege, als ob Diez die Pforte zum Kriege gereizt 
habe ?). 

1) Diez, Depeſche vom 25. Auguft 1787, wobei auch das Schrei- 
ben des Internuntins vom 21. Auguft und des Erftern Antwort darauf 


vom folgenden Tage gegeben wird, 
2) Depefhen deffelben vom 21. und 24. Septeniber 1787. Darin 
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Sonft wußte man in Berlin vorerſt offenbar nicht recht, 
wie man fich verhalten fol. Man war nur der Meinung, 
daß ſich die Pforte viel zu Teichtfertig in einen Krieg hinein- 
geftürzt habe, dem fie in feinem Wall gewachfen fein würde. 
Denn ihr zu Liebe werde fich wahrhaftig Feine Macht irgend- 
wie compromittiven wollen. „Hüten Sie ji wohl“, jchrieb 
Hergberg noch im September in vertraulicher Weife an 
Diez, „der Pforte etwa von unferer Seite Hoffnungen zu 
machen, bleiben Sie vielmehr einfacher Beobachter.” Uno 
dann wurde ihm noch offictell ganz beſonders eingefchärft, daß 
er ja feinen Schritt thun möge, welcher irgend eine Parteilichfeit 
Preußens gegen die beiden Kaiſerhöfe beweiſen dürfte 2). 

- Der Zwiefpalt der Meinungen zwifchen dem Gefandten 
und feinem Cabinet trat dabei fogleich ziemlich jchroff hervor. 
Denn während Diez nicht müde wurde, die ruhige und ge— 
mäßigte Haltung der Pforte und des Volks, ihren Gerechtig- 
feitsfinn und felbjt jenen Fatalismus, welcher fie in ber 
Außeriten Gefahr dazu treibe, den Tod der Sflaverei vor— 
zuziehen, überfchwenglich zu Toben, konnte man im Rathe 
des Königs noch durchaus Fein Vertrauen zu ihrer Sache 
und ihrer Zukunft gewinnen. Man blieb zunächft nur dabei 
jtehen, darauf zu dringen, daß die Pforte dem. preußifchen 
Levantehandel mehr Sicherheit gegen die Näubereien der 
Barbaresien verfchaffe. 

Erſt als die Haltung des Kaifers gegen die Pforte 
immer drohender wurde und die Erfolge Preußens in Holland 
den politiichen Muth des Cabinets von Berlin beveutend 
gehoben hatten, drängte namentlich der Minifter von Hert- 
berg auch zu einem entſchiedneren Eingreifen in die orien- 
taliſchen Verhältniſſe. Jedoch ging fein Ehrgeiz anfangs nur 


‚darauf hinaus, die Pforte zu veranlaffen, daß fie, im Fall 


fie genöthigt fein follte, den Frieden zu wünſchen, die Ver- 


wird ihn ausdrücklich zur Pflicht gemacht, fih für Bulgakoff nur 
„@dune maniere non affectee et qui ne puisse pas choquer les 
autres Cours‘ zu verwenden. 
1) Hertzberg, Schreiben an Diez vom 18. September (fönigl. 
Bibliothef) und Depeſche an denjelben vom 5, October 1787. 
Zinfeijen, Geſch. d. osman. Reichs. VI. 43 
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mittelung Preußens, und zwar im Verein mit Frankreich, 
nachjuche, welche ihr jedenfalls mehr zufagen müſſe, als vie 
des Kaifers ?), F 

Bald ging er aber doch weiter. Dieſe Vermittelung 
ſollte Preußen nach ſeiner Meinung ſogleich erkleckliche Vor— 
theile eintragen. Er legte ſich zu dieſem Zweck einen förm— 
lichen Plan zurecht, welchen er in der That für geeignet hielt, 
alle bei der gegenwärtigen Kriſis ins Spiel kommenden In— 
tereſſen zu befriedigen. 

„Da wir“, ſchrieb er Diez ſchon vor Ausgang No- 
vember darüber, „vie holländischen Angelegenheiten fo glüd- 
lich erledigt und nun die Hände frei haben, fo möchte ich 
wol thun, was in meinen Kräften fteht, um den gegenwär— 
tigen Türfenfrieg zu einer Verherrlichung meines Minifteriums 
zu benugen. Sie fünnen dazu mitwirken, aber Sie müſſen 
mit größter Cinficht, Kraft und einem undurchdringlichen 
Geheimniß verfahren, deſſen Mitwiffer nur wir beide und 
die Berfonen fein dürfen, welche diefe Briefe fehreiben und 
chiffriren. Es hat wenig Anſchein, daß die Pforte fich gegen 
die beiden Kaiferhöfe wird behaupten fünnen. Frankreich 
wird für fie wenig oder nichts thun, und fein anderer Hof 
fih ohne Hoffnung auf große DBortheile für fie bloßftellen 
wollen. Ich habe mir einen Plan ausgedacht, ven Sie 
errathen können, der aber das größte Geheimniß erfordert. 
Glauben Sie, man fünnte die Pforte dazu bringen, dem 


Kaifer die Moldau und die Walachei und den Nuffen die J 


Krim, Oczakow und Beffarabien abzutreten, jedoch unter ber 
Bedingung, daß Preußen, Srarifveid und andere Mächte, 
welche ich Hinzuziehen würde, dem osmanijchen Reiche feine 
dauernde Eriftenz jenjeit der Donau in der Weife garan— 


-1) Hersberg, Schreisen an Diez vom 20. November 1787: 
„Si les Turcs se trouvent pousses et si l’on en vient à une nego- 
ciation de paix, alors tächez de les porter a demander la media- 
tion du Roi conjointement avec celle de France, qui leur convient 
. mieux, que celle de l’Empereur‘“; und Depejche des Königs vom 
7. December 1787, wo ex davon ſpricht, Diez folle der Pforte zum 
Frieden rathen, ohne ihm jedoch zu compromittiven, „et que je ne 
passe pas pour vouloir offrir ma mediation.“ 
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tirten, daß dieſelbe und die Unna die ewige Grenze zwifchen 
ihm und der Chriftenheit bilden würden? Sch jollte meinen, 
‚man könnte e8 zugleich dahin bringen, daß Rußland um diefen . 
‚Preis auf die Oberhoheit Georgiens und alles Landes jenfeit 
des Ruban werzichte, fich nicht mehr in die innern VBerhältniffe 
der Türkei mifche, und feine Handels- und Schiffahrtsprivi- 
fegien auf Grenzen zurücführe, die billig und mit der Sou- 
veränetät der Pforte vereinbar find. Zugleich habe ich Die 
Idee eines guten Nequivalents, welches non Seiten der beiden 
Kaiferhöfe Preußen erhalten könnte. Die Türkei würde dabei 
fein Opfer bringen, fie hätte blos Preußen einen vecht gün- 
ftigen Handelsvertrag zu bewilligen und die freie: Schiffahrt 
im Mittelmeere gegen die Barbaresfenftaaten zu ſchützen, was 
jeher wohl möglich iſt.“ 

Allerdings werde die Bforte ſich nicht fo leicht zur Ab- 
tretung der genannten großen Provinzen verftehen wollen. 
Allein fie werde fie ohnehin bald verlieren; und was nüßen 
ihr denn 3. B. die Moldau und Walachei, welche nur noch 
dazu dienen, einige elende Griechen und die Stüten des 
Serai zu bereichern, oder ein Paar tatarifche Nomadenhorden 
zu nähren? Der Pforte müſſe es doch fchon ein wefentlicher 
Gewinn fein, wenn fie mit jo geringen Opfern den vuhigen 
und dauernden Bejit des ſchönen Reſtes des osmanischen 
Reichs in Europa erfaufen könnte, welchen ihr Preußen und 
die übrigen Mächte gavantiven würden. Denn wenn bie 
Donau einmal die natürliche Grenze wäre, dann würde fich 
Niemand mehr umt vergleichen verlaffene Länder wie Bul- 
garien, Bosnien, Serbien u. ſ. w. befümmern. Diez jolle 
num nur erit einmal hören, ob die Pforte wol darauf ein— 
gehen werde, und dann die ausjchliegliche Bermittelung des 
Königs verlangen wolle. Denn er werde leicht begreifen, daß 
man jich nicht fo aufs Gerathewohl hin (au hazard) darauf ein- 
laſſen fünne, ohne moralifh (moralement) davon überzeugt 
zu jein, daß die Sache gelingen und geheim gehalten werben 
würde. Es jei dies nur erjt feine Idee; felbft der König wiſſe 
noch nichts davon. Gelinge der Plan, jo könne er Diez eine 
große Zukunft verfprechen; er felbjt habe für fich dabei weiter 
nichts im Auge, als die Ehre, feinem VBaterlande zum größten 
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Wohlftande und zu der möglichiten Erweiterung feiner Macht 
zu verhelfen ?). 

Uebrigens war Hertzberg von ber Vortrefflichkeit umd 
dem Gelingen feines, wie ev meinte, auf die gefundefte und 
gerechtejte Politif gegründeten (fonde sur la plus saine et la 
plus juste politique) Planes fo vollfommen überzeugt, Daß 
er auch nicht dem geringften Zweifel darein feste. „Mir 
Icheint “, fchrieb er im ISanuar und Februar an Diez, „daß 
fein vernünftiger Menſch dieſem Plane . widerftehen könnte. 
Denn da er das einzige Mittel ijt, die Pforte zu retten, jo 
denfe ich, daß jeder nur einigermaßen aufgeflärte türkiſche 
Minijter ſich dafür entjcheiden müßte “ 2). 

Auch war er in hohem Grade ungehalten darüber, daß 
ihm Diez nicht ſchnell genug Beſcheid ertheilte. Er warf 
ihm Gleichgültigkeit gegen das Schickſal des osmaniſchen 
Reichs vor, während die ſeit Beginn der Feindſeligkeiten, 
zumal. ſeit der Kriegserklärung des Kaiſers, ſchwieriger ge— 
wordene Depeſchenverbindung mit die Hauptſchuld an dieſer 
Säumniß trug. Denn wenn ſie ſonſt auf dem gewöhnlichen 
Wege über Wien und Warſchau in ver Regel in Monatsfriſt 
bewirft wurde, erforderte fie jett über Venedig, Ancona oder 
Marfeille mindeftens zwei Monate, und gewährte auch da 
noch nicht einmal die gehörige Sicherheit. 

Um fo unangenehmer fühlte ſich daher Hertzberg be- 
rührt, als fih Diez in feinen endlich eingetroffenen Antworten 
unummunden gegen feine Ideen erklärte. „Ihre Ausführung‘, 
jagte er ihm geradezu, „ſcheint mir unmöglich, wenigſtens für 
den gegenwärtigen Augenblick, wo hier die Geiſter in einer 
ganz entgegengefesten Stimmung find. Der neue Reis Efendi 
wäre vielleicht ver einzige Mann, welcher dergleichen VBorjchläge 
ertragen und felbft Geſchmack daran finden fünnte, allein es 
jtände nicht in feiner Macht, die Nation zu ihrer Annahme 
zu bewegen; er würde nicht einmal wagen, davon ein Wort] 








1) Hergberg’s Schreiben an Diez vom 24. November 1787 
(königl. Bibliothek). 
2) Schreiben defjelben vom 26, Januar und 9. Februar 1788 
(fönigl. Bibliothek). 


gegen Hertzberg's Plane. 677 





verlauten zu laffen, aus Furcht, in tanfend Stüden zerhauen 
zu werben.‘ 

Es fer wol möglich, daß die Pforte den beiden Kailer- 
höfen nicht mit Erfolg Widerftand Teiften könne, für jetst 
aber fer man entichloffen, Lieber unterzugehen, als irgend 
etwas qutwillig aufzugeben. Gleichgültig jei er feinesmegs 
für das Schieffal des osmanischen Reichs, wie ihm Hertberg 
Schuld geben wolle; allein er habe angefangen, fich in fein 
Schickſal zu ergeben (a me resigner), weil feine, Her&berg’s, 
frühern Briefe ihm alle Hoffnung benommen, die Pforte durch 
irgend eine chriftliche Macht gerettet zu ſehen. Er habe nicht 
einmal gewagt, feine Ideen darüber mitzutheilen, obgleich er 
immer befürchte, daß die Vernichtung des osmanischen Reichs 
in Europa früher oder jpäter über Preußen großes Unheil 
bringen werde (n’attirat töt ou tard la Prusse dans de grands 
malheurs). Es werde immer gut fein, daß der König hier 
die Hand im Spiele behalte. Man hätte aber gewiß bejfer 
gethban, wenn man die von der Pforte vor dem Kriege ger 
machten Borfchläge nicht verworfen hätte. Damals hätte es 
Preußen in der Hand gehabt, den Bruch abzuwenden. Wer 
jet dagegen nur vom Frieden fpreche, gelte als Feind. Am 
wenigjten werde fich die Pforte zu einem jchimpflichen Frieden 
beritehen, welcher durch Opfer erfauft werden ſolle. In 
feinem Falle werde fie die fraglichen Provinzen aufgeben, ehe 
fie diefelben durch erlittene Niederlagen wirklich verloren 
babe 9. 

Hergberg beſaß indefjen zuviel von jener ſtaatsmänni— 
ſchen Zähigfeit, welche ihre eigenen Ideen nur immer für die 
alfein richtigen gehalten und von Andern ohne weiteres ange— 
nommen und gutgeheißen wiſſen will, als daß er fich durch 
“dergleichen Einwendungen hätte entmuthigen laſſen follen. 
„Er ſähe wohl“, fchrieb er Diez auf der Stelle zurüd, 
„daR man fich gegen feinen Plan erklären werde; allein die 
Berhältniffe können fich ändern, wenn die Pforte 5. B. Belgrad, 
Dezafow, die Moldau und die Walachet verloren haben 


*7 


1) Diez, Schreiben an Hertzberg vom 28. December 1787 und 
10. Januar 1788 (königl. Bibliothek). 
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land, als neutralen und unparteiifchen Mächten, die Ber- 
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würde, was im diefem Jahre ficherlich gejchehen werde. Er. 
folfe daher nur immerhin feinen Plan zur Grundlage ber 
fernern Unterhandlungen mit ver Pforte machen. Er werde IF 
ihm einen DVertrauten zuſchicken, welcher ihm noch genauere 
Inftructionen und Geld überbringen folle, damit er fich auch 
diefes Mittel8 zur Erreichung feiner Zwede an geeigneter 
Stelle bedienen könne“ *). 

Nachdem er einmal fo weit gegangen war, galt es nun 
vor allem auch den König für feine Anfichten zu gewinnen. 
Sriedrih Wilhelm II. ging darauf mit überrafchender Be- 
reitwilligfeit ein. Schon im Februar 1788 hatte er ſich dahin 
ausgefprochen, daß die Pforte, da fie Gefahr Taufe, der’ 
Uebermacht der beiven Kaiferhöfe gegenüber einen ſchimpflichen 
Frieden fohliegen zu müfjen, nichts Befferes zu thun Haben‘ 
werde, als ihm, vielleicht im Verein mit Frankreich und Eng: 


mittelung anzuvertrauen und ihr Schidjal in feine Hände 
zu legen, damit fie wenigjtens erträgliche Bedingungen er- 
lange und nicht gezwungen fei, den Frieden um jeden Preis 
zu ſuchen. Nur müſſe fie auf ven Gedanken verzichten, bie, 
Krim wiederzugewinnen und fich dazu veritehen, durch einige 
Dpfer ihre zufünftige Exiſtenz zu fichern, welche ihr die ver— 
mittelnden Mächte gavantiven würden. Er fei ber einzige 
Monarch in Europa, welcher Unparteilichfeit mit gutem Willen 
verbinde, und auch die Mittel befite, einen vernünftigen 
Frieden herzuftellen 2). | 

Diefen allgemeinen Ideen wußte Hertzberg num aud 
im Geifte des Königs durch die Darlegung jeines obigen 
Planes bald bejtimmtere Geftalt zu geben. Im März hatte 
er fchon foweit gewonnenes Spiel, daß der König nicht nur 
die zur Ausführung deſſelben nöthigen Gelpmittel gewährte, 
fondern fich auch mit der Sendung eines vertraulichen Unter- 
Händlers an Diez einverftanden erflärte. Mit weicher Leben: 
digkeit der König überhaupt die Sache ergriff, ergibt ſich 


1) Her&berg, Schreiben an Diez vom 22. Januar 1788 (fönigk 
Bibliothek). 
2) Depeſche des Königs an Diez vom 9, Februar 1788. 
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unter anderm and) daraus, daß ſämmtliche uns im Driginal 
vorliegende Cabinetsfchreiben, welche er deshalb an Hertz— 
berg und Graf von Fiundenftein richtete, ganz von feiner 
eigenen Handſchrift find. Er ſelbſt brachte bereits zu Anfang 
März feinen Adjutanten, den Oberjtlieutnant von Götze, 
einen fehr geſchickten Offizier, welcher fich früher in Holland 
hervorgethan hatte und das volle Vertrauen des Königs 
bejaß, als denjenigen in Vorſchlag, welcher am füglichiten 
mit diefer geheimen Miffion nach Conftantinopel beauftragt 
werden fünne. Die dazu nöthigen 3000 Dukaten wurden 
ohne weiteres bewilligt und die für Diez und Göße be- 
jtimmten Inſtructionen fogleich ausgefertigt und von dem 
Könige in allen mit Hertzberg's Plane — 
Punkten gutgeheißen ?). 

Genug, unter dem 25. März wurde zuerſt eine vor— 
läufige Depeſche (une dépéche préliminaire) als allgemeine 
geheime Inſtruction fir Diez und von Götze nach Con— 
ſtantinopel abgefertigt, welche dann in einer gleichfalls 
noch ziemlich allgemein gehaltenen und einer bejondern gan; 
geheimen Inſtruction, beide vom 3. April, ihre weitere Aus— 
führung erhielt. Dieſe letztern follte Göbe, unter dem In— 
cognito eines Kaufmanns Schmidt, perfünlih an Diez über 
bringen 2). 


1) Sämmtliche hierhergehörige eigenhändige Schreiben des Königs 
und jonftigen Actenftüde aus den Monaten März und April 1788 
finden fi auf dem königl. geh. St.-Arch. in einem befonbern „Volume 
touchant la mission du lieutenant-colonel de Götze à Constan- 
tinople.“ Die Befriedigung, melde dem Könige die Sache gewährte, 
fcheint ſich auch darin auszujprechen, daß er ſich hier in feinen Schrei- 
Sen an Herbberg gewöhnlih: „Votre tres-affectionne ami‘ unter- 
zeichnet. 

2) Wir benugen dieſe drei wichtigen Aetenftüde: 1) Plan et in- 
struction secrette pour Mr. de Diez et de Götze, vom 25. März; 
2) Instruction generale pour Mr. de Diez à Constantinople, und 
3) Seconde instruction secretissime, vom 3. April 1787, nach ben im 
fönigl. geh. St.-Arch. aufbewahrten Driginalen. Am Auszuge befinden 
fie fi) au in Diez „Negociations secrettes pour la guerre entre 
les deux Cours Imperiales et la Porte ottomanne de 1787‘ auf der 
fönigl. Bibliothef, Ms. Diez. C. Quart 124. 
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Im Grunde waren diefe Injtructionen natürlich nur eine - 
genauere und fchärfer motivirte Auseinanderfeßung der Ipeen 
und Vorſchläge, welche Hertzberg im feinem vertraulichen 
Schreiben an Diez vom 24. November v. J. entwidelt Hatte. 
Dbgleih der König beim Empfang der Kriegserflärung des 
Kaifers fein Bedauern darüber ausgefprochen hatte, daß fich 
das Kriegsfener auf diefe Weife immer weiter verbreitet), 
glaubte er, nach der Inftruction vom 25. März, nun doch um 
jeden Preis (a tout prix) von der gegenmärtigen Lage ber 
Dinge für ſich Nuten ziehen zu müffen, und zwar zunächft 
dadurch, daß die Pforte jich nicht etwa verleiten laſſe, mit 
den Raijerhöfen einen übereilten Frieden (une paix precipitee) 
ohne feine Theilnahme und Vermittelung abzufchliegen. Denn 
wenn fich auch die letztern vorerſt mit einigen mäßigen Opfern 
begnügen jollten, jo würden fie doch, fobald fie einmal ihre 
großen Plane gegen Preußen und Deutfchland ausgeführt 
hätten, nur um jo mehr ihre vereinten Kräfte wieder gegen 
die Pforte wenden, um fie ganz aus Europa zu vertreiben. 

Das fei die große Gefahr, auf welche Diez den Diwan 
mit allen ihm zu Gebote fiehenden Talenten und Erfahrungen 
aufmerfjam machen müffe, um ihm zugleich einzureden, daß 
nur Preußen im Stande fein werde, dieſelbe dadurch abzu- 
wenden, daß es der Pforte einen erträglichen Frieden und 
die Garantie ihrer Exiftenz für die Zukunft verfchaffen wolle. 
Dabei jolfe er jedoch mit größter Borficht zu Werfe gehen 
und nichts verlauten laffen, was etwa zu Misbrauch Ver— 
anlafjung geben und ihn, den König, namentlich bei ven 
Raiferhöfen und Frankreich compromittiven und zu dem Ver— 
dachte führen könne, als ob er ihnen Eintrag thun und das 
Kriegsfener unterhalten wolle (que je voulois les deservir 
et entretenir le feu de la guerre). 

In der allgemeinen Inſtruction vom 3. April rückte 


1) Nach den „‚Insinuations faites a laPorte“ von Diez (fünigl. 
. Bibliothef) vom 17. Juni hieß es von der Antwort des Königs: „Cette 
reponse etait en propres termes, que le Roi regrettait beancoup de 
voir s’etendre !e feu de la guerre et qu’il souhaitait le retablisse- 
ment de la paix.“ 
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darauf der König feinem Ziele infofern ſchon näher, als er 
geradezu zu werftehen gab, daß er die vortheilhafte Rage, in 
welche er in der gegenwärtigen Krifis Dadurch verfegt wor: 
den fei, daß fich die drei betreffenden Mächte vielleicht zu 
unüberlegt auf den Krieg eingelajfen hätten, durchaus dazu 
benutzen müſſe, feine eigene Stellung zu verbeffern und feine 
Macht zu erweitern. Es feien jetzt überhaupt zwei Fälle 
möglich. Entweder werde die Pforte den Krieg mit Kraft 
und Entjchloffenheit fortjegen, zumal fo lange ver gegen- 
wärtige Großwefir am Ruder bleibe und im Felde feine be- 
deutenden Niederlagen erleide; oder ſie werde fich befiegt zu 
einem fchnellen und nachtheiligen Frieden genöthigt fehen. 

Im erſten Fall ſei das Wefentliche, daß man fie fo 
lange wie möglich bei diefer Friegerifchen Stimmung zu er- 
halten ſuche. Denn deſto bejjer könne er, der König, dann 
jeine eignen Streitkräfte fchonen, während die friegführenden 
Mächte die ihrigen aufzureiben und zu verbrauchen genöthigt 
jein würden. Dies müffe jedoch immer fo gefchehen, daß 
man fich dadurch nicht blofftelle (sans se decouvrir) und 
den beiden Kaiferhöfen und Frankreich Feine Gelegenheit gebe, 
fih darüber zu beklagen. Ob Götze dafür etwas thun könne, 
und entweder den Diwan mit feinen Nathfchlägen über vie 
Kriegführung unterftüßen oder fich felbft zur Armee des 
Großwefirs begeben jolfe, laſſe fich freilich nur an Ort und 
Stelfe entfcheiden. Das Beſte werde in diefer Hinficht wol 
fein, wenn die Pforte eine große entjcheidende Schlacht zu 
bermeiden, den Feind dagegen durch ben Fleinen Krieg in 
abgejonderten Corps zu ſchwächen und ihn namentlich in bie 
wüften Gegenden zwijchen der Donau und dem Balkan hin- 
einzuziehen juche, wo er fich nicht halten könne. 

Freilich würden die türfifchen Minifter, wenn man fie 
jo zum Kriege ermuthige, auch fogleich nachdrücklichen Beiftand 
verlangen und eine Allianz mit Preußen beantragen. ‚Dies‘, 
heißt es über diefen Punkt in der Inftruction wörtlich weiter, 
„werden Sie immer auf eine gute Art durch plaufible Gründe 
zu umgehen ſuchen, indem Sie ihnen begreiflich machen, daß 
fie ſelbſt Streitfräfte genug beiten, um fich zu vertheidigen, 
wenn fie es nur gejchidt anzufangen wiffen. Denn ich 
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würde zu viel aufs Spiel ſetzen, wenn ich von den beiden 
Kaiferhöfen und Frankreich angegriffen werben ſollte.“ Uebri- I 
gens mache er Schon infofern eine ſehr wefentliche Diverfion 

zu Gunften der Pforte, als er den Kaiſer durch feine ber 

waffnete Stellung nöthige, in Deutjchland eine Arntee von 
100,000 M. zurüdzulaffen. Wenn der Friede gefchloffen fei, 
werde er dagegen auch gar nicht abgeneigt fein, mit der 
Pforte eine Allianz zu fchließen und ihr für die Zufunft ihre 
Beſitzungen zu gavantiren. 

Sollte fie aber gendthigt fein, ihren Frieden ſchnell ab— 
zuſchließen — und dies iſt der zweite Fall —, ſo müſſe er, 
Diez, alles, was nur menſchliche Anſtrengungen vermögen 
(tous les efforbs humaimement possibles), daran ſetzen, um 
zu bewirken, daß derſelbe nur unter Vermittelung Preußens 
und Englands zu Stande fomme Denn fie feien die beiben 
einzigen Mächte, welche den Willen und auch die Mittel 
hätten, das osmanifche Keich in Europa zu erhalten, und 
welche fich von viefer gefunden Politif (cette bonne politique) 
durch feine Nebenrücfichten abbringen laſſen würden. Welcher 
Nachbarjtaat wäre denn wol für die beiden Kaiferhöfe mehr 
zu fürchten, als Preußen, fowol wegen feiner territorialen 
Stellung, als auch wegen feiner bewaffneten Macht, welche 
jeder andern überlegen ſei? DBielleicht könne man auch noch 
Frankreich, Spanien und Schweden dafür gewinnen. 

Würde fih nun aber die Pforte zur Abtretung gewiſſer 
‚Diftricte und Provinzen an die Kaiferhöfe bequemen müfjen, 
jo folle fie zugleich die Verpflichtung übernehmen, diejelben 
dazu zu vermögen, daß fie fich mit dem Könige dariiber ver— 
jtändigen — das war der Hauptpunft des ganzen Planes — 
ihm einige paſſende Gebietstheile abzutveten, welche ihm eine 
gleiche oder verhältnißmäßige Vergrößerung feiner Staaten 
gewähren würden (pour me faire des convenances, qui me 
procurent un aggrandissement &quivalent ou proportionne 
au leur). Dies ſei unerläßlich (absolument necessaire), damit 
er in ven Stand geſetzt werde, ven beiden Kaiſerhöfen gegen- 
‚über das europätfche Gleichgewicht zu erhalten und fich der 
Pforte wirklich als nüßlicher Freund zu bewähren. Der Preis 
dafür werde von feiner Seite eben jene innige Defensivallianz 
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fein, wodurch er ihre wach dem Frieden die ihr verbliebenen 
Befigungen und ihre Exiſtenz in Europa gavantiven wolle. 

Da Diez in ven Fall kommen könne, den Großwefir 
und andere einflußreiche Perfonen durch einige Geldopfer ge: 
iwinnen zu müſſen, jo weije ex ihm zu dieſem Zwecke 50,000 
Dufaten an, welche er auf wirkſame Weife und jo zu ver— 
wenden willen werde, daß er, der König, nicht ohne Erfolg 
compromittivt werde, } 

Vor allen folle er ſich auch mit dem engfifchen Ge- 
fandten über gemeinfchaftliche Schritte im Intereffe der Sache 
zu verftändigen juchen. Denn da der König von Großbri- 
tannien mit ihm darin gleiche Anfichten und gleiches Intereſſe 
babe, fo werde Herr Ainsley wahrſcheinlich auch ſchon ähn- 
liche Inftructionen und Geld erhalten haben, um zu gleichen 
Zweden thätig zu fein. Jedoch folle er gegen ihn um fo 
vorfichtiger fein, da er in dem Rufe eines ſehr ſonderbaren 
und etwas zu unternehmenden (trop entreprennant) Diplo- 
maten jtehe, den man namentlich laut anflage, daß er bie 
Pforte zum Kriege gereizt habe. Er dürfe ihn daher auch 
nichts von den gegenwärtigen Inftructionen mittheilen, was 
gemisbrancht werden fünne, am wenigſten ſo weit fie den ber 
Pforte wegen Fortfegung des Kriegs zu ertheilenden Rath 
und die Abfichten Preußens auf Vergrößerung (mes vues 
d’aggrandissement) betreffen. 

Spanien und Schweden würden dabei wenig in. Be- 
tracht kommen und e8 daher das Gerathenfte fein, gegen 
ihre Bertreter völliges Stillfcehweigen zu beobachten. Ebenfo 
wäre es wol das Sicherfte, Frunfreich, welches die Pforte 
nur zu einem fchnellen und fchlechten Frieden bringen wolle, 
womöglich ganz von der Bermittelung anszufchließen. Er folle 
wenigjtens nichts dafür und nichts dagegen thun. Nach dem 
Abſchluſſe des Friedens könne man es dann immer noch mit 
zur Uebernahme der Garantie der Exiſtenz des osmaniſchen 
Reichs in Europa herbeiziehen. 

In der befondern und geheimften Inftruction von dem— 
jelben Tage waren damı nur noch die Diftricte und Provinzen, 
welche theils von der Pforte an die Kaiferhöfe abgetreten 
werden jollten, theils als das von Preußen in Anſpruch ge- 
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nommene Aequivalent ins Auge gefaßt wurden, in der Weiſe 
näher angegeben, wie fie Hertberg im wefentlichen gleich- 
falls bereits in feinem Schreiben vom 24. November v. 9. 
bezeichnet hatte. Es wurde darin nochmals ganz befonders 
hervorgehoben, daß die gegenwärtige Lage der Dinge, welche 
in ihrer Art einzig fei und vielleicht niemals fo wiederfehren 
werde (qui est unique et ne reviendra peut-etre jamais), 
von Preußen benutzt werden müffe, daraus Be Bortheil 
zu ziehen. 

Auf die Krim folle die Pforte für immer verzichten und 
überdies. an Rußland Dezafow mit Gebiet, an. Deftreich 
dagegen die ganze Moldau und Walachei abtreten. Ob 
Befjarabien Deftreich oder Rußland zuzufprechen wäre, follte 
jpäterer Verftändigung der beiden Kaiferhöfe unter fich vor— 
behalten bleiben. Rußland werde dagegen auf die Suze— 
vänetät fiber Georgien und alles Land jenfeit des Kuban zu 
verzichten haben, und fich dazu verſtehen müfjen, feine Con» 
fuln aus allen Städten des osmanischen Reichs zurüdzuziehen, 
mit einziger Ausnahme von Conftantinopel, Smyrna und 
Sinope. Denn ihre unaufhörlichen Aufhegereien, namentlich 
unter den Griechen, verurfachen der Pforte fortwährend die 
ernjteften und gerechtejten Beſorgniſſe. 

Endlich müſſe auf die feierfichfte Weife (de la maniere 
la plus sacree) die Donau als die ewige Grenze (la limite 
eternelle) zwifchen ven chriftlichen Staaten und dem osmani: 
ſchen Neiche feftgefettt werden, indem Preußen mit England 
und Franfreih der Pforte ihren Befitjtand jenfeit diefes 
Fluſſes garantiven und gegen jeden beijtehen würde, welcher 
es wagen jollte, fie darin zu ftören. Dann wäre auch noch 
leicht ein billiges Abkommen (un arrangement &quitable) 
wegen der Schiffahrt und des Handels auf dem Schwarzen 
Meere zu tröffen, ſodaß alle drei Mächte mit gleicher Freiheit 
und gleichem Nechte daran betheiligt bleiben und die Pforte 
nicht mehr durch die maßloſen Privilegien (par les privileges 
exorbitans) der Kaijerhöfe benachtheiligt werden würde. Die 
Donau und das Schwarze Meer fünnten demgemäß über: 
haupt fernerhin als die natürlichen Grenzen zwifchen ben drei 
Reichen gelten und wilden ſomit nicht nur allen weitern 
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Streitigfeiten zwifchen denfelben ein Ziel feten, ſondern auch 
den übrigen Mächten, welchen ihre politifchen und commers 
ziellen Intereſſen die Erhaltung des osmanischen Reichs 
wünfchenswerth machen müffen, Genüge thun. 

Gehe die Pforte auf diefe Vorſchläge ein, jo müfje fte 
— das wurde jchlieflich als die conditio sine qua non hin— 
geſtellt — darauf hinwirken, daß Oeſtreich an Polen Gali- 
zien und Rodomirien und alles Land zurücgebe, welches ihm 
in dem letten Theilungsvertrage (w. J. 1773) zugefallen fei, 
wogegen die polniſche Republif Danzig und Thorn und einige 
andere Grenzdiftricte an Preußen abzutreten hätte, worüber ſich 
der König mit ihr noch näher verftändigen werde. Die Kaifer- 
höfe hoffe ver König, wenn einmal die Pforte Darauf eingegangen, 
durch jeine bewaffnete Neutralität zum Beitritt zu dieſer 
Uebereinfunft zu zwingen, indem er ihnen zu verftehen geben 
werde, daß er fich gegen jede der Friegführenden Mächte er- 
klären werde, welche fich feinem Pacificationsplane widerſetzen 
wolle. Auch der Pforte jole Diez deutlich, aber doch auf 
zarte und vorfichtige Weife (d’une maniere delicate et eir- 
conspecte) zu erfennen geben, jie werde fich im Weigerungs- 
falle der Gefahr ausfegen, daß der König fich gegen fie mit 
den Raiferhöfen vereinige. Indeſſen ſei e8 unter allen Um- 
jtänden gerathen, ihr den ganzen Plan überhaupt erſt dann 
mitzutheilen, wenn fie bie Hoffnung verloren haben würde, 
die Moldau und Walachei zu erhalten, und ſich von der 
Nothwendigkeit überzeugt hätte, den Frieden durch bedeutende 
Dpfer erfaufen zu müſſen. 

In einem Privatjchreiben an Diez, womit Hergberg 
diefe officiellen Inſtructionen begleitete, und worin er ihm 
die Berficherung gab, daß der König feine Ideen ganz und 
gar gebilligt Habe und mit aller Kraft durchzuführen ent- 
ichlofjen jei (approuve entidrement et soutiendra avec 
vigueur), deutete ev nur noch beftimmter an, daß die Grenz— 
diftricte, auf die man es neben Thorn und Danzig noch ab» 
gejehen habe, die Palatinate von Pofen und Kalifch feien. 
Uebrigens ſei diefer ganze Bergrößerungsplan, wie er in der 
beſondern Inftruction entwicelt fei, nur fein und des Königs 
ausſchließliches Geheimniß. Nicht einmal der Staats- und 
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Cabinetsminifter Graf von Findenftein wüßte darum, wes— 
halb auch Hertberg Diez zum Pflicht machte, nur in feinen 
vertraulichen Correſpondenzen, nicht aber in den Sk 
Depefchen davon zu fprechen ). 

Wir brauchen auf die fchwachen Seiten dieſer ſchüchternen 
und dennoch ziemlich pretentiöfen Politik, wie fie Her&berg zur 
Geltung bringen wollte, nicht befonders aufmerffam zu machen, 
um darzuthun, daß fie überall entjchievdenen Widerftand finden 
mußte, am meijten in Conjtantinopel. Man, wollte nirgends 
anſtoßen, ſich niemals bloßftellen, fich nicht „‚compromittiven‘, 
und glaubte doch, unter ver Gunft dev Umftände, auf Ummegen 
und auf Koften Anderer große Dinge erreichen zu können. 

Diez hatte dabei einen ſehr harten Stand, war aber 
doch aufrichtig und ehrlich genug, Hertzberg und ſelbſt dem 
Könige reinen Wein einzufchenfen. Er hatte ſchon viel zu 
thun, um nur erjt das wieder ftarf auflebende Mistranen 
der Pforte gegen Preußen zu befiegen, welches von defjen 
Gegnern auf jede Weife genährt wurde Bald hieß es, der 
Kaifer und die Kaiferin haben dem Könige bereits bei Ge- 
legenheit der Zuſammenkunft in Cherfon Danzig und eine 
. bedeutende Summe Geldes angeboten, wenn er ihnen gegen 
die Pforte völlig freie Hand laſſen wolle; bald wurde be- 
hauptet, fie Hätten fich mit ihm förmlich über eine gänzliche 
Theilung des osmanischen Reiches in Europa geeiniget 2). 

Und auf der andern Seite erwartete die Pforte doch 
gerade jegt ein entſchiedeneres Auftreten Preußens zu ihren 
Gunften. Noch zu Anfang April war die Sache im Diwan 
fehr ernftlich zur Sprache gefommen. Seit 25 Jahren habe 
man immer geglaubt, wurde da bemerkt, Preußen werde 
Deftreich angreifen, ſobald dieſes der Pforte den. Krieg er- 
Häve; um jo mehr müſſe man fich jegt, wo ver Fall ein- 
getreten fei, wundern, daß von diejer Seite auch ganz umd 
gar nichts geſchehe. 


1) Hergberg, Schreiben an Diez vom 4. April 1788 (Eönigl. 
Bibliothek). 
2) Schreiben dejjelben an Diez vom 11. Auguſt und Antwort 
defjelben vom 10. September 1787 (königl. Bibliothek) und Depeſche 
von Diez vom 10. Mürz 1788, 
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- Diez, welcher die türkiſchen Zuftände allerdings mol in 
einem etwas zur günftigen Lichte betrachten mochte, theilte im 
Grunde diefe Anficht. Er war durchaus dafür, daß Preußen 
mit aller Kraft auftreten müſſe, um der überfiuthenden ver- 
einten Macht Rußlands und Oeſtreichs einen wirkſamen 
Damm entgegenzufegen. Preußen namentlich habe davon 
Alles zu befürchten, es müſſe fich dagegen dadurch verwahren, 
daß es fich von ihren Staaten ein gutes Stück aneigne, wel- 
ches ihm für immer die ihm aebührende Ueberlegenheit fichere 
(en nous appropriant de bons morceaux, qui puissent 
nous leur rendre superieurs pour toujours). Eine Allianz 
zwifchen Preußen, Schweden, Polen und England werde das 
dienlichjte Mittel dazu fein. Auch könnte man 5.8. Ungarn 
aufwiegeln und es als unabhängiges Königreich von Deftreich 
fosreißen. Genug, e8 fei für Preußen der günſtigſte Augenblic, 
fich zur erjten Macht in Europa zu erheben. Gelbft 
wenn es einige Sahre Krieg fojten jollte, fo würde dies nur 
ein gut angelegtes Kapital fein, welches ſich dadurch reichlich 
verintereffiven dürfte, daß es die Ruhe für ein Jahrhundert und 
Preußen eine überlegene Macht verbürgen werde, womit e8 
jedem Feinde Troß zu bieten im Stande fein würde „Wenn 
Ew. Majeſtät“, jchrieb er an den König, „unter diefen Um— 
jtänden nichts für die Türfen thun will, fo wird das auf fie 
einen fo tiefen Eindruck machen, daß fie es nie wieder ter- 
geffen werden und Ew. Majeſtät ihr Vertrauen für künftige 
Fälle weder mwiedergewinnen noch ſich erhalten kann“ 9. 

Das wurde ihm aber in Berlin jehr übel angerechnet. 
Namentlih machte ihm Herkberg die bitterſten Vor— 
würfe darüber. Er müſſe doch nun endlich, fehrieb ex ihm, 
die wahren Abfichten des Königs Fennen, welche mit feinen 
‚ unpraftiihen Ideen (vos idees inpraticables) gänzlich 
unvereinbar jeien. Ein Bündniß zwifchen England, Polen, 
Schweden und Preußen jei geradezu unmöglich. „Sie wollen 
meinen Plan nicht vecht verftehen, den Sie doch billigen 
müßten, wenn Sie nicht bei Ihrem Gigenfinn (votre entöte- 


1) Diez, Schreiben an Hertberg vom 8, März (fönigl. Biblio- 
thef) und Depeſche an den König vom 8, April 1788, 
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kräfte der Pforte viel zu hoch an, und verlangen, daß der |' 


König fich fir fie erflären und ven beiden Katferhöfen ven 
Krieg erklären jolle. Das hieße aber weiter nichts, als fih 
den Tadel und den Krieg von ganz Europa zuzichen, und 
gewärtigen, daß man bei der erjten beften Ummwälzung der 
Dinge von den Türken verlaffen werben würde u. j. mw.) 

Und in einer etwas fpätern officiellen Depefche an Diez 
hieß es geradezu: Mit feinen ewigen Kobhudeleien ver Türken 
jei. vem Könige fehr wenig gedient; er folle fich Lieber gute 
Derbindungen und Einfluß zu verfchaffen furhen. Denn die 
Pforte, welche fich vordem jo fehr um Preußens Gunft be- 
worben habe (a tant recherche la Prusse), ſcheine feit einiger 
Zeit gar nicht mehr zu willen, daß es exijtire. Die Pflicht 
eines geſchickten und einſichtsvollen Geſandten beftehe aber 
gerade darin, daß er bei der Macht, bei welcher er beglaubigt 
fei, im Intereſſe feines Hofes feinen Einfluß geltend zu 
machen wiffe 2). 

Diez nahm dergleichen Vorwürfe noch mit ziemlicher 
Geduld hin. Als er endlich, erft zu Ende Mai, die vorläufige 
Inſtruction vom 25. März erhalten hatte, gab er die heilige 
Berfiherung, er werde, joweit e8 au ihm ſei, felbft das 
Unmögliche möglich zu machen fuchen, um den Abfichten des 
Königs zu entiprechen ). Das Hinverte ihm aber nicht, bei 
feinen früher dargelegten Anfichten zu beharren. An die Her- 
ftellung eines Friedens, geftand . er offen ein, welchen die 
Pforte durch Zugeſtändniſſe erfaufen folle, jei gar nicht zu 
denfen, jelbit nicht im Falle eines unglüdlichen Feldzugs. 
Alles, der Sultan und fein defignixter Nachfolger Selim, 
der Großweiir, der Kapudan Paſcha, die Ulema, das Bolt, 
beftehe auf der Fortſetzung des Krieges. Nicht einmal ein 


1) Hergberg, Schreiben an Diez vom 26. April und 24. Mai 
1788 (fönigl. Bibliothek). 

2) Depeſche an Diez vom 30. Juni 1788. 

3) Diez, Depejche vom 22. Mai 1788: „V.M. doit etre persuadee 
qu’autant que les choses dependent de moi, je saurai faire ici 
limpossible.“ 








wie möglich auf Hertzberg's Ibeen ein, 689 ° 


Wechſel des Großwefirs, welchen man in Berlin zu hoffen 
und zu wünſchen fcheine, würde auf diefe Friegerifche Stimmung 
irgend Einfluß haben. Für jetst fei auch daran gar nicht zu denken. 

Denn der gegenwärtige Großwefir, Juſſuf Paſcha, 
genieße das vollfommenfte Vertrauen. „Er befitt Takt“, 
heißt e8 von ihm in der betreffenden Depejche, „und gejunde 
Ideen; er ift unbefcholten, unbeftechlich, unerjchroden, uner— 
müdlich thätig, und indem er von Verlangen brennt, ben 
osmanischen Waffen den alten Ruhm  wiederzuverjchaffen, 
verabjcheut er Alles, wobei e8 fich um Nachgiebigfeit oder 
freiwillige Opfer handelt. Ohne ein großer Mann zu fein, 
hat er doch eine folche Gewalt über die Geifter gewonnen, 
dag Alles vor dem goldnen Kalbe die Knie beugt; die übrigen 
Minifter find nur feine Diener. Ueberdies beſitze die Pforte 
alfe Mittel, den Krieg mit Erfolg fortzufegen, Truppen, 
wohl gefüllte Magazine und Geld genug. 

Er, Diez, habe auch ſchon angefangen die Geifter - 
im Sinne des Königs zu bearbeiten. Der Mittelpunkt 
der Berhandlungen fei aber eigentlich nicht mehr 2 in 
Conjtantinopel, fondern im Lager des Großweſirs bei So— 
phia. Auch dort habe er einige fehr gute Verbindungen | 
und alle Mittel, etwas zu erreichen, mit Ausnahme des 
Geldes, wofür er freilich völlig freie Hand (carte blanche) 
haben müßte Mit dem engliichen Gefandten ftehe er im 
Ganzen gut, aber man dürfe fich mit ihm nicht weiter ein- 
laffen; denn er habe alle Achtung verloren und verdiene 
nicht das geringjte Vertrauen mehr. Er fei Lügner aus Ge- 
wohnheit, ruhmredig, bei der Führung der Gefchäfte durch 
jeine Fleinliche Schwierigfeitsmacherei unerträglich, indem er 
felbjt die gröbiten Beleidigungen mit eiferner Stirn vorzu— 
bringen im Stande fei, und wolle ſich aus Eitelfeit und Hab- 
ſucht in Alles mijchen, während er doch Alles dadurch ver- 
derbe, daß er es feinen Leivenfchaften zum Opfer bringe, 
Uebrigens erwarte er, Diez, nur die verfprochenen genaueren 
Inftructionen, um danach feine weitern Schritte bemefjen zu 
fönnen 9). 

1) Diez, Devefhe vom 22, Mai 1788. Das günftige Urtheil, 
welches Diez bier iiber den Großwefir fällt, ftimmt FaaeHTER doch nicht 

Zinfeifen, Geſch. d. osman, Reichs. VI, 
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Diefe blieben nun aber, während die Ereigniffe ihren 
Ichnellen Fortgang Hatten und eine unerwartete Wendung 
nahmen, leider ungewöhnlich lange aus. Herr von Götze, 
welcher fie nach Conftantinopel bringen follte, brauchte bei- | 
nahe vier Monate, ehe er dahin gelangte. Cr hatte Berlin 
um die Mitte April verlaffen und traf, zulett noch fechs 
Wochen lang durch widrige Winde an den Dardanellen auf 
gehalten, exft zu Anfang Auguft dort ein). Da hatten die 
Dinge aber eben fchon eine Geftalt angenommen, zu welcher 
die Inftructionen vom 3. April, die Diez von Göße aller 
dings bereits zu Anfang Juni abſchriftlich zugejchidt erhalten 
hatte, gar nicht mehr paßten. 

Auch wiederholte Diez darauf zunächit im wefentlichen 
nur, was er fehon über die vorläufige Depejche vom 25. März 
bemerft hatte. Beſondere Aufmunterungen zum Sriege be— 
dürfe die Pforte eigentlich gar nicht. Er unterlaffe indeſſen 
nichts, ihren Friegerifchen Geift und felbjt ihren Fanatismus 
zu wecken und zu nähren. Frieden wolle fie nur unter der 
Bedingung ſchließen, daß die Krim ihre Unabhängigkeit wieder- 
erlange. Daß fih Götze zur Armee des Großweſirs begebe, 
werde fehwerlich ausführbar fein, e8 müßte denn fein, daß 
er, Diez, ihn dahin begleite. Mit den bewilligten 50,000 
Dufaten werde er als jparfamer Preufe (en &conome Prus- 
sien) fo räthlich wie möglich umgehen. Mit Sehnfucht fehe 
er der Ankunft Götze's entgegen, um fih mit ihm noch 
näher verftändigen zu können ?). - 

Ehe diefe aber erfolgte und die oben angeführte Depefche 
nach Berlin gelangte, war man dort, unter dem Einfluß der 
Ereigniffe, jehon wieder etwas andern Sinnes geworden. 
Selbft Hergberg, welcher Diez bis um die Mitte Juli 
noch immer feine Unthätigfeit, fein Ungeſchick und feinen 
bdjen Willen vorgeworfen hatte ?), fing ſeitdem an weit ge- 


mit der weit ungünftigern Meinung überein, welche er urſprünglich von 


ihm gefaßt hatte. Vgl. oben ©. 574. 


1) v. Götze, Schreiben an den preußischen Refidenten zu Venedig, 


“ Grafen Cattaneo, vom 7. Auguft 1758. 


2) Diez, Depeſche vom 23. Juni 1788. 
3) Hergberg, Schreiben an Diez vom 28. Juni und 1. Juli 
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Iindere Suiten aufzuziehen. Bereits in einer officiellen De— 
pejche vom 4. Juli hatte er Diez eingeräumt, daß es unnüß 
und jelbjt gefährlich (inutile et m&me dangereux) fein werde, 
der Pforte jest Abtretungen zuzumuthen, wie fie in dem 
großen Plane vom 3. April verlangt worden. Man müſſe 
diefen allerdings feithalten, aber fich bei der Ausführung 
nach den Umftänden vichten. Der König werde ihn im Noth- 
fall auch den Kaiſerhöfen, feldjt mit bewaffneter Hand auf- 
dringen, und ftelle der Pforte nach abgejchloffenem Frieden 
eine offene Defenjivallianz in Ausficht, welche ihr ihre 
fernere Erijtenz fichern jolle. Niemand vermöge dies mehr, 
iwie der König; am wenigjten habe die Pforte in diefer Be- 
ziehung etwas von Frankreich und Schweden zu erwarten. 
Jenes fei bereits durch feine innere Zerrüttung zu fehr ge- 
Ihwächt und ftehe ganz unter dem Einfluffe einer öſtreichiſchen 
Königin (d’une Reine Autrichienne); und diefes werde gegen 
Rußland doch nichts vermögen. Das Wefentliche bleibe 
immer, daß die Pforte nur die VBermittelung Preußens und 
Englands annehme und fchlieplich einige Zugeftändniffe mache, 
welche den König in den Stand fesen, das Gleichgewicht in 
Europa, im Orient wie im Norden, aufrecht zu erhalten”). ' 

Hob dann Hergberg die Dummheit (la betise), wie er 
e8 nannte, womit der Kapudan Paſcha fih in den Liman 
hineingewagt habe, den Muth wieder bedeutend, fo brachte 
ihn dagegen der fchlechte Fortgang der Operationen der 
Alliirten zu Lande fast zur Verzweiflung. „Niemand“, fchrieb 
er Diez zu Ende Auguft, „Hätte vorherſehen können, daß 
die Deftreicher umd die Ruſſen nicht einmal im Stande fein 
würden, mit 300,000 M. regulärer Truppen die Türfen 
über die Donau hinüberzumwerfen.” Und dann bat er Diez, 


1788. „I est cruel,‘“ heißt es da, „que dans cette situation vous 
ne donnez aucun signe de vie et que ce grand moment passe sans 
que nous en profitions...... Tout l’Europe a les yeux fixes sur 
la Prusse et nous attribue des plans et les devine en partie.‘ 

1) Diez, Depefche vom 4. Juli 1788. Bon dem Könige von 
Schweden bemerkte Hertzberg noch in einem Schreiben an Diez vom 
9. Auguft: „Le Roi de Suede est un homme löger, qui ne cherche 
qu'à attraper l'argent des Turcs.‘ 
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welcher fich bitter darüber befchiwerte, daß man feinen wahr- 
heitsgetrenen Berichten niemals Glauben fchenfen wolle, wäh- 
rend man die über Wien, St. Petersburg und Warfchau ein- 
gehenden verbächtigen Nachrichten immer für die richtigen 
halte, förmlich) um Verzeihung. Es fei möglich, daß er fich 
in der Ferne geivrt habe; er, Diez, habe recht gehabt, daß 
die Kaiſerhöfe ven Krieg nicht zu führen verftehen u. ſ. w.*). 

Dazu kam num noch, daß auch die Sendung des Herrn 
von Götze ihren Zwed gänzlich verfehlte. Das Geheimniß, 
womit man fie hatte umgeben wollen, war fo fehlecht bewahrt 
worden, daß ſchon längſt vor feiner Ankunft in Conftantinopel 
port alle Welt davon unterrichtet war und ganz offen von 
ihren Zweden fprach. Der engliiche Gefandte zu Berlin, Herr 
Ewart, Hatte ja Ainslie in einem Schreiben, welches 
ihm Götze felbft überbrachte, nicht nur über feine Perjönlich- 
feit, fondern auch über den ganzen Plan aufgeklärt, und dieſer 
dann natürlich nicht verfäumt, die Sache zu einem öffentlichen 
Geheimuiß der diplomatifchen Welt zu machen?). 

Auch erfannte Götze ſogleich, daß im Sinne des Hert- 
bergifhen Planes gar nichts zu machen fei. Denn Diez, 
dem er vollfommen vecht gab, habe in feinen Berichten nur 
die Wahrheit 'gefagt, während man in Berlin immer von 
falfchen Vorausſetzungen ausgehe und fich nicht einmal be= 
lehren laſſen wolle 3). Wie Diez felbjt voller Aerger ſchon 
zu Anfang Detober um feine Abderufung gebeten hatte, jo 


1) Her&berg, Schreiben an Diez vom 15, Juli, wo er infolge 
der Niederlage des Kapudan Paſcha in Betreff feines Planes jagt: 
„Faites ä present votre possible à le leur faire agreer, c'est ’'heure 
du berger.‘* Dann aber dagegen die Schreiben defjelben vom 30. Aus 
guft, 9., 11. und 16. September 1788. 

2) Diez, Depefhe vom 8. Juli 1788 fagt darüber: „Je täche 
bien d'y donner le change, mais il apert toujours que sa mission 
a ete trahie avant m&me qwil est arrive.“ Und Götze, Depeche 
vom 15. Auguft 1788. 

3) Diez bemerkt darüber ſchon in einer Depefhe vom 9. Sep— 
tember: „Le Sieur Schmidt, ayant reconnu les choses sur le 
lieu tombe dans mon sens sans restriction.“ Und Götze felbft 
fagt noch in einem jpätern Schreiben an Hertzberg vom 1. Mai 1789: 
„La maniere dont on juge les Turcs A Berlin ne conyient nulle- 
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drang daher auch Herr von Götze noch vor Ausgang des 
Jahres auf feine Rückkehr nach Berlin. Denn in Conftan- 
tinopel könne er ganz und gar nichts nügen. Man glaubte 
aber in Berlin ſich ihrer Dienfte um fo weniger gänzlich 
entjchlagen zu fünnen, da man den urfprünglichen Plan im 
Laufe des Jahres zwar bedeutend modificirt hatte, aber doch 
feineswegs gänzlich aufzugeben gefonnen war. 

Diez wurde alfo bedeutet, daß man ihm gar feine Bor- 
würfe habe machen wollen, und es ihm nicht zur Ehre ge— 
reichen werde, wenn er feinen Roften in einer Krifis verlaffen 
wolle, wo er dem Staate die wichtigjten Dienfte Teiften 
könne . Noch im Auguft fchrieb der König an Diez: „SH 
bejchwöre Sie, feine Zeit mehr damit zu verlieren, daß Sie 
fich mit leeren Kaifonnements und den eiteln Hoffnungen der 
Türken furzweilen; ſchmieden Sie lieber das Eifen, während 
es warm ift, und arbeiten Sie mit Eifer an der Ausführung 
meines Planes. Sie werden doch wol einfehen, daß Sie die 
bejte Gelegenheit in Ihrer Hand haben, mir den wichtigjten 
Dienst zu Teiften, und fich felbjt ein glänzendes Geſchick (une 
fortune Eclatante) zu jichern. Wenn Sie diejelbe entjchlüpfen 
laffen, werde ich es bitter bedauern (j’en aurai un regret 
amere) und für Sie würde Alles verloren fein‘ 2). 

Unterdeffen war aber Diez von der Pforte immer mehr 
in die Enge getrieben worden. Nicht nur, daß er gar nichts 
von dem Abtretungsplane verlauten laffen durfte, hatte ihm 
auch noch der Reis Efendi die verfängliche Frage vorgelegt, 
wie es eigentlich um die Allianz zwifchen Preußen und Ruß— 
fand stehe? Diez fonnte darauf feinen bejjern Beſcheid 
geben, als daß diejelbe zwar noch fortbeftehe, aber niemals 
gegen die Pforte gerichtet gewefen fei. Dies war jedoch 
infofern nicht einmal ganz richtig, als dieſelbe bereits am 


ment aux Turcs de Constantinople.“ Seit neun Monaten habe man 
nun fhon immer dafjelbe vorgebracht, ohne den geringften Nuten davon 
zu ſehen. Nach europäiſchen Ideen könne man die Türken nun doch 
einmal nicht leiten, „ils agiront comme Turcs de ce pays-ci.“ 
1) Diez, Depeihe vom 1. October und Antwort darauf vom 
14. November 1788 und Götze, Schreiben vom 1. December 1788, 
2) Schreiben des Königs an Diez vom 19. Auguft 1788. 
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31. März 1788 ihre Endſchaft erreicht hatte und, wie ihn 
der König bedeuten ließ, auch gar nicht wieder erneuert wer— 
ven ſollte y. Alles, was Diez erreichen konnte, war die 
mündliche Berficherung des Beglikoſchi, daß man nicht ab— 
geneigt fein würde, die Vermittelung Preußens anzunchmen, 
fobald man die verlorenen Länder wiedererobert haben würde; 
bevor Fünne von Frieden überhaupt gar feine Rede fein 2). 

Die fatale Wendung der Dinge im Banat brachte nun 
aber doch auch einen ziemlichen Umfchwung in den Berliner 
Bergrößerungsideen hervor. Jetzt, fchrieb der König bereits 
zu Anfang September eigenhändig an Hertzberg, dürfe 
man der Pforte gar nicht mehr von Abtretungen fprechen, 
weil man dadurch Leicht Alles verderben könne; auch fei es 
rathſam, fich gegen Rußland nicht eher zu eröffnen, als bis 
es fich über Polen ausgejprochen haben würde. ‚Allerdings, 
antwortete Hertberg fogleich darauf, „müſſen wir vielleicht 
unfern Bergrößerungsplan ganz anders drehen und wenden 
(tourner d’une maniere toute differente), wenn die beiden 
Kaiferhöfe ihren Krieg gegen die Türken fo unglücklich fort- 
führen und vorzüglich ver Kaifer eine Schlacht verlieren 
foltte‘ 3). 

Das Misgefhid des Kaifers bei Karanfebes und Lu— 
gojch (20. September) machte aber diefe Vorausſetzung nur 
zu bald zur Wahrheit. Man fürchtete nun, der bereits bon 
Diez als möglich bezeichnete Fall, daß die Kaiferhöfe den 
Frieden um jeden Preis nachjuchen müßten, welcher aber in 
der Inftruction vom 3. April gar wicht worgefehen war, 
fönne wirklich eintreten. Man kam alſo dahin überein, daß 
man von dem frühern Plane für jett gänzlich abjehen und 
Diez neue Inftructionen erteilen müſſe, welche dev ver- 
änderten Lage der Dinge angemeffen ſeien. 


1) Diez, Depejhe vom 8. Juli und Antwort des Königs davanf 
vom 23. Auguft 1788. „On ne songe pas ä la renouveller“ heifit 
e8 hier ausdrüdlich von diefer Allianz. 

2) Depeſche defielben vom 1. Auguft 1788. 

3) Eigenhändiges Cabinetsfchreiben des Königs an Hergberg 
und Antwort deffelben vom 11. September 1788. 
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Bon Hergberg entiworfen, gingen diefe im wejent- 
lihen darauf hinaus, daß die Pforte unter allen Umftänden 
die Vermittelung Preußens und Englands annehmen müſſe, 
um nicht etwa einen übereilten Frieden mit dem Kaifer zu 
ſchließen. Die Hauptbedingung folle dabei immer fein, daß 
die Pforte dem Raifer ihre etwa in Ungarn gemachten Erobe- 
rungen nur erſt dann zurücgebe, wenn er fich verpflichtet 
habe, Galizien an Bolen abzutreten, wogegen dieſes die früher 
bezeichneten Zugeftändniffe an Preußen zu machen haben 
würde, Doch folle Diez — darauf hatte namentlich der 
König ausdrücklich bejtanden — der Pforte vorerſt nur von 
den Bortheilen fprechen, welche ihr die Abtretung Galiziens 
an Polen gewähren werde, ohne etwas von den Anjprüchen 
zu erwähnen, welche Preußen erhebe. Denn das könne leicht 
ven Polen das Bertrauen benehmen und die übrigen Mächte 
vor der Zeit beunruhigen, zumal da man auf die Discretion 
der Pforte gar nicht rechnen Fünne !). 

Sollte der Krieg fortvauern, fo könnte der König fich 
allerdings veranlaßt jehen, an demſelben thätig Theil zu 
nehmen, und in diefen Falle fei er nicht abgeneigt, mit der 
Pforte und Schweden, vorzüglich wegen Polens, eine Offenfiv- 
und Defenfivallianz zu jchliefen. Doch folle Diez ihr in 
Bezug darauf nicht eher bejtimmtere Zuſagen machen, als 
bis er genauere Injtructionen darüber erhalten haben würde. 
Denn es fei zu befürchten, daß fie dann zu übermüthig und 
wegen bes Friedens zu unbeugfam werden würde; e8 Werbe 
mithin genügen, ihr dazu vorläufig eine allgemeine, unbejtimmte 


1) Ueber diefen Punft hat der König am Rande des Berichts, 
melden ihm Hertzberg unter dem 7. October über die nothwendige 
Aenderung des frühern Planes einreichte und der ung im Originale 
vorliegt, jogleich eigenhändig mit Bleiftift Folgendes bemerkt: „D’abord 
il ne faudroit faire mention vis-ä-vis de la Porte que de l’avantage, 
quelle retirerait de la cession de Gallicie, sans parler de mes 
conveniences, dont il faut nullement faire mention dans le 
moment present, pour ne pas perdre la confiance des Po- 
lonois, et donner d’inquietude aux autres Puissances 
avant le temps; et d’ailleurs on ne peut mettre aucune con- 
fiance à la discretion de la Porte.“ 
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und entfernte Hoffnung zu machen (lui en donner une espö- 
rance generale, vague et &loignee). 

Um aber defto ſchneller und ficherer zum Ziele zu ger 
langen, ſei es unerläßlich, daß ev fih mit Schmidt (Göte) 
fobald wie möglich nach dem Lager des Großweſirs begebe, 
um dort mit diefem die Unterhandlungen unmittelbar führen 
zu können, wie z. DB. ſchon Marquis von Billeneuve bei 
Gelegenheit des Friedens von Belgrad gethan habe. Doch 
müffe er fich dazu natürlich vorher die Erlaubniß der Pforte 
erbitten. Sollte er übrigens etwa merfen, daß der Grof- 
wefir von den Kaiferhöfen beftochen fei, um fich zu einem 
übereilten und unvortheilhaften Frieden zu verftehen, jo folle 
er ſich mit allen ihm zu Gebote fiehenden Mitteln, ſelbſt mit 
Geld, einen Weg in das Serai zu bahnen fuchen, um ‚ven 
Sultan von diefen Umtrieben zu unterrichten und die Er- 
nennung eines andern Großweſirs durchzuſetzen, welcher die 
Intereſſen der Pforte und Preußens bejjer wahrzunehmen 
wife. Das fei vor Zeiten ja fchon einmal Karl XI. und 
Graf Poniatomsfi gelungen U). 

In feiner vertraulichen Correfpondenz mit Diez, welche 
damals bejonders lebhaft war, legte Herkberg noch ganz 
befonderes Gewicht auf die Ausführung diefes Planes. Er 
folfe nur Alles daran fegen, ihn durchzuführen, und wenn e8 
ſelbſt eine Million Eojten follte. Biel Umftände brauche man 
nicht mehr zu machen, da e8 fich darum handle, einen letten 
entfcheidenden Schritt zu thun (de prendre le dernier parti), 
und die Kaiferhöfe ven König förmlich dadurch herausfordern, daß 


1) Diefe Inftrnetion an Diez vom 10. October, in der Haupt- 
ſache eine Umfchreibung des Berichts von Hergberg vom 7. October, 
liegt uns gleichfalls im Originale vor. Auch fie follte Findenftein 
verheimlicht bleiben. Die Sache war aber fhon fo weit ruchbar ge- 
worden, daß der König ſelbſt in einem eigenhändigen Cabinetsjchreiben 
vom 8. October Hergberg darüber zur Rede feßt, er babe wahrſchein— 
lich nicht reinen Mund gehalten; ev müffe aber doch wiſſen, wie noth- 
wendig es jei, im dergleichen Dingen das Geheimniß zu bewahren, 
zumal ba Berlin „fourmille d’envieux.“ Hertzberg erklärte Dies 
aber fogleih nur für eine Anfhwärzung feiner Feinde. Bon den Ver— 
größerungsplanen des Königs fpreche ja bereits alle Welt nnd lege ſich 
diefelben ſelbſt nah Wohlgefallen mit der Karte in der Hand zurechte. 
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fie Polen eine Allianz anbieten, welche offenbar gegen Preußen 
gerichtet fei. Auch auf die Bewahrung von dergleichen Staats— 
geheinmiffen lege er gar feinen fo hohen Werth, denn mit 
ein wenig Erfahrung und Einficht fomme man am Ende doch 
immer leicht dahinter. „Wenn ich‘, meinte er in dem ver— 
traulichen Schreiben, womit er die obige Inftritetion begleitete, 
„mit diefer Unterhandlung beauftragt wäre, jo würde ich der 
Pforte das Dilemma ftellen, ob fie Preußen mit 200,000 M. 
zum Freunde oder zum Feinde haben wolle; und ich glaube, 
daß man ihr die Folgen davon auf eine Weiſe deutlich 
machen könnte, daß wir den unferen Interefjen entprechenden 
Nutzen davon ziehen würden Y.“ 

Dabei glaubte man die Pforte vorzüglich noch durch drei 
Dinge fügfam machen zu fünnen: die Bundesgenoffenjchaft 
mit England, die Berhältniffe zu Schweden und das 
Berhalten gegen Polen. Die Mittheilung des vorläufig am 
13. Juni zu Loo unterzeichneten und durch die definitive Con— 
vention vom 13. Auguft bejtätigten Allianzvertrags zwiſchen 
Preußen und England wurde von der Pforte allerdings mit 
um fo größerem Wohlgefallen (une satisfaction particuliere) 
aufgenommen, da man ihr zugleich zu wiſſen that, daß fich 
England in einem geheimen Artifel vejjelben verpflichtet Habe, 
Preufen im Nothfalfe mit feiner ganzen Seemacht und 
50,000 M. Landtruppen zu unterftügen ?). 

Weniger war die Pforte von der Haltung befriedigt, 
welche das Cabinet von Berlin gegen Schweden beobachtet 
hatte. Denn fie legte, nachdem es einmal zum Kriege zwi— 
fhen Schweden und Rußland gefommen war, auf dieſe Di- 
verjion ganz befonderen Werth, was fie unter anderm auch 

dadurch zu erfennen gab, daß fie dem ſchwediſchen Geſandten 


1) Hergberg, Schreiben an Diez vom 9. September, 4. und 
11. October 1788 (königl. Bibliothek). 

2) Beide Berträge vom 13. Juni und 13. Auguft 1788 findet 
man bei HSer&berg, Recueil des deductions etc. T. II, p. 449 fg. 
Den geheimen Artikel theilte Herkberg Diez in einem Schreiben 
vom 11. September mit, und über den Eindrud, welchen diefe Mit- 
theilung auf den Diwan gemacht habe, ſpricht Diez in feiner Depejche 
vom 1. November 1788. 
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für die Anzeige des fehr zweifelhaften Sieges in dem See— 
gefechte bei Hoogland (17. Juli) eine Foftbare Dofe im Werthe 
von 10,000 Piaftern und 6000 Piaſter für feine Kanzlei 
zuftellen ließ, und fich wahrjcheinlich auch erſt varauf zu einer 
Subfidienzahlung verftehen wollte). So ungünftig dann 
aber auch der weitere Verlauf der Kriegsereigniffe in Finn- 
Yand war, fo wollte es ihr doch nicht in den Sinn, daß ihr 
Preußen durch den mit Dänemark abgejchloffenen Waffen— 
jtilfftand und die VBermittelung des Friedens zwifchen Schwe- 
den und Rußland, wodurch es jenes vom gänzlichen Unter: 
gange gerettet haben twollte, einen bejonderen Dienft erwieſen 
habe. Denn fie hielt die Fortſetzung des Kriegs von biefer 
Seite ihren Interefjen unter allen Umjtänden für angemeffener, 
zumal da die Schweden in Conftantinopel, wahrjcheinlich um 
dejto mehr Subfivien zu erlangen, nicht müde wurden, ihre 
Wehrfraft und Kriegstüchtigfeit über die Maßen zu rühnen ?). 
Was endlich Polen betraf, jo glaubte man in Berlin 

die Bortheile, welche der Pforte daraus erwachlen, daß der 
König das von der Kaiferin Katharina beabjichtigte Bünd- 
niß mit der Republik, welches offenbar gegen das osmanijche 
eich gerichtet gewejen fein würde, durch einen fürmlichen 
Proteſt vom 12. October vereitelt Habe, nicht Hoch genug an- 
ichlagen zu können. Denn die Pforte fei dadurch der Gefahr 
überhoben worden, auch noch bon diefer Seite in einen 
fchweren Krieg verwidelt zu werben. Darauf jollte Diez 
den Diwan gegenüber ganz befonderes Gewicht legen und 
ihm deutlich machen, daß die Pforte überhaupt nur unter 
der Bedingung auf den Frieden eingehen dürfe, daß die 
Dinge in Polen auf eine Weiſe geordnet würden, welche | 
diefer Republik ihre Freiheit und Unabhängigkeit und ihren | 
ehemaligen Befisftand nach der Türfei hin wiederverichaffe, | 
zugleich aber auch den Intereffen Preußens gehörig Rechnung 
trage ?). | 
1) Diez, Depejhe vom 1. October 1788. | 
2) Schreiben deffelben an Hergberg vom 15. November 1788. 

3) Diefer Punkt wurde bereits in einer an Diez gerichteten De- 
peſche vom 3. October 1788 ganz befonders betont. Es heißt da wört⸗ 
| 
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WUeberdies fer der König auch entjchloffen, dieſer feiner 
Politik mit den Waffen in der Hand den erforderlichen Nach- 
druck zu geben. Bereits jtehen 40,000 M. gegen Rußland 
und Polen hin in Preußen; mit 20,000 M. folle Dänemark 
in Schach gehalten werden, und 10,000 M. follen in Bran- 
denburg und Schlefien als Obſervationscorps gegen die 
60,000 M. Front machen, welche der Kaifer noch immer 
in Böhmen und Deftreich zu unterhalten genöthigt ſei. Diefe 
drohende bewaffnete Neutralität werde aber der Pforte weit 
mehr zum Vortheil gereichen, als eine förmliche Allianz. 
Denn der König behalte dabei zugleich freie Hand, in ihrem 
Intereffe die Friedensverhandlungen fortzufeten Y. 

Während man fo von Berlin aus auf eine Entſcheidung 
drang, war Diez in Eonftantinopel im Grunde noch um 
feinen Schritt weiter gefommen. Die Pforte nahm zwar 
feine noch fehr allgemein und vorfichtig gehaltenen Er- 
Öffnungen mit fichtliher Befriedigung auf und legte uament- 
lich auf die Diverfion, welche ver König dem Kaifer durch feine 
Zruppenaufitellung an der öftreichifchen Grenze mache, bejon- 
deren Werth; fie erwartete aber doch, daß Preußen endlich noch 
entfchievdener auftrete. „Man ſchmeichle ſich“, ließ der Groß— 
weſir Diez noch im Detober zu wiffen thun, „daß Se. Ma- 
jeftät der König eine fo ſchöne Gelegenheit, Deftreih Schlefien 
und Böhmen hinwegzunehmen, nicht unbenugt vorübergehen 
laſſen werde 2).’ 

Dabei war die Friegerifche Stimmung, wie fi Diez 
ausdrückt, vom Sultan bis herab zum Laftträger fortwährend 


fh, die Pforte müffe den Frieden unter der DVermittelung Preußens 
und Englands ſchließen, „pas autrement que sous la condition, que 
les affaires soyent arrangees en Pologne d’une maniere, qui rende 
a cette Republique sa liberte, son independance et son ancien 
etat du cöt& de la Turquie, et d’une maniere conforme à mes 
interöts.‘“ Die hierher gehörigen Actenftüde über die betreffenden Ver— 
bandlungen mit Polen gibt Hertzberg Recueil des deductions etc. 
T. I, p. 476 fg. 

1) Dies wurde noch ausbrüdlih in einer Depefche an Diez vom 
20. October 1788 hervorgehoben. 

2) Diez, Depeihe vom 22. October 1788. 
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diefelbe. „Mit einem Wort‘, jchried er zu Anfang Novem- 
ber nach Berlin, „ich bin feſt überzeugt, daß, wenn viel 
Türken fih nur noch ferner fchlagen wollen, dieſer Krieg 
ruhmvoll für fie enden wird“ (ne finira que glorieusement 
pour eux)*). Gleichwol läßt fich nicht Teugnen, daß Diez 
auch jet noch den beten Willen hatte und Alles that, was 
in feinen Kräften jtand, den Berliner Ideen beim Diwan 
Eingang und Geltung zu verichaffen. Er fing ſelbſt am, 
etwas auf die Nachgiebigfeit der Pforte zu rechnen, als fich 
zu Ende des Jahres eine momentane Stodung in der Ver— 
prodiantirung ihres Heeres und der Flüffigfeit ihres Schatses 
fühlbar machte. 

Die 15 Millionen Piafter, welche der Großweftr zur 
Bejtreitung der Koften eines Winterfeldzugs verlangt hatte 
waren nicht aufzutreiben. Man dachte ſchon daran, fich durch 
eine Anleihe won 7—8 Millionen im Auslande, in Holland 
oder Btalien, zu helfen, wozu fpäter auch der König de 
Pforte feine Dienjte anbieten Tieß 2)... Dagegen Tieß de 
Großwefir Diez zu wiſſen thun, die Pforte werde, obgleich 
augenblielih vom Frieden noch gar Feine Rede fein könne, 
eventuell die VBermittelung des Königs mit Danf annehmen 
zumal wenn die Kaiſerhöfe zuerjt ihre Vorſchläge durch ihn 
an fie gelangen laſſen wollten. Davanf hin brachte e8 Die; 
endlich zu einer fürmlichen Conferenz mit dem Reis Efendi, 
in welcher er ihm die Anträge feines Hofes nach ven In: 
ftritetionen vom 10. October zwar offen, aber doch mit großer 
Borficht vorlegte. Sie fand am 29. November jtatt. 

Indem da Diez dem Neis Cfendi nicht ohne Empfind: 
lichkeit zu erfennen gab, daß der König nach dem, was al 
bereits für die Pforte gethan habe, wol Urfache hätte, ſich 
über fie zu beflagen, Tegte ev ganz bejonderes Gewicht auf! 
das Verhalten veffelben gegen Polen. Die Pforte folle nun 


1) Diez, Depeche vom 1. November 1788. 
2) Depefchen deffelben vom 8. November 1738 und 8. Januar 
1789. Namentlich ließ der König der Pforte zu wiffen thun, daß ei 
ihr bei der Republik Genua, welche ihm Geld angeboten hatte, da 
Wort reden wolle. abinetsfchreiben an Hertzberg vom 7. Mär} 
1789. 
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‚auch nur ihverfeit8 einen Schritt thun, um. die Dinge zu dem 
oben angegebenen erwünſchten Ziele zu führen. Der Groß- 
wefiv oder der Neis Efendi müſſe ſelbſt an den Reichstag 
fchreiben, daß die Pforte Polen als eine feindliche Macht be- 
Itrachten und behandeln werde, jobald es mit Rußland. eine 
Allianz ſchließen wolle, und um fie dabei auf den rechten 
"Meg zu leiten, überreichte Diez felbjt dem Reis Efendi ven 
Entwurf eines jolchen Schreibens, in welchem. die betreffenden 
Punkte ſcharf Hervorgehoben waren ). 
| Darauf legte der Reis Efendi Diez aber fogleih die 
"figliche Trage vor, ob man willens fei, Polen auch nad 
feinen andern Nachbarftaaten Hin feinen alten Beſitzſtand 
(son ancien état) zu belajjen, und welche Intereffen der 
! König dabei für fich zu wahren habe? Denn allerdings war 
von den Gegnern Preußens auch in Konftantinopel jchon das 
\ Gerücht verbreitet worden, der König habe die Abficht, ſich 
ganz Polens zu bemächtigen. Diez wußte indejjen, ohne ein 
"Wort von Danzig und Thorn fallen zu lafjen, den Reis 
Efendi durch die allgemeine Bemerkung zu beruhigen, daß 
Preußens Intereffe an den polnischen Angelegenheiten vor— 
züglich durch die Beſorgniß bedingt fei, feine Feinde möchten 
in Berfuhung kommen, an ihm für feine Oppofition gegen 
die Allianz zwifchen Rußland und der Republif Rache zu 
nehmen. 

Gegen das von Diez geftellte Verlangen, daß man ihm 
I erlauben möge, fih mit won Götze nach dem Lager des 
Großweſirs zu begeben, wandte der Reis Efendi jogleich ein, 
die Hauptjchwierigfeit dabei beftehe nur darin, daß die Truppen 
unruhig werden würden. Denn jobald es ruchbar werde, 
daß ein fremder Minifter im Lager angekommen fei, würden 
ſie glauben, es handle fi um Friedensanträge und darauf 
hin ohne weiteres augeinanderlaufen. Das jei vielmehr, 
I meinte Diez dagegen, ein Beweis für die fehlechte Manns— 
zucht im Heere und die Ohnmacht feiner Führer. 


1) Diefes „Formulaire remis à la Porte pour la lettre ä la 
Republique de Pologne “ befindet fich bei der Depefche von Diez vom 
8, Januar 1789, 


- 
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Uebrigens unterließ Diez nicht, die Vorzüge, welche bie 
Bermittelung Preußens der Pforte vor jeder andern Macht 
gewähren werde, nochmals mit etwas ſtark aufgetragenen 
Farben hervorzuheben. Wie könne denn die Pforte, meinte 
er, gegen die Freundfchaft eines großen Königs gleichgültig: 
fein, welcher die ſchönſte und tapferfte, duch ihre Kriege 
und Siege fo berühmt gewordene, 250,000 M. ſtarke 
Armee befehlige, eines Souverains, welcher unermeßliche 
Schätze befite und Europa Gefege vorjchreibe (qui a des 
tr6sors immenses et qui donne loix à l’Europe)? Wolle 
denn die Pforte fich etwa feine Feindfchaft zuziehen, welch 
nur das Zeichen zu einer allgemeinen Verſchwörung ſämmt— 
licher Mächte Europas gegen das osmanifche Reich fei 
werde? Sie habe aljo die freie Wahl zwifchen ver Freund- 
fchaft oder der Feindfehaft des Königs; noch nie fei ihr ein 
fo großes Gut mit mehr Freimuth und unter fo günftigen 
Bedingungen (A si bon marche) angeboten worden. Sie 
folle fi) alfo nur zu einer fehriftlichen Erklärung verjtehen, 
ob fie die DVermittelung Preußens annehmen wolle ode 
nicht ? 

Auf bejtimmte Zufagen ließ fih aber der Reis Efendi 
gar nicht weiter ein, jondern verwies Diez blos an die Ent- 
cheivung des Diwans und des Großwefirs, welchen er die 
Sache vortragen werde ?). 

Dbgleih nun die Stimmung des Diwans, und jelbjt 
des Sultans, gegen Preußen fo günftig war, daß Diez ſchon 
faft gewonnenes Spiel zu haben glaubte, jo war doch eine 
beftimmte Antwort auf feine im November geftellten Anträge 
durchaus nicht zu erlangen?). Diez ließ den Reis Efendi 


1) Einen ausführlichen Bericht über diefe Corferenz gibt Die 
in der „Substance du discours tenu au Reis Efendi dans la Con- 
ference du 29. Novembre“, welche fi} bei feiner Depejche vom 1. Des 
cember befindet, und dann noch in der Depeſche vom 8. Decemb. 1788, 

2) Ueber die damalige Stimmung zu Conftantinopel gegen Preußen 
bemerft Diez noch in einer Depeche vom 22. Januar 1789: „Jamais 
Puissance a été si respectede, si aimee et si recherchee ici, qu 
l’est ä present la Prusse.“ Und dann ferner in einer Depefche vom 
15. Februar: „Nous avons une pr&ponderance decidee et unique. L 
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faſt täglich darum angehen, brach eine Zeit lang alle Mit- 
theilungen an die Pforte ab, fuchte namentlich auch den Ka— 
pudan Paſcha für fich zu gewinnen, und drohete am Ende 
ſelbſt damit, daß er feine Päſſe verlangen werde. Alles 
vergebens! Man hielt ihn, unter bejtändigen Freundſchafts— 
erficherungen, nur immer mit der Ausrede hin, daß man 
den abwejenden Großwefir nicht umgehen könne, der bon 
ihm zu erwartende Befcheid aber noch nicht eingetroffen fei. 
Zu Anfang des Jahres 1789 brachte nun vollends eine 
langwierige, zum Theil wol nur verftellte Krankheit des Reis 
Efendi alle Gejchäfte ins Stoden. Genug, es zeigte fich 
deutlih, daß die Pforte eine bejtimmte Antwort gänzlich zu 
umgehen oder wenigjtens jo lange wie möglich zu verjchieben 
wünſchte, um nur Zeit zu gewinnen, und dann, je nach 
Umftänden, für weitere Entjchlüffe völlig freie Hand zu 
behalten. 

Auch Herr von Götze fam dadurch in eine wahrhaft 
verzweifelte Yage. Da er wohl merkte, daß die Pforte von 
feiner Abreife nach dem Lager des Großweſirs gar nichts 
wiſſen wolle, und auch auf die militärischen Operationen der— 
felben überhaupt fein Einfluß zu gewinnen fein werde, fo 
fam er immer nur wieder auf die gänzliche Nutlofigfeit feiner 
Sendung und die Nothwendigfeit feiner Abberufung zurüd, 
welche ihm aber nicht gewährt wurde), Man drang im 
Gegentheil in Berlin mit fteigender Ungeduld nur immer 


autres missions sont sans influence et ne font qu'observer mes 
demarches sans quelles puissent en decouvrir l’objet.“ Darin 
täuſchte fich indefjen Diez. Denn man wußte, wie wir gejehen haben, 
namentlih in St. Petersburg jehr wohl, was Preußen in Konftan- 
finopel wollte. 

1) Bon Gbtze, Depejhen vom 1. Januar und 22, Februar 1789, 
Auch Diez flimmte mit ihm darin itberein, daß der Berfuch, auf die 
Kriegführung der Türken einen wejentlihen Einfluß gewinnen zu wollen, 
ganz ohne Erfolg bleiben werde. „Je suis m&me très persuadé“, 
bemerkt er darüber in einem Schreiben an Herkberg vom 15. No- 
u beinber 1788, „que tant que les Turcs ne seront pas Chretiens et 
que les Chretiens ne seront pas Turcs, les uns ne feront jamais 
de bonnes affaires de cet espece ensemble avec les autres, vu 
qu’ils ne s’entendront pas.“ 


1789 
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wieder auf eine definitive Entſcheidung, und war nur zu ger 
neigt, die Schuld davon, daß fie noch nicht erfolgt fei, den 
beiden Unterhändlern zur Laſt zu legen. | 

Bor allen bramnte Her&berg von Verlangen, fich end- 
fih an dem erfehnten Ziele zu ſehen. Schon im November 
iohrieb ex abermals an Diez, er folle fich doch nicht ferner 
gegen die guten Nathichläge auflehnen (cabrer), welche man 
ihm extheilt habe, und die Sachen nicht in dem Momente 
verderben, wo fie günftiger ftehen, als je zuvor. Das 
Uebergewicht, welches er Preußen bereits durch die Revolution 
in Holland im Süden errungen habe, hoffe er ihm demnächſt 
auch im Norden und nach dem Driente hin zu verfchaffen. 
Man müßte geradezu untröftlich fein, wern man aus der 
gegenwärtigen Lage nicht einigen Vortheil für die Vergröße— 
rung der preußiichen Monarchie ziehen wolle I). 

Borzüglich der Fall von Choczim (19. September) und 
Oczakow (17. December), meinte man, müſſe den Muth der 
Pforte jo gebrochen Haben, daß fie fich zu Allem verjtehen 
werde; Diez müſſe aber gerade jett eine um jo größere 
Thätigfeit entwideln, da ſowol der Kaifer wie die Kaijerin, 
bejtinnmten Gerüchten zufolge, zu Conftantinopel im geheimen 
wegen des Friedens unterhandeln. Die Lebtere, wollte man 
wiſſen, habe erſt noch vor Furzem 250,000 Rubel nah Con— 
ftantinopel geſchickt, um durch Beſtechung deſto ficherer in 
ihrem Sinne zum Ziele zu gelangen. Sie ſei im Stande, 
jelbft die Krim aufzugeben, wenn fie fich dadurch nur freie 
Hand verihaffen fünne, um an Preußen für jein Verhalten 
in Polen Rache zu nehmen. Jeden Augenblid fünne daher 
ein Krieg zwifchen Rußland und Preußen ausbrechen, und 
in diefem Falle werde man fich beeilen, Diez zum Abjchluß 
einer Offenfivallianz mit der Pforte die nöthigen Vollmach— 
ten zu ertheilen. Zuvor müffe man aber von ihr auf bie 
Bermittelungsporfehläge eine beftimmte Erklärung, ein katego— 
rifches jchriftliches Ja oder Nein erhalten ?). 


1) Her&berg, Schreiben an Diez vom 15. November 1788 
(königl. Bibliothei). 
2) Schreiben defjelben an Diez vom 6., 23, und 30. Dec. 1788, 
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Neben den angeblichen geheimen Iutriguen der Kaiferhöfe, 
welche Diez ſelbſt für völlig grundlos erklärte, flößten dem 


Cabinet von Berlin. jett vorzüglich auch ‚die ziemlich offenen 


Bemühungen Frankreichs, das Vermittelungsgeſchäft in 


ſeine Hände, zu befommen, noch ‚Iebhafte Beforgnijje ein. 


Sleihwol Hatte Diez felbjt wiederholt darauf hingewiefen, 
dag der Einfluß Frankreichs in Conftantinopel fat auf nichts 
bherabgejunfen fer, und auch in Berlin war man der. Anficht, 
daß es durch feine Parteifämpfe im Innern und die gänzliche 
Zerrüttung feiner Finanzen viel zu ſehr geſchwächt fei, ‚als 
daß e8 bei der Entjcheidung über. die ovientalifchen Dinge 
noch ein irgend erhebliches Gewicht in die Wagjchale wer- 
fen könne. 
Allerdings war, es jedoch fein Geheimniß, daß. nament- 
lich Graf Segur zu St. Petersburg, den, freilih noch fehr 
vorfichtig gehaltenen. Inftructionen des Minifters  Mont- 
morin zufolge, alles in Bewegung jeßte, um eine Quadrupel⸗ 
allianz zwifchen Sranfreih, Nufland, dem Kaifer und Spa- 
nien zu Stande zu bringen, welche worzüglich gegen die 
Bundesgemeinjchaft Preußens und Englands. und ihren über- 
wiegenden Einfluß im Diwan gerichtet fein follte. Auch war 
der. Plan von den Minijtern der Kaiferin und von Diejer 
jelbjt jehr wohlgefällig aufgenommen worden. Allein bei der 
Ausführung ftieß man fogleich auf die erheblichiten Schwierig- 
feiten. Nicht genug, daß Baron von Keller, der preußifche 
Gejandte, und der engliihe Gefchäftsträger, Herr Frafer, 
durch den DVerrath eines treulofen Commis in den Bureau 
des Bicefanzlers, Grafen von Oſtermann, ſogleich voll- 
jtändig von der Sache unterrichtet worden waren und folglicd) 
alles dagegen einjegen fonnten, war man. auch in Verſailles 
gar nicht gejonuen, den Plan wirklich ernjtlih ins Werk 
zu jeßen. | 

Graf Segur erhielt, nachdem er dem Cabinet von St. 
Petersburg die erjten allgemeinen Eröffnungen gemacht hatte, 
von dem Minifter Montmorin zu feinem großen Leidweſen 
die Weifung, daß er, da er zu fchnell vorwärts gegangen 
und fich bereits zu tief auf die Sache eingelafjen habe, 
die Verhandlungen darüber Tieber möglichjt in die Yänge 

Zinkeiſen, Gef. d. osman. Reihe. VI. 45 
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ziehen und blos fo zum Schein (pour 1a" forme) Y- forte 
jegen folle!). Damit-war aber der ganze Plan ſchon fo 
gut wie aufgegeben,’ zumal da auch bei dem Cabinet von 
Madrid nichts zu erlangen war, obgfeich die Kaiſerin ſelbſt 
anf den Beitritt Spaniens ganz beſondern Werth gelegt zu 
vn Teint. 

Deun fie betrante zu Ende des Jahres 1788 den Peinget 
von Naffau, unter dem Vorwande, König. Karl IV. zu 
feiner Thronbefteigung Glück zu winfehen, mit einer befon- 
dern Miffion nach Madrid, deren geheimer, Zweck fein anderer 
war, als den König und feinen dirigirenden Minifter, Grafen 
Florida Blanca, für die Duadrupelalliang zu gewinnen. 
„Sch ſehe wohl“, äußerte fie ſelbſt bei diefer Gelegenheit 
gegen den Prinzen, „daß diefe große Frage, von welcher 
vielleicht das Schieffal des Haufes Bourbon in Europa ab- 
haͤngt, in Madrid entfchieden werden wird“ 2). Dem’ war 
aber nicht fo. Man Hatte am Hofe Karl's IV. weder Muth 
noch politifche Einficht ‚genug, um fich "einer fo bedeutenden 
Rolle geivachfen zu fühlen. Der Prinz don Naffau kehrte 
nnberrichteter Sache nach St. Petersburg zurück, und’ auch 
dem Cabinet von Verſailles war die Weigerung Spaniens, 
bei "feinen innere Nöthen, ein willkommener Grund mehr, 
die Quadrupelallianz vorerst noch abzulehnen. 

Wenigftens ftellte der Minifter Montmorin, welcher 
fich vorher fchon gegen das Verlangen der Kaiferin ausge 
fprochen hatte, daß Franfreich die Integrität Polens gegen 
Preußen garantiven folle, jetst in der Depefche, wodurch er 
die Theilnahme feines Hofes am diefem Bündniß für unzu— 
(äfftg erklärte, die Weigerung des Cabinets von Madrid 
an die Spike ſeiner Beweisführung. Im übrigen hob er 
befonders heraus, daß eine folche Allianz mit Rußland Frank 
veich nothwendig mit der Pforte entzweien müſſe, wenn fie 
nicht ganz geheim gehalten werde; und wenn dies möglich 
wäre, jo würde fie ihren Hauptzived, dem engliſch-preußiſchen 


Buündniß die Wage zu halten, ohnehin verfehlen. 


1) Segur, Me&moires, T. III, p. 249 fg. und 261 fg. 
2) Dafelbft S. 380 fo. 





Das Wefentliche fei daher, daß man jeßt fo fchnell wie 
möglich den Frieden zu vermitteln fuche, welcher die Qua— 
drupelallianz an fich überflüffig machen werde. In der gegen- 


waͤrtigen Krifis, wo der König im Begriff ftehe, die General- 








jtaaten einzuberufen, um das Misperhältniß zwifchen den 
Ausgaben und Einnahmen im Staatshaushalte zu heben, 


könne er fich ohnedies micht emtfchließen, neue Berpflich- 


tungen einzugehen, bevor er nicht die Gewißheit habe, feinen 
alten gerecht werden zu können. Die Ausficht auf einen 
nahen Krieg würde die fo fchon in gewaltiger Gährung be 
griffenen Geiſter nur noch mehr aufregen. Die Kaiferin ſelbſt 
werde diefen Gründen, welche einen Auffchub rathſam machen, 
gewiß Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Gleichwol Habe er 
nichts dagegen, wenn die Grundlagen einer beabfichtigten 
Allianz vorläufig fetgefett würden. Ihre fürmliche Bejtä- 
tigung könne dann erfolgen, wenn die Uebelſtände, welche 
ihr jeßt noch entgegenftehen, - gehoben fein wilden; und 
dies werde eben erjt dann der Fall fein, wenn der Friebe 
zwiſchen den Kaiſerhöfen und der Pforte wiederhergeſtellt, 
und durch die Reſultate der Verhandlungen der Generälſtaaten 
die vollſtändige Beſeitigung der Schwierigkeiten erzielt ſein 
würde, mit denen Frankreich jetzt im Innern zu kämpfen 
habe ?). ! 
So tief griff hier num ſchon die revolutionäre Bewegung 
Frankreichs auch im dieſe orientalifchen Verhältniffe ein! 
Ségur erfannte wohl, daß dabei Frankreichs politifcher Ein- 
fluß, wie im Norden, zu Stodholm und St. Petersburg, fo 
namentlich much in Conſtantinopel auf dem Spiele ſtehe, und 
nahm feinen Anftand, fich in diefem Sinne offen gegen das 
Shitem feines Hofes auszufprechen. Allein das half ihm 
nun nichts mehr. Er mußte am Ende feine Thätigfeit auf 
die Fruchtlofen Bemühungen befchränfen, Rußland die Ver— 
mittelung des Friedens anzubieten, wodurch er wenigftens, 
wie er es nannte, die Intriguen Englands und Preußens in 


1) Stgur, a. a. O., ©.358 und 403 fg., wo die betreffende Depefche 
Montmorin’s an Ségur vom 19. März 1789 wörtlich mitgetheilt 
wird, 
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Eonftantinopel zu vereiteln hofite, gegen welde, wie Diez 
meint, gleichzeitig au Choijeul-Gouffier, im-Verein mit 
dem jpanijchen Gejandten, feine geheimen Machinationen und 
fein Geld nutzlos verjchwendete ?). | 

So jehr fih dann aber auch Segur bei der Raijerin 
perjönlih dadurch noch in Gunst zu jegen wußte, dag er ihr 
die Depejchen mitiheilte, in welchen Choiſenl-Gouffier die 
ihr jo feindſelige Haltung des preußiſchen und englijchen Ge- 
fandten zu Conjtantinopel mit den ftärfften Ausprüden. im 
gehäjfigften Lichte zeigte, jo wollte es ihm. doch nicht mehr 
gelingen, das Mistrauen zu befeitigen, welches dieſelbe nun 
einmal gegen das Cabinet von Berfailles gefaßt hatt. Man 
ließ von beiden Seiten die weitern Verhandlimgen über die 
Duadrupelallienz fallen, und Segur’s Stellung wurde in 
St. Petersburg um jo unbehaglicher, da Potemkin fih im 
geheimen ſchon mehr England zuneigte und feine feindjelige 
Gefinnung, gegen Franfreid unter anderm auch dadurch zu 
erfeunen gab, daß er den franzöfiichen Kauffahrern den Zu- 
tritt, zu den ruffishen Häfen. im Schwarzen Meere unterfagte, 
1. Der Broteft, welgen-Segur, auf- Grund des beitehen- 
den Handelsverirags, ſofort dagegen erhob, . blieb zunächſt 
ohne Folgen; und da er auch auf die Frage. der Kaijerin, 
ob fie auf Franfreihs Beiftand rechnen Fünne, wenn der 
König. von Preußen ihr den Krieg erflären  jollte, wie er 


1) Ueber die Umtriebe- des preußiſchen und des englijchen Ge— 
jandten zu Conſtantinopel wollte Sigur, außer durch die Mittheilungen 
Ehovijeul-Gouffier’s, damals vorzüglich durch eine Denkſchrift genau 
unterrichte jein, welche ein junger gewandter Ragujaner, Altefti 
mit Namen, der der ruffiihen Gejandtihaft daſelbſt attachirt geweſen 
wer, für die Kaijerin ausgearbeitet hatte. Memoires, T. IH, p. 368 fg. 
Ueber die nuslojen Bemühungen des franzöfifhen und des ſpaniſchen 
Gefandten beim Diwan bemerkt Diez noch in eimer Depeſche vom 
8. Februar 1789: „L’on se joue d’eux, prennant l’argent quils pro- 
diguent“; und dann unter dem 15. Februar: „L’Ambassadeur de France 
au desespoir ne s’occupe que de menees sourdes pour frustrer nos 
negociations et fomenter la division dans le ministere et dans la 
nation, dans ia vue de faire crier à la paix.“ Zu biejem Zmede 
follte er erft nob vor furzem zwei Millionen Piafter aus Frankreich 
erhalten haben. 
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Schweden und Polen verfprochen habe, bei der immer ver- 
zweifelter werdenden inneren Lage Sranfreichs feinen befrie- 
digenden Befcheid geben fonnte, fo hielt er es für das Ge— 
xrathenſte, ein Terrain zu verlaffen, auf welchen für ihn 
feine erſprießliche Wirkfamfeit mehr war. Im September 
1789 erhielt er ven erbetenen Urlaub, und eilte über War- 1788 
[hau und Wien, mo ihm ver fchon dem Tode nahe Kaiferr 
Joſeph noch perſönlich fein Bedauern über das Mislingen 
der Quadrupelallianz und feine trüben Ahnungen über Franf- 
reichs Zufunft zu erfenmen gab, nach Frankreich zurüd, um 

an Ort und Stelle von den großen Ereigniffen Zeuge zu 
fein, welche bald die ganze Welt in Aufregung verjegten und 

bie Geſchicke Europas in nächſter Zukunft auf fo verhängniß— 
volle Weife bedingten U). 

Während aber Franfreih in St. Petersburg und zu 
Conftantinopel fo das Feld räumen mußte, wollte e8 auch 
Diez durchaus nicht gelingen, die Dinge, den erhaltenen 
Inftructionen feines Hofes gemäß, im Interefje Preußens 
zu einem erfprießlichen Nefultate zu bringen. Erft nachdem 
er in zwei ziemlich geharnifchten Noten, vom 19, und 23. Ja— 
nuar, der Pforte die Nachtheile, die Gefahren ihres fort 
dauernden hartnädigen Schweigens fehr ernjtlich zu Gemüthe 
geführt, und namentlich darauf hingewiejen hatte, daß der 
König ſich dadurch bewogen fühlen könne, ihr die guten 
Dienste, welche er ihr bisher erzeigt habe, fernerhin nicht 
mehr zu leiften ?), wurde ihm für den 9. Februar eine Con— 
ferenz anberaumt, in welcher eine Verjtändigung über die 
fraglichen Punkte ftattfinden follte Man fchien ihr eine 
ganz beſondere Wichtigkeit beizulegen. Denn außer dem Reis 
Efendi und dem Beglikdſchi, als Vrotofollfführer, nahmen auch 
der Kapudan Paſcha, als Bevollmächtigter des Sultans, 
der Radiasfer von Anatolien, als Vertreter der Ulema, und 


1) Segur, Memoires, T. III, p. 403 fg., 410 fg., 418, 450 und 
472 fg., wo namentlich die intereffante Unterredung gegeben wird, 
welde er mit dem Kaifer furz nad den Ereigniffen zu Berjailles vom 
5. und 6. October 1789 hatte. 

2) Beide Noten befinden ſich bei den Depefhen von Diez vom 
22. Januar und 1. Februar 1789. 
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die beiden Dragomans der Pforte und der Admiraliiät daran 
theil. Diez war blos von feinem Dolmetfher Pangali 
begleitet. 

Es handelte fich dabei eigentlich nur um die Erledigung 
der zwei Fragen, ob Diez mit feinem militärischen Kollegen 
die Reife nach dem Lager des Großweſirs zu gejtatten fei? 
— und ob fich die Pforte zu der verlangten jchriftlichen Er— 
klärung über die Annahme der ausschließlichen Vermittelung 
des Friedens von Seiten Preußens verjtehen wolle? — 

Die erjtere Frage verneinte der Reis Cfendi, welcher 
mit vielem Geſchick das Wort führte, unter ernenerten Ver— 
ſicherungen der hohen Achtung und der Erkenntlichkeit, welche 
die Pforte für den König hege, im Auftrage des Sultans, 
de8 Großweſirs und des gefammten Diwans mit denfelben 
Gründen, welche er gleich anfangs felbjt dagegen geltend ge- 
macht hatte. Alle Einwendungen, welche Diez noch machte 
und die im wefentlichen darauf hinausliefen, daß die Pforte 
jelbjt davon den größten Nachtheil Haben werde, weil dadurch 
dem Könige die Mittel benommen werden, ihr jo nüßlich zu 
fein, wie er e8 wünſche, blieben ohne Erfolg und führten 
Ichließlich num zu der Zufage, daß man die Sache nochmals 
der definitiven Entjcheidung des Sultans anheimgeben werde. 

Koch peinlicher, und man ınuß eingejtehen im Intexejje 
der Pforte noch gejchiefter, zeigte. fih der Reis Efendi bei 
den Berhandlungen über die zweite Frage. Er evflärte 
jofort, das Verlangen, daß die Pforte verfprechen jolle, den 
Srieden nicht ohne Preußens Theilnahme abzujchliefen, fei 
überhaupt zu allgemein gehalten; es müſſe bejtimmter aus- 
gedrückt und auf gewiſſe Prineipien zurückgeführt werden (il 
faut la parliculariser afın de la reduire à ses prineipes). 
Auch verſtehe es fich won felbft, daß diefes Verfprechen nur 
ein gegenſeitiges ſein könne, und man Folglich wiſſen müffe, 
was Preußen dagegen einzufeßen gevdenfe. Und als dann 
Diez, dadurch ziemlich in die Enge getrieben, fragte, was 
man damit meine, erklärte ihm der Reis Efendi rund heraus, 
daß ma, mm zu wiſſen, woran man fich zu halten habe, 
eben weiter nichts erwarte, als den Abſchluß einer Förmlichen 
Allianz (une alliance formelle) zwijchen beiden «Höfen. 


Re 





Diez und. der Pforte am 9. Februar 1789. TUI 





Diez glaubte darauf die Sache am Teichteften dadurch 
umgehen zu können, daß er die vorläufige Unterzeichnung eines 
Bertrags in Vorſchlag brachte, welcher nur die zwei folgenden 
ſehr dehnbaren Beſtimmungen enthalten follte: 1) Die Pforte 
verſpricht ihren Frieden nicht ohne die Theilnahme Preußeng 
abzufchliegen und bei jever Gelegenheit zum Wohle und. zum 
Bortheil dejjelben mitzuwirken (de cooperer en toute occa- 
sion au bien-Ötre et A V’avantage de la Prusse), wogegen 
2) Preußen daſſelbe für die Pforte zu thun und je nach 
Umftänden ihre Intereſſen wahrzunehmen bereit fein werde 
(de faire selon les circonstances ce que les interets ‚de la 
Porte exigent). 

Mit ſolchen Allgemeinheiten wollte ſich jedoch der ſchlaue 
Reis Efendi nicht abfinden laſſen. Er fiel Diez fogleich 
damit ins Wort, daß er die SIntereffen, welche die Pforte 
dabei wahrzunehmen habe, jehr beſtimmt zu bezeichnen fuchte. 
Sie müjje, meinte er, unter allen Umftänden folgende For— 
derungen fefthalten: 1) Zurückgabe der Krim, ohne welche 
der Friede in feinem Falle jtattfinden fünne; 2) Erjtattung der 
Kriegskoften von Seiten des Kaifers, welcher ven Krieg ohne 
Grund begonnen „habe; . 3) Zuxüdgabe von Choczim, Jaſſh 
und den übrigen won den Dejtreichern und Ruſſen gemachten 
Eroberungen, wogegen e8 der Pforte überlafjen bleiben müßte, 
die von ihr in Beſitz genommenen Gebietstheile zu behalten; 
4) Ausjchliegung der, Ruſſen und Deftreicher von der Schiff- 
fahrt im Schwarzen Meere; 5) Aufnahme Schwedens in den 
abzujchliegenden Frieden; und 6) Verpflichtung Cuglands, 
daß es die ruffiihe Flotte in feinem Falle in das Mittel: 
meer einlaufen Laffe. 

Auf die fünf erjten Punkte, entgegnete Diez darauf, 
werde der König wol einzugehen nicht abgeneigt fein. Ueber 
den legten aber. könne ex nichts bejtimmen, da dies die Sache 
eines andern Hofes ſei. Indeſſen werde die ſchwediſche See- 
macht, da fie nichts mehr von Dünemark zu fürchten habe, 
ſchon hinveichen, ‚die ruſſiſche Flotte, vom Meittelmeere abzu- 
halten, wenn ſich die Pforte nur dazu. verftehen wolle, fie 
gehörig mit Subfidien zu unterftüßen, wie auch. bereits der 
König von Preußen gethan, habe. Darauf wollte der. Reis 
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Efendi aber auch noch näher wiſſen, worin die Intereſſen 


des Hofes von Berlin beſtehen und welches ſeine eigentlichen 
Abſichten ſeien? 

Die lange, ſehr gelehrte Auseinanderſetzung, in welche 
ſich darauf Diez über die Nothwendigkeit der Erhaltung des 
europäiſchen Gleichgewichts verlor, um welche ſich Preußen 
auf die uneigennützigſte Weiſe ſchon ſo ſehr verdient gemacht 
habe, wollte indeſſen dem verſchlagenen Reis Efendi gleichfalls 
nur ſehr wenig munden. Das ſei Alles, erwiderte er, ſehr 
ſchön und gut, Diez habe aber doch vorhin von gewiſſen 
„Vortheilen“ geſprochen, welche Preußen davon haben müſſe. 
Man möchte wohl wiſſen, was er damit gemeint habe? 

Das hieß dem armen Diplomaten allerdings das Meſſer 
an die Kehle ſetzen. Doch zog ſich Diez noch ziemlich ge— 
ſchickt dadurch aus der Sache, daß er meinte, es verſtehe ſich 
von ſelbſt, daß, wenn die Erhaltung und wo möglich die 
Vergrößerung der osmaniſchen Macht der Pforte zum Vor— 
theil gereiche, auch der Vortheil des preußiſchen Staats darin 
zu ſuchen ſei, daß er ſeinen gegenwärtigen Beſitzſtand erhalte, 
und womöglich ſeine Macht noch vergrößere (qu'il devienne, 
s’il est possible, plus puissant encore). Denn beide Staaten, 
welche gegen unruhige und ehrgeizige Nachbarn gleiches In— 
tereffe haben, können nicht ftark genug fein, um fie in den 
ihnen gebührenden Grenzen zurüdzuhalten. 

Eben deshalb, fiel der Reis Efendi da fogleich ein, 
werde es fehr zwedmäßig fein, daß fich beide Reiche fofert 
durch eine Dffenfin- und Defenfivalltanz noch enger an— 
einander jchließen, zu welcher dann auch England, Holland 
und Schweden Hinzugezogen werden fönnten. Der Großwefir 
babe ihn ausdrücklich beauftragt, Diez zu fragen, ob er zum 
Abſchluß einer folhen Allianz ermächtigt fei, welche noth- 
wendig einen offenen Krieg Preußens gegen Rußland und 
Deitreich zur Folge haben werde? — Das brachte Diez fait 
außer Faſſung. Dazır, wandte ex -fogleich ein, ſei er nicht 
ermächtigt. Auch Liege zu einem folchen Kriege jest fein aus— 
reichender Grund vor. Wenn nun aber Dejtreich und Ruß— 
land fich der Revolution widerfegen follten, welche der König 
in Polen bewirkt habe, was werde er dann thun? fragte der 











Conferenz vom 16. Februar 1789. 7113 


Reis Efendi jogleich weiter. Nun dann, verficherte Diez, 
werde er ihnen ohme weiteres den Krieg erflären. 
Nachdem hierauf der Reis Efendi noch beftimmte Zu- 
fagen dariiber verlangt hatte, ob auch England und Holland 
an einem jolchen Kriege theilnehmen werten, welche invefjen 
Diez mwohlweislich ablehnte, fügte er endlich die ſpitzfindige 
Frage hinzu, was Preußen wol zu thun gevenfe, wenn Ruß— 
fand und Deftreich einen vortheilhaften Frieden anbieten, aber 
die Vermittelung des Königs ablehnen würden? — Dann, 
fiel Diez fogleih ein, werden wir fie zwingen, unfere Ver— 
mittelung anzunehmen. Und dabei zeigte er vie bewaffnete 
Macht Preußens nochmals in fo vortheilhaften Xichte, daß 
eine Waffengemeinjchaft mit der Pforte gewiß nur die glän- 
zendften Erfolge haben werde. Das ftche — damit fchloß 
der Reis Efendi die jechsftündigen Verhandlungen — in 
Gottes Hand! Man werde Alles, was Diez vorgebracht 
habe, dem Grofherrn und dem Diwan zur Entſcheidung vor— 
legen, und ihm ihre Entjchliegungen darauf übermorgen mit- 
theilen "). 

Es verfteht ſich von felbft, daß man fich mit der zu- 
gefagten Mittheilung der Nefultate der Berathung des Di- 
wans feineswegs übereilte. Sie erfolgte erft in einer fernern 
Gonferenz, welche am 16. Februar wieder in Gegenwart ber- 
felben Perſonen ſtattfand, welche an der lebten theilge- 
nommen hatten. Zum großen Gritaunen von Diez ftellte 
hier der Reis Efendi fogleich als Hauptrefultat der Verhand- 
lungen des Diwans das PVerlangen an die Spike, daß der 
König von Preußen Deftreih und Rußland fofort den Krieg 
erfläre, was natürlich auch die Forderung des Abfchluffes 
einer Offenſiv- und Defenfivallianz mit einfchloß. Wolle er 
er fih dazu verftehen, dann werde fich alfes Uebrige leicht 
zu beiderfeitiger Zufriedenheit ordnen Taffen. 

Die ausführlihen zum Theil fehr geveizten Einwen— 
dungen, welche Diez fogleich dagegen erhob, im der Haupt- 


1) Das ausführlihe Protofoll über dieſe intereffante Konferenz 
hiegt uns in dem Originale vor, welches Diez feiner Depefhe vom 
15. Februar 1789 beigefügt bat. 
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ſache nur eine Wiederholung der früher beveits vorgebrachten 
Gegengründe, führten zu nichts. Weder die wiederholte Be— 
merkung, daß einem Kriege der Art für jetzt aller Grund 
und Vorwand fehle, noch die Drohung, daß die Pforte 
dann Frankreich zum Feinde haben werde, und gar nicht 
einmal mehr auf den Beiſtand von England und Holland zu 
rechnen ſei, weil Preußen mit ihnen nicht ein Offenſiv-, ſon— 
dern nur ein Defenſivbündniß abgeſchloſſen habe, vermochte 
die einmal als Grundſäule jeder weitern Verhandlung hin— 
geſtellte Anſicht des Diwans im geringſten zu erſchüttern. 
Der Reis Efendi blieb dabei, daß der Hof von Berlin, wenn 
er den Krieg nicht ſofort unternehmen wolle, ſich wenigſtens 
ſchriftlich verpflichten ſolle, denſelben nach einer gewiſſen Zeit, 
in ſechs-Monaten, einem oder zwei Jahren, zu beginnen. 
Die Zumuthung einer fo fonderbaren Berpflichtung. wies 
Diez jedoch mit der ‚einfachen Bemerkung zurück, daß dies 
ja lediglich von dem Gange der Sreiguijle abhänge, welche 
in Gottes Hand ruhen. 

Eine weitere Verftändigung darüber war mithin gar 
nicht möglich. Um ſich aber übrigens noch einigermaßen 
ficher zu jtellen und die Verhandlungen nicht geradezu gänz- 
lich abzubrechen, brachte ver Reis Efendi folgenden Ausweg 
in Borichlag: Die Pforte ſolle veriprechen, den Frieden nicht 
ohne die Theilnahme und die Vermittelung Preußens zu 
ſchließen, jedoch mit dem Vorbehalt, daß dieſelbe, im Fall 
ihr eine andere Macht vortheilhafte. Bedingungen bieten und 
Preußen, auf die ihm davon gemachte Anzeige, nicht mehr 
geneigt fein jollte, »bei einer. jolchen Macht die Vermitte— 
lung zu übernehmen, dann ihres. Verſprechens entbunden 
jein und für den Abjchluß des Friedens völlig. freie Hand 
behalten folle (sera libre de faire la paix comme „elle 
voudra). 

Nach einigen Leicht gehobenen Bedenklichfeiten ging-Diez 
auf dieſen Vorſchlag ein, indem ex nur nochmals alle die 
tachtheile ſcharf hervorhob, welche der Pforte daraus er- 
wachjen würpen, wenn fie ohne die Vermittelung Preußens 
auf einen gemeinjchaftlichen oder auch nur auf einen Separat- 
Frieden mit einem der Kaiferhöfe eingehen wolle. Schließlich 
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verlangte Diez noch den Beſcheid des Diwans über feine 
beabſichtigte Reife nach dem Lager des Großwefirs zu wiſſen. 
Er lautete gleichfalls ablehnend. Der Großweſir habe fie 
nur daun für zuläſſig erklärt, wenn ſich Preußen zu einer 


Offenfiv- und Defenfivallianz oder wenigftens zu der Ichrift- 
lichen Berficherung verjtehen wolle, den Krieg in einer bes 
ftimmten Zeit zu beginnen. Damm werde fie ſogar noth- 
wendig fein. Er könne fie fogleih morgen antreten. Darüber, 
meinte darauf Diez, brauche er fein Wort mehr zu verlieren. 
Auf feine Anfrage, wie e8 mit dem an die Republik Polen 
zu vichtenden Schreiben jtehe? — exhielt ev nur noch die aus- 
weichende Antwort, man werde dies mit den übrigen Ange— 
legenheiten erledigen. 

Genug, das einzige Nefultat der ganzen Verhandlung 
war, daß der Entwurf des jchriftlichen Uebereinfommens nad) 
den oben angegebenen Grundſätzen ausgefertigt und dem 
Großweſir zur: Genehmigung zugefhidt werden folle. In 
zwölf Tagen Hoffe man den vefinitiven Beſcheid deſſelben 
darauf zu erhalten. Auch wurde e8 Diez gejtattet, in feinem 
Interejje zugleich ein eigenes Schreiben an denjelben zu 
vichten. Uebrigens Hatte der Sultan felbjt den Nejultaten 
diefer Conferenz mit ſolcher Spannung entgegengejehen, daß 
er ſich perjönlich nach dem Hotel des Kapudan Paſcha, wo 
fie jtattfand, begeben hatte, um in einem Nebenzimmmer fofort 
ben Bericht darüber in Empfang nehmen zu können 9. 

Das darauf hin ausgefertigte „Formular der Ueberein- 
funft lautete, abgefehen von der etwas auf. Schrauben ge- 
ftellten Einleitung, wörtlih dahin: „Die Pforte verjpricht, 
daß, wenn der Friede mit Rußland und Dejtreich zugleich 
oder mit einem von beiden bejonders jtattfinden follte, fie ihn 
unter Bermittelung des Königs von Preußen fchliegen wird.” 
Sollte jedoch eine andere Macht ihre Vermittelung für einen 
vortheilhaften Frieden anbieten und jene geneigt fein, fie an— 
zunehmen, fo wird der König von Preußen davon auf freund- 
Ichaftliche Weife (amicalement) in Kenntniß gefetst werden. 


1) Diez, Depeſche vom 22. Februar 1789, bei welcher ſich auch 
das Protokoll über diefe Conferenz im Driginale befindet. 


1 VE Buch 2. Cap. Weitere 


Und wenn dann berjelbe fich dem Hofe, welcher die Ver— 
mittelung angeboten hat, anjchliegen oder den Vermittler für 
den Frieden machen will, weldhen die Feinde ohne Ver— 
mittelung verlangt haben, jo wird man dies für gut befinden 
(ce sera trouv# bon). Sollte er dagegen die Vermittelung 
nicht übernehmen wollen, jo joll angenommen werben, daß 
die Pforte ihrem PVerfprechen Genüge gethan, und ihr freie 
ftehen, ohne weitere Behinderung ihren Frieden unter Ver— 
mittelung jedes Andern zu ſchließen“ (par le moyen de qui 
que ce soit). Die Zulaffung diefer bejchränfenden Clanfel 
glaubte Diez damit entfchuldigen zu können, daß er den Ver— 
"dacht habe entfernen wolfen, als ob e8 Preußen darauf ab- 
gejehen habe, der Pforte Harte Bedingungen aufpringen zu 
wollen %). 

Wäre man nun nur wenigftens dabei jtehen geblieben. 
Anftatt aber Diez den Beſcheid des Großmefirs in der ans 
gegebenen Frift zugehen zu laſſen, ließ man ihn abermals bei- 
nahe 1Y, Monat daranf warten. Er wurde ihm erft im einer 
dritten Conferenz am 29. März mitgetheilt und fiel ganz 
anders aus, als er zu erwarten fich berechtigt glaubte. Daß 
der Großwefir nichts mehr von der Reiſe nach dem Lager 
wiffen wollte, fonnte am Ende jelbjt Diez faum noch über- 
raſchen. Was ihn aber im höchften Grade empören mußte, 
war, daß der Großwefir auch den Entwurf der zu unter: 
zeichnenden Uebereinfunft fo verflaufulirt und umgeftaltet 
hatte, daß er mit dem vom 16. —— nicht im geringſten 
mehr übereinſtimmte. 

Denn während in dieſem einfach verſprochen worden war, 
daß dem Könige von Preußen die Vermittelung des Friedens 
„unter allen Umſtänden zuſtehen ſolle, war jetzt nur noch von 
einer an denjelben zu erlaffenden ‚, Einladung‘ zu dieſer Ver- 
mittelung die Rede, und zwar mit dem bejchränfenden Zuſatz, 
daß, wenn der Abfchluß des angebotenen Friedens etwa fehr 


1) Diez, Depefhe vom 22. Februar; das Driginal der „Tra- 
duction de la promesse, que la Porte m’a communiquee pour l'in- 
—— findet ſich als Beilage bei der Depeſche von Diez vom 
1. März 1789. 
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eilig. fein jollte, die Pforte ſich dadurch nicht für gebunden 
erachten könne, daß. ſie erſt eine jchriftliche Erklärung des 
Königs: darüber abwarten müffe, ob er die Vermittelung über- 
nehmen wolle oder nicht? — Für diefen Fall müſſe ver. Ge- 
fandte im voraus mit bejtimmter Vollmacht verſehen ſein, 
auf der Stelle mit einem entjcheidenden Ja oder Nein zu 
antworten. Wo nicht, ſo ſolle es der Pforte: freijtehen, allein 
weiter: zu verfahren. Auch müſſe es derſelben überlafjen 
bleiben, ihren ‚Frieden, wenn, die betreffende Macht die Ver- 
mittelung Preußens at annehmen wolle, ganz ohne dieſelbe 
abzuſchließen. 

Genug, es trat klar zu Tage, daß die Pforte nicht auf 
eine obligatoriſche, ſondern nur auf ‚eine facultative 
Sriedensvermittelung. Preußens eingehen wolle, von welcher 
jie je.nach Umjtänden Gebrauch machen, fönne ‚oder nicht"). 
Diez legte natürlich gegen dieſe „ſchamloſe. Verletzung des 
einmal gegebenen Wortes“ ſofort in einer langen, ſehr 
heftigen Note die feierlichſte Verwahrung ein. Denn es ſei 
damit offenbar darauf abgeſehen, eine, nur ſcheinbare und 
völlig nichtige für ‚eine, wirkliche und wahre Sache (une chose 
vaine et illusoire pour une réalité) anzubieten. Auch könne 
er diejen Entwurf. weder, annehmen. noch viel, weniger feinem 
bofe mittheilen. 

Dieſe geharniſchte Vorſtellung ſchien allerdings einigen 
Einbrud auf die Vertreter der Pforte zu machen. Sie faßten 
ſich aber doch jchnell wieder, und der Reis Efendi wies. pie 
erhobenen Vorwürfe mit ver falten Erklärung zurüd, daß die 
Pforte nach wie vor gefonnen fei, die Vermittelung Preußens 
mit Dank anzunehmen, aber doch für alle Fälle freie Hand 
behalten und ſelbſt am beiten wifjen müffe, was fie ihrer 
Spuverainetät ſchuldig je. Wie könne man dem z.B. 
von ihr verlangen, daß fie, wenn ihr ein vortheilhafter Friede 
geboten. würde, erjt noch vielleicht ſechs Monate auf bie 
Antwort des Berliner Hofes warten folle, ehe fie ihn unter- 
zeichnen dürfe? — 


1) Diefen fo umgeftalteten Entwurf hat Diez feiner Depejche vom 
3, April 1789 beigefügt. 


_ 


718 VI Bud. 2:Cap. Fernere Verhandlungen 


Seinen Inftructionen zufolge, brachte hierauf Diez ſo— 
gleich noch die Freilaffung des Herrn von Bulgakoff und 
die von der Kaiſerin von Nufland als Präliminarien des 
Friedens borgefchlagenen Punkte zur Sprache. Die erftere 
Yehnte indeffen der Neis Cfendi mit denfelben Gründen ab, 
mit welchen man fich gegen die Neife des Gefandten ins 
Lager des Großwefirs erklärt hatte Man gab vor, daß 
die Freilafjung des gefangenen Diplomaten für ein Zeichen 
des bevorftehenden Friedens gelten und man dann nicht mehr 
im Stande fein werde, die auffäffigen Truppen bei den Fahnen 
zu erhalten. Die von der Kaiferin in Borfchlag gebrachten 
Präliminarien, daß fie nämlich Dezafow und die Krim be- 
haften müffe, wurden dagegen geradezu mit Hohn zurüdge- 
wieſen. Ob mar denn glaube, meinte der alte Kapudan 
Paſcha, indem er mit Stolz; durch das Fenfter duf die in 
voller Ausrüftung im Hafen Tiegende Flotte zeigte, daß dies 
Alles für nichts ſei? — „Gott ift groß! und wenn es ihm 
gefällt, werden wir einen glücklichen Feldzug haben und das 
Berlorene gewiß wiedergewinnen.“ Von den früher" bereits 
angegebenen Rriedensbedingungen werde man in feinem Falle 
abgehen ?). 

Dagegen war augenblicklich durchaus nichts mehr zu 
machen. Jetzt, fchrieb Diez fofort nach Berlin, werde man 
doch vollkommen von der Unmöglichkeit überzeugt fein, den 
beabfichtigten Pacifications- und Theilungsplan zur Ansfüh- 
rung zu bringen. Die Pforte wolle nun einmal Preußen die 
Entjceheivung über den Frieden nicht überlaffen, ohne daß 
e8 fich an dem Kriege betheilige, und überhaupt fremden 
Einfluß von ihren Angelegenheiten möglichſt fern Halten. 
Warum thue denn Preußen, meine nantentlih der Groß— 
wefir, für die Pforte nicht daffelbe, was es für Polen 
und in Dänemark gethan habe? — Dann würden fich 
die Kaiferhöfe doch gewiß auch zur Zurückgabe der Krim 
verſtehen. 

Ueberhaupt breche überall noch ein ſichtliches Mistrauen 


1) Einen genanen Bericht iiber diefe Conferenz gibt Diez gleich- 
falls in feiner Depefche vom 3. April 1789. 
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gegen die "eigentlichen Abftchten Preußens durch, welches von 

deſſen Gegnern durch überall verbreitete nachtheilige Gerüchte 
fortwährend genährt werde. Noch unlingft, hieß e8 5. B., 
ſei durch Briefe ans Warſchau die Nachricht hierher gelangt: 
Baron Stadelberg, der ruſſiſche Geſandte daſelbſt, Habe ver 
ſichert, daß demnächſt wieder ein Bündniß zwiſchen Rußland und 
Preußen zu Stande kommen werde; und gleichzeitig war auch 
viel bon einem der Pforte fehr nachtheiligen Theilungsplan 
die Rede, worüber ſich der König mit ‚dem Kaiſer ver⸗ 
ſtatbigt "habe. 

Um aber noch nicht gerade alle Unterhandlungen mit der 

Pforte) abzubrechen, ſtellte ihr Diez zwei Tage nach der 
letzten Conferenz eine ſehr bündig gehaltene Note zu, worin 
er ihr blos zu wiſſen that, daß er es Für angemeſſen erachte, 
dem Könige auch den» veränderten Entwurf der beabjichtigten 
Uebereinfunft zu überſchicken, und daß er nicht werfehlen 
werde, dem Diwan feiner Zeit die weitern Entſchließungen 
deſſelben darauf mitzutheilen. Zugleich ſchüchterte er fie da⸗ 
durch etwas ein, daß er fie Be von Götze bie Päfle 
verlangte. 
"Das wirkte en feier? Denn der Reis Efendi EN 
der Kaimakam ließen Diez fofort erfuchen, ev möge doch die 
Abſendung feines Kuriers und die Abrerfe des Herrn won 
Götze noch etwas verfchteben. Man werde Mittel finden, 
feinen Anfprüchen Genüge zu thun, und ſowol die Neife des 
lehztgenannten zur Armee durchzufegen, als auch eine Mo- 
difichtion der jüngften Erklärung zu bewirken. Man brauche 
dazu nur noch 14 Tage, bis wohin man den Befcheid des 
Großweſirs in den Händen haben werde. 

Diez verftand fich aber nur dazu, die Abreife des Herrn 
von Güte wieder aufzugeben, weil er ſelbſt ven Schein eines 
offenen Bruches, wozu er nicht ermächtigt war, vermeiden 
wollte; feinen Kurier dagegen ließ er fofort abgehen. Denn 
er erivartete auch von diefem Manöver der Pforte, wodurch 
fie nur Zeit. gewinnen wolle, gar nichts mehr. Höchſtens 
werde man ich zur Aenderung einiger Ausdrüde der fchrift: 
lichen Erklärung werjtehen und dann hinterher doch ganz nach 
Wohlgefallen handeln. Denn jo lange fich der König nicht 
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bejtimmt für oder gegen die Pforte erkläre, fei un hleibe 
alles weitere Bemühen gänzlich nutzlos 9. 

Während nun Die; auf dieje Weile ſchon Alles für ſaſt 
verloren hielt, war man in Berlin noch immer in dem 
Wahne befangen, daß das Daſein des osmaniſchen Reichs in 
Europa einzig und allein von Preußen abhänge ). Den 
Hauptgrund, warum man da nichts erreiche, fand man ‚fort: 
während darin, daß Diez ebenfo von feinen Vorurtheilen 
für die Türken bejeffen als für. die ihm ertheilten Inſtrue— 
tionen ungelehrig jet (aussi infatus de ses prejuges pour 
les Tures, qu'indocile à ses instructions), Man kann ſich 
daher leicht denfen, wie feine Berichte über die oben geſchil⸗ 
derten Conferenzen dort aufgenommen wurden. 

Daß er bie verlangte Offenſiv- und Defenfivallianz 0b 
gelehnt habe, wurde. natürlich gebilligt, weil man den Ab- 
ſchluß eines fürmlichen Vertrags überhaupt nur von der An— 
nahme des vorgejchlagenen Pacificationsplanes auf Seiten 
der Pforte abhängig machen wollte. Mebrigens müſſe er nach 
wie vor durchaus darauf beftehen, daß der Friede niemals 
ohne die DVermittelung Preußens abgejchloffen werde, und 
vorzüglich die Unterzeichnung eines Separatfrievens mit dem 
Kaiſer aus allen Kräften zu hintertreiben juchen, jedoch immer 
jo, daß man den. König nicht gerade öffentlich bejchuldigen 
fönne, er wolle den Frieden verhindern (d’une maniere qu'on 
ne puisse pas m’accuser publiquement de contrecarrer la 
paix). Die Zürfen jeien offenbar noch viel zu ſehr von. fich 
eingenommen; an die Wiedereroberung von Oczakow, Choczim 
und der Krim ſei ficherlich gar nicht. mehr zu denfen. Man 
fönne daher immer noch darauf rechnen, den frühern Plan 
zur Geltung zu bringen. Wenn aber auch die Pforte vom 
Waffenglüd begünftigt werden follte, fo werde er, der König, 


1) Diez, Depefhen vom 3. und. 5. April. 1789, wo er jagt: 
„Nous travaillerons ici toujours en l’air aussi longtemps, que V.M. 
ne se decidera pas positivement pour. ou contre les Turcs.“ 

2) Noch in einer Depeiche des Königs an Diez vom 13. März 

1789 heißt es in biefer Beziehung: „I est decide, que l’existence 
des Turcs en Europe depend uniquement‘du parti, que je pourrai 
prendre pour ou contre eux.“ 
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ſich um ihretwillen doch nicht auf einen Krieg einlaſſen oder 


ein Offenſivbündniß mit ihr abſchließen, blos auf die Gefahr 


hin, mit ihr gleiches Schickſal zu theilen Y. 

So ftanden die Dinge, als der am Morgen des 7. April 
infolge eines Schlagfluffes plötzlich eingetretene Tod des Sule 
tans Abdul-Hamid — er hatte das 64° Jahr erreicht — 
einen gänzlichen Umfchwung der Stimmungen und Bejtre- 
bungen herborbringen zu müfjen fchien, leider nur nicht im 
Interefje der Hertzbergſchen Bergrößerungsiveen. Denn 
e8 zeigte fich bald, daß der neue Sultan, Selim IL, von 
dem bisher befolgten Syſtem friegerifcher Politif durchaus 
nicht abzumweichen gedenfe und von Friedensunterhandlungen 
überhaupt gar nichts hören wolle. Cine feiner erften Regie— 


rungshandlungen war, daß er alle Anordnungen, welche die. 


Fortfegung des Kriegs bezweckten, Lediglich betätigte und ihre 
Ausführung mit allem Eifer betrieb. 

Dabei entwidelte er perfünlich eine ungemeine Thätigkeit, 
welche fich leider nur fogleich wieder in jene ins Kleinliche 
gehende Gefchäftigfeit verlor, welche nur zu oft jchwachen 
Fürften für ein wefentliches Element weifer Regierungskunſt 
gilt. Wie mehrere feiner Vorgänger, namentlich die beiden 
ebenfo begadten als unglücklichen Sultane Osman II. und 
Muftafa II, glaubte er feinen Regentenpflichten nicht beſſer 
entjprechen zu können, als wenn er Alles ſelbſt thue und nur 
jeinen eigenen Ideen folge. So ſah man ihn bei Tag und 
bei Nacht allein, meiftens ale Matrofe verkleidet, durch vie 
Straßen von Conftantinopel ziehen und gelegentlich in Fabri— 
fen, Raufläden und Kaffeehäufer eintreten, um aus dem 
Munde des Volks felbft deſſen Wünfche und Bedürfniſſe 
fennen zu lernen. Dabei wurde er natürlich auf Irrwege 


1) Depefhen an Diez vom 20., 21., 24. und 27. April 1789. 
Für den Fall, daß die Pforte im Bortheil bleiben follte, bemerkt der 
König hier: „‚J’en profiterai ici en Europe, autant que les circon- 
stances le permelteront; mais je ne m’exposerai pas au blame 
universel et ä une guerre generale, pour faire une alliance oflen- 
sive avec les Turcs et pour courrir avec eux !a m&me for- 
tune.“ 
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geleitet. Während er z.B. an den Pöbel mit vollen Händen 
jeine Schäße verjchwendete, um ihn bei guter Stimmung zu 
erhalten und zu friegerifcher Begeifterung zu entflammen, 

mwüthete auch er auf der andern Seite gegen die Kleiderpracht 
der Frauen und drang mit unnachjichtiger Strenge auf bie 
Befolgung der Längft in Vergeffenheit gerathenen Lurusgefege. 
Einem unglüdlichen Juden, welcher die vorgefchriebene Kleider- 
ordnung nicht eingehalten hatte, ließ er auf ver Stelle ven 
Kopf vor die Füße legen. 

Gleich ftrenge Ahndung Tieß er übrigens auch gegen 
höhere Verwaltungsbeamte walten, welche namentlich durch 
maßloje Bejtechlichkeit fchwerer Schuld verfallen waren. Den 
Intendanten der Marine, Selim Aga, ließ er deshalb 
gleich in den erjten Tagen feiner Regierung vor feinen Augen 
enthaupten. Mehrere andere wurden aus gleichen Gründen 
ins Exil geſchickt, und den Pfortenminiftern die ftrengften 
Befehle ertheilt, vergleichen Unbilden fernerhin nicht mehr zu 
dulden und vorzüglich gegen das Volf überall Recht und Ge- 
rechtigfeit walten zu laſſen ). 

Selbft die Ernennung des alten Kapudan Paſcha zum 
Seraskier des Lagers galt als eine halbe Ungnade des Sul- 
tans. Denn bdiefer joll vorzüglih ihm und feinen unglüd- 
lichen Operationen im Liman ven Verluft von Oczakow zu— 
geſchrieben haben. Wenigftens hieß es in feinem Ernennungs- 
decret auf jehr bezeichnende Weife: Er erwarte von ihm, 
daß er es wiedernehme. Der greife Seehelb fühlte ſich da- 
durch tief gefränft. Der Sultan wußte ihn aber noch nach- 
träglih dadurch zu tröften, daß er ihm in einem jchmeichel- 
haften Schreiben die Berficherung gab, feine Ernennung jet 
nur eine ſchuldige Anerkennung feiner Berdienjte. Denn Nie- 
mand fei, wie er, befähigt, eine jo wichtige Expedition mit 
Erfolg durchzuführen. Damit ließ Hafjan Paſcha ſich 


1) Diez, Depefhen vom 1. und 22. Mai 1789, wo er von ihm 
fagt: „Ce Prince est certainement superieur à sa nation en talents 
‘ et en activite et parait &tre destine à en devenir le reformaleur. 
Mais il faudra des annees pour remettre un gouvernement, qui est 
dechu depuis plus d’un siecle.‘“ 





und fein Regierungsſyſtem. a 


zufrieden ftellen und übernahm ohne weiteres Murren das 
ihm anvertraute Commando ). 
Ueberhaupt fuchte der Sultan alle mächtigen Einflüffe 


möglichſt von fich fern zu halten, indem er immer nur feine 


eigenen Ideen zur Richtichnur feines Handelns machen wollte. 
Selbjt jeine Mutter, welche ihn, um fich ihren Einfluß zu 
bewahren, in die Schlingen des Harems zu verftriden wünfchte, 
bedeutete er, fie thue befjer, ſich gar nicht in feine Angelegen- 
heiten zu mifchen. Eines Harems bebürfe er nicht, und denke 
nur an das Wräl feines Neichs 2). 

Dazu gehörte nach feiner Meinung aber eben bie Fort— 
ſetzung des Kriegs, welcher er feine ganze Sorgfalt, alle feine 
Kräfte zu widmen entichloffen war. Für den glüdlichen Fort- 
aang der preußiſchen Unterhandlungen war unter diefen Um— 
Händen num freilich fo gut wie gar nichts mehr zu erwarten. 
Bereits in feiner Depefhe vom 1. Mai erklärte Diez rund 
heraus: „Was den Pacificationg- und Theilungsplan Ew. 
Majeftät betrifft, fo berufe ich mich auf meine frühern De- 
pejchen, im welchen ich vargethan habe, daß e8 rein unmög- 
Gh it, ihn auf irgend eine Weife zur Ausführung zu 
bringen.” Auch die zuleßt noch zugefagte Antwort des Groß- 
weſirs, von welcher man eine mildere Auffaffung ver be- 
treffenden Verhältniffe erwartete, war nur geeignet, Diez in 
diefer Anficht zu bejtärfen. Denn unter wiederholter An- 
erfennung der Dienfte, welche der König der Pforte bereits 
geleiftet habe, Tief ſie immer nur wieder darauf hinaus, daß 
fie fich zu Allem verjtehen werde, jobald Preußen fich wirklich 
an dem Kriege betheiligen und zu dieſem Zwede eine Offen- 
fivallianz mit ihr und Schweden abjchliefen wolle. 

Daß endlich ein letter Schritt, welchen der Reis Efendi 


injofern that, als er die Sache dem Sultan felbft zu end— 


1) Diez, Depeſchen vom 22. April und 1. Mat 1789. 

2). Diez, Depejhe vom 22. Mai, wo er erzählt, daß Selim 
den Rath jeiner Mutter, fih einen Harem zu bilden, um nicht ohne 
Nachkommenſchaft zu fterben, mit den falten Worten zuridgemiejen 
babe: „Avant tout il faut nous assurer de l’Empire, et apres nous 
ferons des enfants, — parole‘‘, jeßt Diez vielleicht nicht ohne Ironie 
binzu „digne d’un grand prince.“ 
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licher und ummiderrufiicher Entſcheidung worlegte, gar feinen 
Erfolg weiter haben Konnte, begreift fich leicht. Der Befcheiv 
Selim’s lautete, ganz feinem Shiteme gemäß, wörtlich 
dahin: „Er fei überzeugt, daß Se. Majeftät ver König, fobald 
er jeine Thronbefteigung erfahren haben würde, fich mit ihm 
zu gemeinfchaftlicher Kriegführung vereinigen werde (s’allier 
avec lui pour faire la guerre avec lui); dann wolle man 
gern fo viel Verpflichtungen übernehmen, als man nur immer 
wünſchen könne; allein ohne dies könne davon aus den Grün- 
den, welche die Pforte früher bereits dargelegt habe, gar 
feine Rede fein.’ R 

Damit war eigentlich das fette Wort gejagt und jowol 
das Berfprechen, daß der Friede nicht ohne Preußens Ber- 
mittelung gejchloffen werden jolle, wieder zurüdgenommen, 
als auch die Neife nach dem Lager, welche dabei gar nicht 
einmal erwähnt wurde, definitiv abgelehnt. Diez wußte in 
diefer verzweifelten Lage nichts Beſſeres zu thun, als daß er 
num mit diplomatifcher Refignation vuhig den weitern Verlauf 
der Ereigniffe und die fernern Inftructionen feines Hofes 
abwartete. „Denn“, meinte er felbit, „ich bewege mich mit 
den Türken immer in demjelben Kreiſe, aus welchem Fein 
Ausweg möglich iſt. Sie wollen uns die Verpflichtung auf- 
dringen, zu ihrem Gunften den Krieg zu unternehmen, damit 
fie deſto leichter die Krim wiebererobern und ihr Reich in 
jeinem gegenwärtigen Zuftande erhalten können, während ich 
diefen Gedanken nur immer jo viel wie möglich von ihnen 
fern halten fol. Sp lange wir alfo auf diefem Punkte jtehen 
bleiben, werden wir über unfere gegenfeitigen Plane nie zu 
einer Verständigung gelangen‘ U). 

In Berlin übereilte man ſich aber auch jetst wicht gerade 
mit den von Diez erwarteten neuen, den Berhältniffen an— 
gemefjenen Imftructionen. Leider ging man dabei immer 
wieder von ganz andern Vorausfegungen aus, als in der 
wahren Lage der Dinge begrimdet waren. Sie wurden mit 
den neuen Greditiven erjt zu Ende Mai ausgefertigt, wo man 
° freilich noch nicht einmal von den oben erwähnten letzten De- 


1) Diez, Depeichen vom 3. und 22. Mai 1789, 
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i pejchen des Gejandten Kenntniß hatte. In den allerdings in 
etwas überfchwenglihem Zone abgefaßten Crebitiven, in 
welchen die erhabenen Eigenjchaften des Sultans über die 
Maßen hervorgehoben wurden und man namentlich die 
Hoffnung ausſprach, „daß er auf ver Bahn jeiner großen 
Ahnen, Murad, Mohammed, Suleiman feinem Reiche 
allen ven Ruhm und Glanz wieververichaffen werde, wodurch 
e8 vor Zeiten viele andere‘ überftrahlt habe’, war natürlich 
auf die Erhaltung und die noch innigere Befejtigung des guten 
Vernehmens, welches feit jo langen Zeiten zwifchen beiden 
Reichen jtattgefunden habe, ganz beionderes Gewicht gelegt. 
„Wir hoffen darauf um fo mehr“, hieß es darin wörtlich, 
„da die Berhältniffe der Staaten und Völker, welchen vie 
Vorſehung Ew. Majeſtät und Uns zu Beherrfchern gegeben 
bat, obgleich fie durch große Landſtrecken voneinander getrennt 
find, doch faſt als diefelben und innig vereinigt gelten können 
(fere eaedem et conjunctissimae sint), und e8 Ew. Majeſtät 
bei Ihrem Scharfblid nicht entgehen Tann, daß Unfere Freund 
haft dem berühmten Keiche und Bolfe ver Osmanen unter 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge jehr müglich geivefen 
it und in Zufunft noch nüßlicher, ja jogar nothwendig wer- 
den kann“ 9). - 

Zugleich wurde Diez zur Pflicht gemacht, daß er fowol, 
wie Herr von Götze, welcher num füglich fein nutzloſes In— 
cognito ablegen könne, alles aufbieten müſſe, ſich des perjün- 
lichen Vertrauens des Sultans zu verfichern. Das werde 
ihm mehr nützen, als jene langen fruchtlofen Conferenzen, 
‚ wovon er ſoviel zu erzählen habe. Blos dafür in Couſtan— 
tinopel mit jchweren Koften eine Miffion zu unterhalten, daß 
der König „mit dem Namen des innigen Freundes der Pforte‘ 
(le nom d’ami intime de la Porte Ottomanne) beehrt werde, 
liege durchaus nicht mehr in feiner Abficht. Gleichwol wurden 


1) Sowol dieſe Ereditive, «ls auch ein befonderes Empfehlungs- 
jhreiben für Herem von Götze vom 26. Mai 1789 befinden fich in 
Hertzberg, Recueil des deductrons, Tom. III, p. 36 fg. In jenen 
bediente man ſich zum letzten Male der Iateinifhen Sprache für ben 
diplomatischen Berfehr mit der Pforte, für melden — gewöhn⸗ 
lich die franzöfifche angenommen wurde. 
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Diez zu den dem Sultan bei feiner Antrittsaudienz zu über- 
reichenden Gejchenfen abermals 12,000 Thaler ausgejegt "). 

Die ihm gleichzeitig zugefertigten Inftructionen waren, 
wie immer, ziemlich auf Schrauben geftellt. Zu irgend einem 
Vertrage mit der Pforte wollte der König fich wol verftehen; 
aber einer jo gewaltjamen Schritt (parti violent), wie ihn 
die Pforte verlange, daß er fich nämlich laut (hautement) für 
fie erfläre und fich verpflichte, ihr die Krim und die Moldau 
mit wiedererobern zu helfen, fünne cr nicht thun. Der Ver— 
trag müſſe fich nach den beiden bereits früher angegebenen 
Fällen richten, ob die Pforte vom Waffenglück begünftigt fein 
werde, oder nicht. Am beften wäre es freilich, wenn man 
noch vor Beginn des Feldzugs mit ihr zu einem bejtimmten 
Kefultate fonımen könnte; wo nicht, jo müſſe Diez den ge- 
eigneten Zeitpunkt abwarten, wobei jedoch immer die zwei 
Hauptbedingumigen feftzuhalten fein: Aufnahme Preußens in 
den Frieden und Abtretung Galiziens an Polen. Solfte die 
Pforte wirklich in den Fall kommen, daß fie der Hülfe des 
Königs bevürfe, d. h. wenn fie fich mit ihren eigenen Streit» 
fräften nicht mehr dieffeits der Donau halten könne, und 
jenſeits dieſes Fluffes bis an den Balkan zurüdgedrängt wer- 
den würde, dann jei er bereit, fie mit feiner ganzen Macht 
zu unterftüßen (je m’engagerai d’assister la Porte avec 
toutes mes forces) 2). 

Daß dieſer letztere Fall jest ſchon wirklich eintreten 
werde, hatte man in Berlin freilich noch nicht erwartet. Es 
zeigte jich aber ‚bald, daß der fühne Anlauf, welchen Sultan 
Selim nehmen zu wollen fchien, von feiner nachhaltigen 
Wirkung war. Er ließ fi, ungeachtet feiner guten Vorſätze, 
von den Mächtigen des Serai, namentlich von feiner eigenen 
Meutter, einer fehr Hugen Frau, umftriden und beherrjchen. 
Selbft Diez zweifelte daher an den glüdlichen Erfolgen des 
bevorftehenden Feldzugs und hielt es für unmöglich, daß ſich 


1) Depefhe an Diez vom 2. Juni 1789. 

2) Diefe Inftruction war vom 23. Mai und in den Depejhen an 
Diez vom 2. und 6. Juni befinden fi noch einige nähere Erläu- 
terungen Dazu. 
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die Türken diefjeitS der Donau halten fünnten. Denn in den 
letzten Monaten der Regierung Abdul-Hamid's war alles, 
was eine glückliche Fortführung des Kriegs hätte verbürgen 
fönnen, auf unverzeihliche Weife vernachläffigt worden, und 
das Verſäumte jett jchnefl nachzuholen, dazu war die Zeit 
zu kurz. 

Ueberdies fand Sultan Selim bei feinen Neuerungen 
durchaus nicht die erwartete Unterftügung; er hatte im Gegen- 
theil die Misgunft einer ihm feindlichen Partei zu befümpfen, 
an deren Spite der Großwefir felbjt ftand. Diejer hatte 
während des Winters jo gut wie ger nichts gethan, um den 
Feinden mit Nachdruck die Spike bieten zu können. Die 
Truppen waren, jchlecht verpflegt, noch überall in fleinen 
Haufen zerſtreut. Auch gab man ihm Schuld, daß er mit 
den Deftreichern in geheimem Briefwechjel ftehe und, bon 
ihnen bejtochen, fich auf einen Waffenſtillſtand eingelafjen 
habe, um dann einen fjchimpflichen Frieden zu fchließen. 
Grund genug, daß ihm der Sultan bereits zu Anfang Juni 
das Neichsfiegel und den Dberbefehl über das Heer entzog 
und beides dem Paſcha von Widdin, Kutſchuk Hafjan, 
anvertraute, welcher im vorigen Jahre an der Spite des 
erjten glüdlihen Einfalls in das Banat geftanden hatte. 

Aber auch er war nicht dazu gemacht, den Dingen 
fofort eine befjere Wendung zu geben. Denn ſchon hoch 
bejahbrt — er hatte das 65. Jahr überichritten —, litt er 
überdies an einer erjchöpfenden Krankheit, einer mit einem 
jchleichenvden Fieber verbundenen Ruhr, weldhe ihn, als er 
endlich zu Anfang Juli in Ruſdſchuk eintraf, völlig unfähig 
machte, etwas Bedeutendes zu unternehmen ?). 

Wir fennen nun febon die Häglichen Nefultate dieſes 
Feldzugs. Die Niederlagen der Dsmanen bei Foljchani 
(31. Juli) und Martinejti (22. September), ſowie ver Fall 
von Galacz (1. Mai), Belgrad (8. October), Mferman 
(13. Detober) und endlih Bender (15. November) waren 
ficherlich ebenfo viele Schläge, welche das Cabinet von Berlin 
mit der zunerfichtlichen Hoffnung erfüllten, vaß nun der Zeit- 


1) Diez, Depejhen vom 8. Juni und 8. Juli 1789. 
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punft gefommen fei, wo e8 bei den Diwan mit feinen Vor: 
Ichlägen ganz nach Wunſche durchdringen müffe. 

Diez wurde daher ſchon während des Sommers mit 
officiellen Depefchen und vertraulichen Schreiben des Mini- 
ters von Hertzberg fürmlich bejtürmt: er dürfe feinen 
Augenblid mehr verlieren; die Dsmanen feien über die Donau 
hinübergeworfen, und würden dieſelbe ſchwerlich wieder über- 
ſchreiten können; der Tall fei alfo jett eingetreten, wo bie 
Pforte gezwungen fein wide, den Plan des Königs anzu- 
nehmen, den einzigen, der fie vetten könne. Er folle fie daher 
vor allem abhaiten, einen übereilten Frieden ohne Preußens 
Theilnahne abzufchliegen, und ihr deutlich machen, daß ver 
Vertrag, welchen der König in Vorſchlag bringe, ihr nur 
zum Vortheil gereichen werde, felbjt wenn fie die Moldau, 
die Walachei und die Krim aufgeben müßte, welche fie ohne- 
bin nicht mehr halten könne. _ Denn er biete ihr dagegen ein 
Schutz- und Trutzbündniß, die Unterftügung mit feiner unbe- 
fiegbaren Armee von 200,000 M. und die Garantie aller 
ihrer Beſitzungen jenfeit8 ver Donau an. Sollte dennoch. die 
Pforte verblendet genug jein, darauf nicht einzugehen, jo 
fönne er ihr, jeboch auf vorfichtige Weife, die Drohung 
erneuern, daß fich der König leicht mit den Kaiſerhöfen gegen 
jte verbinden dürfte, worauf fie unrettbar verloren fein würde. 
Denn dann exiftive in ganz Europa feine Macht mehr, welche 
im Stande wäre, fie zu ſchützen "). 

Die Ungeduld des Cabinets von Berlin wurde nun aber 
um jo größer, da man gewiß wiljen wollte, daß die ge- 
heimen Frievensverhandlungen zwifchen ven kriegführenden 
Mächten fchon fehr weit geviehen jeien. Die Präliminarien 
follten bereits im September dahin feſtgeſetzt fein, daß ver 
Kaiſer Belgrad, welches nicht mehr zu retten ſei, jedoch ge- 
ichleift, zurücdgebe, fich dagegen mit Choczim, einem Grenz— 
dijtrict von Bosnien und der Walachei und 50 Mill. Piaftern 


1) Depefchen deffelben vom 22. Auguft, 4. und 11. Septentber 
1789, wo es am Ende beißt: „C'est un raisonnement que vous 
trouvez peut-£tre trop haut pour les Tures, mais qui est pourtant 
sans replique.‘“ 
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. Rriegefoften begnügen, während Rußland dafür nur eine 
gleiche Summe und die Krim in Anſpruch nehmen wolle. 
„Unter diefen Umftänden“, fehrieb der König noch am 
6. October an Diez, „können Sie mir ausgezeichnete Be— 
weiſe Ihres Eifers, Ihrer Thätigfeit und Ihrer Gefchidlichkeit 
geben; und ich hoffe, daß Sie dies auch fihon gethan haben, 
wofür ich Ihnen durch veichliche Belohnungen erfenntlich fein 
werde. Sollten Sie aber das, was zu thun möglich gewefen 
wäre, vernachläffigt haben, jo würde ich es Ihnen niemals 
vergeben und meine Maßregeln danach ergreifen‘ N). 

Leider fam aber Diez bei dem jichtlichen Misstrauen 
und dem fchleppenden Gefchäftsgange der Pforte mit feinen 
Verhandlungen faſt gar nicht von der Stelle. Bevor er nicht 
jeine neuen Creditive und das Glückwünſchungsſchreiben des 
Königs zur Thronbefteigung des Sultans überreicht Hatte, 
war an die Wiederaufnahme verfelben überhaupt gar nicht 
zu denfen. Jene trafen aber, zugleich mit den neuen Inftruc- 
tionen, erſt um die Mitte Juli in Conftantinopel ein, und ' 
dann verging noch eine geraume Zeit, ehe uur die Förmlich— 
feiten erledigt waren, welche den feierlichen Audienzen beim 
Kaimakam und dem Großherrn vorhergehen mußten. 

Dean ftritt 3. B. noch lange darüber hin und her, ob 
der Oberſt von Götze, jelbji nachdem er fein Incognito längſt 
abgelegt hatte, das für ihm bejtimmte Empfehlungsfchreiben 
des Königs an den Sultan in feierlicher Audienz perfünlich 
überreichen jolle oder nicht? Die osmanifche Etikette war 
dagegen und daher auch alfe Mühe, welche fih Diez gab, 
die Sache durchzuſetzen, vergeblih. Erſt am 24. Auguft 
gelangte er jelbit zur feierlichen Audienz beim Kaimakam, 
während die beim Sultan, von Woche zu Woche vertagt, erjt 
am 15. September jtattfand, angeblich weil augenblictich 
das Geld fehlte, um bei diefer erſten öffentlichen Audienz des 
neuen Großherrn vie übliche Soldzahlung der Truppen vor— 
nehmen zu fünnen 2). 


1) Depejhen des Königs an Diez vom 28. September und 
6. Dctober 1789. 
2) Diez, Depeihen vom 8. und 22. September 1789. 
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. verläffige Aufjchlüfje, die wir bier benußt haben. Auch in Berlin war - 
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Unter diefen Umftänden mußte e8 Diez fchon für einen - 


mwejentlichen Gewinn halten, daß er nur wenigftens endlich 
bie auch von Berlin aus eifrig betriebene Unterzeichnung des 
Subfidienvertrags mit Schweden durchſetzte, obgleich vie 
Pforte, bei dem lauen und jchlechten Fortgange, welchen ver 
Krieg in Finnland in diefem Jahre genommen hatte, über- 
haupt wenig Luft zeigte, darauf einzugehen, und bis zum 
legten Augenblid noch um das Geld feiljchte. In dem endlich 
am 11. Juli 1789 unterzeichneten Vertrage wurden die 
urfprünglih für die Dauer des Kriegs auf 2 Mill. Biafter 
jährlich feſtgeſetzten Subfidien bis auf die Hälfte herabgedrückt, 
während der Keft ver im Ganzen auf 10 Mill. Biaiter ftipulirten 
Summe erjt nach hergejtelltem Frieden vollends ausgezahlt 
werden ſollte. Dagegen mußte fi Schweden verpflichten, 
feinen Separatfrieden zu ſchließen, und dafür einzuftehen, 
daß alle Eroberungen, welche die Feinde der Pforte noch 
nach der Unterzeichnung diejes Vertrags machen würden, beim 


‚Abfchiuffe des Friedens zurücigegeben werben würden, eine 


Verpflichtung, welche natürlich die Pforte auch gegen Schwe- 
den übernahm. 

Leider half diefes Geld dem Könige von Schweden nicht 
mehr viel. Denn er beging felbjt die Thorheit, daß er von 
ben erſten 500,000 Piajtern, welche die Pforte zu Anfang 
Auguft wirklich zahlte, den größten Theil im geheimen auf 
den Ankauf eines foftbaren Diamanten verwendete, währenn 
mehr wie 100,000 Biafter für die Gefchenfe an die Pforten- 
diener verausgabt werden mußten, welche beim Abſchluß des 
Bertrags thätig gewejen waren; und überdies hatte der König 
außer jeiner Geſandtſchaft in Gonftantinopel auch noch eine 
militäriſche Miffion zu unterhalten, die ihm jährlich 15,000 


Piaſter Foftete 2). 


1) Ueber diejen Subfidienvertrag zwiſchen Schweden und der Pforte, 
iiber welchen man bisher noch ſehr im Unklaren war, gibt Diez in 
feinen Depefhen vom 8. und 12. Juli und 8. Auguft 1789 völlig zu— 


man damit nicht fonderlich zufrieden. Man fand die als jährliche 


‚Unterftügung ausgejeste Summe von einer Million Piafter doch gar 


x 


f 








Diez und der Reis Efendi Raſchid. .. 183 


h In feinen eigenen Angelegenheiten erreichte Diez inzwijchen 

wenig oder nichts. Iſt er dabei nicht ganz von aller Schuld 
freizufprechen, jo trafen freilich auch mehrere Umftände zu— 
fammen, welche den Fortgang feiner Unterhandlungen mit der 
Pforte ungemein erjchwerten. Einmal war der fchlaue Reis 
Efendi Raſchid, welcher die ganze auswärtige Politif der 
Tforte mit vieler Einficht und Gewandtheit leitete, und mit 
dem er folglich am meiften zu thun hatte, fein perjönlicher 
Feind. Er legte ihm abfichtlich überall die größten Hinder- 
nifje in ven Weg. Wie gern hätte ihn Diez von feinem 
Poiten entfernt und den Bertrauten des Sultans, Ratib 
Efendi, den er für fich gewonnen hatte, an feine Stelle 
gebracht! 

Er fette zu diefem Zwed wirklich auch alle Mittel in 
Bewegung, welche in feiner Macht ftanden. Dur Gelb, 
Geſchenke und gute Berbindungen hatte er ſich felbft ven 
Weg bis in das Serai gebahnt, und lebte der fichern Hoff- 
nung, daß es ihm gelingen werde, eine Veränderung des 
Miniſteriums durchzufegen und vor allem Raſchid zu jtürzen. 
Allein der Streih mislang, und Raſchid, welcher ohne 
Zweifel von diefen Imtriguen unterrichtet war, wurde ihm 
nur um jo aufjäljiger und bei feinen Unterhandlungen deſto 
unfügfamer. Er wußte ſelbſt den Sultan mittels des Kai— 
makam jo weit zu beherrſchen, daß er fich dazu veritand, 
Ratib Efendi, angeblich, weil er fich feinen Planen wider— 
jete, nach Tenedos ins Eril zu jhiden. Diez verlor dadurch 
feine Hauptjtüge im Serai }). 

Er hatte Ratib übrigens auch dadurch in fein Intereffe 
zu ziehen gefucht, daß er ihm die Ausficht auf eine wieder in 
Anregung gebrachte außerordentliche Geſandtſchaft nach Berlin 


zu gering. Depejhe an Diez vom 29. Auguft. — Von dem thörichten 
Diamantenfauf fpriht Diez in einer Depeſche vom 8. November 1789. 

1) Diez, Depeihe vom 22. Juni, wo er jagt: „En effet si le 
Reis Efendi ne seroit pas depose, je devrois le faire sauter, par- 
ceque avec ses grands talents cet homme est pour nous trop ruse 
et trop double,“ Und über die Mittel, welhe er anwandte, um Ra— 
{Kid zu ftürzen, und das Mislingen feines Planes: Depeſche und 
Schreiben an Hertberg vom 22. September und 8. November 1789. 
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eröffnet hatte. Sie wäre, ungeachtet dev damit verbundenen 
bedeutenden Koften, welche auf 50,000 Thaler berechnet wur- 
den, auch foiwol vom König, wie von Her&berg gar nicht 
ungern gejehen worden. Denn man glaubte, daß das An- 
jehen Preußens in Conjtantinopef und ganz Europa dadurch 
wejentlich gehoben werden würde, und daß man mit einem 
türfifchen Geſandten in Berlin, wenn man ihn einmal ge- 
hörig bearbeitet habe (en l’endoctrinant bien), weit mehr aus— 
richten könne, als Diez in Eonftantinopel feldft. Man könne 
ihn ja dann auch vielleicht noch nach Polen und Schweden 
fhiden, um durch ihn die Duadrupelallianz mit diefen beiden 
Staaten zu Stande zu bringen *). 

Ein zweiter, nicht minder erheblicher Uebeljtand war es, 
dag Diez, ein unverträglicher Charakter, fich mit ven Ver- 
tretern der alliirten und befreundeten Mächte, England, 
Holland, Schweden ımd Polen, niemals auf einen fo guten 
Fuß zu fegen wußte, daß eine gemeinfchaftliche Wirkſamkeit 
mit denjelben zu gleichen Zweden möglich gewefen wäre. 
Namentlich Hatten die Zünfereien und gegenfeitigen Anſchwär— 
zungen mit Herrn Ainslie, diefer allerdings ſehr zwei— 
deutigen und unangenehmen Perjönlichkeit, gar fein Ende. 
Schon im Yuli Hatte ſich Ainslie in Berlin bitter darüber 
bejchwert, daß Diez aus Eigendünfel und übertriebener Mei- 
nung von feinem perjönlichen Einfluffe (par une opinion 
exagerde de son influence particuliere et publique) in dem 
Wahne befangen fei, er könne im Interefje feines Hofes Alles 
allein, ohne irgend einen Beiſtand der Bertreter der alliirten 
Mächte vucchjegen ?). i 

1) Diez, Depeiche vom 22. Juli und Hertberg’s Bericht au den 
König dariiber vom 3, September nebft dem königlichen Bejcheid darauf 


vom 4. September, mo es heißt: „I faut esperer, que le bien poli- 
tique, qui en resultera, balancera la depense d’une pareille mission.“ 

2) Nah drei vor uns Liegenden Schreiben Ainslie’s an den 
englifhen Gejandten zu Berlin Herrn Ewart vom 1. und 8. Juni 
und 8. Juli 1789. Diez’s Exbitterung gegen Ainslie überftieg in 
der That alle Grenzen. In einem Schreiben an Hergberg bon dem— 
ſelben Tage nennt er ihn geradezu „ce monstre, dont il n’y a jamais 
eu de semblable sur la terre“, indem ev binzufügt, dev Reis Efendi 
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Das Schlimmjte dabei war aber, daß Ainslie, wäh- 
rend Diez ans übelangebrachter diplomatiſcher Geheimniß- 
thuerei gegen ihn fortwährend hinter dem Berge hielt, durch 
Berrätherei von Berlin aus längſt fehon von Allem genan 
unterrichtet war, was jener in Conftantinopel zu erreichen 
fuchen follte). Man begreift daher Teicht, wie jehr ver 
durchtriebene britifche Diplomat gegen den mistrauifchen 
preußifchen Gefandten im Vortheil war. 

Jener verlangte durchaus, daß ihm dieſer nicht nur die 
vollftändige Einficht. in alle feine Depefchen und Denkſchriften 
gewähre, jondern ihm auch perfänlih an allen feinen Con- 
ferenzen mit der Pforte teilnehmen laſſe, während er ihm doch 
die Meittheilung feiner Imjtructionen Hartnädig verweigerte, 
und kühn behauptete, daß er völlig freie Hand (carte blanche) 
habe, danach die Intereffen der britifchen Regierung je nad) 
Umftänden wahrzunehmen. Diez wollte und fonnte aber, 
auch feinen Inftructionen zufolge, die ihm in diefer Beziehung 
die größte Vorficht zur Pflicht gemacht hatten, fich darauf 
natürlich aar nicht einlaffen. Noch zu Anfang Detober kam 
es deshalb zwiſchen beiden zu einer fehr anzüglichen Eorre- 
jpondenz, welche die Sache nicht bejjfer machte. Das Ver— 
hältniß blieb im Gegentheil ein geſpanntes und widerliches, 
jo jehr man auch von Berlin aus darauf drang, daß Diez 
mit Ninslie jowol wie mit dem holländiſchen Gejandten, 
der ganz auf des letern Seite jtand, freundlichere Beziehungen 
zu unterhalten fuchen müſſe 2). 





ſelbſt habe ihm verfichert, dag, wenn ein Türke fih jo benehmen würde, 
man ihm ſchon zwölfmal den Kopf vor die Füße gelegt haben wiirde. 

1) In einem uns gleichfalls in der Originalſprache vorliegenden 
Schreiben des Herrn Ewart vom 25. Mai 1789 theilte dieſer Ainslie 
die an demjelben Tage am Diez erlaffenen Inftructionen und den 
darauf gegründeten veränderten ‘Plan des Cabinets von Berlin voll- 
ftändig mit!! 

2) Diez, Depefjhe vom 8. Dectober mit der erwähnten Corre- 
jpondenz zwijchen ihm und Ainslie vom 3. und 4. October 1789, 
als Beilage. Uebrigens führte auch Oberft von Götze ganz ähnliche 
Klagen iiber das eingebildete und unverträgliche Wejen von Diez. Iu 
einem Schreiben an Hergberg vom 22, September 1789 jagt ex von 
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Die größte Fatalität, welche Diez paſſiren fonnte, war 
aber doch, daß die Pforte ſelbſt jchon zu Ende Auguft durch 
Berrath in den vollftändigen Befit nicht nur des preufifchen 
Bertragsentwurfs, jondern auch der geheimeren Inftructionen 
des berliner Cabinets an denſelben gelangt war, ohne daß 
er jelbft eine Ahnung davon hatte. Mean erfuhr die Sache 
zuerft in Berlin durch ein Schreiben des ſchwediſchen Ge— 
fandten zu Conftantinopel an feinen Collegen am preußifchen 
Hofe, Herrn Carifien, welches dort in ber erjten Hälfte 
des December eintraf. ? 

Daraus ergab fih, daß mahrfcheinlich der preußifche 
Dragoman Pangali, ein fehr übel berüchtigter Grieche (un 
Grec de mauvaise reputation), dieſe wichtigen Papiere an 
den franzöfiichen Gejandten, Graf Choifeul, von dem er 
beitochen worden, ausgeliefert und diefer fich beeilt habe, fie 
ohne weiteres der Pforte zuzuftellen, indem er behauptete, er 
habe fie von feinem Collegen in Berlin erhalten. Der ſchwe— 
diſche Gefandte hatte fie ſich dann gleichfalls durch dritte 
Hand von der Pforte zu verfchaffen gewußt, und fehidte 
fie aus den türfifchen Vebertragungen zurücküberſetzt wieder 
nach Berlin Y. 

Die Entrüftung des Königs und des Minifterd von 
Her&berg über dieſe Verrätherei war natürlich Teine geringe. 
In einem an den König gerichteten Bericht darüber drang 
der lebtere darauf, nicht nur Diez einen berben Verweis 
(une verte mercuriale) zu ertheilen, und ihn anzubalten, daß 
er Pangali jofort entferne, fondern auch fo fchnell wie mög— 
lich feine Abberufung zu bewirken. Der König erklärte jich 


ihm: „La trop grande idee, qu'il a de son esprit et de ses talens, 
le retient souvent d’agreer et de vouloir concevoir une idee, qui 
ne vient pas directement de lui. Ce que je laisse toujours faire, 
tant que linteret du Roi n'y souffre pas directement, pour ne pas 
Yaigrir; car il est deja pique, que le Roi n’entre pas dans toutes 
ses idees.“ 

1) Sowol das Schreiben des Schwedischen Gejandten vom 22. Dcto- 
"ber als auch die Ueberſetzung der betreffenden Aetenftüde nach den tür- 
 Kichen Uebertragungen befinden ſich bei den hierher gehörigen Papieren 
im fönigl. geh. St.Arch. 
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damit völlig einverftanden. Denn bie, hieß es in dem be- 
treffenden Cabinetsjchreiben auf Hergberg’s Bericht, ſei nur 
ein neuer Beweis des haltungslofen und Teichtfertigen Be— 
ü nehmens (de la conduite inconsequente et legere) von Diez, 
- Man dürfe daher nicht zögern, „ihn nach Verdienſt tüchtig 
den Kopf zu wajchen‘‘ und fir einen Nachfolger vefjelben 
Sorge zu tragen }). 
Bei ruhigerer Ueberlegung nahm man die Sache indejjen 
doch nicht jo hoch. Denn man glaubte annehmen zu können, 
daß Diez den Vertrag, wie man ihn wünſchte, nun bereits 
felbft der Pforte mitgetheilt haben werde. Auch hielt man 
es nicht für angemeffen, ihn zu einer Zeit abzuberufen, wo, 
wie man meinte, die Verhandlungen, welche zu dem erjehnten 
Abſchluß führen folften, in vollem Gange fein würden ?). 
Damit war e8 aber bei weiten nicht jo ſchnell gegangen, 
als man erwartet hatte. Ein erjter Schritt, den Diez ges 
than Hatte, um die Sache weiter zu bringen, bejtand darin, 
daß er am 10. September der Pforte eine Denkſchrift ein- 
gereicht hatte, in welcher er nochmals die Berdienjte Preußens 
um dieſelbe ſcharf hervorhob, über die übel angebrachte 





1) Bericht an den König von Hertberg vom 14. December und 
Cabinetsſchreiben darauf vom 15. December 1789. In dem erftern 
heißt es: „Ce sera une raison de plus, pour que V. M. songe à 
rappeler le Sr. de Diez et de le remplacer des qu'on pourra 
- trouver un meilleur sujet.“ Und darauf ermiderte der König fofort: 
„U ne faut pas tarder de laver comme il le merite la tete 
au Sr. de Diez, mais aussi me proposer un successeur 
a lui envoyer, ce que j’attends de votre part.“ Die Ab- 
berufung von Diez wurde aljo ſchon damals, und nicht erſt infolge 
des Vertrags vom 31. Januar 1790 beſchloſſen, mie man gemeiniglich 
annimmt. } 

2) In den zunächſt an Diez erlaffenen Depefhen vom 21. und 
28. December war von feiner Abberufung noch gar feine Rede. Man 
warf ihm nur feine „undverzeihliche Leichtfertigfeit” wor, momit er 
Papiere von ſolcher Wichtigfeit einem fo übel berüchtigten Menſchen, 
wie Bangali, habe überlaffen können. Er jolle ihn fofort entfernen, 
und lieber Francopulo wieder in feine Dienfte nehmen, welcher doch 
etwas zuverläffiger geweien fei. Uebrigens könne der König nicht um— 
bin, ihm über die ſchlechte Art, wie er ven ihm bedient werde, jein 
„hohes Misfallen“ zu erkennen zu geben. 
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Schweigfamfeit derjelben bittere Klagen führte, und alles 
Ernftes mit feiner Abberufung drohete, wenn ihm nicht bald 
eine genügende Erflärung (une explication satisfaisante) 
zutheil werden würde. 

Der Reis Efendi, durch die oben erwähnte Verrätherei 
bon den Abfichten des Cabinets von Berlin längſt unterrichtet, 
naym dies aber fehr übel auf. „Ob er denn glaube”, ließ 
er Diez duch feinen Dragoman erwidern, „daß er ſämmt— 
liche Pfortenminifter wie Lügner behandeln Eünne? — Man 
habe ihm bis jett noch nichts verfchiwiegen, ihn von den 
Friedensbedingungen, welche man fefthalten müffe, genau 
unterrichtet und den häufigen gehäffigen Einflüfterungen gegen 
Preußen niemals Gehör gegeben. Er dagegen fei bis jet 
in feinen Mittyeilungen immer nur bei Allgemeinheiten ftehen 
geblieben, und habe ven gegen die Pforte vorgebrachten An- 
ſchwärzungen wiel zu viel Gewicht beigelegt. Er möge fich 
daher doch auch durch dergleichen nicht mehr beivren laſſen““ ?). 

Darauf hin verlangte Diez gleih am Tage nach der 
Audienz beim Sultan (15. September) eine Conferenz, in 
welcher er über die Vorſchläge jeines Hofes ausführlichere 
Mittheilungen zu machen verſprach. Sie wurde gewährt, 
jedoch abermals von Tag zu Tage bis zum 8. Detober ver- 
Ihoben. Diez erwartete davon um fo günftigere Erfolge, 
da die Wendung der Kriegsereigniffe die Pforte ſchon etwas 
entmuthigt zu haben ſchien. Er wollte wiffen, daß. bereits 
drei Zage vorher in einem Diwan beim Mufti befchlofjen 
worden fei, die Krim aufzugeben, aber alle übrigen Erobe- 
rungen zurüdzuverlangen, den Krieg jedoch mit aller Kraft 
- fertzuführen, wenn die Kaiferhöfe weiter gehende Forderungen 
erheben jollten 2). 

Man venfe fi) nun die Lage des hintergangenen Diplo- 
maten, wie er in diefer Conferenz dem Reis Efendi in einer 
langen wohlgeſetzten Rede (un discours persuasif nennt 
er ſie felbjt) die genaueren Vorjchläge feines Hofes, welche 


1) Diez, Depejche vom 22, September mit der Denkſchrift vom 
10, September als Beilage. 
2) Depeſche defjelben vom 8. October 1789, 
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derſelbe ſchon Bis ins Kleinſte kannte, im vortheilhafteften 
Lichte zu zeigen und annehmbar zu machen bemüht war. In 
dem Bertragsentwurfe waren im vier Artikeln, zufolge ber 
Inftruction vom 23. Mai, nur die Hauptpunfte herausgehoben, 
welche wir bereits kennen: 

1) Schutz und Sicherheit der preußiſchen Flagge gegen die 
Räubereien dev Barbaresfen. 2) Aufnahme Preußens. Eng: 
lands und Hollands in den Frieden, und Anordnung der Vers 
bältniffe dev Republik Polen, wie e8 ihre Sicherheit und ihre 
eigenen und Preußens Intereffen erheifchen (terminer tous les 
points qui concernent la sürete et les inter&ts de la Po- 
logne et de la Prusse). '3) Unterftügung der Pforte durch 
Preußen mit allen feinen Streitkräften, ſobald diejelbe über 
die Donau hinübergedrängt werden jollte, und zwar jo Lange, 
bis fie den ruhigen Bejit aller ihrer Länder dieſſeit dieſes 
Fluſſes und des Kuban, die vollfommenfte Sicherheit für Con» 
ſtantinopel vom Schwarzen Meere her, und einen feften und 
dauerhaften Frieven erlangt haben würde. Dagegen follte 
fie jich nur verpflichten, Deftrrich genen die ihm zu über— 
laſſenden Eroberungen (die Moldau und MWalachei) zur Zurüd- 
gabe von Galizien und der Läuder an Polen zu bewegen, 
welche es bei der Testen Theilung erhalten habe. Zugleich 
werde fie es billig finden, daß Preußen, als aufrichtiger 
Freund und Verbündeter der Pforte, bei der Schlichtung der 
noch zwifchen Deftreih, Rußland und Polen ſchwebenden 
Streitigfeiten auf haltbare und northeilhafte Weife (d’une 
maniere solide et avantageuse) bedacht werde. 4) Nach dem 
Frieden Garantie aller Bejigungen der Pforte dieſſeit der 
Donau durch Preußen, England, Holland, Schweden und 
Polen, jewie alle übrigen Mächte, welche verjelben beitreten 
wollen. Danı werde auch ein neuer Defenfinvertrag mit ber 
Pforte abgefchloifen werden, demgemäß fich die contrahirenden 
Mächte gegenfeitin ihre Beſitzungen garantiven und jeden 
Shut und jede Hülfe gegen ihre Feinde zufagen. Sollte 
Rußland, Deftreich oder eine andere Macht Preußen infolge 
dieſes Vertrags fchon vor feinem förmlichen Abjchluffe ven 
Krieg erflären, jo verpflichtet fich die Pforte, es ſofort mit 
allen ihren Streitkräften zu unterjtügen und die Waffen nicht 

Zinteifen, Geſch. d. osman. Reihe. VL 47 
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eher wieder niederzulegen, als bis man einen der Würde und 
den Intereſſen beider Mächte, ver Hohen Pforte und des. 
Hofes zu Berlin, vollfommen entfprechenden Frieden erlangt 
haben werde Y. 

Der Reis Efendi nahm dieſe Mittheilung ziemlich kalt 
mit der kurzen Bemerkung auf, daß er darüber nichts ent— 
ſcheiden könne; er werde vorerſt dem Sultan ſelbſt darüber 
Bericht erſtatten und Diez zu weiteren Zuſammenkünften 
einladen, um ihm das Reſultat ver betreffenden Berathungen 
mitzutheilen. Als dann aber Diez in ihn vrang, er möge 
ihm nur wenigftens im allgemeinen fagen, welchen Eindruck 
jeine Vorſchläge gemacht hätten, da gejtand er ihm fogleich 
offen ein, daß, der vorgelegte Entwurf den ntereffen der 
Pforte nicht entfpreche. Die Vortheile und Nachtheile, welche 
jie zu gewärtigen habe, feien darin durchaus nicht genug 
gegeneinander algewogen. 

Wenn fie z. B. fiegreich fein follte, wolle man ihr zu— 
muthen, daß fie ihre Croberungen zurüdgebe, ohne den ge— 
ringſten Vortheil dagegen zu erhalten; unterläge fie dagegen, 
jo folle fie ihre Verluſte mit Gleichgültigfeit ertragen, wenn 
fie nur zum Vortheil Polens umd Preußens ausjchlagen. 
Warum wolle denn ferner der König nicht auch die Be— 
figungen der Pforte jenfeit der Donau garantivren? — Und 
fei er wol willens, ven Krieg zu ihren Gunften auch dann 
noch fortzuführen, wenn ihre Armeen die Donau wieder liber- 
fehritten und dort Die DerlereNn Länder wiedererobert haben 
mwürden ? 

Daranf erwiderte Diez, daß Preußen allerdings bereit 
fei, den Krieg bis zum Abſchluß eines allgemeinen Friedens 
fortzuführen; und was die Entſchädigungen betreffe, die man 
von der Pforte verlange, jo werden fie von den Bortheilen, 
welde man ihr gewähren wolle, weit überwogen. Der Reis 


1) Nah ber ums vorliegenden „Copie du Traite d’Alliance que 
le Sr. Diez, Envoy& de Prusse, a nroposö à la Sublime Porte de 
la part de sa Cour dans la Confärei.ce qu'il a eu le 8. Octobre 
1789 avec Mohammed Raschid etc.“, zugleich mit ben bazu ge 
börigen Ranbbemerkungen des Cabinets von Berlin, 
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Efendi verfehloß ſich darauf in feine gewöhnliche Schweig- 
ſamkeit 2). 

Ungeachtet deffen erwartete Diez demnächft einen Durch» 
aus günftigen Beſcheid. Allein mit nichten! Man trieb nur 
immer wieder das alte Spiel. Weder feine dringenpften 
mündlichen Borftellungen noch feine geharnifchten fchriftlichen 
Noten, worin er 3. B. noch am 26. Detober, 1. und 5. Nos 
vember eine beftimmte Antwort verlangte, brachten ihn um 
einen Schritt weiter 2). 

Und doch trieb man ihn won Berlin aus auf eine Wetfe 
an, die ihn faſt zur Verzweiflung brachte Er folle nur 
machen, daß er endlich zum Ziele gelange, fich mit den Ge- 
fandten der verbündeten Mächte vertragen, und die Miniſter 
der Pforte, anftatt an ihrem Sturze zu arbeiten, was felten 
gelinge und in der Regel feinen Zweck verfehle, lieber durch 
Bertrauen, Schmeicheleien und andere angemefjene Mittel für 
fih zu gewinnen fuchen. 

„Behalten Sie’, jchärfte ihm Hertzberg noch ganz 
befonders ein, „immer den großen Gegenjtand im Auge, 
wovon es abhängt, ob Preußen, wie zur Zeit Fried« 
rich's IL, eine Macht erften Ranges bleiben, oder 
bis zu einem Staate dritter Ordnung herabfinfen 
foll. Dies, fowie ihr eignes Schickſal und der Auf meines 
Minifteriums, welcher im Berein mit dem Glüde meines 
Baterlandes der einzige Gegenftand meiner Wünfche und 
meiner unermüdlichen Sorgfalt ift, hängt ganz von dem Aus» 
gange unjerer Verhandlungen ab’ 3). 

Man glaubte nun allerdings, daß die Pforte jetzt um jo 
bereitwilliger auf die Anträge des Königs eingehen müjfe, da 


1) Diez, Bericht iiber diefe Konferenz vom 10. October 1789, 


° mo er amı Ende hinzufügt: „Au reste j’ai graisse le lendemain les 


pattes des Ministres negociateurs, et jai mis en oeuvre tous les 
ressorts que j’ai menages pour cette affaire.‘ 
2) Die hier erwähnten Noten befinden fich bei feinen Depefchen 
vom 1. und 8. November. 
3) Hertzberg, Schreiben an Diez vom 5. December und De 
peihe an denjelben vom 15. December 1789. 
47* 
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man Diez fchon in einer weitern Inftruction vom 18. Sep— 
tember ermächtigt hatte, ihr eine Offenſiv- und Defenſiv— 
allianz ohne alle Einfhränfung und mit der be» 
ftimmten Zufage anzubieten, daß jie ver König im 
fünftigen Srühjahre mit allen feinen Streitkräften 
unterjtüßen wolle. Und dabei legte man noch ganz bes 
fonderes Gewicht darauf, daß man vielleicht im Stande fein 
werde, ihr die Moldau und Walachei dadurch zu erhalten, 
daß man den Kaiſer zwingen wolle, auf dieſe beiden Fürften- 
thümer Verzicht zu leiften, wenn man ihm dagegen wieder 
zum Beſitze feiner in vollem Aufftande begriffenen und jchon 
fait gänzlich verlorenen belgiſchen Provinzen verhelfe. 
„Mein Plan ift“, äußerte jich darüber Hertzberg be 
reitd zu Anfang December, „daß der König und die beiden 
Seemächte, als Bürgen der belgischen Verfaſſung, dem Kaifer 
bie belgifchen Provinzen nur mit einer jehr bejchränften Ver— 
faffung unter unferer Garantie und der Bedingung zurüd- 
geben, daß Dejtreih die Moldau und Walachei räumt und 
fih mit den Grenzen des. Paſſarowiczer Friedens begnügt. 
Die Pforte müßte fich aber dann ganz an Preußen anfchließen, 
und etwa nach einem geheimen Artifel den Oberſt vou 
Götze zur Armee fenden, um ihm die Yeitung der Krieges 
operationen zu überlaffen. Geſchieht dies, jo joll der König 
den friegführenden Mächten meinen früher vargelegten Plan 
vorfcehlagen und fich zugleich mit einer Armee von 200,000 M. 
in vier Armeecorps in Bewegung fegen, um den anzugreifen, 
ber nicht binnen vier Wochen unferen Vorſchlag annimmt‘). 
Und noch zu Ende dejjelben Monats, als ver Kaiſer 
bereit8 ganz Belgien, jogar Brüffel und Antwerpen, verloren 
hatte, und nur noch Provinz und Feſtung Luxemburg in feiner 
Gewalt waren, legte der König Diez dieſe Wendung der 
Dinge als einen Grund mehr für feine Allianz mit der Pforte 
ganz bejonbers ans Herz. Noch nie feien überhaupt die Um— 
ftände günftiger gewejen. Der Kaifer verliere in den Nieder» 


1) Hergberg, Schreiben an Diez vom 5. December 1789, mo 


“ er mit den Worten jolieft: „Voyez quel grand röle nous 


pourrons jouer!“ 
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landen fehs Millionen Gulden an feinen Einkünften und 
30,000 M. ver beften Truppen. Aus Ungarn müffe er die 
Hälfte feiner Armee zurüdziehen, um Böhmen und Galizien 
zu deden; im Frühjahre werde er," der König, feine ganze 
Macht ins Feld ftellen; Polen werde mindeftens 30— 40,000 
M., und ebenfo viel Schweden aufbringen; Rußland habe 
weder Geld noh Truppen, um den Krieg mit Nachprud forte 
führen zu können; der Kaifer jei dem Tode nahe und Franf- 
reich ruimirt. Diez folle alfo die letzten äußerſten An— 
ftrengungen machen, um jegt zum tele zu gelangen ”). 

Daran ließ e8 Diez mum eigentlich auch nicht fehlen. 
Er verftand es aber leider, obgleich er fich fortwährend ſelbſt 
feiner befondern Einficht in das Getreibe der Pforte und des 
Serai rühmte, doch nicht, den osmanischen Meiniftern zu‘ 
imponiren und fie zu ſchnellem Entjchluffe zu treiben. Seine 
unermüdliche Thätigkeit, feine Gefchenfe und feine Intriguen 
führten am Ende nur wieder zu einem unfruchtbaren Hin- und 
Herverhandeln, wobei die Pforte meijtens im Vortheil blieb. 

Bis zum legten Augenblide mühete er fich vergeblich 
ab, eine Revolution im Miniftertum zu bewirken und ben 
verhaßten Raſchid zu ftürzen. Er hatte zu dieſem Zwecke 
den Intendanten des Hofftaats und Günftling des Sultans, 
Huffein-Aga, und den Agenten des zu Ende October an 
des ſchwachen Kutſchuk Haſſan Stelle zum Großmwefir 
ernannten ehemaligen Kapudan Paſcha Haffan, Weli- 
Aga, beftohen. Sie redeten dem Großherrn auch wirklich bie 
Nothwendigkeit der Entfernung Raſchid's ein. Er fonnte 
fih aber doch nicht dazu entjchließen, angeblich weil er Nie- 
mand habe, ver Rafchid erjegen Fünne ?). 


1) Depefhen an Diez vom 2., 21., 25. und 28. December. In 
Bezug auf die Niederlande jagt da ber König: „C'est un nouvei 
argument pour mon alliance avec la Porte, dont vous pourrez 
tirer le plus grand parti.“ 

2) Diez, Depejhe vom 22. November 1789, wo er fagt: „Je 
mets toute mon esperance dans une revolution, que je täche de 
produire dans le Minisiere..... Je ne me reposerai pas avant de 
voir ce fourbe (Raschid) hors du Ministere.‘“ Auch fei ber Sultan 
zwar von feiner „infidelit6“ überzeugt, aber „embarrasse de rem- 
placer ses talents.‘ 
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Auch mit den Gefandten der olliirten Mächte, England, 
Schweden und Holland, konnte er ſich noch immer nicht 
einigen. Den von ihnen um die Mitte November gemachten 
Vorſchlag, die Pforte durch eine gemeinfchaftlich eingereichte 
Denkſchrift zur Entfcheidung zu drängen, lehnte er unter dem 
nichtigen -Borwande ab, daß dies von ihr benutzt werben 
würbe, die Verhandlungen nochmals zu beginnen, und folglich 
nur ein neuer Aufſchub zu befürchten ſei. Die betreffenden 
Geſandten bejchwerten ſich darüber förmlich in Berlin, wo 
dies Diez natürlich fehr übel genommen wurde ?), 

Man nahın infolge deſſen jest den Gedanken feiner Ab- 
berufung mit allem Ernte wieder auf, zumal da man gleich- 
zeitig durch ein Schreiben des ſchwediſchen Gefandten, von 
Haydenſtam, erfahren hatte, daß die Pforte ſelbſt dieje 
Abberufung als wejentlichjte Bedingung des erwünfchten Fort 
ganges der Unterhandlungen verlange, weil Diez gegen den 
Reis Efendi „cabalirt” habe. In zwei Berichten an den 

1790 König vom 8. Januar 1790 drang daher Her&berg fürmlich 
darauf, daß Diez, weil er unverbejjerlich fei und durch ihn 
Alles umwiederbringlich verdorben werde (parce qu’il est in- 
corrigible et qu'il gätera tout sans ressource) durch einen 
gefchictern und gelehrigern (plus habile et plus docile) Nach— 
folger erjett werden müſſe. Das Beſte werde fein, ven Reis 
Efendi felbft durch Oberſt von Götze davon in Kenntniß zu 
fegen, alle Schuld des bisherigen Mislingens der Unterhand- 
lungen auf das ungehörige Benehmen (linconduite) von 
Diez zu werfen und jo das Verlorene möglichjt wieberzu- 
gewinnen. 

Auch hatte Hertberg bereits einen, wie er glaubte, 
völlig genügenden Nachfolger für Diez in der Perfon des 
Capitäns von Knobelsdorf gefunden, welcher ji ihm 
buch eine Deuffchrift über orientalifche Verhältuiffe als ein 
Mann von geſundem Urtheil, gebildetem Geiſte und tüchtigen 
Kenntniffen empfohlen hatte. Wenn man ihn mit gehörigen 


1) Die ganze, höchſt unerquickliche Correſpondenz darüber zwiſchen 
Diez und ben genannten Gefandten vom 17.—19. November liegt un 
im Originale vor. 
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Inſtructionen verſehe, könne man, bei ſeinem Charakter und 
ſeiner anerkannten Thätigkeit, das Beſte erwarten, zumal 
wenn er den Rathſchlägen des Oberſt von Götze, des Herrn 
von Haydenſtam, auf deſſen Einſicht man in Berlin ſehr 
viel gab, und des Dragoman Francopulo folgen werde . 

Zugleich wurde an Diez eine geharnifchte Depeche er« 
Yafien, ohne ihm jedoch darin feine Abberufung ahnen zu 
lafjen. Er, ver Rönig, hieß es da, wiffe nicht mehr, was er 
von feinen Fähigkeiten und feinem Charakter denken folle; in 
feinen Händen fcheine geradezu Alles verloren zu fein. Er 
müſſe ihn nun für alfe feine Schritte und Fehler per- 
ſönlich verantwortlich machen, wenn er feine Inftructionen 
nicht genau befolge. „Vor allem‘, wurde ihm nochmals 
. eingefchärft, „hätten Sie nach meinen ſehr klaren und be- 
ftimmten Inſtructionen vom 22. September der Pforte eine 
Dffenfiv- und Defenfivallianz ohne jede andere 
Bedingung als bie anbieten müffen, daß fie Krieg 
und Frieden mit mir gemeinjhaftlih made Sie 
hätten ausdrücklich den Umtaufch der Moldau gegen Ga- 
fizien, wovon jeßt nicht mehr die Rede fein Tann, fern halten 
folen” 2. . 

Auch an Oberft von Götze ergingen in viefem Sinne 
die gemeſſenſten Befehle. Er jollte jih, ohne Diez etwas 
davon merken zu lajjen, mit dem Reis Efendi in geheime 
Berbindung fegen, ihm die Abberufung von Diez ankündigen, 
ihn durch einige Schmeicheleien für ſich zu gewinnen fuchen, 
und ihm dann felbit das Offenſiv- und Defenfivbünd- 
niß mit Preußen möglichjt annehmbar machen. Solfte 
Diez etwas davon merken, fo folle er fich ohne weiteres zu 
ihm verfügen und alle jeine amtlichen Papiere in feiner 
Gegenwart fo lange unter Siegel legen, bis fein Nachfolger 
eingetroffen fein würde ?). 


1) Hergberg’s Beridt an den König vom 8. Jannar 1790. 
2) Depeiche an Diez vom 8. Ianıtar 1790. 
3) Depeihen an Oberfi von Götze vom 8. und 9. Januar 1790 
in bem befjen Sendung — beſonderen Aetis bes königl. geb. 
* Archivs. 
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- Kaum waren aber diefe Depefchen von Berlin abge— 
gangen, ale das Eintreffen der Berichte von Diez, welche 
das endliche Gelingen feiner Unterhanplungen in Ausficht 
ftellten, dem königlichen Cabinet eine milvere und ihm gün— 
ftigere Auffaffung der Verhältniſſe rathſam erfcheinen Tiefen. 
Dean befchloß fofort, bereits am 13. Januar, feine Abberufung 
und die Abreife feines Machfolgers vorläufig zu fuspenbiren, 
bis die Unterzeichnung des Vertrags erfolgt jein würde, Dann 
fünne man ihn, da er bei ver Pforte doch nicht mehr gern 
gefehen werbe, und überhaupt auch zu egoiſtiſch und mis— 
trauifch fei (Etant aussi trop &goiste et trop dehant), immer 
noch auf ebrenvolle Weife abberufen und wo anders unter» 
bringen . 

Während fo das diplomatifhe Damoflesfchwert über 
dem Haupte des armen Diez jchwebte, hatte er fih noch 
immer vergeblich abgemüht, mit den Pfortenminiftern enplich 
zu einem erjprießlichen Nefultate zu gelangen. Erft am 
26. November wurde ihm, nachdem er mit feinen Drohungen 
Ihon fat bis zum äußerſten gegangen war, wieber einmal 
eine Conferenz bewilligt, in welcher ihm die verlangte ge— 
nügende Erflärung gegeben werben ſollte. Sie währte jechs 
volle Stunden und führte im wefentlihen — zu nichts 2). 

Es war abermals ein leeres und fruchtlofes Hin- und 
Herreven über die oft ſchon erörterten Punkte: die Nothwendig- 
feit einer fofortigen Kriegserflärung von Seiten Preußens, 
die Wievereroberung der Krim und der übrigen verlorenen 
Länder mit deffen Beiftand, die Uebernahme der Garantie ver 
Befiungen der Pforte auch jenjeit der Donau, die Abtretung 
Galiziens an Bolen, die Theilnahme der alliirten Mächte 
an dem Kriege, die Stellung der bourboniſchen Höfe zur 


1) Hertzberg's Berichte an ben König vom 12. und 13. Januar 
und entfprechende Depefche an von Götze vom 15. Januar 1790. 

2) Unter anderm hatte er dem Reis Efendi duch Pangali jagen 
laffen „que ce n’est qu’un trait de plume de V.M. (bes 
Königs), qui decidera du sort de l’Empire Ottoman.“ De 
peihe vom 22. November. Die Refultate der Conferenz jelbft faßt er 
in der Depefhe vom 1. December kurz in den Worten zufammen: 
„Dans le fonds nous n’avons rien conclu.“ 
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Pforte, namentlich Frankreichs, die angeblichen geheimen 
Friedensverhandlungen mit den Kaiſerhöfen, die an Preußen 
zu überlaſſende Leitung der Kriegsoperationen durch Oberſt 
von Götze u. ſ. w. Am Ende blieb der Reis Efendi immer 
wieder bei der Ausrede ſtehen, daß nun die Sache erſt noch— 
mals der Entſcheidung des Großwefirs anheimgejtellt werben 
müſſe. Nur in dem einen Punfte glaubte Diez völlig ge 
wonnenes Spiel zu haben, daß es ihm nämlich gelungen fei, 
den Frieden zu verhindern und die Fortfegung des Kriegs 
gejichert zu haben "). 

Und allerdings war bie friegerifche Stimmung in Eon- 
ftantinopel wenigjtens noch immer in jteigender Bewegung. 
Schon im October hatte der Sultan jenen feurigen Hatti- 
fcherif erlaffen, worin er alle Gläubigen zum heiligen Kriege 
aufrief, und felbjt an die Spite feiner Heerjcharen zu treten 
und das Schwert nicht eher wieder einzufteden gelobte, als 
bis er die Feinde des Reichs völlig befiegt und alle verlorenen 
Länder wiedererobert haben würde 2). Auch fonft ſcheute der 
Sultan fein Opfer. Um die Koften des nächjten Feldzugs 
aufzubringen, ließ er 50 Pferdelaften Silbergefhirr aus dem 
Serai nach der Münze bringen, mit der Aufforderung an bie 
Großen des Reichs, feinem Beifpiel zu folgen. Im übrigen 
half man fich wieder einmal durch die Verfchlechterung bes 


1) Diez, Depefhe vom 1. December 1789, wo er jagt: „En un 
mot si notre grand objet &toit pour le moment d’empecher la paix, 
je me flatte d’y avoir réussi, et j'estime, que le danger est entiere- 
ment pare.‘ Dabei als Beilage ber ſechs gebrängte Bogen ftarfe 
Bericht Über die „Conversation, que l’Envoy& de Prusse a eue avec 
le Reis Efendi et le Kadilischer de Romelie le 26 novembre 1789.“ 
Bemerfenswerth ift darin unter anderm bie Neußerung, welche Diez 
bamals über Franfreih that: „Ce n’est que vous (la Porte), qui 
comptez encore la France au nombre des Puissances. Pour nous 


autres c’est une Monarchie annull&e et tombee en ridicule. Elle 


seroit m&me deja oubliee en Europe, si elle ne faisait encore parler 


d’elle par ses sottises.“ Er ahnte wahrjheinlih noch gar nicht, wie | 


bieje „‚sottises“ bald die ganze Welt erfchüttern würden. 

2) Traduction du Hatticherif, publie a la Sublime Porte ce 
24 Octobre 1789, als Beilage zu ber Depefche von Diez vom 8. No» 
vember. 


— — 


I) 
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Münzfußes, welche 13 Millionen Piafter eingetragen haben 
ſoll ?). 

Der neue Großwefir Haſſan, welcher mit feinem ziem- 
lich fchlecht beftellten Heere in Schumna weilte, theilte dieſe 
friegerifche Stimmung freilich nicht. Man Hatte ihn im 
Gegentheil in Verdacht, daß er die ihm ertheilten Bollmachten, 


über Krieg und Frieden zu entſcheiden, dazu benuße, mit 


Potemfin wegen des Friedens oder vorläufig wenigſtens 
über einen fechsmonatlihen Waffenjtillftand zu unterhandeln, 
während welches er namentlich) das am meijten bebrohte 
Ismail in beiferen Vertheidigungszuftand verſetzen und bie 
nöthigen Anftalten zum Uebergang über die Donau im 
nächiten Frühjahre treffen wolle. 

Gewiß ift, daß zwifchen ven feinolichen Lagern ein leb— 
hafter Verkehr ftattfand, der Großwefir ſowol Laudon wie 
Botemfin durch anfehnliche Gefchente zu gewinnen fuchte, der 
Lettere aber nur unter der Bedingung auf den Waffenftill- 
ftand eingehen wollte, daß zugleich auch über ven Frieden 
unterhandelt würde, wofür er gleichfalls mit Bollmachten 
verfehen war, aber natürlich jehr hoch gehende Forderungen 
ftellte. Denn er verlangte namentlih, daß die Pforte ſowol 
wie Schweden den Krieg bereuen ſollten, vie erjiere alle Ver— 
träge feit dem Frieden von Kutſchuk Kainardſche bejtätige, 
Ruflend die Krim und das Land zwiſchen dem Dniepr und 
dem Dnieftr' erhalte, Bejjsrabien, die Moldau und Walachei 
bis zur Aluta ein eigenes ſouveränes Fürjtenthum unter einem 
Fürſten griehifcehen Glaubens bilde, der Kaifer auf mäßige 
Bedingungen Frieden fchließe und Schweden nicht mit in den— 
jelben eingeſchloſſen werde. 

Wahriheinlih um Rußland etwas fügfamer zu machen, 
willigte man jeßt, jedenfalls auf Betrieb des Großweſirs, 
enplih auch in die Freilaffung des Herrn von Bulgafoff. 
Am 4. November wurde ex feiner Haft entlafjen und auf 
einem bereit gehaltenen Schiffe aus Ragufa mit feinem Ge- 
folge nah Trieſt eingefchifft. Am folgenden Tage machte der 
Reis Efendi ven bei fih verfammelten Dolmetjchern ſämmt— 


1) Diez, Depeſchen vom 22. September und 1. November 1789. 
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licher Gefandtfchaften nur die einfache Anzeige, ver Großherr 
habe ſich aus eigenem Antriebe bewogen gefunden, dem ges 
fangenen Diplomaten feine Freiheit wiederzugeben Y. 

So lange aber die Verhandlungen mit Potemkin 
fchwebten, war begreiflicherweife von dem Großweſir auch 
feine Antwort in Bezug auf den Mlianzvertrag mit Preußen 
zu erlangen. Genug, obgleih man in Conftantittopel, wo 
fih ſchon eine ziemlich ftarfe Partei gegen den Großmwefir 
gebildet Hatte, leugnete, daß dergleichen Verhandlungen ſtatt— 
finden, jo hielt man Diez doch abermals einen ganzen Monat 
lang mit leeren Ausflüchten bin. Bald war e8 eben der 
noch nicht eingetroffene Beſcheid des Großwefirs, bald vie 
Nothwendigfeit, dag man zu dem Vertrag vorerjt noch die 
Zuftimmung der Ulema und das Fetwa des Meufti erlangen 
müſſe, bald endlich wieder eine verftellte Krankheit des Reis 
Efendi, womit man jede bejtimmte Erklärung zu umgehen 
juchte 2). | 

Diez wußte nun wohl, daß eigentlich) nicht mehr der 
Reis Efendi, fonderu der Großmwefir jein Haupiwiderfacher 
ſei. Er richtete daher an dieſen felbjt ein eindringliches 
Schreiben,. und verlangte zugleich von dem Neis Efendi bis 
zum 8. Sanıtar eine fategorifche Antwort, und zwar mit ber 
Drohung, daß, wenn fie nicht erfolgen würde, der König 
fih aller bisher übernommenen Berpflihtungen 
entbunden exachten und das osmanifhe Reich jei- 

” 


1) Diez, Depeihe vom 8. November 1789. Nach einer fernern 
Depeiche defielben vom 22. November war der Großwefir mit Boll« 
machten verjeben „d’agir pour la paix et pour la guerro, comme 
bon lui semblera, sans prejudice pourtant & la dignite de l’Empire 
ottoman.‘‘ Ueber die zwijhen ibm und Potemkin ſchwebenden DVer- 
bandlungen war Diez durch einen jüdiichen Arzt, Marko Kolman, 
welcher in feinem Solde ftand, genau unterrichtet. Er hatte fich bei 
dem Großmeftr jo meit einzufchmeicheln gewußt, baf diefer ihm feinem 
an Potemkin abgejchidten Agenten Bekir Aga als Dragoman mit- 
gab. Befir erhielt bei Diefer Gelegenheit von Potemfin ein Geſcheuk 
son 15,000 Dufaten. Diez, Depefhe vom 1. Sanuar 1790. 

2) Depeihen beffelben vom 8.,'10., 15. und 22. December 1789 
und 1. Januar 1790. 
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nem Schidjal überlaffen werde. Das wirkte einiger- 
maßen. Sowol an der Pforte, wie im Serai zeigte ſich eine 
ängftlihe Bewegung. Der Reis Efendi bat dringend um 
einige Tage Auffchub, welche Diez, um nur nicht gleich ganz 
zu brechen, zugejtand ?). 

Man wußte aber diefe feine Nachgiebigfeit nur zu wohl 
auszubeuten. Denn am 9. Januar überſchickte man ihm einen 
gerade in den weſentlichſten Punkten ganz veränderten Ent- 
wurf des Vertrags mit der Zumuthung, ihn jo anzunehmen 
und zu unterzeichnen. Man verlangte namentlich, daß fogleich 
im erften Artikel fejtgeftellt werde, ver König dürfe überhaupt 
nicht eher Frieden fchließen, als bis die Krim und alle 
übrigen verlorenen Ränder wiedererobert jein wür- 
ben, und müffe alfo auch für diefe die Garantie übernehmen, 
während fich die Pforte nur in diefem Falle dafür verwenden 
wolle, daß Galizien an Polen zurücdgegeben werde ?). 

Diez erklärte fich zwar mit Unmuth fofort gegen dieſe 
„Abgeſchmacktheit“, diefe „Treuloſigkeit“, womit man ihn 
nach dreimonatlichen vergeblichen Unterhandlungen bintergehen 
zu können glaube, war aber doch fehwach genug, am Ende 
nachzugeben. Denn die abermaligen mehrtägigen jehr gereizten 
Verhandlungen darüber, infolge welcher der Reis Efendi 
felbit dem Diwan die Alternative ftellte, man müfje entweder 
den Frieden mit ſchweren Opfern erfaufen, oder die Allianz 
mit Preußen annehmen, führten zu weiter nichts, als daß, er 
in einer am 16. Januar abgehaltenen Conferenz den Vertrag, 
abgefehen von einigen unmefentlichen Aenderungen im Aus- 
drud, gerade jo guthieß, wie ihn die Pforte haben wollte. 

Die in dem urfprünglichen preußifchen Entwurf ange— 
nommene Alternative von Glüd oder Unglüd der osmanischen 
Waffen mußte aufgegeben werden, weil e8 dem Shitem und 
der Ehre der Pforte zumider fei, auf das lettere gewiſſe 
Stipulationen zu gründen. Daß Preußen im fünftigen Früh— 


1) Diez, Depejhen vom 8. und 9. Januar 1790, wo er mit 
den Worten fchlieft: „Au reste je saurai tirer la ligne entre l'’effori 
qui contraint et l’extremite qui rompt.“ 

2) Depejche befjelben vom 15. Januar 1790. 
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jahre mit allen feinen Streitkräften „ven Ruſſen "und 
Oeſtreichern“ den Krieg erklären wolle, mußte fogleich im 
erjten Artikel ausprüdlih erwähnt werben, obgleich in den 
Diez ertheilten Inftructionen nur von den „Feinden der 
Pforte im allgemeinen“ die Rede gewejen war. Ebenſo 
bejtand man darauf, daß im dritten Ahtifel die Krim von 
den Rändern, deren Wiedereroberung die Pforte als unerläß- 
lihe Bedingung fejthalten müſſe, namentlich genannt werde, 
während der preußifche Entwurf die Bezeichnung von bes 
jtimmten Provinzen abfichtlich vermieden wilfen wollte. Ueber- 
haupt jollte in allen Beftimmungen über Krieg und Frieven 
das Princip völliger Reciprocität fejtgehalten werden, und 
felbft die von Berlin aus fo fehr gewünfchte Aufnahme des 
Berjprechens in dem Vertrag, daß dem Oberft von Götze 
die Reife zur Armee des Großwefirs und dort die Leitung 
der Kriegsoperationen gejtattet werde, wurde als überflüffig 
abgelehnt. 

Diez entjchuldigte feine Fügſamkeit damit, daß mit ven 
Zürfen eben nichts anzufangen fei. Denn fie werben ihren 
Charafter nicht ablegen, fo lange fie an ihrer Religion feſt— 
halten würden. Der Vertrag ſei indeffen noch immer ver 
Art, daß der König daraus gehörig Nugen ziehen fönne; 
und wenn er ihn aus unterdejfen eingetretenen Rückſichten 
(par des raisons nouvellement arrivees) nicht annehmen 
wolle, jtehe es ihm doch immer noch frei, vor der Natification 
auf eine Movification defjelben zu dringen 1). 

Genug, am 17. Januar machte er dem Reis Efendi die 
Ichriftlihe Anzeige, daß er bereit fei, den Vertrag fo zu 
unterzeichnen, wie er ihn mit der Pforte Tags zuvor feſt— 
gejtelit Habe (en tous les articles et termes concertes avec 
. MM. les Ministres de la Sublime Porte dans la Conference 

du 46 Janvier). Aber auch damit hielt man ihn noch bis 


1) Depeſche defjelben vom 18. Januar 1790, wo er fagt: „Na 
_fallu me relächer sur plusieures tournures favorables aux vues 
secrettes de V. M.“ Und dann ferner, er babe fich überzeugt, „que 
cette nation peut perdre son Empire, mais qu’elle ne chan gera 
point son caractere tant que dure sa religion,‘ 
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zu Ende des Monats Hin. Es müffe, erwiderte man ihn, 
nun zuerft noch die Zuftimmung des großen Diwans, d. h. 
der Bertreter der Ulema und der Milizen, dazu eingeholt 


werden. Darüber fam es nochmals zu einem erbitterten | 


diplomatischen Schriftenwechfel und gegenfeitigen einfchneidenden - 
Erflärungen. Diez ſchwankte bis zum Testen Augenblid 
zwifchen berechnenvder Nachgiebigfeit und verftellten Drohungen | 
hin und her. Er wußte ſich am Ende nicht anders zu helfen, 
als daß er ojtenfibel Anjtalten zu feiner Abreife traf und 
dem Reis Efendi durch feinen Dragoman am 26. Januar 
förmlich erklären ließ, er werde Conjtantinopel in einigen 
Tagen verlaffen und an alle Geſandtſchaften eine Erklärung 
des Inhalts richten, daß zwiſchen Preußen und der Pforte 
weder eine Allianz noch irgend eine Verhandlung zu dieſem 
Zwecke mehr ſtattfinde. 

Damit ſetzte er es endlich durch, daß die unterzeichmuug 
des Vertrags in einer am 31. Januar mit dem Reis Efendi 
und dem Kadiasker non Rumelien, Muſtapha Affur, abge— 
haltenen Conferenz wirklich erfolgte. Man gelobte ſich in der— 
ſelben gegenſeitig eidlich, darüber bis zum Frühjahre das 
tiefſte Stillſchweigen zu bewahren. Man wollte, um nament- 
lich die Diplomatie zu täuſchen, ſelbſt die Conferenzen noch 
einige Zeit zum Scheine fortſetzen und dann den Geſandten 
glauben machen, die Pforte habe nur die Vermittelung 
Preußens, Englands und Hollands angenommen. 

Diez wußte ſich übrigens auf dieſen Ausgang der Sache 
nicht wenig zugute. Denn, meinte er, dieſer Vertrag ſei 
der ſicherſte Beweis dafür, daß der König in den orien— 
taliſchen Angelegenheiten das entſchiedenſte Ueber— 
gewicht erlangt habe, und ſeine Miſſion in Conſtantinopel 
nun den erſten Platz einnehme. Die einzige Stimme, welcher 
die Pforte gegenwärtig noch Gehör gebe, ſei die ſeinige Y. 


1) Ueber die letzte Phaſe diefer Tangwierigen Berhandlungen er» 
ftattet Diez im feinen Depefchen vom 22. und 30. Januar und 1. Fe— 
bruar 1790 vollftändigen Bericht. „Enfin c'est ce trait6“, fagt er 
bier am Ende, „qui fait preuve, que V. M. a pris la prepon- 
. derance dans les affaires de l’Orient, et que Sa mission 
ici tient le premier rang.“ Und dann in ber Depefhe vom 
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In Berlin hatte invdejjen das brennende Verlangen, 
womit mon dem Ausgange der Sache entgegenfah, ven 
höchſten Grad erreicht. Denn der Kaiſer, von allem, was 
in Conftantinopel vorging, jedenfalls ſehr wohl unterrichtet, 
nahm ſchon eine ziemlich drohende Haltung gegen Preußen 
an. Er zog immer mehr Truppen in Böhmen und Mähren 
zufammen, und jchien es alles Ernftes auf einen Einfall in 
Schlefien abgefehen zu haben. Er erwarte, fchrieb daher der 
König zu Ende Januar an Diez, daß ihn die Pforte jet 
nicht verlaifen werde. Er folle fie antreiben, fpätejtens im 
März oder April ihre Streitkräfte vorzüglich gegen Deftreich 
zu richten, dantt aber nicht fowol an der Donau zu operiren, 
als vielmehr von Bosnien aus gegen Croatien, Kärnthen 
und Steiermark vorzugehen, und ſich gegen Rußland nicht bet 
der Moldau und Walachet aufzuhalten, fondern lieber gleich 
die Krim und die Infel Taman anzugreifen 9). 

Auch entſchloß man ſich nun doch, den mit dem Charakter 
eines Majors befleideten Herrn von Knobelsdorf nad 
Sonftantinopel abzufertigen, damit, wenn Diez die Unterr 
zeichnuma des Vertrags nicht erlangen könne, er biefelbe im 
Berein mit Oberft von Götze durchzufegen fuche. Er verließ 
Berlin in den legten Tagen des Zanuar, um ſich über 
Benedig fo fchnell wie möglich nach der osmaniſchen Haupt- 
ſtadt zu begeben. 

Man verfuhr dabei indeſſen mindejtens nicht ganz auf- 
richtig gegen Diez. In dein Abberufungsjchreiben, welches 
ihm Herr von Knobelsdorf perſönlich überbringen follte, 
wurde ihm verfichert, daß man zu biefem Schritte keineswegs 
durch irgend eine Unzufriedenheit mit ihm (par aucun mé— 
contement contre votre personne), jondern durch Umftände 
bewogen worden jei, worüber mau ihn bei feiner Rückkehr 
näher aufflüven werde. Von dieſen jei der weſentlichſte der, 


15. $ebruar: „V. M. y verra, que ces gens n’ont & present qu'une 
voix, c'est celle que je leur diete.* Die fänmtlihen, hierher 
gehörigen biplomatifchen Aetenftüde vom 18.—28. Januar, eine blofe 
Diederbolung bes oft Gefagten, befinden ſich bei einer Depejhe von 
Diez vom 22. Februar 1790. 

1) Depejche des Königs an Diez vom 29. Januar 1790. 
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daß er aus zufälligen Urfachen, welche ihm nicht zur Laft 
fallen (par des raisons accidentelles, qui ne tombent pas 
a votre charge), das Vertrauen des osmanifchen Minifteriums 
verloren habe. Mean gebe fich übrigens ver Hoffnung hin, 
daß er feine Miffion ebenfo ehrenvoll beenden werte, wie er 
fie bisher geführt habe. Man werde darauf Bedacht nehmen, 
ihn gehörig zu belohnen und auf angemefjene Weife ander- 
wärts zu verwenden. 

Hertberg, welcher doch feine Abberufung vom Anfang 
an am meijten betrieben hatte, weil er ihn eben nicht mehr 
für geeignet hielt, feine Plane durchzuſetzen, ging in einem 
gleichzeitig an ihn gerichteten Privatfchreiben in feiner Unred— 
lichfeit — wie joll man es anders nennen? — fogar foweit, 
daß er ihm einreden wollte, er habe alles Mögliche gethan, 
um diefen Wechfel abzuwenden, habe aber nicht durchdringen 
können. Er folle ſich nun nur mit gutem Anſtand (de bonne 
grace) und als preußifcher Patriot (en Patriote Prussien) 
darein fügen. Er, Her&berg, werde dafür forgen, daß er 
gut behandelt werde; er werde ihm, wenn es ihm zufage, 
eine Stellung in feinem Departement verjchaffen, u. ſ. w. . 

So jtanden die Dinge, als endlich zu Anfang März die 
Depefchen nach Berlin gelangten, wodurh Diez den König 
von der erfolgten Unterzeichnung und dem genauern Inhalte 
bes Vertrags in Kenntniß ſetzte. Der letztere, welchen wir 
aus obiger Darftellung nun fehon Hinlänglich kennen, war 
freilich für den König, und namentlich für Hertberg, eine 
arge Enttäufhung?.. Der Minifter gab in einem am 


1) Das officielle Abberufungsfchreiben vom 26. Januar 1790 ber 
findet fich zugleich mit dem Notificationsjchreiben bes Königs an den 
Sultan und den Großmefir vom 20. und 23. Januar, in welden ein 
Grund der Abberufung nicht angegeben wird, in ben befonderen hierher 
gehörigen Actis des fünigl. geh. St.-Archivs, und das Privatichreiben 
Hergberg’s vom 27. Januar in feiner vertraulichen Correſpondenz 
mit Diez auf der königl. Bibliothek. Darin heißt es wörtlih: „Jai 
fait tout mon possible pour detourner ce changement, qui ne peut 
pas éêtre bon dans les circonstances pr&sentes, mais je n’ai pas pu 
réussir. 

2) Der vollſtändige Tert des Vertrags, wie ihn Diez unterzeichnet 
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9. März deshalb an den König erſtatteten Berichte zwar zu, 
daß der Vertrag vornehmlich in Betreff der dem preußifchen 
Levantehandel gewährten Begünftigungen (Art. II und IV) 
ſehr vortheilhaft fei, erflürte dagegen aber die Zumuthung, 
daß Preußen auch Rufland den Krieg erflären und 
der Pforte die Krim wieder mit erobern helfen und 
dann deren Beſitz garantiren folle, für um jo ftärfer, 
da Diez zu folchen Zugeftändniffen durch die ihm extheilten 
Inſtructionen durchaus nicht ermächtigt gewefen jet. 

Auch der König zeigte fich darüber gleich entrüfte. Im 
dem Gabinetsfchreiben auf obigen Bericht hieß. es unter 
anderm, Diez thue entweder immer zu viel oder zu wenig. 
So fei er auch in Bezug auf den Krieg gegen Rußland zu 
weit gegangen. Doch hoffe er, der König, daß er im Nothfall 
mit einen Obfervationscorps an der ruffifchen Grenze und der 
Berwendung der polnifchen Armee in Lithauen wegfommen 
fünne. Im Grunde fei es aber doch gut, daß der Vertrag 
nun wenigſtens abgejchloffen jet. In jedem Fall hielt man 
es für angemejjen, ihn fo lange wie möglich geheim zu halten 
und fich mit der Ratification, welche innerhalb fünf Monaten 
erfolgen follte, nicht zu übereilen. Denn die lettere, meinte 
Hergberg in einem weitern Berichte an den König vom 
20. März, erfordere befondere Sorgfalt, um die entjegliche 
Claujel wegen der Krim entmwever zu entfernen oder 
wenigftens zu berichtigen (pour &carter ou rectihier cette 
terrible clause de la Crimee) }). 

Bereit8 unter dem 12. März wurden Diez in einer 
officieffen Depeihe die obigen Anfichten ſcharf zu Gemüthe 
geführt, während ihnen Hertberg in einem Privatfchreiben 
an denfelben nur noch ftärfern Ausorud gab. „Was haben 
Sie gedacht“, ließ er ihn an, „daß Sie verfprechen fonnten, 
der König werde fowol gegen Rußland, wie gegen Dejtreich 
den Srieg erklären, und erjt nach Wiedereroberung ber Krim 


batte, findet fi bei Hergberg, Recueil des deductions, Vol. II, 
p. 44 fg. 

1) Berihte Hertzhberg's an ben König vom 9. und 20. März 
und GKabinessfhreiben vom 10. März 1790, x 


Zinkeiſen, Geſch. d. osman, Reihe. VI. 48 
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die Waffen niederlegen? Das findet ſich in keiner Ihrer In- 
ſtructionen und?bringt mich in die größte Verlegenheit, ſowol 
in Bezug auf die Ratification als hinfichtlich ver Ausführung. 
Wir wollen wol gegen Deftreich Krieg führen, aber 
nicht auch gegen Rußland, und die Wiedereroberung 
der Krim zu verfpreden, ift und vein unmöglich. 
Auch iſt mir befannt, daß die türkiſchen Minifter fih rühmen, 
Sie, infolge ihres heftigen Drängens, vollfommen hinter- 
gangen zu haben. Denn dieſe verjprechen uns nichts und Sie 
haben ihnen Alles verfprochen. Ich weiß nicht, was ich jet 
thun fol; da wir indeffen zur Ratification fünf Monate Zeit 
haben, werde ich diefe jo lange wie möglich beraögerk, ; um 
die Ereigniffe abzuwarten ?). 

Die Lage des armen Diez wurde nun eine wahrhaft 
verzweifelte. Denn mährend er dur den Abſchluß jenes 
Vertrags feiner viplomatifchen Thätigfeit die Krone aufgefekt 
‚zu haben glaubte, die Früchte derſelben nun evjt in Ruhe 
genießen zu können hoffte, und von Berlin aus mindeſtens 
auf eine entjprechende Anerkennung vechnete, mußte er fich 
ſolche Demüthigungen gefallen laſſen! Freilich — das läßt 
jich nicht leugnen — überſchätzte er fowol die Dienfte, welche 
er feiner Regierung dur Die Unterzeichnung des Allianz- 
vertrags geleijtet, wie die Stellung, welche er dadurch per- 
fünlih der Pforte gegenüber erlangt habe. Noch ehe er eine 
Ahnung davon hatte, was über ihn bejchlojjen worden jei, 
ſchrieb er in feiner überſchwänglichen Weife nach Berlin: 
‚Mein großer Zwed ift jest, auf alle Zweige dieſer Negie- 
rung wirkffamen Einfluß zu gewinnen und ihre Angelegen- 
heiten und Entjchlüffe den Interefjen Ew. Majeſtät geinäß 
zu leiten. Nach den Gefinnungen zu urtheilen, welche die 
ganze Nation für Preußen laut zu erkennen gibt, werde ich 
von jest an Alles erreichen (je reussirai dor@navant en 
tout). Der Enthufiasmus für Ew. Majejtät hat den höchſten 
Gipfel erreicht. Jeder Türke ift Preuße geivorden und bie 
Minifter fprechen von Preußen nur noch wie von dem „‚großen 
Hof. Selbft ver Reis Efendi it jetzt in meinen Hänben 


1) Dergberg’s Schreiben an Diez vom 13. März; 1790. 
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weiter nichts, als ein Stüd Wachs, welches alle die Formen 
annimmt, die ich ihm geben will. So haben die Schritte, 
die ich gegen ihn gethan habe, gewirkt 9). 

Gleichwol nahm 'er die erften unbejtimmten Gerüchte von 
feiner Abberufung, welche zu Anfang März in Conftantinopel 
eintrafen, obfehon er ihnen feinen Glauben beimefjen wollte, 
mit ziemlicher Refignation auf. „Was meine Perfon betrifft“, 
äußerte er fich darüber, „ſo werde ich e8 als eine Wohlthat 
betrachten, von einer Miffion befreit zu werben, wegen mel- 
her fih alfe Welt zu meinem Verderben verjchworen hat, 
während ich meine Kräfte aufgerieben habe, um mich um 
Preußen verdient zu machen 2). 

Nur mußte es ihn im höchjten Grad unangenehm be> 
rühren, daß diefe Gerüchte von feinen Gegnern unter der 
Diplomatie jofort auf eine Weife ausgebeutet wurden, welche 
feine Beziehungen zur Pforte im hohen Grade unbehaglich 
machte. Namentlich verbreiteten die Gefandten von England 
und Holland und ver ſchwediſche Agent Brentano, angeb- 
lich auf vie Berichte ihrer Collegen zu Berlin geſtützt, jo 
recht geflifjentlich das Gerücht, vaß Herr von Knobelsporf 
beauftragt fei, Alles was Diez, mit der Pforte verhandelt 
und feitgefteilt habe, wieder rüdgängig zu machen. Sein 
Wunder alfo, daß der Diwan gegen ihn etwas mistrauifch 
und zurücdhaltend wurde. Im Publitum ging dieſes Mis- 
trauen jogar jo weit, daß die Bankiers Anjtand nahmen, vie 
Wechjel über die Summen zu realifiren, welche Diez noch 
brauchte, um die Koften der Gefchenfe zu beftreiten, die er 
den Pfortenminijtern wegen Abſchluß des Vertrags verfprochen 
hatte. Sie beliefen fih auf nicht weniger als 150,000 
Piajter. Der Reis Efendi jollte allein 50,000 Piafter und 
der Beglikdſchi 20,000 Biafter in baarem Gelde erhalten, 
während die übrigen je nach Verhältniß mit werthoollen 
Kleinodien abgefunden werden mußten 3). 

Als aber mit dem am 21. April erfolgten Eintreffen des 


1) Diez, Depeihe vom 22. Februar 1790, 

2) Depefche deſſelben vom 15. März 1790, 

3) Deesgleihen vom 22. Februar und 15. April 1790. 
48 * 
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Herrn von Knobelsdorf in Eonftantinopel jeder Zweifel 
ſchwinden mußte, fügte fih Diez in das Unvermeidliche, und 
glaubte fich nur gegen die ihm gemachten Vorwürfe mit allen 
dem Freimuthe vertheidigen zu müffen, welchen ihm feine Ehre 
gebot. So unerwartet ihm auch, fchrieb er bereits am 8. Mai 
nach Berlin, nachdem ex feit zwei Sahren ſchon foviel erduldet 
habe, dieſer legte Schlag fomme, jo wolle er ihn doch mit 
Gleichmuth ertragen. ‚Sch erwarte mit Ungeduld den Augen- 
blid, wo ich diejes Land, in welchem ich unglüdlicher geweſen 
bin, als ich e8 verdient habe, verlaffen werde. Die Türken 
und meine Freunde bedauern mich, und meine Feinde find 
außer fich vor Freuden. Mehr bedarf ich nicht zu meiner 
Rechtfertigung. Mein Werf wird meine beſte Vertheidigung 
fein 2). 

Schon zu Ende Februar hatte Diez die ihm wegen des 
Berraths feiner Inftructionen zur Laft gelegte Beſchuldigung 
der „‚Reichtfertigfeit” mit Unwillen zurüdgewiefen. „Ich 
würde mich fehon durch den blofen Gedanken entehrt glau- 
ben’, fchrieb er an den König, „daß ich mich von dem Ver— 
dacht won Yeichtfertigfeit vein wajchen müßte‘. Und dann 
fuchte er darzuthun, daß auch diefe Verrätherei ein Streich 
des Herrn Ainslie gemejen fei, welcher vie betreffenden 
Papiere von feinem Collegen zu Berlin, Herrn Ewart, 
erhalten habe. Er behauptete, daß er fich dabei der Hilfe 
des Dragsmans der ruffiihen Gefandtichaft, Pifani, und 
feiner von ihm bezahlten Brüder, fowie des ehemaligen 
preußifchen Dragomans, des berüchtigten Francopulo, be- 
dient habe. Pangali glaubte er von aller Schuld freiiprechen 
und im Gegentheil wegen trem geleifteter Dienfte der bejon- 
dern Gnade des Königs empfehlen zu müffen. 

Jedoch gelang es ihm nicht, der Sache weiter auf den 
Grund zu dringen. Denn als er den Reis Efendi darum 
anging, er möge ihm wenigitens die Perfon nennen, durch 
welche er in den Befig des preußifchen Vertragsentwurfs 
gelangt fei, gab ihm diefer nur die Verſicherung, daß es 


1) Diez, Depeſche und Schreiben au Hergberg vom 8. Mai 
17%. 
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Niemand von der preußifchen Gefandtichaft gewejen fei. Er 
habe aber eiolich geloben müfjen, den Namen des Berräthers 
niemals zu nennen. Erſt hinterher erfuhr Diez noch durch 
den Beglifofehi, daß es ein Grieche gewejen, welcher aus— 
gefagt, ex habe diefe wichtigen Papiere von einem franzöfifchen 
Abbe in Pera erhalten, dem fie der franzöfifche Gefandte 
zugeftellt habe. Diez glaubte aber auch Dies. nur als eine 
Finte betrachten zu müjjen, wodurch Ainslie den Verdacht 
und die etwaigen Nachforfchungen auf eine falfche Fährte zu 
leiten gejucht habe. Denn jener franzöfifche Abbe fei wahr— 
icheinlich fein anderer gewejen, als der auch als Schriftiteller, 
namentlih im Fache der Numismatif, befannt gewordene 
Abbe Sejtini, welcher zehn Jahre im Haufe des britifchen 
Gefandten gelebt hatte !). 

Was ferner die Diez gemachte Beſchuldigung betraf, 
daß er in den zwei gerügten Punkten des Vertrags feine Ins 
ftructionen überjchritten habe, fo machte er jofort dagegen 
bemerflih, daß die Wiedereroberung der Krim in bemfelben 
nirgends fejtgejett fei, und daß er, da die Pforte darauf bes 
ftanden habe, die Feinde zu nennen, denen der König den 
Krieg erklären wolle, nicht umhin gekonnt habe, in dieſem 
Punkte nachzugeben, weil man ſonſt Verdacht gegen feine 
Abfichten gefchöpft haben würde. Mich habe ihm ver König 
vorher nie gejagt, daß er blos Deftreich, nicht aber Rußland 
befämpfen wolle. Noch jest müſſe man dies ver Pforte mög« 
lichſt zu verheimlichen juchen, um ihr feinen Anftoß zu geben, 
und fie nicht etwa zu veranlafjen, daß fie auf bie günftigen 
Srievensbedingungen eingehe, welche ihr Rußland neuerdings 
gemacht habe ?). 


1) Diefe intereffanten Aufklärungen gibt Diez in feinen Depefchen 
vom 22. Februar, 15. März und 1. April 1790. Er legte babei be— 
fonderes Gewicht auf die Machinationen der drei Brüder Pifani, 
deren Schwefter an den ehemaligen preußiſchen Geſandten zu Conftan- 
tinopel, Herrn von Zegelin, verheirathet war, mit welchen fie gleich" 
falls noch in lebhaften Briefwechjel ftanden. Zwei der Pifant waren 
Dolmetjcher der engliihen Gefandtihaft, aber, wie Diez meint, „Russes 
de coeur et d’ame.‘' 

2) Diez, Depeihe vom 8. Mai 17%, 
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Endlich wies er noch nach, var die Pforte niemals daran 
gedacht habe, feine Abberufung zu verlangen. Sie fei im 
Gegentheit im höchiten Grade darüber erjtaunt und entrüftet 
geweſen, das jo ſchändliche Verleumdungen nad) Berlin ge— 
langt und dort Glauben gefunden hätten. Noch in der legten 
Eonferenz, welche er mit den Pfortenminiftern in Gegenwart 
des Herren von Anobelsdorf gehabt, jei e8 darüber zu fehr 
eindringlichen Erörterungen gefommen. Man habe es geradezu 
als mit der Ehre der Pforte für unvereinbar erffärt, daß fie 
dergleichen wichtige Anliegen durch Dritte an einen andern 
Hof würde gelangen laſſen, und die Unvedlichfeit hätte joweit 
treiben follen, daß fie auf ver Abberufung eines Gefandten 
bejtanden, während fie mit ihm bie befangreichiten Berhand- 
lungen gepflogen habe. Der Sultan felbjt habe dies für 
eine ihm perſönlich zugefügte Beleidigung gehalten und be- 
fohlen, den König zu erfuchen, die Perfon namhaft zu machen, 
welche beide Höfe auf jo unwürdige Weile hintergangen habe. 
Auch der Reis Efendi habe ſich dadurch perfönlich tief ver— 
Teßt gefühlt und ausdrücklich zu erkennen gegeben, daß er der— 
gleichen DVerleumdungen- mit feiner Ehrenhaftigkeit nicht fir 
vereinbar halte *). 

Auch befahl der Sultan, ganz der Etikette zuwider, daß 
in die NRecreditive von Diez die ausdrückliche Bemerkung auf- 
genommen werde, man ſei mit ihm wollfommen zufrieden ge- 
weien, und erjuche ven König, ihm zum Zeichen feiner Er- 
fenntlichfeit eine der großen Stellen in feinen Dienjten (un 
de ses grands emplois) zu verleihen). Und allerdings 


1) Depeihe von Diez vom 8. Mai und die genauere Auffiärung 
darüber in einem Schreiben, welches er nach feiner Rückkehr nach Berlin 
unter dem 27. September 1790 an ben König’ richtete. 

2) Eine genaue Ueberſetzung biejer Recreditive befindet ſich bei 
einem Schreiben von Diez an Hertberg, weldes am 17. September 
1790 aus Hamburg batirt iſt. Uebrigens ſuchte auch Oberſt von 
Götze, mwelder froh war, daf er der unangenehmen Commiſſion, dem 
Reis Efendi die Abberufung von Diez anzuzeigen, wieder ülberhoben 
worden war, hinterher denſelben gegen die ihm zur Laſt gelegten Be- 
ſchuldigungen in Schuß zu nehmen, namentlih in einer ſehr langen 
Depefhe vom 28, März, worin er eimen ausführlichen Bericht über 
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findet sich in den reichhaltigen Papieren, welche uns eine voll- 
ftändige Einficht in dieſe Verhältniffe gejtatten, auch nicht die 
geringste Spur davon, daß die Pforte je an die Entfernung 
von Diez gedacht hätte. Er hatte ſich im Gegentheil in 
feßter Zeit felbjt mit jeinem Hauptwiderſacher, dem Reis 
Efendi, wieder auf einen jehr freundlichen Fuß zu fegen ge— 
wußt. Es war alfo mindejtens eine Faum zu rechtfertigenpe 
Uebereilung Her&berg’s, wenn er auf die blofe Angabe 
eines Diez feindlichen Diplomaten, des Herrn von Heyden— 
ftam, das angebliche Verlangen dev Pforte al8 Hauptgrund 
der Nothwendigfeit feiner Abberufung geltend gemacht hatte. 

Genug, Diez beeilte ich nun um fo mehr, das ihm ver- 
haft gewordene Eonjtantinopel zu verlaffen, da ihm vom 
1. Mai ab auch noch fein Gehalt ohne alle Entſchädigung 
entzogen worden war. Bon dem Kaimafam in feierlicher 
Audienz in allen Ehren entlajfen, ſchiffte er fih am 23. Mat 
auf einem holländischen Kauffahrer ein, welcher ihn über 
Gibralter nah Hamburg brachte, von wo er erjt um bie 
Mitte September in Berlin eintraf. Der Empfang, welcher 
ihm hier zutheil wurde, war nichts weniger als ermuthigend 
für ihn. Denn außer ven übrigen gegen ihn erhobenen Ber 
fchiverden, warf mun ihm nun auch noch vor, daß er ben 
Bertrag der Pforte mit einem Aufwande von 200,000 Piajtern 
viel zu theuer erfauft habe. 

Der König hatte ihm bereits wiederholt fein Misfallen 


den Gang der Berkandlungen gibt, welche dem Abjchluffe des Bertrags 
vorhergingen, mit weitern interffanten Aufflärungen über die diplo— 
matiſchen Intriguen, welche dabei zu überwinden waren. Auch über 
den ungcitigen Berrath des preußifhen Bertragsentwurfs und der ge- 
heimen Depejhen an die Pforte theilte er vollftändig die Anficht von 
Diez. Man glaubte aber in Berlin um fo mehr bei der entgegen- 
gejeßten Meinung beharren zu müſſen, da der dortige britifche Geſandte, 
Herr Ewart, welchen Her&berg darüber förmlich zur Rede ſetzte, die 
Sache in einer eigenen Denkſchrift rundweg leugnete. Der fehr aus- 
führlihe Depeſchenwechſel mit Oberft von Götze darüber aus ben 
Monaten Februar, März und April, wobei fih aud die erwähnte 
Dentihrift von Ewart vom 7, April befindet, ift vollftändig in dem 
„Volume touchant la mission du L. Col. de Götze“ im königl. geb. 
St. Arch. enthalten. 
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darüber auf jehr derbe Weife zu erfennen gegeben. her 
hätte es fich geziemt, meinte er, daß die Pforte die Koften 
einer Allianz getragen hätte, welche ganz zu ihrem Vortheil 
fei, und wodurch er weiter nichts gewonnen habe, als eine 
Verzögerung des Friedens, und überdies noch zu Rußland in 
eine jehr misliche Lage vwerfegt worden fei!). Diez mußte 
fih aber auch in diefem Punkte rein zu waſchen. Denn ab- 
gefehen davon, daß ihm wiederholt und nachdrücklich gejagt 
worden war, er jolle das Geld nicht fparen, war es ihm 
auch Leicht nachzumweifen, daß er die ihm ausgefeste Summe 
von 50,000 Dufaten nicht einmal ganz verwendet habe. Vom 
12. Juni 1788 bis zum 19. Mat 1790 hatte er nämlich im 
Ganzen 202,406 Piafter ausgegeben, welche nach damaliger 
Währung etwa 44,182 Dukaten gleichfamen 2). 

Gleichwol wollte e8 ihm nicht gelingen, die einmal ver- 
ſcherzte Gunft des Königs und des Minifters von Herk- 
berg wiederzugemwinnen. Der Xettere fcheint ganz und 
gar vergefjen zu haben — Minifter pflegen wol mitunter 
in ſolchen Dingen ein kurzes Gedächtniß und ein fehr weites 
Gewifjen zu haben —, daß er Diez ſchon im März ver- 
jprochen hatte, er werde für ihn auf angemefjene Weife jorgen; 
auch bleibe ihm unter allen Umjtänden doch die Ehre und 
der Bortheil des abgefchlofjenen Vertrags ). Der Vortheil! 
Der arme Diez mufte ja fogar noch die bittere Erfahrung 


1) Depefchen des Königs an Diez vom 23. April und 14. Mai 
90. 


2) Diez, Schreiben an ben König vom 27. September 1790, mit 
einer fehr ausführlichen in ihren Einzelheiten vielfach interefjanten Be- 
rechnung der Gelder, welche er auf Beftehungen verwandt hatte, 

3) Hertberg’s Schreiben an Diez vom 9. März 1790, wo er 
ibm fagt: „Vous aurez cependant l’honneur et l'avan- 
tage du traite conclu.“ Später, zu Ende April, war Herb- 
berg, um das Unrecht wieder gut zu. machen, felbft der Meinung, daß 
es unter den eingetretenen Umftänden doch wol beffer fein wiirde, 
Diez vorerft noh in Conftantinopel zu belaffen und Herrn von 
Knobelsdorf lieber nur zur Armee des Großwefirs zu ſchicken, mo 
er in Gemeinjchaft mit Oberft von Götze die Kriegsoperationen leiten 
könne. Er richtete deshalb am 23. April einen befondern Bericht an 
‚den König und, da biefer darauf einging, gleih am folgenden Tage 
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machen, daß er auch in fofern um die Früchte feiner Mühen 
gebracht wurde, als ihm von den 35,000 Piaftern (21,000 
Thaler), welche die Pforte bei Gelegenheit der erjt im Juni 
erfolgten Ratification des Vertrags als Ehrengefchent aus- 
zahlen ließ, auch nicht ein Para zugute Fam, fondern bie 
ganze Summe in die Tafche des Herrn von Knobelsporf 
floß, ‚welcher bei den peinlichen Verhandlungen darüber nicht 
im geringjten betheiligt gewejen war. 

Umverzeihlicherweife ließ man Diez nun auch noch mehrere - 
Monate, während welcher er jo zu fagen von der Schnur zehren 
mußte und in die größte Verlegenheit gerieth, völlig unbe. 
achtet. Im der äußerſten Noth fchilderte er endlich feine 
traurige Lage in einem am 11. November 1790 an ven 
König unmittelbar gerichteten Schreiben mit den ſtärkſten 
Farben. Er wolle ſich gar nicht darüber bejchweren, hieß es 
darin, daß fein Nachfolger, wie oben erwähnt, die materiellen 
Bortheile von dem Abjchluffe des duch ihn zu Stande ge- 
brachten Vertrags mit der Pforte genofjen habe. Aber man 
lafjfe ihn hier ohne alle Subfiftenzmittel. Seit dem 1. Mat 
beziehe er feinen Gehalt mehr. Die 6000 Thaler betragenven 
Reifekojten jeien ihm nicht wiebererjtattet worden, und über- 
dies habe er in den erjten brei Jahren feiner Miffion, wo 
er jo fchlecht bezahlt gewejen fei (vergl. oben ©. 600), zur 
Ehre verjelben (pour I’honneur de ma mission) und für 
feine perjönlichen Bedürfniſſe 39,350 Piafter (23,610 Thaler) 
zugejeßt. Er befinde fich daher im größten Unglück, wenn 
er nicht auf den Gerechtigfeitsfinn und den Edelmuth des 
Königs rechnen und von feiner Gnade nicht wenigftens eine 
angemefjene Penjion und die Erftattung der Reiſekoſten 
‚ erwarten bürfe ?). 

Darauf erfolgte zunächft gar feine Antwort, weder aus 
dem Cabinet noch von dem Minifter von Her&berg. Unter 


bemgemäß eine Depefhe an ben Oberſt von Götze. Die letztere traf 
aber, natürlich zu ſpät, erſt in Conſtantinopel ein, als mie bereits ab» 
gereift war. 

1) Diez, Schreiben an den König vom 11. November 1790 in 
ben befonbern „Actis‘‘ über feine Abberufung u. ſ. w. 
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dem 4. December erneierte daher Diez bei dem Könige fein 
Geſuch, indem er obiges Schreiben nochmals abjchriftlich bei- 
fügte, mit folgenden eindringlichen Worten: „Da ich nur be 
müht geweſen bin, die Gnade Ew. Majeftät durch die Dienite 
zu erlangen, welche ich dem Staate mit völliger Refignation 
geleiftet habe, jo kann ich meinen Schmerz über die Mis- 
achtung und die DVergeffenheit, in welche ich mich verfekt 
jehe, nicht unterbrüden. Meine Verlegenheiten wachjen mit _ 
jedem Tage. Das Bertrauen, welches ich auf den Edelmuth 
Ew. Majeſtät ſetze, tröftet mich. Aber die beftändigen Aus— 
gaben ohne Einkommen und ohne Capitalbeſitz müſſen mich 
am Ende dem Ruin zuführen‘). Da aber auch dies nicht 
zu wirken fchien, fo richtete er an Hertzberg, welcher 
übrigens, wie wir bald fehen werben, damals ſelbſt ſchon 
in Ungnade gefallen war, unter dem 13. December ein Schrei- 
ben, worin er ihm feine früher, im März und April, ges 
gebenen Verſprechen auf die eindringlichite Weife nochmals 
zu Gemüthe führte. Er hoffe, heißt es darin, um fo mehr 
zu erlangen, was feine Mühen und fein Unglüd verdienen, 
da ihm der König felbjt feiner Zeit entjprechende Zufagen 
ertheilt Habe, vorerjt eine angemejjerre Penſion und dann eine 
baldige Wieberanjtellung. 

Erſt darauf Hin feste Hertzberg endlich noch durch, 
daß Diez die Neifefoften wiedereritattet und diefelbe Benfion 
von 2000 Thalern gewährt wurde, welche z. B. auch bie 
Herren von Zegelin und von Gaffron bezogen. Zugleich 
brachte ihn Hertzberg zu einer. außerordentlichen Miſſion 
nach den Barbaresfenftaaten, Migier, Tunis und Tripolis, 
und dem Kaifertfum Marokko, zum Zwed des Abjchluffes 
befonderer Verträge mit denfelben, in Vorſchlag. Derfelbe 
wurde auch gutgeheißen, Diez arbeitete darüber mehrere 
interejjante Denljchriften aus, dann ließ man aber die Sache 
unter wichtigern Gefchäften doch wieder fallen ?). 


1) Diez, Schreiben vom 4. December a. a. D. 
2) Die hierher gehörigen Berichte Hergberg’s an ben König 
vom 15. und 19. December, ſowie die KabinetSordres wegen Be— 
willigung der Diez ausgejetten Penfion vom 17. und 26. December 
finden fich ſämmtlich in den „Actis“. Die bier erwähnten Denkſchriften, 
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Uebrigens mochte Her&berg wol jelbjt fühlen, daß er 
in diefer wichtigen Angelegenheit, und namentlich gegen Diez, 
nicht immer ganz recht gehandelt habe. Denn als ihn Diez 

fpäter, im Mai 1791, noch einmal um die Mittheilung eines 
Theils der Correfpondenz mit Conjtantinopel erjuchte, um 
daraus einige Notizen zu feiner Rechtfertigung zu entnehmen, 
geitand er fie ihm nur unter der Bedingung zu, daß er 
weder bei dem Könige, noch font öffentlich einen Gebrauch 
davon mache, welcher ihn compromittiren könne (qui puisse 
me compromettre) }). 

Bon einer anderweitigen Verwendung von Diez im 
Staatödienfte war dann ferner nicht mehr die Rede. Er 
lebte bis zu feinem im Jahre 1817 erfolgten Tode in der 
Zurüdgezogenheit ven orientalifhen Studien, wodurch er fich 
befanntlich einen ebenjo geachteten Namen gemacht hat, wie 
er ſich vurch feine der königlichen Bibliothek zu Berlin ein- 
verleibte im’ Fache der Duellenliteratur zur osmanischen Ge- 
jhichte ungemein reihe Bücherfammlung, welche auch uns 
bei vorliegender Arbeit’ vielfach Förderiich war, ein bleibenbes 
Denkmal gejtiftet hat. 

Während nun Diez auf diefe Weife von jeder fernern 
Theilnahme an den Gejchäften, denen er bisher feine uner- 
müdliche Thätigfeit gewidmet hatte, ausgejchloffen blieb, war 
in den orientalifchen Dingen eine Wendung eingetreten, welche 
fie in eine ganz andere Bahn ihrer Entwidelung, als man 
erwartet hatte, Hineinführtee Der furz nah dem Abfchluffe 
des Allianzvertrags zwilchen Preußen und ver Pforte nad) 
langem förperlihen Siechthum und geiftiger Zerfallengeit am 
20. Februar 1790 erfolgte Tod Kaifer Joſeph's II. war 
dafür mit das entſcheidendſte Moment. 


melde Diez im December 1790 und Ianuar 1791 über den Handel 
mit den Barbaresfen und Maroffo ausarbeitete, befinden fih in den 
„von Diez gejammelten und verfaßten Schriften über den Hanbel 
Preußens nah ber Levante”, auf ber königl. Bibliothef, Ms. Diez C. 
Fol. 83, 

1) Hergberg’8 Schreiben an Diez vom 17. Mai 1791, nebft 
Antwort des Lebtern. 


1790 
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2) Fortgang des Kriegs und der Friedensperhondlungen 
bis zu den Friedensfchlüffen mit Deftreich zu Siftowa 
im Auguft 1791 und mit Rußland zu Jaffy im Ianuar 

1792. 


Als unleugbare Thatfache fteht es fejt, daß der Allianz« 
vertrag zwiſchen Preußen und der Pforte die ganze politifche 
Welt fofort in Bewegung, fette und mit den lebhafteften Be- 
forgniffen erfüllte. „Unſer Offenfivvertrag‘‘, jchrieb Herk- 
berg fchon zu Ende März 1790 an Diez, „macht in ganz 
Europa einen fircchtbaren Lärm“ (un terrible bruit). Denn 
ungeachtet daß die contrahivenden Mächte fich gegenfeitig 
gelobt hatten, ihn jo lange wie möglich geheim zu halten, 
war er doch ebenjo fchnell namentlich an den Hof von Wien 
wie nach Berlin gelangt; und natürlich hatte das faiferliche 
Cabinet nichts Eiligeres zu thun, als ihn überall zu ver— 
breiten und mit Bemerkungen zu begleiten, wie fie jeinem 
Intereffe zu entjprechen fchienen Y. 

Die Verlegenheit des Hofes von Berlin wurde dadurch 
noch um Vieles vermehrt. Man hätte fich jet gar zu gern 
noch fo glimpfiich wie möglich wieder aus der Sache gezogen. 
Denn man überzeugte fich nur zu bald, daß dieſer theuer 
genug erfaufte Vertrag, von dem man fich fo viel verjprochen 
‚hatte, in feinen Folgen eher eine Laſt als ein Gewinn werden 
würde. Auch trat das Verlangen, die dadurch übernommenen 
Verpflichtungen vielleicht noch zu umgehen oder fich ihrer wo— 
möglich ganz zu entlevigen, fogleich deutlich genug hervor. 
Dan hatte einen gewaltigen Anlauf genommen, und hätte 
num doch, wenn es irgend thunlich gewejen wäre, ſehr gern 
fo bald wie möglich einen ehrenvollen Rückzug angetreten. 


1) Her&berg’s Schreiben an Diez vom 30. März; 1790. Daraus 
erfehe man nun doch, meint er dabei, wie die Osmanen Geheimniffe 
zu bewahren verftehen. Die Pforte hatte aber in diefem Falle freilich 
jehr gute Gründe, die Sade unter der Hand möglihft in die Melt zu 
bringen, Nach einer Depejche des Königs an Oberft von Göke vom 
19. April 1790 wollte man in Berlin jogar wifjen, daß die Pforte 
dem polnifhen Gejandten, Graf Potocky, ben preußiſchen Allianz- 
vertrag fogleich officiell (ministeriellement) mitgeteilt habe. 


⁊ 
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Zunächſt gab man ſich viele Mühe, der Welt zu be— 
weiſen, daß das abgeſchloſſene Bündniß mit der Pforte nur 
einen defenſiven, aber keineswegs einen offenſiven 
Charakter habe. Die Beweisführung, welche namentlich 
Hertzberg unternahm, war jedoch weder aufrichtig noch 
glüdlih. Es grenzt an diplomatische Sophiftif, wenn er ber 
haupten will, daß der mit der Pforte abgejchloffene Vertrag 
im Grunde doch nur eine Defenfin- und nicht eine Dffen- 
fivallianz fei, während man Diez, wie wir gefehen haben, 
wiederholt in ven ſtärkſten Ausdrücken aufgegeben hatte, mit 
ihr ein „Offenſivbündniß ohne alle Einfhränfungen“ 
abzufchließen ?). 

Zunächſt fuchte man ſich num einigermaßen dadurch zu 
deden, daß man die Ratification des Vertrags fo lange wie 
möglich verzögerte, um ven Verlauf der Ereigniffe abzu= 
warten, von denen die weiteren Schritte bedingt fein follten. 
Das Cabinet von London beitand ja alles Ernſtes darauf, 
daß der König den Vertrag überhaupt gar nicht vatificiren 


1) Nod in jeinem „Recueil des deductions“, T. III, p.58, und 
in dem „Precis de la carriere diplomatique du Comte de Hertz- 
berg“ in A. Shmidt „Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft““, Bd. I, 
Berlin 1844, ©. 26, ſucht er ſich dadurch zu rechtfertigen, daß man 
Diez bei der Entfernung zwifhen Berlin und Conftantinopel nur all» 
gemeine Inftructionen "habe geben fünnen, die er willfürlich über- 
fohritten. Gerade in diefem Punkte waren diejelben aber, wie wir aus 
ihrem Wortlaute jelbft wiffen, ſehr Klar und beftimmt. Auch Oberft 
von Götze hatte dies Hertberg bereits in einem Schreiben vom 
8. Mai nachgewieſen. Er jagt da geradezu, daß es ein bloſes Spiel 
mit Worten (jeu de mots} fei, wenn der König der Pforte verſprochen 
babe, mit aller Kraft den Krieg gegen ihre Feinde zu führen, und 
Rußland doch nicht genannt haben wolle. Es kann daher nur als 
wiſſentliche Entftelung des Sachverhalts gelten, wenn Hertberg be- 
baupten will, daß dieſer Allianzvertrag „ne doit point &tre regarde 
comme offensif et n’a été en effet et dans le fond que defensif.‘“ 
In Wien namentlih ſah man die Sache freilich fogleih ganz anders 
an. Graf Eobenzl erklärte ihn in einer Unterredung, welche er im 
Mai darüber mit dem dortigen britifchen Gejandten, Robert Murray 
Keith, hatte, geradezu für „offensive in the strongest sense“. Me- 
moirs and Correspondence of Sir Robert Murray Keith. Lon- 
don 1849, Vol. II. p. 286. 
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jolfe ). Dabei war nun aber natürlich wor allem die Hal- 
tung des wiener Hofes maßgebend. Denn auch die Pforte 
war im hohen Grade gefpannt darauf, welche Politif ber 
Nachfolger Raifer Joſeph's I., Xeopold, noch als König 
von Ungarn und Böhmen, fernerhin einhalten werde? 

Der Sultan felbft hatte fich jchon im März non Diez 
ein Gutachten darüber erbeten, welche Folgen der Tod des I 
Kaifers wol für die Angelegenheiten Europas im allgemeinen 
und für die der Pforte im befondern haben werde? — Es 
lautete im wejentlichen dahin, daß dieſes Ereigniß für Tettere 
nur vortheilhaft fein fönne. Denn Leopold, ein weniger 
ehrgeiziger und unternehmender Fürft, als fein Borgänger, 
werde mit Preußen und ver Pforte ven Frieden fuchen, wäh- 
rend auf der andern Seite 3. B. Sardinien dieſe Gelegen- 
heit ergreifen werde, fich auf Koften Deftreich® zu vergrößern. 
Das wäre dann jedenfalls eine nützliche Diverfion für bie 
Pforte, welche deshalb mit Sardinien wieder in ein engeres 
Berhältniß zu treten fuchen, fich dabei vorzüglich aber auf 
ihren Vertrag mit Preußen ftügen müffe 2). 

Das Lestere zu thun, war die Pforte vollkommen bereit. 
Nur wünjchte fie num auch zu wiffen, wie dev König feiner- 
feit8 den übernommenen Verpflichtungen nachzufommen ge- 
benfe, und warn er namentlich mit feinen Streitkräften gegen 
Deitreih die Offenſive ergreifen wolle? Denn das bereits 
erwähnte Gerücht, daß Herr von Knobelsdorf beauftragt 
jei, den durch Diez unterzeichneten Vertrag für null und 
nichtig zu erflären, und dann die Verzögerung der Ratification 
dejjelben, hatten fie doch wieder mit allerhand Zweifeln gegen 
die Aufrichtigfeit des Hofs von Berlin erfüllt, zumal da auch 
der franzöfiiche Gefandte fich beeilt hatte, dem Diwan in 
einer eigenen Denkſchrift nachzumweifen, daß »ie Pforte von 
dieſer preußiſchen Allianz niemals irgend einen Vortheil haben 
werde ?). 


1) Schreiben Hergberg’8 an Oberft von Götze vom 18. April 
1790. — 

2) Dieſe Denkſchrift befindet ſich bei einer Depeſche von Diez 

vom 22. März. 

3) Diez, Depejhe vom 8, April 1790, 
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Der König ſuchte fie nun vorerjt dadurch zu beruhigen, 
daß er ihr im Mai zu wiffen thun ließ, ex fei, obgleich der 
Vertrag vorzüglich wegen des die Krim betreffenden Punktes 
ganz Europa in Aufruhr bringe, doch feit entichloffen, ven 
übernommenen Verpflichtungen gewifjenhaft (religieusement) 
nachzufommen. Er fei indeffen bereits mit dem Cabinet von 
Wien in Unterhandlungen getreten, welche eine friedliche Aus- 
gleihüung des Streites zum Zwede haben und die günftigften 
Erfolge zu verfprechen feheinen. Denn er hoffe, die Kaijer- 
böfe zur Zurückgabe aller ihrer Eroberungen, ınit einziger 
Ausuchme der Krim, bewegen und auf diefe Weife ber 
Pforte vier ihrer beten Provinzen, die Moldau, die Walachei, 
Serbien und Bejjarabien, erhalten zu können. Nur müfje er 
die Refultate diefer Unterhandlungen abwarten; und dies jei 
auch der Grund, warum er für jegt noch die, Katification 
des Vertrags zurüdhalte, 

Uebrigens habe er der Pforte durch feine Küftungen, 
welche ihm bereits zehn Millionen Thaler foften, ſchon einen 
ſehr wefentlichen Dienft erwieſen. Denn der König von 
- Ungarn fei dadurch genöthigt worden, in Mähren und Böh— 
men ein Heer von 150,000 M. zu unterhalten und dem— 
gemäß feine Streitkräfte an der Donau zu ſchwächen. Auch 
befinden fich feine eigenen Truppen in vollem Marjche nach 
den Örenzen, und er jelbft warte nur auf bie definitive Ant- 
wort aus Wien, um jich, wenn fie ungünftig ausfallen ſollte, 
ſelbſt an die Spitze derſelben zu ſtellen 9). 

Zugleich ließ er die Pforte auffordern, ſich nun auch mit 
ihren Rüſtungen möglichſt zu beeilen und die Leitung der 
Kriegsoperationen nach dem früher mitgetheilten Plane dem 
Oberſten von Götze zu überlaſſen, d. h. an der Donau eine 
geichidte Defenfive einzuhalten, und dagegen mit der Haupt- 
macht von Bosnien aus ſogleich gegen Croatien, Kärnten 
und Steiermark vorzugehen ?). Die Pforte ſchien auch nicht 


1) Depefchen des Königs vom 14., 24. und 28, Mai und 2. Juni 
1790, welche jämmtlih noch an Diez gerichtet find. „Il est vrai“, 
heißt es darin unter anderm no, „que notre traite est d’une 
nature, qu’il revolte toute l’Europe.“ 

2) Noch zu Anfang April hatte Diez dem Diwan einen in dieſem 
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abgeneigt, darauf einzugehen. Wenigftens gab ver Weis 
Efendi Diez die Verficherung, der Serasfier von Bosnien 
werde demnächit mit 30,000 Bosniafen und der Paſcha von 
Skodra mit ebenfo viel Arnauten in Croatien eindringen Y. 

VUeberhaupt hatte die Friegerifhe Stimmung im Divan 
durch den zu Ende März erfolgten Tod des Großweſirs, des 
als Kapudan Pafcha fo berühmt gewordenen Ghafi Haffan 
wieder einen bedeutenden Aufſchwung erhalten. Man wollte 
jelbft behaupten, daß man ihn gewaltfam durch Gift aus. 
dem Wege geräumt habe, um deſto freiere Hand für bie Fort- 
ſetzung des Kriegs zu gewinnen. Gewiß ift, daß die immer 
noch jchwebenden Frievensverhandlungen mit Potemkin ſo— 
gleich gänzlich abgebrochen wurden, und daß man die Stelle 
des Großwefirs einem bisher völlig unbekannten Manne, 
Scherif Haſſan Pafha von Auftfchuf, übertrug. Denn 
man wußte von ihm im voraus, daß er fich um die Politik 
gar nicht kümmere und folglich als blojer Figurant ganz im 
den Händen der herrjchenden Partei, namentlich des Reis 
Efendi Raſchid, bleiben werde, welcher feine Wahl durch— 
gefegt hatte 2). 4 

Obgleich nun der verjtorbene Großwefir ein Vermögen 
von 30 Millionen Piaftern hinterlaffen haben follte, welches 
zum größten Theil in ven Schat des Sultans floß, jo glaubte 
die Pforte Doch, ihren Vertrag mit Preußen jogleih auch 
noch dazu benußen zu können, daß fie den König um eine 


Sinne von Oberfi von Göße verfaßten ausführlichen Operationsplan 
nebft einer Denkſchrift eingereicht, welche fich bei feinen Depeſchen vom 
1. und 8. April befinden. Das lebhafte Intereffe, welches der König 
jelbft an der Sache nahm, erjehen wir unter anderm daraus, daß er 
auf einer beshalb an Oberſt von Götze gerichteten Depejhe vom 
8. Februar noch eigenhändig bemerkt hat, er folle vorzüglich dafür 
Sorge tragen, daß die Pforte ihre Donaufeftungen, namentlich Widdin 
und Ismail, ftark befeftige, 

1) Diez, Depefche vom 8. April 1790. 

2) Diez, Depefchen vom 1. und 8. April. Er behauptet hier bie 
Vergiftung Haſſan Paſchas als eine völlig erwiejene Thatſache, indem 
“er nicht undeutlich zu verftehen gibt, daß der Reis Efendi, fein er- 
bittertfter Feind, babei die Hand im Spiele gehabt habe. 
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' Anleihe von 15 Mill. Piajtern zur Bejtreitung der Kriegs— 
foften anging. Diez war allerdings der Meinung, daß man, 
um den Divan bei guter Stimmung zu erhalten, wenn irgend 
möglich, darauf eingehen müſſe, entweder durch unmittelbares 
Darlehen aus dem füniglichen Schaße, oder durch Vermitte- 
lung bei einigen Banquiers, oder endlich wenigſtens durch 
Uebernahme der Garantie diefer Anleihe. Denn vie Pforte 
ſei bereit und im Stande, alle mögliche Sicherheit zu ges 
währen. Sie wolle das Kapital mit 5 Procent verzinfen, 
als Bürgihaft die Einkinfte einiger Provinzen verpfänden 
und die Rüdzahlung innerhalb drei Jahren nach hergeſtelltem 
Frieden bewirken. Der König wies jedoch dieſe fonderbare 
Zumuthung mit dem Bemerfen ab, daß er unter den gegen- 
wärtigen Umftänden fein Geld felbjt brauche, und überhaupt 
jehr bezweifeln müffe, daß jich ‘bei der Entfernung der Pforte 
ſonſt Jemand in Europa zu einem folchen Darlehn verjtehen 
werde. Er wolle ſich indejjen, um dem Diwan feinen guten 
Willen zu beweifen, dafür in Holland und Genua verwenden, 
fönne aber nicht begreifen, warum der Großherr nicht lieber 
die unermeßlichen Schäte der Mofcheen zu folchen Zweden in 
Anspruch nehme"). 

Während nun der König und Her&berg nicht müde 
wurden, die Pforte zur Fortjegung des Kriegs anzutreiben, 
waren die Friedensverhandlungen zwilchen Wien und Berlin 
ſchon ziemlich weit gediehen ). Den erjten Schritt dazu 


1) Diez, Depefhe vom 8. Februar und Antwort des Königs vom 
23. März 1790. Auch Oberft von Götze ſprach im feinen Depejchen 
vom 8. und 18. Februar der Gewährung diefer Anleihe jejr warn 
das Wort, indem er fie von der vortheilhafteften Seite zeigte. Die 
Pforte jei jelbft bereit, meinte er, den Zinsfuß auf 7 Procent zu er- 
höhen, was feineswegs übertrieben jei, da derjelbe iin Drient in ber 
Regel 12 Procent und noch mehr betrage. 

2) Namentiih entwidelte Hertzberg damals einen erftaunlichen 
Kriegsmuth. Noch in einem Schreiben an Oberft von Göge vom 
24. April verfichert er, daß der König durchaus fir den Krieg fei, und 
bridt dann in die uͤberſchwänglichen Worte aus: „Qu’il seroit heu- 
reux, que notre arme&e pourroitserencontreravec celle 
des Ottomans en Hongriel“ 


Zinteifen, Gef. d, osman. Reichs. VI. 49 
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hatte König Leopold gethan. Nicht blos in dem verfähn- 
lichern und friedfertigern Geijte diefes Monarchen, fondern 
noch mehr in der tiefern Einficht in die Lage und die Be 
dürfniffe feiner Staaten, welche man ihm nicht abfprechen 
fann, jind die Beweggründe feiner von dem ſchwankenden und 
ungeftümen Weſen feines Vorgängers abweichenden Politik 
zu juchen. Er hatte fogleich richtig erkannt, daß die Kräfte 
feines Reichs nicht dazu gemacht feien, ein Syſtem fortzus 
führen, bei welchem er Gefahr Tief, außer mit ver Pforte, 
auch noch mit Breußen und Polen, ja felbjt mit ven See— 
mächten, in einen Krieg vwerwidelt zu werden. Namentlich 
würden die finanziellen Hülfsquellen feiner Länder dazu auf 
die Dauer nicht mehr Hingereicht haben. 

Er hielt e8 daher für gerathener, mit gänzlicher Auf— 
gabe der Bergrößerungspolitif ſeines Vorgängers lieber ven 
gegenwärtigen Bejtand der Monarchie zu fichern und fie 
durch Kräftigung im Innern zu ftärfen und zu heben. Dazu 
waren aber eben Ruhe und Friede von Außen unerläßlich. 
Während er alſo vorerſt noch feine kriegeriſche Haltung in 
den Grenzländern beibehielt und nicht nur feine Truppen in 
Böhmen, Mähren und Galizien, unter dem Oberbefehl des 
Feldmarſchalls Loudon, in fchlagfertigem Zuftande ſtehen Tier, 
jondern auch, außer dem Corps in Croatien, unter dem Be— 
fehle des Bringen von Coburg, eine Armee von 50,000 M. 
im Banat umd in der Walacher zufammenzog, gab er feinem 
Syſtem friedlicher und verſöhnender Politik in einem bereits 
am 25. März an König Friedrich Wilhelm-I. gerichteten 
Schreiben mit aller Offenheit vollſtändigen Ausdrud. 

Er faßte dabei natürlich vor allem jein Verhältniß zur 
Pforte ins Auge, Im einer dem Schreiben beigefügten Denk— 
ſchrift entwidelte er namentlich, daß er den Frieden mit der⸗ 
felben aufrichtig wünfche und als Entfehädigung für feine 
Derlufte und die Kriegskoften weiter nichts verlange, als bie 
Herftellung der Grenzen, wie fie Oeſtreich ſchon im Frieden 
‚zu Paffarowicz (1718) zugefagt worden feien. Zur Auf 
jtellung feiner Truppen in Böhmen, Mähren und Galizien 
ſei er blos duch die in ganz Europa verbreiteten Gerlichte 
genöthigt worden, daß der König die Abficht habe, zu Gunſten 


zwifhen Berlin und Wien. a. 


der Pforte an dem Kriege theilzunehmen, und auch Polen 

ſich dazu anſchicke. Dies werde vorzüglich auch durch die in 

dieſer Beziehung ſehr beſtimmten Nachrichten aus Conſtan— 
tinopel beſtätigt. Er werde indeſſen dem Könige ſehr ver— 
pflichtet ſein, wenn er ihm feinen Zweifel darüber laſſen 
wolle, daß er geſonnen ſei, die Urſachen dieſer Maßregeln zu 
heben. Vergrößerungen liegen fernerhin durchaus nicht mehr 
in ſeinem politiſchen Syſteme. Er halte es nur für ſeine 
Pflicht, ſeinen Herd gegen Angriffe zu vertheidigen, zu denen 
er ſicherlich keine Veranlaſſung geben werde. Er wünſche 
nichts, als gegenſeitiges Vertrauen und vollſtändige Beruhigung. 
Selbſt dem deutſchen Fürſtenbunde, über welchen man ihm 
ganz falſche Anſichten untergeſchoben habe, werde er gern 
beitreten, ſobald das Princip völliger Gleichheit unter den 
Verbündeten feſtgehalten werde. Schließlich hoffe er, daß der 
König auch ſeinem Verfahren gegen ſeine Unterthanen in den 
Niederlanden die gerechte Würdigung und Billigung nicht ver- 
jagen werde ?). 

Im Allgemeinen ging der König natürlich auf die [öb- 
lichen Abfichten Leopold's ein. Im feiner an ihn gerichteten 
eigenhändigen Antwort vom 15. April erklärte er, fein ganzer 
Ehrgeiz gehe gleichfalls nur darauf hinaus, zur Herftellung 
des Friedens in Europa das Seinige beizutragen; an Er- 
oberungen denke auch er nicht. Nur gebieterifche Umstände 
(des circonstances imperieuses) feien die Urfachen des Ge- 
rüchts, daß er zu Gunften der Pforte die Waffen ergreifen 
wolle. Denn man habe fie entweder zu einem unvortheil- 
haften Frieden zwingen wollen, oder ihren gänzlichen Ruin 
beabjichtigt. Beides würde vor allem auf Polen, fein Nachbar- 
reih, vom nachtheiligiten Einfluß geweſen fein. Seine Ver: 
 mittelungsverfuche feien aber jtetS zurückgewieſen worden. Er 
habe daher nicht Länger thatenlofer Zufchatter bleiben können. 

Den erwünfchten Frieden herzuftellen, hänge am meiften von 
ihm, König Leopold, und der Kaiferin von Rußland, feiner 
Aliirten, ab. Dazu ftehen zwei Wege offen, entweder die 


1) Sowol biejes Schreiben wie bie folgenden hierher gehörigen 
finden fid bei Hertzberg, Recueil des deductions, T. II, p. 61 fg. 
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Herftellung des status quo, wie er vor dem gegenwärtigen 

Kriege gewefen und wie ihn bereitS der König von Groß- 
britannien in Vorſchlag gebracht habe, oder, was nach feiner 
Meinung vorzuziehen wäre, ein allgemeines Uebereinfommen, 


welches durch verhältnißmäßigen Austaufch, Abtretung oder 


Entſchädigung den Intereffen der betheiligten Mächte, des 


Orients und des Nordens, nach einem leicht ausführbaren 
Plane, fo weit Genüge thun fünnte, daß es die dauerhafte 
Bafıs des Gleichgewichts und eines beftändigen Friedens in 
jenen Theilen Europas bilden würde. Näher könne er fih 
darüber freilich noch nicht ausſprechen, da er durch feine 


Berhältniffe auf der einen Seite zu dein Seemächten, auf der ') 
andern zur Pforte und zu Polen gebunden fei, und folglich 
nicht allein handeln dürfe. Jede weitere Andeutung über die 


Natur und die Zwede des Allianzvertrags mit der Pforte - 
wurde dabei natürlich forgfältig vermieden. 

Man verftand aber ven eigentlichen Kern dieſer aus— 
weichenden Antwort des Königs in Wien nur zu gut zu er- 
fafien und zu würdigen, zumal da man unterveffen auch noch 
von Seiten Englands darüber gehörig aufgeklärt wurde. 
Denn das Cabinet von St. Janıes hatte, gleich nachdem es 
von dem Inhalte des preußiſchen Allianzvertrags genauere 
Kenntniß erhalten hatte, um die Wirkungen defjelben noch 
möglich zu nmeutralifiven, der friegführenden Mächten und 
Preußen einen allgemeinen Waffenſtillſtand in Vorſchlag ge: 
bradt, um dann auf Grund des status quo ante bellum 
weiter über den Frieden zu unterhandeln. 


Der britifhe Gefandte zu Wien, Sir Nobert Mur=- 


ray Reith, hatte Befehl erhalten, zunächſt König Yeopold 
und feine Minifter für den Plan zu gewinnen, und dann, 
wenn ihm dies gelungen fein würde, jofort einen Kurier nad) 
Conſtantinopel zu ſchicken, um mittels feines Collegen, bes 
Herrn Ainslie, auch die Pforte dafür zu interefjiren . 
König Leopold nahm daraufhin feinen Anftand, jeine 
perfünliche Anficht von der Sache, und namentlich feine da— 


5 j 
1) Hergberg, Schreiben an Oberſt von Götze vom 15. April 
179. i 
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malige Stimmung gegen Preußen in einer ſehr intereſſanten 
Unterredung offen darzulegen, welche er mit dem britiſchen 
Geſandten in den erſten Tagen des Mai hatte 1). 
Er gab ihm jein befonderes Wohlgefalfen an dieſer ſehr 
“gelegenen Dazwifchenfunft (very seasonable intervention) 
des britifchen Hofs in um fo ftärfern Ausprüden zu er— 
fennen, da er vorausjegen zu fönnen glaube, daß ber wahre 
Beweggrund dejjelben in dem Wunfche zu juchen fei, den 
Wirkungen des jehr beunruhigenden (very alarming) Offenſivver— 
trags zwifchen Preußen und der Pforte entgegenzutreten, deſſen 
Grundſätze und Beſtimmungen in keiner Weiſe weder mit 
den ehrenwerthen Geſinnungen noch mit den friedlichen 
Stimmungen des Hofs zu London vereinbar ſein dürften. 
Er bedaure nur, daß es nicht in ſeiner Macht geſtanden 
habe, den angebotenen Waffenſtillſtand ohne weiteres anzu— 
nehmen. Denn er könne in dieſer Beziehung nicht einſeitig 
einen Beſchluß faſſen, ohne ſich vorher mit ſeinem Bundes— 
genoſſen, Rußland, darüber verſtändigt zu haben. Da in— 
deſſen Rußland, ſo gut wie die Pforte, bereits ſo erſchöpft 
ſei, daß ihm der Friede nur wünſchenswerth erſcheinen müſſe, 
ſo hege er nicht den geringſten Zweifel, daß die Kaiſerin auf 
den Vorſchlag Englands mit der größten Bereitwilligkeit (very 
readly) eingehen werde Denn er habe fie nicht nur auf 
minifteriellem Wege, fondern auch durch ein eigenhändiges 
Schreiben dringend dazu aufgefordert. Eile ſei dabei freilich 
| um jo nöthiger, da der König von Preußen Willens zu fein 
ſcheine, ſelbſt no vor Ende Mai, wie er urjprünglich beab- 
fichtigt habe, die Feindfeligfeiten zu beginnen. Er hoffe jedoch, 
daß eine alfen Betheiligten vollfommen genügende Verftän- 
digung (a thoroughiy good uncerstanding) leicht zu erzielen 
ſein werde. Er wolle fich nur erlauben einige Ideen anzu- 
deuten, welche er dabei für wefentlich halte. 
Bor allem (firsi of all) müſſe Selizien ganz außer Frage 
‚bleiben. Denn die Zurücdgabe diefer Provinz fei weder mit 


1) Bollſtändig mitgetheilt in einer Depeſche des ©. R. M. Keith 
an ben Herzog von Leeds vom 11. Mai 1790, in befien Mom. and 
Corresp., Vol. II, p. 277 fg. 
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der Ehre, noch mit der Klugheit, noch endlich mit ver Ge- 
rechtigfeit vereinbar. Auf alle übrigen Punkte fei er gern 
bereit einzugehen. Dann müßte ferner die Pforte wieder in 
einen Zufiand verfegt werden, welche ihren Nachbarn zwar 
Achtung, aber nicht Furcht einzuflößen geeignet wire. Alles, 
was fie verloren habe, dürfe man ihr fchon deshalb nicht 
wieder zurüdgeben, weil fie, fernerhin durch die Allianz mit 
Preußen geftärkt (strengthened as they will henceforward 
be by an alliance with Prussia), in furzem feicht in Ver— 
fuhung kommen fünnte, es gar nicht für fo gefährlich zu 
halten, wenn fie den Krieg, da fie nach drei unglüclichen 
Feldzügen nichts verloren habe, wieberbeginnen wolte. Er ° 
mache auf Eroberungen over irgend welche Erwerbungen gar 
feine Anfprüdhe. Er verlange nur geficherte naturgemäße 
Grenzen, welche ihn in den Stand ſetzen, mit der Pforte gute 
Nachbarſchaft zu Halten. Denn ex gejtehe offen, daß er bie 
Türken lieber zu Nachbarn Haben wolle, als irgend etwas 
Anderes, es müßte denn das Meer fein, „welches‘, fette er 
mit Nachdrud Hinzu, „Ihr Engländer für den ficherjten und 
bequemjten Nachbar haltet.’ { 

„Was Preußen betrifft“, fuhr er dann fort, „ſo fcheint 
e8, daß e8 dem Könige ganz befonders (exceedingly) am 
Herzen liegt, Danzig und Thorn zu erwerben. Auch glaube 
ich, daß diefe Städte für ihn von beveutendem Vortheil fein 
mögen, für Polen dagegen nicht fo große Wichtigkeit haben, 
daß ich nicht auf diefen Wunjch eingehen folite, vorausgejegt, 
daß e8 dafür irgend einen Erfat erhält. Allein ich fann 
feinen Grund finden, warum dieſer Erfaß auf meine 
Kosten gefucht werden follte. Auch brachte er fogleich, 
jedoch nur andeutungsweife, einen Ausweg in Borjchlag, wo- 
durch dies vermieden werben könne. 

Schließlich bemerkte er noch, er müffe allerdings befürchten, 
daß Preußen, wenn es ihm den Krieg erklären würde, fofort 
die Unabhängigkeit ver Niederlande anerfennen werde. Diefer 
- Schlag würde aber für ihm zu jchwer fein, als daß er nicht 
feine ganze Kraft anjtrengen follte, diefe Provinzen wieder— 
zugewinnen. Im äußerſten Falle werde er durch die uner- 
bittliche Nothwendigfeit jelbjt zu dem verzweifelten Schritte 
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getrieben werden, daß er Frankreich einen anfehnlichen Theil 
jener Provinzen anbieten werde, um es zu bewegen, daß es ihm 
bei der Wiedereroberung der übrigen behüfflich fei. „Jedoch“, 
fette er Lächelnd hinzu, „habe ich da nur die fchwärzefte Seite 
der Sache hexvorgehoben; deun ich nehme den Himmel zum 
Zeugen, daß ich eine ſolche Einmifchung Frankreichs weder 
eriwarte noch wünjche; ich jehe vielmehr: mit Vergnügen einer 
ſchnellen Ausgleihung duch die weile und freundfchaftliche 
Dazwiſchenkunft Englands entgegen.“ 

Dazu, betonte ver Gejandte darauf mit bejenderem Nach— 
druck, könne eben nur der allgemeine Waffenjtillftand führen. 
Und deshalb müffe er um jo mehr bedauern, daß er bei 
feinen Borjchlägen nur immer die Plackereien (the vexatious 
seuffle) und den Widerſtand des Premierminifterd des Königs, 
des Fürften Kaunitz, zu befämpfen habe. Das thue ihm, 
bemerkte der König darauf lächelnd, allerdings fehr leid; er 
könne e8 aber nicht ändern. Der Gejandte möge fich ferner 
nur an den Bicefauzler, Grafen von Eobenzl, wenden, 
welcher ihm darüber weitere Aufflärungen geben werde. 

Keith erhielt aber auch von diefem nur die Beftätigung 
vefjen, was er ſchon wußte, daß nämlich Fürft Kaunik- die 
Anerbietungen des Hofes von London wegen des Waffen- 
ſtillſtandes ſehr Falt aufgenommen und dann, im Widerſpruch 
mit den Anjichten des Königs, in feiner hochfahrenden Weife 
unter dem Vorwande abgewiejen habe, daß er erft Rußland 
barum befragen müffe. Und als dann Keith nicht umhin 
fonnte, feine Berwunderung darüber auszufprechen, wie es 
der Fürft wagen könne, die wohlwollenden Abfichten feines 
Souverains auf diefe Weife zu vereiteln, erklärte ihm Eo- 
benzl, welcher übrigens ganz die Anfichten des Königs 
theilte, man müſſe eben mit ven Schwächen eines achtzigjährigen 
Mannes, deſſen Fähigkeiten Ihon etwas abnehmen, während 
jein Charakter von Tag zu Tag unfügfamer werde, große 
Nachficht haben. 

Alle Beredſamkeit, welche Graf Eobenzl darauf noch 
verfchwendete, um darzuthun, daß die officielle Antwort des 
Fürften von Kaunitz nicht im Sinne des Königs fei, deffen 
Hände in diefem Punkte nun einmal als völlig gebunden 


776 VI. Bud. 2. Cap. Weitere Verhandlungen 


absolutely tied on that point) gelten müßten, blieb völlig 
fruchtlos. Denn Keith mußte ſich, da Cobenzl die Zurück— 
nahme der betreffenden Note des Staatskanzlers für unmög— 


lich erklärte, am Ende doch dabei beruhigen, und auch ſeine 


Sendung nach Conſtantinopel unterlaſſen, zumal da er ſelbſt 
glaubte, daß die preußiſche Allianz die Pforte in Betreff 
des Waffenſtillſtandes um vieles. unfügſamer gemacht haben 
werde. 

Genug, diefer Zwieſpalt der Meinungen zwiſchen dem 
Könige und dem Staatsfanzler lähmte die fernere Thätigkeit 
des britifchen Gefandten nach dieſer Seite hin gänzlich. Denn 
obgleihh Graf Cobenzl ihm die Verficherung gab, daß Kö— 
nig Reopold eine feinen periönlichen Anfichten völlig entfprechende 
Note in vertranlicher Weife nach London ſchicken werde, fo 
fonnte er ihm Doch nicht dafür einitehen, daß Fürſt Kaunitz 
nicht gleichzeitig feine offteiellen Inftructionen im entgegenge- 
fetten Sinne an den öftreichifchen Gefandten daſelbſt, Graf 
Revitzky, ergehen laſſen möchte, welche das Cabinet von 
St. James natürlich als die allein gültigen betrachten werde. 

Hinfichtli der von Murray Keith geäußerten Be— 
forgniß, daß der König Willens zu fein fcheine, Preußen an— 
zugreifen, während Prinz Coburg bereits Widdin bedrohe, 
fuchte ihn Cobenzl dadurch zw beruhigen, daß er ihm er— 

» Härte, jenes Tiege durchaus gar nicht in der Abficht des 
Königs, und Widdin werde man, felbji wenn man es hin— 
wegnehmen follte, in feinem Falle behalten, fondern nur als 
Mittel gebrauchen, die Pforte defto fchnelfer zum Frieden zu 
bringen. Uebrigens ftehe er dafür ein, daß Rußland mit dem 
Hofe zu Wien ganz gleiches Sinnes fei und mit ihm in 
Uebereinjtimmung handeln werde ?). 

Man kann ſchon daraus entnehmen, in welchem Geifte 
die Antwort gehalten war, welche König Leopold bereits 
unter dem 28. April auf das Schreiben Friedrich Wil- 
heim’s Il. vom 15. deſſelben Monats ertheilt hatte. Sie, 
“war gleichfalls ausweichend und hinhaltend. Beftimmtere 

1) Beriht des ©. R. M. Keitb fiber diefe Verbandlung mit 
Graf Cobenzl in einer Depejche deffelben vom 24. Mat 1790 6. v. 
O. ©. 284 fg. | 
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Erklärungen glaubte der König um ſo mehr von einer vor— 
läufigen Verſtändigung mit Rußland abhängig machen zu 
müſſen, da der von England gemachte Vorſchlag wegen eines 
allgemeinen Waffenſtillſtandes die ernſteſte Erwägung beider 
Mächte erheiſche. Er hoffe jedoch, daß das Cabinet von 
St. Petersburg ſeine gemäßigten und verſöhnlichen Geſinnungen 
theilen und es daher leicht ſein werde, einen ſchnellen Frieden 
zu erzielen, welcher die allſeitigen Intereſſen auf genügende 
und billige Weiſe miteinander vereinigen könne). 

Man war unterdeſſen auch in Berlin, wenn auch nicht 
ohne Widerſtreben, auf den Vorſchlag Englands eingegangen, 
jedoch immer nur mit dem Vorbehalt, welchen damals noch 
die Hertzbergifche Politik mit ſich brachte. Bereits unter 
dem 19. April war Oberſt von GOötze beauftragt worden, 
die Pforte davon in Kenntniß zu feßen, daß der König bereit 
fei, den von England beantragten status quo ante bellum 
als Grundlage des Friedens anzunehmen „Sie können“, 
hieß es in der betreffenden Depeſche, „danach beurtheilen, 
welches Dipfer ich der Pforte dadurch gebracht habe, daß ich 
alfe meine Hoffnungen auf Erwerbungen und Vergrößerungen 
aufgegeben habe, jebald ich glaubte, derſelben alle ihre ver— 
(onen Provinzen wiederverichaffen zu können. Ich hoffe 
daher, daß dieſelbe an diefem Beifpiele die ganze Kraft meiner 
Ehrenhaftigfeit und meiner Freundschaft erfennen wird.‘ Er 
erwarte tagegen aber auch, daß die Pforte auf die Vor- 
fchläge der Kaiferhöfe, namentlich die Abtretung der Krim, 
nur unter der Bedingung eingehen werde, daß fich der König 
von Ungarn mit Polen und Preußen über die Abtretung von 
Galizien und eine angemefjene Entfehädigung für den König 
veritändige Sobald man aber erfuhr, daß Fürft Kaunitz 
den Vorfchlag des Cabinets zu London abgelehnt habe, erhielt 
Oberft von Göke, nur wenige Tage fpäter, Befehl über 
die Sache, als ungejcheben (comme non avenue) gegen die 
Pforte lieber gänzliches Stilffehweigen zur beobachten?). 

Dagegen glaubte man nun gegen den Wiener Hof eine 


1) Her&berg, Recueil des deductions, T. II, p. 71. 
2) Depeichen an Oberft von Götze vom 19. und 24. April 1790. 
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entjchtevenere Haltung annehmen und mit beftimmteren Anträgen 
vörgehen zu müffen. In einem weiteren Schreiben Fried— 
rich Wilhelm's M. am König Leopold vom 9. Mai trat 
man mit dem bisher noch zurüdgehaltenen Berföhnungsplan 
(projet conciliatoire), welcher gewiß auch Dejtreich und Ruß⸗ 
land zufagen werde, und ganz geeignet jei, die Bafis eines 
dauerhaften Friedens zu bilden, offen hervor. 

Er begreife vollfommen, bemerkte der König dabei, daf 
der König von Ungarn trirtige Gründe haben möge, fich vor- 
erjt mit feiner Alliirten, der Raiferin von Rußland, über 
Gegenftände von jo hoher Wichtigkeit zu. verftändigen. In— 
deffen mitffe er dringend fobald wie möglich um eine Klare 
und beitimmte Antwort bitten, damit jeder der Betheiligten 
die Partei ergreifen könne, welche ihm die Unſtände vor- 
fchreiben dürften. Denn er habe Verpflichtungen zur erfüllen, 
welche feinen längern Aufſchub dulden. Zudem befinde er 
fich in einem Zuftande, welcher mehr einem Waffenitillitande, 
als einem Frieden gleiche. Deshalb hoffe er, daß auch ver 
König von Ungarn vorläufig roch jene Kriegsoperationen 
gegen Diejenigen einjtellen werde, für deren Schidfal Preußen 
fih intereffire. Man könne fich ja vorerſt nur über gewiſſe 
Präliminarien einigen, welche dann einem allgemeinen Frieden 
zur Grundlage dienen und auf einem Congrefje die für nöthig 
erachteten Modificationen erhalten Fönnen. So werde man 
wenigjtens beiverfeitig fich und feinen Unterthanen bedeutende 
Koften und Laſten erſparen, und endlich aus dieſem peinlichen 
Zuftande von Ungewißheit befreit werden u. ſ. w. 

Diefem Schreiben waren jogleich die wejentlichiten Punkte 
des vorgejchlagenen Verfühnungsplanes Hinzugefügt. In der 
Hauptfache kennen wir fie ſchen. Die Pforte follte das im 
Kriege verlorene Gebiet zwifchen der Donau und dem Dniejter 
zurückerhalten, dagegen aber von ver Walachei und Serbien 
den Theil Deftreich belaffen, welcher ihm bereits im Frieden 
von Paffarowicz zugejagt worden. Galizien follte Deftreich 
an Polen abtreten, mit Ausnahme des Fleinen Diftrikts von 
Zips und Pofutien, welcher fi) von den Grenzen von Ungarn 
und Siebenbürgen bis zum Dniefter und Stry und dejjen 
Mündung in den Dnieſter erftredt. Danzig und Thorn 
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ſollen dafür an Preußen fallen, welches die Pforte zu bewe— 
gen fuchen werde, für immer auf die Krim und die Grenzen 
des Friedens von Paſſarowicz Verzicht zu leiften, wogegen 
es ihr fir ihre Befigungen vom Schwarzen Meere her völlige 
Sicherheit verjchaffen würde. Bei der Unterwerfung ber 
Niederlande würde Preußen dem Könige von Ungarn nicht 
bhinderlich fein, und ihm auch feine Churitinme bet der Kai— 
ſerwahl nicht verfagen. Doch müſſe der König bald, ſpä— 
tejtens vor Ende Mai, Gewißheit darüber haben, daß viefe 
Bedingungen angenommen würden. Der Hof von Wien 
werde dadurch Feine Einbuße erleiden. Für Galizien werde 
er hinlänglich entjchädigt; und übervies fei diefes Abkommen 
das einzige Mittel, das Gleihgewiht im Driente und bie 
Sicherheit ver preußiſchen Monarchie auf eine Weife zu be- 
fejtigen, daß fernerhin jeder Grund der Eiferfucht zwifchen 

Deftreich und Preußen gehoben fein werde 9. 
| Nah den oben angegebenen Aeußerungen des Königs 
Leopold gegen den britiichen Geſandten läßt fich ſchon 
venfen, wie dieſe peremtorifche, fait herausfordernde Sprache 
des CabinetS von Berlin in Wien aufgenommen wurde. In 
feiner Antwort vom 25. Mai beſchränkte fich König Leopold, 
unter eineuerter Verſicherung feiner friedlichen und freund- 
ſchaftlichen Gefinnungen, auf die Mittheilung einiger vorläu- 
figen Gegenbemerfungen (quelque reflexions prealables) 
über die gemachten VBorfchläge, in welchen nıan fich wol im 
Allgemeinen mit ihren Grundſätzen einverſtanden erklärte, 
ihre Anwendung in der Ausführung aber durchaus nicht gut- 
heißen wollte. Namentlich bei der verlangten Abtretung von 
Galizien, welche mit dem gegenwärtigen Kriege in gar Teiner 
natürlichen Verbindung ftehe, ſei e8 offenbar nur auf eine 
- Bergrößerung Preußens auf Koften Oeſtreichs abgefehen. 

Die dem legteren dagegen gebotenen elenden paar Landſtriche 
an ver osmanischen Grenze ohne Bevölferung, Anbau und 
finanzielle Hülfsquellen können dafür in feinem Falle als 
ausreichende Entſchädigung gelten. Weber die Kaiferwaht 
und die belgifche Sache wurde dabei leicht hinweggegangen. 


1) Hergberg, a. a. O. ©. 74 fg. 
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Jene ſei am Ende doch nur eine perfönlihe Ehrenfache, 
welche zur Machtvergrößerung des Hauſes Deftreich nichts 
beitragen könne, und die Souveränetätsrechte deſſelben über 
Belgien werde doch wahrhaftig Niemand mehr zum Gegen- 
ftande eines Zweifel® oder Streites machen wollen. Auf einen 
allgemeinen Waffenftilfftand könne fih der König natürlich 
nur dann einlajfen, wenn er die vollfommene Gewißheit Habe, 
dag ſich auch die Pforte dazır verſtehen werde 9. 

Jetzt hatte man in Berlin Schon Mühe, eine gewiſſe 
GSereiztheit hinter einem weiteren Verſöhnungsvorſchlag zu 
verbergen, welchen ver König dem Gabinet von Wien mit 
einem ferneren Schreiben an König Leopold vom 2. Juni 
in Betreff einer für Deftreich ſcheinbar günftigeren Theilung 
Galiziens machen lief. Der König von Ungarn, hieß es 
darin, werde in ben beifolgenden Erläuterungen nur einen 
neuen Beweis der reinen Abfichten erkennen, welche das Ca— 
binet von Berlin bei feinen Vorſchlägen geleitet haben. Auch 
die Zuftimmung der Pforte zu dem allgemeinen Waffenftill- 
ſtande glaube der König verbürgen zu können, fobald fich 
König Leopold dazu verjtehen werde, die Wiederherſtellung 
des vollen oder begrenzten status quo, wie er von Preußen 
vorgefchlagen worden fei (le retablissement du status quo 
pleinier ou limit tel que je l’ai propose) als Bafis der 
weiteren Verhandlungen anzırerfennen. Sollte e8 indefjen nicht 
gelingen, in dieſem Hauptpunkte ein Cinverftändniß zu er- 
zielen, jo müfje fich der Hof von Berlin in Betreff der 
Kaiferwahl und ver Niederlande freie Hand worbehalten ?). 

Der König und Hertzberg fcheinen in ver That gar 
nicht darauf gerechnet zu haben, daß diefe Art Ultimatum 
in Wien den erwünfchten Eindrud machen werde. Dean 
glaubte fiherich an die Unvermeidlichkeit der Entjcheidung 
durch die Waffen, zumal da auch König Leopold gar nicht 
gefonnen ſchien, feine bedeutenden Streitkräfte von den Gren- 
zen zurüdzuziehen. Man nahm alfo danach feine Mafregeln 
und ließ in der erften Hälfte des Juni die Hauptarmee, 


1) Her&berg, a. a. O., ©. 80 fg. 
2) Daſelbſt, ©. 88 fg. 
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unter der eignen Führung des Königs, welchem der Herzog 
von Braunschweig und General von Möllendorf zur 
Seite ftanden, in Schlefien einrüden, während ein abgejon- 
derte8 Armeecorps in. Oftpreußen, unter Generallientenant 
Graf Henkel, nach den Grenzen von Lithauen und Rußland, 
und ein anderes in Weftpreußen, untet General von Uſedom, 
gegen Thorn und nach der Weichfel hin worgejchoben wurden. 
Am 18. Juni nahm der König fein Hauptquartier in dem 
Dorfe Schönwalde, zwifchen Franfenjtein und Reichenbach, 
unweit der böhmischen Grenze. Graf von Hergberg folgte 
ihm auf dem Fuße und traf an vemfelben Tage tıı lettge- 
nannten Orte ein. 

Der erfte bedeutende Act, den man hier vollzog, war die 
folange verfchobene Katification des Allianzvertrags mit ver 
Pforte. Sie wurde am 20. Juni zu Schönmwalde unter- 
zeichnet, offenbar in der Abficht, um der Welt zu zeigen, daß 
man es damit wenigftens bi8 zu einem gewiljen Punkte ernitlich 
meine. Denn die beiden fatalen Klaufeln wegen der Kriegs- 
erflärung an Rußland und der Wiebereroberung der Krim 
twurden darin wohlweislich dadurch umgangen, daß man dem 
Verſprechen der wies, des Vertrags die einfchränfende 
Bedingung hinzufügte, „ſo weit es in unferer Macht jteht 
und die Umjtände es erlauben werden‘ (autant quil 
sera en notre pouvoir et que les circonstances le permet- 
tront), und, ohne die Krim zu erwähnen, nur von ber Zu⸗ 
rückgabe der Provinzen ſprach, welche die Pforte „im ge— 
genwärtigen Kriege“ verloren habe. Dagegen legte man 
darin ſogleich ganz beſonderes Gewicht auf die ſoeben ins 
Werk geſetzten Truppenbewegungen gegen die öſtreichiſche und 
die ruſſiſche Grenze. Die Pforte ging darüber leicht hinweg, 
und ratificirte auch nun ihrerſeits den Vertrag, nur mit dem 
leiſen Vorbehalt, „daß ſie ihn treulich erfüllen werde, ſo 
lange der preußiſche Hof keine Schritte gegen die 
von ihm beſtätigten Beſtimmungen thun werde“ 
(aussi longtemps que la Cour de Prusse ne fera pas des 
demarches contre les stipulations, qu’elle a confirmees) '). 

1) Beide Ratificationen befinden fih bei Hergberg, a. a. D,, 
©. 51 fg. 
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Bei fo gejpannten DVerhältniffen war allerdings wol 


das Aeußerſte zu fürchten, was man jedoh in Wien um |; 


jeden Preis vermieden wiffen wollte. Im Hauptquartier zu 
Schönwalde dagegen herrichte noch eine entſchieden kriegeriſche 
Stimmung und ein von ihr getragener fehr hoher Ton. 
Hertzberg glaubte ſchon völlig gewonnenes Spiel zu haben 
und die Sache allein glüdlich zum erwünfchten Ziele führen 
zu können. Gar zu gern hätte er felbjt vie fernere Ein- 
miſchung der Vertreter der Seemächte in die weiteren Ver— 
Handlungen mit dem Wiener Hofe gänzlich ausgefchloffen. 
Erjt nachdem Herr Ewart, der britiihe Gefandte zu Berlin, 
in einer ſcharf motivirten Denkjchrift die Theilnahme an ven 
bevorftehenden Conferenzen gleichfam als ein auf feine und 
feines Collegen zu Wien, Nitter Keith, bisyerige Thätigkeit 
zu Gunften der Herftellung des Friedens gegründetes Necht 
in Anſpruch genommen und erklärt hatte, daß er die Aus— 
ſchließung als eine Beleidigung, eine Verletzung dev Ehre 
und Würde feines Hofes betrachten müſſe, welche ihn nöthi- 
gen würde, fich gänzlich zurüdzuziehen, gab Her&berg nad, 
urd wußte auch den König für feine Anficht zu gewinnen. 
Denn er fand e8 doch bedenklich, dem Wiener Hofe in diefem 
entſcheidenden Momente durch einen fo offenen Zwieſpalt 
unter den Alltirten neue Blößen zu geben, und tröftete fich 
am Ende noch damit, daß es ſich vorerft doch immer nur 
um die Feltftellung gewiſſer Präliminarien handle, welche 
dem definitiven Abſchluſſe des Friedens auf einem Congreffe 
aller betheifigten Mächte zur Grundlage dienen würden. 

Nichts Tpricht aber wol mehr für die damalige Friege- 
riijhe Stimmung im preußifchen Hauptquartier, als Die 
Schlußworte des Schreibens des Königs an Herkberg, 
worin er jich mit diefer Auffaffung der Sache einverjtanden 
erklärte. „Uebrigens“, Tauteten fie, „Seien Sie überzeugt, 
daß ich hier an der Spite meiner Armee weniger nachgiebig 
jein darf, als wenn ich von meinem Gabinet zu Berlin aus 
unterhanbelte “N, 

1) Sergberg, Schreiben an den König vom 26. Juni und Ant- 
wort des Königs darauf vom 27. Juni 1790, abjhriftli unter den 
Papieren von Diez auf der königl. Bibliothek. 
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Während ſich alſo infolge deſſen die Vertreter der See— 
mächte vorerſt nach Breslau begeben hatten, fanden ſich 
gleichzeitig, am 26. Juni, auch die öſtreichiſchen Bevollmäch— 
mächtigten, Fürſt von Reuß, kaiſerlicher Geſandter zu 
Berlin, und der Staatsſecretär, Baron von Spielmann, 
welcher das Vertrauen des Königs Leopold im hohen Grade 
genoß, in ‚Reichenbach ein, um auf Grund ver bisherigen 
Eorrefpondenz zwifchen den beiden Monarchen die VBerhand- 
lungen fortzufegen. Die erjte Conferenz fand fogleih am 
folgenden Tage ftatt, führte aber zunächſt nur zu ber Einficht, 
dag man von einer Einigung noch ziemlich weit enifernt fei. 

Die Deftreicher, welche jett auf dem Boden des status 
quo fejten Fuß gefaßt hatten, welchen Herkberg, als für 
feine Plane fehr unbequem, lieber ganz umgangen hätte U), 
wollten fich mit den von dem Letzteren entwicelten Entſchädi— 
gungsvorſchlägen durchaus nicht einverftanden erflären. Sie 
fanden die Forderungen Preußens, Thorn und Danzig mit noch 
näher bezeichnetem Gebiet, viel zu hoch und verlangten num 
auch ihrerjeits Dafür einen entfprechenden Erſatz, worauf 
Hertzberg nicht eingehen wollte. Dann kamen die Defireicher 
auf ihre Anjprüche an die Grenzen des Paffarowiczer Friedens, 
und wollten au noch Belgrad, als eins Ehrenſache, für fich 
behalten, während Hersberg es aus gleichen Rückſichten 
durchaus für die Pforte in Anfpruch nehmen zu müſſen glaubte, 
Endlich war auch über Galizien eine Einigung nicht zu erzie- 
len. Während Her&berg den befjern Theil, mit Brody 
und den Salzwerfen von Wieliczla, für Polen verlangte, 
wollten die Dejtreicher nur ein fchlechtes von ihnen offenbar 
zu hoch angejchlagenes Stüd abtreten. 

Gleichwol war Her&berg, wie er ſich in dem darüber 
noch am demjelben Tage an den König erftatteten Berichte 
äußert, mit dieſem Reſultate in fofern zufrieden, als er ven 
status quo für bejeitiget und dagegen den Entſchädigungsplan 


1) Sir Robert Keith bemerkt darüber in einer Depeſche an 
ben Herzog von Leeds vom 28. Januar: „Count Hertzberg’s anti- 
pathy to the words «status quo» is very natural, as they render 
the pen of a dashing projector an useless weapon.‘‘ Correspon- 
dence, Vol. II, p. 361. 
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von feinen Gegnern. wentaftens im Princip für zugegeben 
hielt Y. Darauf fußend, legte ev ihnen denfelben ſchon zwei 
Tage jpäter, am :29. Juni, in einer beftimmteren Form vor. 
Danach follte fich Oeftreich verpflichten, feine Eroberungen, 
mit Einſchluß von Belgrad, zurüdzugeben, und die Donau, 
die Aluta und den Werbas fernerhin als die Grenze zwifchen 
beiden Reichen anzunehmen. Sollte ih Rußland weigern, 
auf diefe Präliminarien einzugehen, jo würde es Dejtreich 
bet ver Fortſetzung des Krieges ferner nicht sehr unterjtügen, 
Die in Galizien und bei Danzig und Thorn theils an Polen, 
theil® an Preußen abzutretenden Diſtrikte wurden nach ben 
legten Vorſchlägen Hertzberg's genauer feitgefegt, und auch 
Schließlich die Bedingungen näher angedeutet, unter welchen 
Rußland zur Frieden heranzuziehen und die Beruhigung der 
öftreichifchen Niederlande zu erzielen wäre ?). 

Die öſtreichiſchen Unterhändler hörten dieſe Borfchläge 
ruhig an, erklärten aber fogleich, daß fie nicht ermächtiget 
jeien, darauf ohne weiteres einzugehen, und folglich erit 
neue Inftructionen in Wien einholen müßten. Dieje trafen 
am 11. Juli in Reichenbach ein und wurden Hertberg 
in einer Conferenz vorgelegt, welche zwei Zage jpäter ftatt- 
fand. Sie lauteten im Allgemeinen befriedigend. Denn 
während das Cabinet ven Wien auf alfe übrigen Punkte der 
von Hertzberg vorgefchlagenen Präliminarien einzugehen 
geneigt war, behielt e8 fich blos einige Modificationen in 
Betreff der abzutretenden Diftrifte in Galizien und Preußiſch— 
Polen und der Grenzregulirung mit der Pforte auf Grund 
des Paſſarowiczer Friedens vor, worüber noch eine nähere 
Verftändigung ftattfinden ſollte ®). 

Dazu kam e8 aber nun nicht mehr. Ob e8 das Cabinet 
von Wien mit ‚diefen Gegenvorfchiägen überhaupt noch redlich 
meinte, mag dahingeftelft bleiben, dürfte aber nach ven oben 
gegebenen Aeußerungen des Königs BERypIP und der Hal: 


1) Beriht Hergberg’s, vom 27. Juni 17%. A. a. O. 

2) Dieje „Points preliminaires‘“* finden fi bei Hergberg, a.a, 
D., ©. 97 fg. 

3) Hergberg, dafelbft, S. 100 fg. 
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tung des Fürften Kaunitz wohl bezweifelt werben föunen, 
Denn es war ihm ficherlich Fein Geheimniß, daß fich über: 
haupt auch jchon von andern Seiten eine entjchievene Oppo— 
ſition gegen das politifche Syſtem Hertzberg's geltend ge, 
macht hatte, welche jelbjt bei dem Könige Anklang fand, und 
zwar in zweifacher Hinficht. - 
Einmal erflärten die Vertreter der Seemächte, Eng» 
land und Holland, welche fich beveit8 am 31. Juni in Rei» 
chenbach eiugefunden hatten, daß beide Mächte ihre Mitwir- 
kung zur Herjtellung des Friedens nur „auf der Grundlage 
des jtrengen status quo‘ (la base du status quo strict), 
welchen das Cabinet von London bereits in Wien beantragt 
habe, eintreten laſſen fönnten, und daß fie, wenn ver König bei 
feinem Berfühnungsplane mittels Entſchädigung beharren wolle 
amd daraus ein Krieg entjtehen jollte, denjelben nicht als 
casus foederis betrachten und fich felbjt jeder Theilnahme an 
demſelben enthalten würden !). 
Dies fcheint aber König Friedrich Wilhelm I. um 
ſo mehr eingefchüchtert zu haben, da zweitens längft ſchon 
von Herkberg’3 Gegnern in der Nähe des Thrones, nament- 
lich ven beiden Günftlingen des Königs, Biſchoffswerder 
and Wöllner, beveutende Bedenken gegen feine weitgreifende 
und gewagte Politif erhoben worden waren, denen der wohl 
gefinnte, aber wanfelmüthige Dionarch feineswegs fein Ohr 
verſchloſſen hatte. Man hatte ihm vor allem die Gefahren 
eines Krieges, wenn man auf den Hertzbergiſchen For- 
derungen bejtände, und dann Oeſtreich und Rußland fich 
vielleicht mit der Pforte abfinden würden, um gemeinjchaft- 
Gh ihre Waffen gegen Preußen zu kehren, in den dunkelſten 
Farben gejchilvert. Wofür folle man Mn einen jolchen Krieg 
unternehmen? — Etwa für das europäifche Gleichgewicht? — 
Das ſei ja vollfommen gefichert. — Oder für die unbedeu- 
4 tenden Erwerbungen, welhe Hergberg im Auge habe, und 
wogegen ſich nicht nur die größten Landmächte, ſondern nun 
auh noch die mit Preußen verbündeten Seemächte erklärt 
hätten? — 
Dabei ließ man es natürlich auch nicht an perfönlichen 
1) Hergberg, a. a. O., p. 103 fg. 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reis. VI. 50 
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Verdächtigungen gegen Hersberg fehlen. Man gab dem 
Könige zu verſtehen, daß vorzüglich faljcher Ehrgeiz und ein 
bis zur Leidenfchaft gejteigerter blinder Haß gegen Deftreich 
bie eigentlichen Triebfevern feiner Politik jeien, wodurch er 
den danernden Wohlftand und das zukünftige Glück des 
Staates einem vorübergehenden trügeriichen Glanze zum 
Dpfer bringen werde. Man entblövete fich felbft nicht, ihm 
unter der Hand eine gewiſſe Hinneigung zu den revolutionären 
Speen der Zeit ımd ein geheimes Einverftänpnig mit den 
Barteien des Umfturzes Schuld zu geben. Es wäre ja aber 
aller gefunden Politik zuwider, wenn man fich ‚zu einer Zeit 
nah Dften Hin in einen Krieg verwideln wolle, wo von 
Weiten her ein drohendes Ungewitter hevanziehe, welches 
allen Monarchien Gefahr bringe. Dahin, nah Frankreich, 
müffe man jegt feine Blide richten, und gegen jene Revolu- 
ttonsmänner das Schwert ziehen, welche die Throue ver- 
nichten wollen und den offenen Krieg der Hütten gegen bie 
Paläſte verfündigen. Was könne aber wol ruhmpoller für 
ben König fein, als dieſer Revolutionshydra den Kopf zu 
zertveten und der Wiederheriteller einer fehon durch ihr Alter 
ehrwürdigen Monarchie zu werden? — 

Ueberdies hatte Hertzberg auch noch an dem feingebilbes 
ten, fchlauen und ungemein thätigen Marquis Luchhefini, da» 
mals preußifchem Geſandten zu Warſchau, von welchem Sir 
Murray Keith behauptet, daß er, ungeachtet feines langen 
Aufenthaltes in Deutſchland, doch die feinen italienifchen 
Landsleuten eigenthümliche DVerjchlagenheit (subtility) nicht 


ganz habe ablegen Fünnen, einen der entjchiedenften und ge- | ,; 


fährlicgften Gegner. Luccheſini hatte fih die Gunjt König 
Friedrich Wilhelm's II. längſt fchon in hohem Grade er» 
worben, ftand mit ihm fortwährend in geheimem Briefwechjel, 
wozu men fi) fogar einer eigenen Chiffre bebiente, und hatte 
beujelben vorzüglich auch dazu benußt, ihn auf vie gefährlichen 
Bolgen der Hergbergifchen „Theilungs- und Beraubungs- 
politif”, wie er es wannte, in einbringlicher Wetje auf« 
merfjam zu machen ?). 

1) Eine ber treffendften Charakteriſtiken Luccheſini's unb werth⸗ 
volle Aufſchlüſſe über fein Verhältniß zum König gibt Str Murray 





die orientalifche Politik Herdberges 
Es wurde ihm ſicherlich nicht ſehr ſchwer, den König 


auf dieſem Wege vollends gegen die Plane Hertzberg's ein» 


zunehmen und fih überhaupt auf die orientalifhe Politik 
Preußens den entfchiedenften Einfluß zu verjchaffen. Er fuchte 
fie aun in eine ganz andere Bahn hineinzuleiten. Als er jetzt, 
wahrfcheinlich zum großen Aergerniß Hertberg’s, von dem 
Könige in das Hauptquartier nah Schönwalde berufen wurde, 
um auch feine Stimme über die Lage der Dinge abzugeben, 


hatte er jedenfalls die Polen ſchon in dem Sinne bearbeitet, . 


daß fie von der Abtretung von Danzig und Thorn durchaus 
nichts mehr hören wollten. Die Oppofitionspartei zu War«- 
ſchau ſchrie laut über Verrath, als nur die Rede davon war, 
daß man Danzig, das polnifche Gibraltar, den einzigen Ha- 
fen der Republif, jin fremde Hände liefern wolle; und Luc» 
cheſini verfäumte gewiß nicht, dem Könige dieſen Widerſtand 
als unüberwinblich varzuftellen. 

Genug, das Iuftige Gebäude der Hergbergifchen 
Vergrößerungspolitift war ſchon längſt von allen Seiten un» 
terwühlt, als e8 der von Wien her wehende Oftwind vollends 
zu Boden warf. Dan Fam am Ende dahin, ven König 
perjönlih mit Misbehagen an diefen endlofen Verhandlungen 


zu erfüllen, und ihm einzureden, daß eine weile Nachgiebig- 


feit weit klüger und ehrenvoller fein werde, als das hart— 
nädige Fefthalten an unausführbaren Ideen. Die Annahme 
bes jtrengen: status quo werde ihm alle weiteren Mishellig- 
feiten erjparen und überdies noch den Ruhm ber Uneigen- 
nüßigfeit eintragen, womit er fich dieſem Friedenswerle ge- 
widmet habe. 


' Keith in ber bereits angeführten Depejhe an ben Herzog vou Leebe 
a. a. D., p. 360. Unter anderm fagt er ba von ihm: „He certainly 
had a great share in opening the King of Prussia's eyes to the 
dangerous consequences of Count Hertzberg’s schemes of 
partition. exchange and depredation, which were so 
strongly agitated last spring. As Count Hertzberg knows this, his 
enmity to Lucchesini is but very thinly veiled over.‘ Zugleich er- 
gibt fih daraus, wen Hergberg vorzüglich im Auge hatte, wenn 
er in feinem Pröcis eic., p. 26, von Gegnern feiner Politik fpricht, 
qus je ne veux pas nommer.‘ 


50* 
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Wie jehr dies alles auf dem Geift des Königs gewirkt 
\ haben und welcher Umſchwung in feiner Anfichten dadurch 
hervorgebracht worden jein mag, zeigt fich nur zu beutlich 
in dem Schreiben, welches er in höchſt gereiztem Tone nur 
vier Tage nach der Anfunft Luccheſini's im Hauptquar- 
tiere, am 14. Juli Mittags, deshalb an Her&berg richtete. 
Er verlangte da geradezu, daß die Sache in jpäteftens zehn 
Zagen zu Ende geführt werde. „Ich bejtehe durchaus darauf“, 
heißt e8 darin, „daß fernerhin alle Weitläufigfeiten vermieden 
werden. Wir werden uns entziweien, wenn Sie die Sache 
noch länger binziehen, was ich abjolut nicht will. Ich ver» 
lange vielmehr, daß fie auf die eine oder die andere Weife 
entjchieden werde. Ihre Abjichten find gut; aber Sie beein» 
trächtigen das Wohl des Staates, wenn Sie nicht alles, 
was die Verhandlungen verlängern kann, kurzweg abſchnei— 
den. An mir ift es daher, Sie daran zu verhindern, indem 
ih Ihnen hiermit ausprüdlich -befehle, meinen Willen zu 
vollziehen und fich nicht länger von dem Fürften Kaunig 
binhalten und bintergehn zu lafjen (de ne pas vous laisser 
jouer plus longtemps par le Prince Kaunitz). Gewiß ift, 
daß die Idee, die ich jeßt habe, nämlich auf Danzig und 
Thorn zu verzichten, den Wiener Hof nöthigen wird, deutlich 
zu reden und nicht mehr taujend Ausflüchte zu machen, 
Deshalb muß man den ftrengen status quo vorjchlagen, wie 
ih Ihnen ausprüdlich aufgetragen habe.” 

Hertzberg, jedenfalls wenigjtens im allgemeinen von 
dem unterrichtet, was hinter feinem Rücken vorgegangen war, 
fühlte ſich gleihwol durch dieſes fehr ungnädige Fünigliche 
Schreiben, welches er nicht verdient habe (ceite lettire tr&s . | 
disgracieuse, que je ne merite pas), tief verlegt und 
beantwortete es noch an demſelben Tage in nicht minder ge- 
reiziem Zone. Er habe ja immer nur im Einverſtändniß 
mit Sr. Majeſtät gehandelt, und eine unnöthige Verläu— 

gerung der Verhandlungen könne ihm nicht zur Laſt gelegt 
werden, jo wenig wie er fih vom Fürften Kaunig Habe 
hintergehen laſſen. Nur von der andern Seite feien alle 
Berzögerungen gekommen. „Ich würde aber“, ſchloß er, „auch 
den Ausflüchten (subterfuges) des Fürften Raunig durch 
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mein Pflichtgefühl und die Anhünglichfeit an das Wohl des 
Staates ein Ende gemacht haben, welche ich bereits in 45 
jährigem Dienfte bewährt habe. Ich werde aber nicht mehr 
mit der früheren Ruhe und Befriedigung dienen, feit man 
glaubt, Drohungen gegen mich anwenden und mir Fehler 
zurechnen zu müſſen, die mir nicht zur Laſt fallen” N). 

Jedoch Fonnte und wollte fih Hertzberg, ungeachtet 
aller Gereiztheit, nun nicht länger dem fo kategoriſch ausge- 
ſprochenen Willen des Königs entziehen. Er ließ daher alle 
feine mit fo viel Aengitlichkeit gepflegten Vergrößerungsiveen 
fallen, und reichte bereit8 am 15. Juli den öſtreichiſchen Bes 
vollmächtigten eine Note ein, worin er erflärte, daß der 
König bedauere, auf die jüngften Vorfchläge des Fürften 
Kaunitz um fo weniger eingehen zu fünnen, ba fie weder 
von der Pforte noch von Polen gutgeheißen werden würden. 
Er halte e8 daher für angemejjen, mit Aufgabe aller gerech- 
ten Erwerbungen, welche er ins Auge gefaßt gehabt habe, 
auf den vollſtändigen und unbefchränften (plenier et strict) 
status quo als Grundlage des allgemeinen Friedens zurück— 
zufommen, wie er ihn, im Einverjtänbniffe mit dem Hofe 
zu London, Schon in feinem Schreiben vom 15. April in 
Borihlag gebracht Habe. Er Lade daher ven König von 
Ungarn und Böhmen ein, gleichfalls darauf einzugehn, und 
fih zunächjt durch eine vorläufige Uebereinfunft (une Con- 
vention preliminaire) darauf bin zu einem Waffenftillftande 
und dann zu einem definitiven Frieden mit der Pforte zu 
verjtehen. 

Diefem zufolge ſolle er alle in dem gegenwärtigen Kriege 
gemachten Eroberungen an die Pforte zurückgeben, ohne etwas 
davon an Rußland abzutreten, und zugleich fich verpflichten, 
. das letztere nicht nur in feiner Weiſe mehr zu unterftüken, 
. fondern auch zu veranlaffen, daß e8 feinen Frieden mit der 
Pforte gleichfalls auf der Grundlage des ftrengen status quo 
vor dem Kriege abjchliefe. Er erwarte um jo mehr in mög.» 
lichft kurzer Frift eine bejtimmte Erflärung darauf, da bie 


1) Beide Schreiben vom 14. Juli 1790 befinden fich abjchriftlich 
in ben Negociations secrettes etc. unter ben Papieren von Diez i 
der königl. Bibliothek. 
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Würde beider Souveräne eine befinitive Entfcheidung auf 
gleiche Weife erheifche, und die ſchon weit vorgerüdte Jahres- 
zeit auch die Stellung ber beiberjeitigen Armeen. immer 
fchwieriger umd für die-refpectiven Länder nur um fo brüden» 
der made. Wolle der König von Ungarn und Böhmen dazu 


feine Zuftimmung geben, fo werde er auch für angemejfen. 


halten, daß fofort ein Bevollmächtigter nach dem Lager des 
Großwefirs entjendet werde, welcher die Pforte non biefer 
Uebereinfunft in Kenntniß ſetze und ſie einlabe, berfelben 
beizutreten 9. 

Die öſtreichiſchen Bevollmächtigten Sihienen bon diefer 
Wendung der Dinge anfangs nicht wenig überrafcht zu fein. 
Gleichviel ob aufrichtig oder nicht, genug, fie machten Schwie⸗ 
rigfeiten, darauf ohne weiteres einzugehen, und wollten fir 
fih wenigftens noch Orſowa und Fort St. Elifabeth mit einem 
Landftrich längs der Donau und der Gebirge von Erontien 
in Anſpruch nehmen. Hertberg glaubte nun aber feinen 
Finger breit mehr von dem ftrengen status quo abweichen 
zu bürfen, felbjt auf die Gefahr eines Krieges hin, am deſſen 
Wahrfcheinlichkeit man im Hauptquartier zu Schönwalde noch 
immer glaubte. 

Die Dinge nahmen nun aber doch eine günftigere Wer- 
dung. Man fand die Vorfchläge des Königs in Wien ziem- 
{ich annehmbar und beeilte fih, einen wider Erwarten fehnellen 
zuftimmenden Bejcheid darauf zu ertheilen. Er traf bereits 
am 23. Juli in Reichenbach ein. Jedoch fand fich bei näherer 
Beleuchtung deſſelben, daß er einiger Motificationen bedürfe, 
über welche Her&berg vor dem definitiven Abſchluß, unter 
dem 25. Juli, erst noch die Willensmeinung des Königs ein— 
holen zu müffen glaubte. 

Die Differenzen betrafen vorzüglich den Vorbehalt, wel- 
hen das Cabinet zu Wien hinfichtlich einer definitiven Sicher» 
ftelfung und Regulirung feiner Grenzverhältniffe mit der 
Pforte zu mache: fich veranlaßt fah. Um aber der dahinter 

verſteckten Abficht auf vereinftige Gebietsvergrößerung fogleich 
wirkſam entgegenzutreten, fand es Hergberg für angemeffen, 


1) Hergberg, a. a. O. p. 107 fo. 


— 
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feftzufegen, daß auch Breufen das Recht verbleibe, für jede 
ſolche Ausdehnung des öftreichifchen Staatsgebietes nach diefer 
Seite hin eine gleiche, z. B. in Oberjchlefien, in Anfprud 
zu nehmen. An dem Kriege zwifchen Rußland und der Pforte 
wollte König Leopold fernerhin feinen Theil mehr nehmen, 
erachtete e8 aber für nöthig, die Feftung Choczim bis zum 
Trieben zwilchen beiden Mächten als neutrales Pfand befegt 
zu Halter. in möglichft fchneller Abſchluß des Friedens 
zwifchen Rußland und ver Pforte, welcher vielleicht dadurch 
zu erlangen wäre, daß man ver Kaiferin Oczakow mit Ger 
biet bis zum Dniefter überließe, erfchien au König Leopold 
fehr wünſchenswerth. Endlich erneuerten die öftreichifchen 
Bevollmächtigten das Verlangen, daß Preußen fich verpflichte, 
der Unterwerfung der Niederlande ferner nicht hinderlich zu 
fein und in Gemeinfchaft mit ven Seemächten und dem Reiche 
die Garantie ihrer alten BVerfaffung zu übernehmen Auf 
den von Her&berg und bem britifchen Gefandten ausge— 
fprodenen Wunſch, daß auch Schweden mit in den Frieden auf- 
genommen werde, glaubten fie dagegen nicht eingehen zu dürf 

Der König billigte- in feiner Antwort von Bee 
Zage im allgemeinen die Einwendungen Her&berg’s; ur 
um das häkliche Geſchäft nur nicht noch länger zu verfchleppen, 
kom man überein, bie beiverfeitigen ‚, Erklärungen‘ (Decla- 
rations) wörtlich in ein und dafjelbe Inftrument zu vereinigen 
welchem indeſſen nicht die Form und bie Bedeutung eine, 
gewöhnlichen Vertrags gegeben werben jollte, »"yleı) man 
ihm nad erfolgter Unterzeichnung Rati niion die wolle 
Kraft und Gültigkeit eines binden\ reinkommens beige 
legt wifjen wollte. So wurde en‘ Juli die foge- 
nannte „Convention von Reichenbach““ zu Stande ge- 
bracht, welche dem abzujchließenden befifitiven Frieden zur 
Grundlage dienen jollte. Die Hauptbeftimmungen berjelben 
waren mithin folgende : 

1) Der König von Ungarn und Böhmen verpflichtet fich, 
fobald wie möglib und unter Zuftimmung der Pforte, mit 
ber letteren einen Waffenftillkand zu vereinbaren, dem dann 
ber Abſchluß des Friedens auf Grund des ftrengen status 
quo, wie er vor dem gegenwärtigen Kriege geweſen, folgen 


792 VI. Bud. 2. Cap. Die Eonvention von Reichenbach 


fol. Ewaige Mopificationen zum Zwede ver Sicherung der 
Grenzen fünnen nur mit freier Zuftimmung der Pforte und 
urter Vermittlung des Königs von Preußen und feiner Alliir- 
ten vorgenommen werben. Erwächſt dadurch dem König von 
Ungarn und Böhmen eine Gebietserweiterung oder ein fon- 
ftiger Vortheil, jo wird er auch dem Könige. von Preußen 
ein verhältnigmäßiges Aequivalent zugeftehen. 

2) Der König von Ungarn und Böhmen enthält fich ferner- 
bin aller divecten oder indirecten Theilnahme an dem Kriege 
Rußlands gegen die Pforte; und die Herjtellung des Friedens 
zwifchen biefen beiden Mächten wird als eine von der gegen- 
wärtigen Verhandlung ganz unabhängige Angelegenheit be- 
trachtet. 

3) Der König von Preußen übernimmt zugleich mit ven 

Seemächten, als feinen Alliirten, die Garantie des bier feft- 
gefegten status quo, und wird dafür Sorge tragen, daß jo- 
bald wie möglich nach Abſchluß des! Waffenftillftandes zwifchen 
Deftreich und der Pforte ein Kongreß zufammentrete, auf 
welchem ber definitive Friede zwijchen den beiden genannten 
Mächten unter feiner und feiner Alltirten Wermittlung feſt— 
geſtellt werde. 
l Hinfichtlich der Niederlande wurde im oben angegebenen 
Sinne eine bejondere „Erklärung“ vereinbart, welche als 
intearivender Theil der „Reichenbacher Convention‘ für beide 
sontrahirenden Mächte gleichfalls bindende Kraft haben follte. 
Die Vertreter der nermittelnden Mächte, welche an den legten 
Eonferenzen theilgenommen hatten, fügten noch an vemfelben 
Tage die Urkunde über die Uebernahme der Garantie ihrer 
rejpectiven Regierungen hinzu ‚und zwar mit dem Verſprechen, 
daß viefelben auch an dem bevorjtehenden Friedenscongreife 
buch ihre Bevollmächtigten theilnehmen würden. Die 
Ratification ver beiden Monarchen erfolgte bereits in den 
erſten Tagen des Auguft, und gleich darauf begann auch der 
Rückzug der Truppen, welche fich bis dahin an den Grenzen 
fo drohend einander gegenüber geftanden hatten 9. 


1) Sämmtliche hierher gehörige diplomatifche Actenftiide, nament« 
lich die „Declarationen“ vom 27. Juli, die Garantie ber vermittelnden 
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Niemand wurde natürlich von diefem Ausgange der Sache 
unangenehmer berührt, Niemand tiefer verlett, als Graf 
von Hersberg. Er befaß nicht Selbftbeherrfhung genug, 
um feinen Unmuth über diefe Kränfung feiner ftaatsmännifchen 
‚Ehre nicht Taut zu äußern. Selbjt gegen den König ließ er 
fih darüber auf eine Weife aus, welche das fo fchon zwifchen 
Beiden berrichende Mistrauen vollends aufs äußerſte trieb 
und einen endfichen Bruch unvermeidlich machte. Denn als 
der König ihm furz nach der Unterzeichnung der. „Conven— 
tion von Reichenbach‘ zur glüdlichen Beendigung dieſes Frie- 
denswerfes Glück wünrfchte, glaubte er das jehr zweifelhafte 
Verdienſt daran nicht ohne Empfindlichkeit nur dem Könige 
felbft zufchreiben zu müſſen, auf deſſen ausprüdiihen Befehl 
und ganz wider feinen Willen er blos die Hand dazu geboten 
babe 9. 

- Denn allerdings fah er nun fein weitgreifendes politifches 
Spitem, an deſſen PVerwirklihung er, gleichviel ob aus 
reinem Patriotiemus, wie er felbjt verfichert, over aus über» 
triebenem Chrgeize, wie feine Gegner ihm Schuld geben 
wollen, jeit Jahren mit anerfennenswerther Conſequenz ger 
arbeitet hatte, mit einem Male in nichts zerrinnen. Gewiß 
ift, daß Hertzberg, felbjt wenn er — wie wir gern an— 
nehmen wollen — edlere und großartigere Zwecke vor Augen 
hatte, fich in ver Wahl der Mittel täufchte, durch welche er 
fie für erreichbar hielt. Jene kleinliche, unentjchloffene Politik, 
welche vom Anfang an, ohne offener hervorzutreten und ohne 
eigene Anftrengungen, namentlich durch fcheinbar Huge Be— 
nutzung der ovientalifchen Verwicelungen, auf ven Schleich» 
wegen biplomatifcher Kunſt auf Koften Anderer große Dinge 
erreichen zu können meinte, rächte fich num zunächſt dadurch, 


Mächte und die refpectiven Ratificationen gibt Her&berg, Recueil 
des deductions, T. III, p. 103— 130, wozu er in feinem Precis 
etc., 0.0. O., p. 26 fg., einige erläuternde Bemerkungen gegeben hat. 
Sein Briefmechjel mit dem Könige vom 25. Yult findet fi abfchrift- 
ih in den mehr erwähnten Papieren von Diez auf der königlichen 
Bibliothek. 

1) Precis de la carrière diplomatique du Comte de Hertzborg, 
a. 0a. 0D., ©. 29. 
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daß mit einem unverhältnigmäßigen Aufwande finanzieller 
Mittel und einer übertrieberen militäriſchen Machtentwidelung 
am Ende, außer dem immerhin leidigen Ruhme uneigennügiger 
Friedensftiftung, rein nichts erzielt wurde. 

Sie rächte fi aber auch auf noch empfindlichere und 
nachtheiligere Weife dadurch, dag Prenfen, indem es feinen 
pofitifchen Credit verſcherzt Hatte, gegen jeinen Erbfeind 
Deitreich offenbar im Nachtheile blieb, und mit feiner jungen, 
nicht8 weniger als uneigennütigen, aber theuer genug erfauf« 
ten Freundſchaft zur Pforte, von welcher man fo viel erwartet 
hatte, fogleich in eine ſchiefe Lage kam, aus welcher es fich 
nie wieber herauswinden fonnte. Denn der bedeutende welt“ 
gefhichtlihe Einfluß, den es damals in dem ovientalijshen 
Dingen hätte gewinnen follen, ging dadurch gewilfermaßen 
fogleich wieder für alfe Zufunft verloren. Ohne uns auf bie 
übrigen Schattenfeiten der „Convention von Reichenbach 
einlaffen zu wollen, haben wir e8 bier natürlih nur noch 
mit ihren Folgen in Betreff des leßteren Punktes zu thun. 

Noch währen feines Aufenthaltes im Hauptquartier zu: 
Schönwalde hatte König Friedrich Wilhelm IL fich beeilt, 
den Dberjten Graf de Luſi mit VBollmachten zum Abſchluſſe 
‚des Waffentillftandes zwijchen Oeſtreich und der Pforte über 
Wien nad dem Lager des Großwefird ar ver Donau zu 
fhiden. Wie im vorigen Jahre, war auch in biefem ber 
Krieg bis dahin von allen Seiten doch nur lau, ohne Eruſt 
und ohne echebliche Nefultate fortgeführt worden. Die Vers 
zögerung der Natification des Allianzvertrages mit Preußen 
hatte die Pforte wieder mit fichtlichem Meistrauen gegen bie 
Aufrichtigleit diefes ihres neuen Bundesgenoſſen erfüllt, welches 
auch auf, ven Fortgang der Kriegsoperationen nicht ohne 
lähmenden Einfluß geblieben war. 

As Oberft von Götze, welcher endlich im April bie 
Erlaubniß erlangt hatte, fich mach der Armee zu begeben, 
ed aber für angemefjen hielt, erjt noch die Katification des 
Vertrags in Conftantinopel abzuwarten, um auch Herrn von 
Knobelsdorf bei feinem erjten Auftreten an die Hanb zu 
. gehen, zu Anfang Juli im Lager des Seraskiers Jufſſuf 
Paſcha bei Widdin eintvaf, war dort noch alles in einem 
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troftlofen Zuftande. Juſſuf hatte kaum 12,000 Dann unter 
‚den Waffen, und klagte bitter darüber, daß er von der Pforte 
weder die verfprochenen Verſtärkungen, noch Geld, noch Pro: 
diant erhalte. Dberft von Götze wandte fih deshalb jelbft 
fogleich mit energifchen Borftellungen an den Großwefir und 
nah GConjtantinopel. Che aber auf dieſem Wege noch etwas 
zu erreichen war, hatte die vorgerückte Jahreszeit und dann 
der Abſchluß des Waffenitillitandes allen weiteren Operatioren 
für diefes Jahr Thon ein Ziel gejekt 9). 

Sie waren überhaupt, zumal da auch Deftreih und Ruß— 
land, eben wegen der drohenden Stellung Preußens im Nor- 
den, nach diefer Seite Hin nur ‚geringe Streitkräfte entiwideln 
fonnten, wieder auf die gemöhnlichen fruchtlofen, aber er- 
fchöpfenden Plänfeleien an ven Grenzen beſchränkt geblieben, 
unter denen nur einige hervorragende Waffentyaten beiondere 
Erwähnung verdienen. 

Alt-Orſowa fiel, wie bereits erwähnt, nach einer 
langen und befchwerlichen winterlichen Blofade endlich am 
16. April in die Hände der Deftreicher. Vergeblich werfuchte 
fih hierauf der Brinz von Coburg zu Anfang Juni gegen 
das gut veriheivigte Dſchurdſchewo. Er mußte fich mit 
Verluſt von mehreren Taufend Mann und feines ganzen Be— 
lagerungsgefchüges wieder auf Bucharejt zurüdziehen. Da- 
gegen wurden die Türien, welche furz darauf zu Ende des 
Monats, 12,000 Mann ftark, bei Widpin über die Donau 
gegangen waren, und bei Kalefat ſchon fejten Fuß gefaßt 
hatten, von General Clerfait gleichfalle mit anjehnlichem 
Berlufte wieder über den Fluß zurüdgemworfen. Endlich be— 
mächtigte ſich noch faft um dieſelbe Zeit, am 20. Juni, ver 
Feldzeugmeifter Freigerr de Bine der kleinen Feſtung Czettin 
an der croatiſch⸗ſlavoniſchen Grenze ?). 


1) Depeihen bes Herm von Göke vom 1. und 22. Mai, 17. 
Juli und 6. Auguft 1790. Auch in Berlin Batte man bas Zutrauen 
zu ben Unternehmungen ber Pforte für biefes Jahr ſchon foweit ver« 
loren, daß der König bereits im einer Depefche an Herrn von Götze 
vom 7. Mai gleichfam zu feiner Entfhulbigung fagte: ‚Comment peut- 
on s’embarquer avec un gouvernement pareil?‘“ 

2) Die Details biefer Sriegsoperationen findet man gemau ge» 
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Noch ſollte ein Hauptichlag ausgeführt werden, als es 
ber Prinz von Coburg endlich durchgeſetzt hatte, daß 
Suworow, welcher das ganze Jahr über mit 12,000 Mann 
müßig bei Berlad geftanden hatte, mit 10,000 Mann zu feinem 
bei Buchareft zufammengezogenen 40,000 Mann ftarfen Corps 
ftieß, um den Großwefir, welcher mit 70,000 Mann wies) 
ver über die Donau gegangen war, mit vereinigten Kräften 
anzugreifen. Schon waren beide Heere mit einander vereinigt, 
fhon war der Angriffsplan auf die Armee des Großwefirs 
fo entworfen, daß man jich eine gänzliche Niederlage verfel- 
ben verjprechen zu können glaubte, als ein Eilbote dem 
Prinzen von Coburg die erfte Nachricht won dem Ab— 
ſchluß der Convention von Reichenbach zugleich mit dem Be— 
fehle überbrachte, fofort alle Feinpjeligfeiten auf der ganzen 
Linie einzuftelfen. Ihm folgte bald darauf auch ver Bevoll- 
mächtigte des Königs, Oberſt Graf de Lufi, unter deſſen 
Bermittelung dann zwijchen dem Prinzen, als Oberbefehls- 
haber der öjftreichifchen Truppen, und dem Großweſir, 
Scherif Hafjan Paſcha, am 19. September zu Dehurd- 
fhewo der Waffenftillitand auf neun Monate, d. h. bis zu 
Ende des Monats Mai 1791, abgeichloffen wurde. Bis 
dahin, hoffte man, jollte auf dem in fürzefter Friſt einzube- 
rufenden Congrefje auch der definitive Friede zu Stande ge 
bradt werden. In der Walachei jollte Dejtreich bis zu 
dejjen Unterzeichnung nur jo viel Truppen ftehen laffen, als 
zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung nöthig jein würden, 
während es dem Grofwefir geftattet würde, viefjeits ber 
Donau in Tournow, Dſchurdſchewo und Braila Befatungen 
zu unterhalten, welche jtarf genug fein würden, fie gegen 
die Angriffe ver Ruſſen ficher zu ftellen %). 

Es bedarf übrigens des Beweiſes nicht, daß weder zu 
Conftantinopel noch zu St. Petersburg die Convention von 
Reichenbach mit günjtigen Augen angefehen wurde. Der 


Ihildert in der: Ausführlichen Gefchichte des Krieges zwiſchen Ruß— 
land, Deftreih und der Türkei. Wien 1792, Bd. V, ©. 0—150. 

1) Der Tert des Waffenftillftandes findet fih bei Hergberg, 
a. a. O., €. 131 fg. 
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Großweſir, welchen vorzüglich die Vereinigung Suworom’s, 
| dieſes gefürchteten Namens, mit dem Prinzen von —* 
burg vollends den Muth benommen zu haben ſcheint, war 
freilich auf dieſe Weiſe einer großen Gefahr entgangen und 
hatte ſein faſt ſchon dem Untergange geweihtes Heer gerettet; 
im Diwan zu Conſtantinopel aber wurde es doch ſehr übel 
vermerkt, daß ſich Preußen jo ſeinen durch den Allianzver- 
trag übernommenen Verpflichtungen in der Hauptjache wieder 
entzogen babe, jo jehr es auch bemüht war, der Pforte vie 
Vortheile, welche ihr namentlich die unblutige Wiedererwer— 
bung ihrer verlorenen Provinzen gewähren müfje, im gläns» 
zendjten Lichte zu zeigen. Mean tröftete fich jedoch am Ende 
nody damit, daß der König nun deſto freiere Hand behalte, 
jeine Waffen mit ungefhwächter Kraft gegeng Rußland zu 
fehren, vem man folglih mit um jo größerem Nachdrude 
die Spite bieten Fünne. 

Das fürchtete man in der That auh in St. Peters» _ 
burg, wo man jich nach diefer Seite hin mit dadurch zu 
deden ſuchte, daß man die fchon während der Conferenzen 
zu Reichenbach eingeleiteten Sriedensverhandlungen mit Schw e- 
den möglichjt bejchleunigte und zu jchnellem Abjchluffe zu 
bringen ſuchte. Der Krieg, welcher mit anfehnlichen Streit- 
fräften zugleich zu Land in Finnland und zur See im bal- 
tiihen Meere geführt wurde, hatte gleichwol weder im vorigen 
noch in diefem Jahre erhebliche Reſultate geliefert; aber er 
war für beide Theile gleich Foftjpielig und aufreibend. Zu 
Land kam man fait nicht über jene ewigen Kleinen Poſten— 
gefehte hinaus, welche die Kräfte nutzlos zerfplitterten und 
erjchöpften, und zur See hielt man fich bei größeren Schlägen 

mit wechielndem Glüde doch jo ziemlich die Wage. 
| Noch im Jahre 1789 Hatte die ruffiihe Scheerenflotte, 
unter dem Befehle des Prinzen von Nafjau, am 24. 
Auguft, den Schweden eine empfindlihe Niederlage beige» 
bracht, und im Frühjahre 1790, am 14. Mai, mußte der 
Herzog von Südermanland einen. übereilten Angriff 
auf die vor Reval liegende ruſſiſche Flotte, unter dem Befehle 
bes Admirals Tſchitſchakow, mit beveutendem Verluſte 
büßen. Dagegen erfocht König Guftav ſelbſt Tags darauf 
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am 15. Mai bei Frederifsham einen namhaften Sieg üb 
bie ruſſiſche Scheerenflotte, welcher indeffen durch die anfehn- 
lichen Verluſte der Schweden in den Seegefechten bei Wibor 
(3. Juni) und im Wiborgfund (3. JZuli) nur zu reichlich wie- 
der aufgewogen wurde. Endlich eutjchien fich das Waffen- 
glüd noch einmal für den König, indem er am 9. und 10. 
Juli die ruſſiſche Scheerenflotte, unter dem Prinzen von 
Naffau, im Swenskaſund beinahe gänzlich vernichtete *). 

Weitere Folgen halte aber auch diefer Sieg nicht. Man 
fehnte ſich, unter dem Einfluffe ver oben gefchilverten Ver— 
hältniffe, von beiden Seiten nah dem Frieven. Auch er 
kam daher nach furzen Verhandlungen bereits am 14. Auguft 
auf den Ebenen von Werelä auf Grund bes status quo vor 
bem Kriege zu Stande ?). 

Niemand mar über den Abfall Schwedens natürlich 
ungehaltener, als die Pforte. Auch beeilte fich der ſchwediſche 
Geſandte, im Vereine mit dem Militärbevollmächtigten des 
Königs, Baron von Brentano, fogleih an dem Tage, wo 
bie Nachricht von dem Abjchluffe des Friedens in Conjtantie 
nopef. eintraf, am 27. September, dem Diwan eine Denk 
ſchrift einzureichen, worin er biefen unerwarteten Schritt 
feines Hofes, fo gut es nur immer gehn wollte, zu rechtfer- 
tigen fuchte. - 

Der König ließ fich darin vorzüglich damit entjchuldigen, 
bag er bis zum legten Augenblide die Intereffen der Pforte 
auf jebe Weije wahrgenommen habe. Denn er babe namentlich 
darauf bejtanden, daß folgende zwei Hauptbejtimmungen in ben 
Frieden aufgenommen werden follten:. 1) daß ihm die Ver- 
mittlung des Friedens zwijchen Rußland und der Pforte allein 
überlefjen, und 2) daß die Krim ohne alle Einjchränfung 
(purement et simplement) an die Pforte zurüdgegeben werde. 
Er habe aber mit beiden Forderungen nicht durchdringen 
fönnen. In Bezug auf den legten Punkt habe ſich die Kaiferin 
zwar bereit erflärt, daß fie der Krim ihre Unabhängigkeit 
wiedergeben wolle, wie fie duch den Frieden von Kutjchuf 

1) Ausführlihe Geſchichte des Krieges u. |. w., Bd. V, S. 161g. 

2) Der volltändige Tert dieſes Friedenovertrags befindet fih ba- 
ſelbſt, &. 262 fe. 
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Kainardſche feftgefetst worden fei. Sie könne fih aber nicht 
durch Verpflichtungen binden laffen, welche im bejten Falle 


nicht einmal ſoviel Kraft haben würden, als ihr aufrichtiger, 


bereits zu erkennen gegebener Wunjch, ihren Frieden mit ber 
Pforte felbjt mit dem Aufgeben der Krim zu erfaufen. Unter 
biefen Umjtänden habe er fich dem Abfchluffe des Friebens 
um jo weniger mehr entziehen können, da er fich, ungeachtet 
der nur zu theuer erfauften Siege, bei der gänzlihen Er- 
ſchöpfung Schwerens, non der Unmöglichkeit habe überzeugen 
müjfen, ven Krieg noch länger fortzuführen. Denn er habe 
dabei bereits nicht weniger, als 70 Millionen Piafter zuge- 
fest und 9 feiner beiten Linienfchiffe verloren. Zudem fei 
ihm mit einem Male alle Hilfe entzogen worden; während 
der König von Preußen zu Wien wegen des Separat- 
friedens zwifchen Deftreich und ber Pforte unterhandeft babe, 
feten die ihm verfprochenen Subſidien nicht mehr eusge- 
zahlt worden. Indeſſen babe er die Imtereffen der Pforte 
auch, noch wenigjtens infofern wahrgenommen, als ver Friebe 
zu Abo vom Iahre 1742, welcher den Vertrag mit berfelben 
vom Sahre 1739 aufer Kraft gejett babe, in dem Frieden 
gänzlid mit Stillfhweigen übergangen worden fei, ſodaß 
die Allianz zwifchen beiden Mächten aufs neue für befeftigt 
gelten könne ?). 

Die Pforte war begreiflicherweife ron dergleichen Er» 
Härungen, welche Herr von Hahdenſtam dem Reis: Erenbi 
gegenüber mündlich noch weiter ausführte, ſehr wenig befrie- 
digt. Sie mochte fich für vollfommen berechtigt halten, 
dem Könige von Schweden die noch vüdjtändigen Subfidien 
nun vollends zu entziehen. Zugleich drang fie aber auch 
mit defto größerer Hartnädigfeit in König Friedrich Wil- 
beim U, daß er feine Waffen unverzüglich gegen Rußland 
wenden möge. Schon im Detober ließ der Großwefir aus 
bem Luger von Siltftria durch Oberſt von Götze bei dem 
Könige anfragen, warum er. Rußland den Krieg noch nicht 


1) Wir benutzen diefe Denkſchrift nad einem bei ben Diez'ſchen 
Bapieren auf ber Königlichen Bibliothek befindlichen Eremplare.. Ge 
dradt findet man fie bei Abeten, „Der Eintritt der Türkei in bie 
Europäiiche Politil des achtzehuten Jahrhunderts‘, ©. 248, 
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erklärt habe, und ob er nicht Willens fei, ven Feldzug nach 
diefer Seite hin noch während des Winters zu beginnen? 
Der König entfchuldigte fich aber damit, daß das nördliche 
Klima dies nicht geftatte, und jprach zugleich die Erwartung 
aus, daß die Pforte fich erjt jelbit thätiger beweiſen werde H. 

Denn bis dahin hatte ver Großweſir noch fo gut wie 
gar nichts gethan, um den Ruſſen, welche fich dort freifich- 
auch nur mit geringen Streitkräften auf ver Defenjive hielten, 
mit Erfolg die Spige zu bieten. Im ganzen waren faum 
20,000 Mann Ruſſen an der unteren Donau beifammen. 
Zur Nahhut ftanden noch etwa 60,000 Mann bei Bender, 
unter den Befehlen des Fürften Potemkin, welcher aber 
den ganzen Sommer hindurh in Unthätigfeit Hingebracht 
hatte. Erſt als jest die Ruſſen Tultſcha, Kilin, Braila und 
vorzüglich Ismail bedrohten, traf auch der Großweſir einiger> 
maßen ernftliche Anftalten zur Abwehr, leider aber nicht mit 
glücklichem Erfolge. 

Rilia fiel, nach hartnädigem Widerſtande, bereits am 
29. October durch Kapitulation in die Gewalt der Aufjen; 
Tultſcha wurde am 17. November durch einen kühnen 
Ueberfall genommen, und einige Tage nachher räumten die 
Türken auch noch das mit Kriegsbedürfniffen aller Art veich- 
lich verſehene Jſakdſcha ?). Dies war indejfen Alles nur 
das Vorſpiel zu dem Hauptjchlage, welcher gegen Ismail 
geführt werden follte, 

Die Einnahme viefes durch feine Lage am linken Ufer 
des Rilinarmes der Donau und feit dem letzten Kriege 
auch durch ftarfe, won europäifchen Ingenieurs mit Gejchid 
und Umficht angelegte Feſtungswerke geſchützten Plages bot 
indeſſen ſehr erhebliche Schwierigfeiten dar. Mehr wie 200 
Gefhüse lagen auf ven Wällen; die 42,000 Mann jtarfe 
Bejagung war zum äußerſten Widerftande entſchloſſen, und 
auch für Kriegsbevürfniffe und Mundvorrath zu einer längeren 
Bertheidigung war im Ueberfluß geforgt. Den Oberbefehl 


1) Depefhe des Oberft von Götze aus Siliftria vom 30. Octo- 
ber und Antwort des Königs darauf vom 30. November 1790. 

2) Das Nähere über dieſe Ereigniffe giebt die Ausführliche Ger 
fhichte des Krieges u. |. w., Bb. VI, ©. 68 fg. 
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führte Aidos Mehemed Paſcha, ein ebenfo Friegserfah- 
rener als charafterfefter Greis, welcher jeden Gedanken an 


freiwillige Uebergabe als Verrath betrachtet haben würde. 


+ 


N 





Dagegen ſtand es um das ruffiihe Belagerungsco rps 
nicht zum beiten. Es war überhaupt nur etwa 30,000 Mann 


N ftark, zum Theil faum nothoürftig bewaffnet, und mit ſchwerem 


Geſchütz fat gar nicht verjehen. Auch mwurbe die Verpro— 
viantirung bei der ſchon weit worgerüdten Jahreszeit aufer- 


! orbentlich Schwierig. Der Mangel an Lebensmitteln, Holz 
und Pferdefutter, ſowie die eintretende böfe Witterung hatten 


verheerende Krankheiten und allgemeine Entmuthigung zur 
Folge. Obgleich daher die eriten Operationen unter General 


Ribas, welcher fih in den legten Tagen des November mit 


jeiner Flottille der Feſtung bis auf Kanonenfchußiveite ge- 
‚nähert hatte, injofern glüdlich waren, als es ihm gelang, die 
"vor derfelben liegende feindliche Flotte, nahe an 100 Schiffe, 
in einem mörderifchen Gefechte beinahe gänzlich zu zerftören, 
‘jo verzweifelte man doch an dem Erfolge der Belagerung. 
Men war jchon entjchlojjen, fie für jett wieder gänzlich auf- - 


"zugeben, als Potemfin fein Auge auf Suworom warf, 


als ven Einzigen, welcher im Stande fein werde, auch biefe 
That noch glüclich zu vollbringen. „Sie werden Ismail 
‚nehmen‘, jchrieb er ihm kurz, „koſte es was es wolle.” 
Sr groß aber auch ihm die zu überwindenden Schwierig- 
feiten erjcheinen mochten, er fiand feinen Augenblid an, dieſem 
ehrenvollen Vertrauen durch ſchuele und entſchloſſene That 
zu entſprechen. 

Am 13. December traf er mit dem beſten Theile ſeiner 
Truppen im Lager vor Ismail ein, wo ſein Erſcheinen 
alles neu belebte und mit ver zuverſichtlichen Hoffnung baldiger 
glücklicher Entjcheivung erfüllte. Denn Suworow erkannte 
sogleich, daß hier nichts mehr mit einer vegelmäßigen, lang— 
wierigen und aufreibenden Belagerung auszurichten fei, fon- 
bern nur ein mit aller Kraft gewagter Sturm den Ausfchlag 
geben könne. Auch ſtimmten ihm alle Heerführer mit Be— 
geijterung bei, als er in einem Sriegsrathe feinen Entſchluß 
zu erkennen gab, ‚entweder die ruffifchen Fahnen auf den 
Mauern Ismails aufzunflanzen oder fich unter veffen Trüm— 

Zinteifen, Gef. d. osman. Reiche. VI. 51 
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mern begraben zu laffen. Zuvor forverte er jedoch, um un. 
nüßes Blutvergießen zu verhindern, ben Befehlshaber der 
Feſtung wiederholt zu freiwilliger Uebergabe auf. Allein ver 
heldenmüthige reis wies jede Zumuthung diefer Art mit 
den Stolzen Worten zurüd: „Eher fteht die Donau ftill in 
ihvem Laufe, eher meiget fich der Himmel zur Erve, che 
Ismail ſich ergibt.“ 

Selbſt die Bedenklichkeiten, welche Fürſt Potemkin 
noch im letzten Augenblicke gegen das Gelingen des tollkühnen 
Unternehmens erhob, vermochten Suworow nun nicht mehr Äh 
in feinem Entſchluſſe wankend zu machen. Er traf ohne 
Verzig mit der ihm eigenthünlichen Sorgfalt und Umſicht 
die Anftalten zum Sturm, welcher am Morgen des 22. 
December mit beifpielfofer Bravour ausgeführt wurde, Un— 
geachtet des nerzweifeltiten Wiperftandes der Befatung, dran- 
gen die ſechs Sturmeolonnen ſchnell nach einander über Wälfe 
und lauern in das Innere der Feltung ein, wo fich ein 
entfetlicher Kampf auf Leben und Tod entſpann. Faſt bie 
ganze Befakung wurde ſchonungslos niedergemacht. Der 
alte Mehemed Paſcha, der tapfere Tatarenchan Kaplan’ 
Girai, mit feinen fünf Söhnen und 4000 der Seinigen, 
und eine Menge anderer ausgezeichneter Heerführer erlagen, 
nachdem fie ihr Xeben mit felteren Helvdenmuthe theuer genug 
verfauft hatten, dem allgemeinen Verhängniß. Im Ganzen 
wurde der Verluſt der Türken auf 26,000 Todte und 7000 
Gefangene berechnet. 

Aber auch die Ruſſen hatten den jchweren Sieg mit 
4000 Todten und 6000 Verwundeten, darunter allein 400 
Dffiziere, theuer genug bezahlt. Drei Tage lang wurde die 
unglüdliche Stadt der Plünderung preisgegeben, bei welcher! 
e8 jelbft nicht in Suworow’s Macht jtand, allen den Greueln 
vorzubeugen, wozu Siegeswuth und Raubluft feine Heer 
Scharen Hinriffen. Die Beute, welche außer 245 Stüd Ge— 
ſchütz, 347 Fahnen, fehr bedeutenden Vorräthen an Krieges 
bedürfnijfen und Proviant, und 10,000 Pferden, vorzüglich 
in den ungemein reichen Waarenlagern koſtbarer Stoffe be— 
ftand, wurde auf mindeftens 2 Millionen Rubel gefchätt, 
Gräßlich war freilich ver Anblick der ausgemordeten und aus⸗ 
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geplünderten Stadt, in welcher eine verhältnißmäßig nur ge- 
ringe Defagung unter General Kutuſo w zurückblieb. Su— 
woromw felbit zog fich acht Tage nad) der Einnahme ver Feftung 
‚mit feinem Truppencorps auf Galacz zurück, während der 
Reſt der Belagerungsarmee feine Winterquartiere wieder in 


und bei Bender erhielt 9. 


Das war int Wefentlichen der Verlauf und Ausgang 


der Erftürmung von Ismail, welche für eine der außerordent— 
lichften, aber auch mit vem Fluche aller Greuel des Barbaren- 


frieges am meijten belafteten Waffenthaten in der Gefchichte 
ber Türkenkriege und ver Heldenlaufbahn Suworomw’s gilt. 
Yu St. Petersburg wurde die Nachricht von dem Falle der 
wichtigen Feſtung natürlich mit um fo größerer Genugthuung 
‚aufgenommen, da in diefem Jahre auch die Operationen am 
Kuban und im Kaukaſus erwünfchten dorigang gehabt 
hatten. 

Bereits im Mai war General Bibifow mit 10,000 
Mann über den Kuban gejekt, hatte die dort verfammelten 
20,000 Tataren auseinander gejprengt und danı feinen Ber: 
beerungszug bis an die Ufer des Schwarzen Mieeres erſtreckt, 
wo Anapa berannt wurde, aber wegen Mangels an Bela- 
gerungsgefhüt nicht eingenommen werden konnte. Dann 
brachte zu Ende September General German dem en der 


Spite von 48,000 Mann von Anapa nach der Kabarda vor— 


dringenden Batal Paſcha eine gänzliche Nieverlage bei; 
und endlich war e8 auch noch dem Generallieutenant Baron 
don Rofen bei einem im Laufe des Detober unternommenen 
Streifzuge jenfeit des Kuban gelungen, die dort anfäffigen 
noch unabhängigen Tatarenjtänme zur Aneriennung dev Ober- 
Hoheit der Kaiferin zu zwingen 2). 

Auch der Seefrieg entjchied fich in diefem Zahre wenig- 


ſtens im Schwarzen Meere zu Gunſten der Ruſſen. Be— 


reits im Mai Hatte der Contreadmiral Uſchakow von 


1) Genauere Schilderungen der Einnahme von Jsmail findet man 
Bei Smitt, Suworow u. ſ. w, Bb. I, ©, 507 fg., und Ausführ— 
liche Geſchichte u. ſ. w, Bd. Vi, ©. 102—136. 
2) Daſelbſt, Bb. VI, S. 75—88, 
b1” 
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Sebaftopol aus mit einem kleinen Gefchwader eine Kreuzfahrt 
nach ven Heinafiatifchen Küften unternommen, bei welcher er 
den größten Theil der vor Sinope und Anapa liegenden türkiſchen 
Schiffe vernichtete. Im Juli hot er dann mit feiner Flottille, 
wobei fich 10 Lintenfchiffe, 6 Fregatten und mehrere Bran- 
der befanden, der aus 18 Linienjchiffen und 36 kleineren 
Fahrzeugen beftehenden Flotte des Kapudan Pafcha auf dem 
Höhen der Krim die Spitze. In zwei mörderiſchen Gefechten, 
am 8. Juli und 8. September, wurde die feindliche Flotte 
zum Theil vernichtet, zum Theil nach allen Gegenden hin 
zerſtreut, ſodaß Eontreadmiral Uſchakow freie Hand be— 
hielt, auch noch die gegen Ismail gerichteten Operationen 
des Generals Ribas an ven Mündungen der Donau zu 


unterftügen, bis ihn die vorgerüdte Jahreszeit nöthigte, J 


nach dem Winterhafen von Sebaftopol zurüdzufehren. Der 
Hauptzwed, einen Angriff der osmanifchen Flotte auf die 
Krim, worauf fie es offenbar abgefehen hatte, zu vereitelt, 
war fomit vollſtändig erreicht 2). 

Nicht jo glücklich waren indeffen die Unternehmun 
der Ruſſen in den griechiſchen Gewäſſern geweſen. Hier 
hatte man, ſeitdem die feindliche Haltung Schwedens das 
Auslaufen der ruſſiſchen Flotte nach dem Mittelmeere ver— 
hindert hatte, vorzüglich auf den Beiſtand der aufgewiegelten 
Griechen des Archipel gerechnet. Wie im letzten Kriege, hatten 
die Agenten der Kaiſerin dieſe Inſelgriechen und die chriſt— 
lichen Bewohner Albaniens, namentlich die Sulioten, durch 


ihre Freiheit verkündenden Proclamationen zum Abfall ges 


reizt, und zum Theil auch mit Geld und Kriegsbedürfniſſen 
unterjtütt. J 

Wie immer, war aber der befte Theil der zu dieſem 
Zwede bejtimmten Summen von den Emiffaiven der Kaiferin 
treuloſer Weife unterſchlagen oder nutzlos vergeudet worden. 
Namentlich hatte ein Kapitän Pfaro, von der Infel Mykone, 
weicher von dem mit der Leitung des ganzen Unternehmens 
betranten General Tamara beauftragt worden war, in Ges 
meinſchaft mit einem Primaten von Vojtize, Namens. Sotiri, 


1) Ausführliche Geſchichte, Bd,VI, S. 139—157. 
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den Aufftand in Albanien zu organifiven, den Unfug in 
dieſer Beziehung fo weit getrieben, daß die Sulioten, welche 
die Waffen wirklich ergriffen und Alt Paſcha von Sannina 
eine empfindliche Niederlage beigebracht hatten, fich veranlaft 
ſahen, im Bereine mit den übrigen aufgewiegelten Griechen 

durch eine zu Anfange des Jahres 1790 nach St. Petersburg 


geſchickte Deputation bei der Raiferin ſelbſt varüber bittere 


Klage zu führen. „Eure Schäte, mächtige Kaiſerin“, hieß 
es in der derfelben überreichten Denkſchrift, „haben wir nie 
verlangt und verlangen fie auch jest nicht. Wir wollen nur 
Pulver und Blei, was wir uns nicht kaufen können. Wir 
wünfchen zum Kampfe geführt zu werden und find bereit, für 
Euch Gut und Blut einzufegen. .... Gebt uns Euern 
Enkel Conftantin zu unferem jouveränen Fürften, und wir 
werden wieder das werden, was unſere Vorfahren waren.‘ 
Natürlich nahm die Kaiſerin diefe offene Erflärung jehr 
wohlgefällig auf, ließ die Deputirten dem Groffürften, als 
ihrem künftigen Beherrjcher, ihre Huldigung Dacriügen und 
veriprach ihnen die gewünſchte Unterſtützung Y. 
Bedeutendere Folgen Hatte aber dieſe politiſche Komödie 
nicht. Nur mit Mühe war endlich im Hafen von Zrieft 
mittel® freiwilliger Beiträge einiger begüterten Griechen ein 
Heines Geſchwader von 12 Leichten Fahrzeugen aufgebracht 
worden, welches unter der Führung eines bewährten Capi- 
täns, Lambre Canziani, im April nicht ohne Glück feine 
Kreuzfahrten nach dem Archipel und der Heinafiatifchen Küfte 
begonnen hatte. Durch eine Anzahl Heiner Schiffe von ven 
Inſeln verftärkt, hatte fih Zambro der Infel Zea bemäch- 
tigt umd dort fein: Hauptquartier aufgejchlagen. Der Plan 
war nun, daß er von hier aus die Operationen ber Inſur— 
- genten des Feftlandes unterftügen follte. Bon Albanien aus 
ſollte ein Heer nach Theffalonien und Macedonien vordringen, 
während ein zweites beitimmt war, durch Yivadien bis. zu 
den KRüften von Morea vorzurüden. Dort ſollte es theils 


1) Eton, Tableau de l’Emp. Ottom., T, II, p. 59 fg. und p. 
299, wo aud bie betreffende Denkſchrift, wahrfcheinlih ein Machwerk 
ruffifcher Agenten, in ber Ueberſetzung und in ber griechiſchen Urſprache 
gegeben wird. 
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die Verſtärkungen aus ver Halbinfel, theils das Geſchwader 


des Lambro bei Negroponte abwarten, um fi bann mit 
ihm in Gemeinfchaft gegen Salonichi zu verfuchen. 

Eine gänzliche Niederlage, welche Rambro bereits am 
18. Mai unweit der Infel Andros erlitt, wereitelte jedoch 
diefen Plan. In einem mörberifchen Gefechte gegen eine weit 


-überlegene osmanifche Flottille, zu welcher auch eine Anzahl 


Barbareskenfchiffe aus Algier geitoßen waren, ging faft fein 
ganzes Gefchwader zu Grunde. Er ſelbſt entkam mit Noth 
in einem Heinen Boote nach der Infel Eerigo, trieb fich dann, 


von den Ruſſen verlaffen, mit ven Trümmern feiner Kleinen 


Flotte noch einige Zeit als Freibeuter im Archipel umher, 
mußte aber am Ende eine Zuflucht in Trieſt fuchen, wo ihn 
gleich nach feiner Ankunft feine Gläubiger ins Schulodgefäng- 
niß werfen Tiefen. Von feinen Freunden daraus befreit und 


mit den nöthigen Gelomitteln unterftütt, verſuchte er ſich 


zwar ein zweites Mal in den griechifchen Gewäffern, wurde 
aber nach. bhergeftelftem Frieden zwijchen Rußland und ber 
Pforte durch die osmaniſchen Kreuzer fo in die Enge geirie- 
ben, daß er erſt in den Gebirgen Albaniens und dann in 
St. Petersburg eine Freiftatt zu fuchen genöthigt war, 'wo 
ihm die Kaiferin im Jahre 1793 die ihr geleiteten - Dienfte 
durch die Eriheilung eines angemefjenen Grades in wer 
Armee beloh:te VY. 

Während anf diefe Weife die ruſſiſchen Waffen ſchon zu 
Ende des Jahres 1790, namentlih an der. unteren Donau, 
wieder ein gewiffes Uebergewicht über die Pforte erlangt 
hatten, Fam endlich auch der Congreß zufammen, welcher 
infolge der Reichenbacher Convention den definitiven 
Frieden zwiſchen der letzteren und Deftreih zum Abſchluß 
bringen ſollte. Man batte ſich damit Feineswegs übereift 


Wie immer, wirkten verſchiedene Umftände zufammen, welche 


diefe unangenehme Verzögerung herbeiführten. 


Man rechnete bis zum letzten Augenblicke daranf, da 


auch Rußland ſich ſogleich mit an dieſem Friedenswerke 


1) Eton, a. a, O., Ausführliche Geſchichte des Krieges u. ſ. w., 
Bd. VI, ©. 157—164. 
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betheiligen werde. Es ſollte fich entweder zu einem Separat- 


frieden, gleichfalle auf der Bafis des firengen status quo, 


verſtehen, oder, was noch erwünſchter gewejen wäre, nothge- 
drungen ben Beiftand ver vermittelnden Mächte annehmen 


und an beim bevorjtehenden Congreſſe unmittelbar theilnehmen. 
Die deshalb eingeleiteten Unterhanplungen blieben indeffen 
ohne Erfolg. Denn nah dem Abfchluffe des Friedens mit 
Schweden und der günftigeren Wendung der Kriegsereig- 
niffe im Süden wollte die Kaiſerin davon gar nichts mehr 
hören, Sie beitand darauf, ihren eigenen Weg weiter zu 


verfolgen und eventuell ihren Frieden für fi und ohne jede 
fremde Vermittlung abzuſchließen }). 


Dann verlief über der Wahl der refpectiven Bevolf- 
mächtigten, der Ausfertigung ihrer Inftructionen und: ber 


Beſtimmung des Drtes, wo der Congreß ſtattfinden follte, 


noch geraume Zeit. Der Wiener Hof und die vermittelnden 


Mächte brachten Buchareft dafür in Vorſchlag; der Sultan 


aber, welcher nicht wollte, daß die Berhandlungen unter dem 
Schutze der dftreichifchen Waffen ftattfänden, beftand darauf, 
daß gleichſam als neutrales. Terrain der Heine umvirthliche 
Drt Sifiowa, zwifhen Dſchurdſchewo, Nikopolis und Rusd— 
ſchuk, zum Sie des Congreffes gewählt werde 2). 


1) Sir Murray Keith, Memoirs and Corresp. Vol.II, p. 29%. 

2) Ueber Alles, was jih auf-den Congreß von Siſtowa bezieht, 
gibt die auf dem königl. geb. Staatsarchiv befindliche diplomatiſche 
Eorrefpondenz des Marquis von Luchefini: „Depeches du 
Marqu. de Lucchesini et r&eponses ofücielles depuis son depart 
de Varsovie pour le Congres“ etc., 3 Foliobände, die genaufte Aus— 
funft.- Sie beginnt mit der ganz auf der Convention von Hei» 
chenbach beruhenden „Instruction pour le Marquis de Lucche- 
sini pour aller en qualit@ de notre Ministre Plenipotentiaire au 
Congres de Sistove et pour y traiter en notre nom sur la paix 
definitive entire la Cour de Vienne et la Porte ÖOttomanne‘“, vom 
13. September 1700, nebft einem Nachtrag dazu vom 20. September, 
in welchem auch vorzüglich der Fall vorgejehn ift, ob fih Rußland 
an dem Frieden betheiligen werde, ober nidt. Schließlich wurde ihm 
ganz befoubers eingefhärft, Daß er ber Pforte nochmals die Ueberzeu— 
gung beibringe, „que l'existence de l’empire Ture en Europe depond 
uniquement de son alliance avec la Prusse.“ Borzliglich war Fürſt 
Kaunitz, welder vom Kongreß Überhaupt nichts wiffen wollte, fehr 
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Nachdem alſo hier in aller Eile die nöthigen Einrich- 


tungen getroffen waren, fanben fich auch endlich im Laufe 
des December die refpectiven Bevollmächtigten dort ein. 
Bon Seiten Dejtreich8 Freiherr Peter Philipp von Herbert- 
Rathfeal und Graf Franz Efterhazy von Galantha, 
welcher indeffen erft nach Eröffnung des Kongreffes, zu Anz 
fang März 1791, eintraf; von Seiten der Pforte der Reis 


— 


Efendi Birri Abdullah Efendi, der Ordu Kadiſi oder 


oberſte Heerrichte Ismet Ibrahin Bey und der Ruzna— 


medſchi oder Generalcontroleur der Finanzen Durry Mehe⸗ 


med Efendi; als Vertreter der vermittelnden Mächte von 


Preußen Marquis Luccheſini, von Großbritannien Sir 


Murrahy Keith, und von den Generalſtaaten der Nieder— 


Sande Freiherr von Häften. Auch die Republik Polen hatte 4 


verlangt, daß fie durch ihren Bevollmächtigten bei dem Cons 


greife vertreten werde. Allein fie .war namentlich von dem 
Könige von Preußen mit ver Bemerkung abgewiefen worden, 
daß fie um fo weniger darauf Anfpruch machen könne, weil 


fie weder an dem Kriege zwilchen Deftreich und der Pforte 


noch an den bisherigen Unterhandlungen irgend Antheil ges ° 


habt ‚Habe. 

Der Reſt des Monats verlief noch unter den gewöhn— 
lichen diplomatifchen Förmlichleiten, ben unvermeiblichen Eti— 
fettenftreitigfeiten über Rang und Site der Bevollmächtigten 


an der Congreßtafel und Aehnliches. Am legten Tage des 


Jahres waren fie endlich jo weit geichlichtet, daß die fürmz- 


liche Eröffnung ver Sigungen jtaitfinden konnte. 
Sogleich in der erſten Sitzung, welche der britifche 


Bevollmächtigte mit einer kurzen, zur Einigkeit ermahnenden 


Anfprache eröffnete, traten indeſſen fehr erhebliche Differen- 
zen zwilchen den contrahirenden Theilen zu Tage. Der 
öftreichifche Bevollmächtigte, Baron Herbert, erhob in einer 


langen fchriftlichen Auseinanderfegung, in welcher er zwar k 


unzufrieden damit, daß die Pforte Siftowa zum Congreforte gewählt 
“hatte. Er: betrachtete dies als eine Erniedrigung (humiliation) für ° 


 Deftreih mehr, und Marquis Luccheſini hatte große Mithe, ihn des— 
bald zu beruhigen. Depefchen defjelben aus Wien vom 9., 13:, 16. und 
20. October 17. 
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den ftrengen status quo als Grundlage aller weitern Ber: 
handlungen feitgehalten wiſſen wollte, aber die Convention 
von Reiheubach jo vecht abfichtlich mit feiner Sylbe er- 


wähnte, das fonverbare Verlangen feines. Hofes, daß bie 


ausdrückliche Erwähnung und Beltätigung aller zwifchen 
Dejtreih uud der ‘Pforte feit dem Frieden zu Belgrad abge 
ſchloſſenen Verträge als conditio sine qua non in den defini— 
tiven Frieden mit aufgenommen werde. Dann machten auf 
der andern Seite die Osmanen wieder im fofern Schwierig. 
feiten, als jie nicht die Convention von Reichenbach, 
an welcher die Pforte feinen Antheil gehabt habe, fonvern 
nur den zwifhen dem Prinzen von Coburg und dem 
Großwefir vereinbarten Waffenftillftand als Grund 
lage des Friedens gelten laſſen wollten. Denn fie glaubten 
auf diefe Weije am leichteften die ihnen ungelegene Phrafe 
des ftrengen status quo, welge in dem Waffenftilljtandg- 
vertrage nicht enthalten war, umgehen zu Fönnen. 

‚Die Bermittler, namentlih der Marquis von Luc— 
hefini, deſſen Inftructionen in diefer Beziehung fehr be- 
ftimmt lauteten, erklärten ſich jedoch auf das entfchiedenfte 
gegen vergleichen schlecht motivirte Prätenfionen und festen 
es auch glüdlich durch, daR ſowol Baron Herbert wie bie 


Osmanen wenigjtens in der Hauptfache nachgaben. Go 


war aber fajt ein ganzer Monat vergangen, bevor fich die 
letzteren durch eine fchriftliche Erklärung zur Anerkennung 
der Convention von Reichenbach und des unbefchränften 


status quo als Grundlage des Friedens verftanden, obgleich 


in ihren Inftructionen ausdrüdlich gejagt war, daß die Pforte 
diefelbe genehmiget und angenonimen habe (que la Conven- 
tion de Reichenbach est approuvee et acceptée par la Sub- 


lime Porte }). 


7 
* 


1) Ausführliche Mittheilungen darüber gibt Keith im feinen De— 


peihen an den Herzog von Leeds von 4., 11. und 28. Januar 1791, 
a. a. O., ©. 337, 347 und 355. Auch wird man die anmuthigen Briefe 
deſſelben an feine Schweftern über das jonderbare Leben und Treiben 
zu Siftowa mit Intereſſe leſen. Ueber jeine vorläufigen Unterhand— 
fungen mit den osmaniſchen Bevollmächtigten Schon im Laufe des De- 
cember und die erften Situngen des Congreſſes erftattei auch Ruc- 
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Offenbar war es ihnen nur darum zu thun, durch die 
gewöhnliche Schwierigkeitsmacherei Zeit zu gewinnen, nament— 
lich auch um Preußen zu entſchiedenerem Auftreten gegen Ruß— 
land zu zwingen, und auf dieſe Weiſe dann vielleicht auch 
gegen Oeſtreich beſſere Bedingungen zu gewinnen. Schen 
im December, noch vor dem Falle von Ismail, hatte der 
Großweſir ſich bei dem Marquis von Luccheſini über die 
Lauheit ſeines Königs bitter beklagt und die Anfrage erneuert, 
warum er Rußland noch nicht den Krieg erklärt habe? 
Luccheſini hatte ihn aber in einer ſcharf gehaltenen Note 
bedeutet, daß die Pforte um ſo weniger berechtigt ſei, ſich 
darüber zu beſchweren, da ſie ſelbſt den Krieg mit unbegreif— 
licher Nachläſſigkeit betreibe. Denn während der König be— 
reits mehr, wie 60,000 Mann an den Grenzen von Rußland 
ſtehen habe, um die Kaiſerin zur Annahme der ihr vorge— 
ſchlagenen Friedensbedingungen zu zwingen, habe er, der 
Großweſir, Feine 20,000 Mann unter ven Waffen, um dem 
von den Ruſſen beabfichtigten Angrifi auf jein Hauptquartier 
mit Erfolg begegnen zu können. Er ſolle nur erſt dafür 
forgen, daß Ismail gerettet werde, dann würden auch die 
Berbündeten der Pforte nicht anſtehen, ihren Verpflichtungen 
in jeder Hinficht gerecht zu werden 9. 

Nach dem Falle von Ismail wurde die Pforte mit ihrem 
ewigen Drängen, daß Preußen Rußland angreifen folle, na— 
türlich nur um jo hartnädiger. Nicht nur daß fie den Major 
von Knobelsdorf, den Oberſt von Götze und den Marquis 


@ejini in jeinen Depefhen vom December 1790 und Januar 1791 
genau Bericht. Er war von jenen: Betollmächtigten ausdrücklich aufe 
gefordert worden, ihnen feine Anfichten über die Art, wie der Friede 
geichloffen werden Ferne, mitzutheilen. Er that dies in einer bejondern 
Denkſchrift: „Observations sur la maniere de dresser le traite de 
paix entre la Porte et l’Empereur dans le sens des conventions 


de Reichenbach et selon les interets ainsi que la plus grande ö 


süuretl® de l’Empire Ottoman. Piece presentee à Mss. les Plenipo- 
- tentiaires turcs a Sistove le 13 Decembre 1790.“ 

1) Keith, Depeſche an den Herzog von Feeds vom 98. December 
1790, a. a. O. ©. 334. Die hierher gehörige Note Lırchejini’g an 
den Reis Gfenbi vom 24. December 1790 befindet fich bei feiner -De- 
peſche vom 29. December. 


— u u en — — — 
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von Luccheſinui unabläfftg damit behelligte, überbrachte 
auch der im Februar 1791 zur Erwiderung der bei dem 


Testen Thronwechſel dargebrachten Glückwünſche und Freund— 


ſchaftsverſicherungen des Königs zu Berlin eintreffende qußer— 
orbentliche Geſandte, Asmi Ahmet Efendi, ein am deu 
König gerichtetes Schreihen des Sultans, worin er verlangte, 
daß derfelbe ven Krieg gegen Rufland num beftimmt im Früh— 
jahre beginne und micht eher Frieden ſchließe, als bis bie 
Krim wiedererobert fein würde. Diez, welcher beauftragt 
wurde, mit dem Gejandten deshalb in Unterhandlung zu tre— 
ten, brachte ihm wenigitens zu dem offenen Bekenntniß, daß 
nach feiner Ueberzeuguing bie Pforte nie ernftlich daran ge— 


dacht habe, das Ende des Krieges von der Zurüdgabe ber 


Krim abhängig zu machen, zumal da der König in diefer 
Beziehung gar Feine Verpflichtung übernommen habe. In— 
beffen werde 28 jedenfalls gut fein, wenn derſelbe fich dar— 
über vom Divan noch nähere Erklärung erbitte 9), 

Dies that darauf auch der König in einem unter dem 
2. März an den Sultan gerichteten ausführlichen Schreiben, 
in welchem er nochmals die Yage der Sache genau barlegte 
und namentlich die Gründe entwidelte, warum er fi nicht 
bewogen fühlen fönne, Rußland fogleih den Krieg zu erflä- 
ren. Er ging darin davon aus, daß er die durch den Allianz— 
vertrag vom vorigen Jahre übernommenen Berpflichtungen 
getreulich erfüllt habe. Nicht nur habe er. durch die Conven— 
tion won Reichenbach den Kaifer dazu gebracht, die Waffen 
miederzulegen und der Pforte ihre verlorenen Provinzen zu— 
rückzuſtellen, ſondern er Habe auch Dänemark vermocht, fich 
neutral zu verhalten, und die Kaiſerin von Rußland genöthigt, 
ihre, beften Truppen aus der Moldau zurüdzuziehen. Jetzt 


. babe er fie auch noch aufgefordert, ihren Frieden mit der 


Pforte gleichfalls auf Grund des ftrengen status que abzu- 

ſchließen. Werde fie ich dazu nicht verftchen, fo fei er aller- 

dings entfchloffen, ihr den Krieg zu erklären. 

Zedoch könne er ſich darauf nicht eher einlaffen, als bis 

eine englifche Flotte im baltischen Meere erfchienen fei. Denn 
1) Diez, Bericht an den König vom 25. Februar 1791 bei feinen 

Bapieren auf der königlichen Bibliothek, 


9 


< 
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ohne diefelbe würden feine Oſtſeeprovinzen beſtändig ven Ver— 
heerungen der Ruſſen preisgeneben fein. Die Kaiferin habe 
bereits 80,000 Dann in Livland, Weißrußland und Bolen 
jtehen; 300 eine Fahrzeuge, welche gegen die preußifchen 
Kilften beftimmt feien, Tiegen in Kronſtadt bereit, und auch 
an Gelomitteln fehle es der KRaiferin nicht, da fie erft vor 
Turzem eine Anleihe ven 7 Millionen Gulden in Holland 
und Genua contrahirt habe. Dagegen feien feine Verband» 
ungen mit dem Cabinet yon St. James noch nicht zum Ab- 
Schluß gebiehen; und obgleich er die vorläufige Verficherung 
erhalten habe, daß demnächſt eine Flotte von 40 Schiffen 
in den baltifchen Gewäſſern erſcheinen werde, jp jei Died doch 
noch jehr ungewiß. 

Ueberhaupt Fünne er aber den Krieg gegen Rußland nicht 
eher beginnen, als bis die Pforte felbft mit mehr Entfchie- 
denheit gegen daſſelbe auftreten werde. Er müfje daher von 
ihr vor allem drei Dinge verlangen: 1) daß fie bis zum Aprif 
mindeftens 150,000 Mann fchlagfertig an der Donau ftehen 
habe; 2) daß anjtatt des gegenwärtigen unfähigen Großweſirs 
ein anderer, am liebjten der energijche und friegserfahrene 
Juſſuf Paſcha, den Oberbefehl des Heeres erhalte und 
der Sultan ſelbſt fich mit an die Spite ftelle; und 3) daß 
der Divan fi) dazu verfiehe, Schweden fowol die rüdftän- 
digen Subfinien nachzuzahlen, als auch die laufenden ange- 
mefjen zu vermehren. Dann jtehe zu hoffen, daß Schweden 
auch den Krieg gegen Rußland wieder aufnehmen werde, 
Er felbft, der König, Habe es zu dieſem Zwecke bereits mit‘ 
1 Million Thaler unterftügt; mehr zu thun gejtatten ihm 
aber feine Mittel nicht. 

"Auf ven letten Punkt legte der König ganz befonderes 
Gewicht. Denn er ließ die Sache gleichzeitig durch Herrn 
von Knobelsporf zu Eonftantinopel, durch Oberft von 
Götze bei dem Großweſir und dur den Marquis von 
Luccheſini bei ven osmanischen Bevollmächtigten zu Siſtowa 
betreiben. Dagegen erwartete ev von Polen wenig oder nichts, 

1790 Denn obgleich die Pforte bereits im November 1790 mit der 
Republik duch Graf Potody ein Bündniß abgejchloffen 
hatte, demzufolge fich beide Mächte im Kriege gegen Rußland 











" 
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gegenfeitig zu unterftüsen verſprachen, und zwar die Pforte 
Polen mit 40,000. Mann, diejes dagegen jene mit 20,000 
Maun, fo war der König doch der Meinung, daß die Re— 
publik nicht einmal im Stande fein werde, diefe Kleine Macht 
gehörig ausgerüftet ins Feld zu jtellen. Es fehle ihr ſowol 
an Geld, als auch an tüchtigen Offizieren und vorzüglich an 
den: nöthigen Geſchütz. Es werde daher jedenfalls beſſer 
fein, daß fie fich neutral verhalte, weil fonft die Laft des 
Krieges auch noch von diefer Seite vorzüglich auf ihn zurüd- 
fallen wiirde, 

Erit wenn ſich die Pforte über obige drei Punkte be- 
ftimmt erklärt haben werde, fei er bereit, mit ihr gemeinfchaft- 
lich den Krieg nach dem von Oberft von Götze entworfenen 
Plane fortzuführen. Auch werde er nicht anftehen, ihr den 
Befit der Krim zu garantiren, fobald fie diefelbe mit ihren 
eigenen Kräften wiedererobert haben würde, Ihr dabei aber 
behülflih fein zu wollen, babe er weder verfprochen noch 


„befige er die Mittel dazu. Denn er habe feine Flotte und 


die Entfernung ſei zu groß, als daß er feine Truppen dahin 
ſchicken könnte. 

Schließlich ermahnte er die Pforte noch ganz beſonders, 
gegen die abermaligen Machinationen der Ruſſen im Archipel 
zum Zwecke einer Schilderhebung der Griechen und den an— 
geblichen Plan Potemkin's, im Frühjahre von Oczakow 
aus Varna hinwegzunehmen und dann geradezu auf Con— 
ſtantinopel loszugehen, um dort dem Sultan den Frieden 
vorzuſchreiben, auf ihrer Hut zu fein. Denn es fei That- 
fache, doß der bereits genannte Emiffär, General Tamara, 
mit einem anderen, General Ferrieri, und 20 ruffifchen 
Dffizieren in Venedig eingetroffen fei, um port und zu 
Linorno für 200,000 Dufaten, welche ihm zu diefem Zwede 
zur. Dispofition gejtellt worden, eine Flottille von 20 Schiffen 
anzufaufen, welche vemnächjt nach dem Archipel auslaufen 
folle 9. 


‚ 1) Diejes Schreiben des Königs Tiegt uns in einer Abjchrift vor, 
welche fich bei dem fehr reichhaltigen Papieren des Oberften von Götze 
auf dem königl. geh. Staatsarhiv befindet, Diefelben enthalten 
in mebreren Bänden nit nur feine officielem Depeſchen und die da— 
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Als diefes Schreiben des Königs in Eonftantinopel ein- 
traf, waren die darin an bie Pforte geftellien Forderungen 
zum Theil Schon in Erfüllung gegangen. Namentlich war 
der unfühige Großwefir, Scherif Hafjan Paſcha, bereits 
am 11. Februar in Schumma feiner Stelle entfegt und gleich in 
der Nacht darauf, nicht ohne heftigen Widerſtand von feiner 
Seite, enthauptet worden. In dem am folgenden Tage des- 
halb im Lager bekannt gemachten Hat-Hamahoun wurde als 
Hauptgrund diefes Blntgerichtes hervorgehoben, daß derſelbe 
ben ihm von Gonitantinopel aus zugegangenen Befehlen nicht 
Folge geleiftet und namentlich nichts gethan habe, um Kilia 
und Ismail zu retten. An feiner Stelle war, auch nach dem 
Wunſche des Königs von Preußen, Juſſuf Paſcha mit dem 
Reichsfiegel und dem Oberbefehle des Heeres betraut worden. 

Er entwickelte fogleich eine jehr energiſche TIhätigkeit, 
und veriprach die Armee an der Donau im Frühjahre ohne 
die aus Afien erwarteten Contingente auf minveftens 150,000 
Mann zu bringen. Der Berfuh, den Sultan felbft zür 
Theilnahme an dem Feldzuge zu bewegen, jeheiterte jedoch 
vorzüglich an dem Widerftande der Ulema ?). 


rauf ertheilten Antworten des Königs, fondern aud) feine nusgebreitete Pri- 


vatcorreſpondenz mit Hertzberg, Bifhoffswerder, Knobelsdorf,— 


Graf Goltz, Geſandten zu St. Petersburg, Jakobi-Klbis, Geſandten 
zu Wien, Marquis Luccheſini und einigen anderen, ſowie eine Menge 
diplomatiſcher Actenſtücke, vorzüglich in Bezug auf die Friedensver— 
handlungen zu Siſtowa, bis zu ſeiner Abberufung aus dem Lager 
des Großweſirs im September 1791. Ueber die damaligen Machina— 
tionen der Ruſſen im Archipel gibt vorzüglih ein Schreiben des preußi- 
ſchen Gefandten zu Wien, Jakobi-Klös, vom 15. Februar 1791, inte- 
refjante Aufichlüffe. 

1) Depefchen des Oberften von Götze vom 13. Februar nnd 2, 
März 1791, und Keith Depefche atı den Herzog von Leeds vom 15. 
Februar, a. a. O., ©. 371. Bor allem war aud) König Friedrid 
Wilhelm I. über die Ernennung Juſſuf Paſchas zum Großwefir 
im hohen Grabe erfreut. In einer Depeſche vom 10. März trug er 
Oberſt von Götze ganz befonders auf, ihm feine Glückwünſche darzu- 
bringen, und ihm die Ueberzeugung auszuſprechen, „que par ses soins 
et son savoir-faire les armees Ottomannes reprendroient bientöt la 
superiorite que l'incapacite de son predecesseur leur avoit fait perdre.‘‘ 
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Dagegen ſuchte die Pforte die Bewilligung der Schwe- 
ben zu gewährenden Subfidien noch immer zu umgehen. 
Im allgemeinen erklärte jie fich zwar durch einen Sened 
von 9. April dazır bereit, vermied es aber abfichtlich wegen 
der von dem Könige verlangten Vermehrung derſelben um 
3 Millionen Piafter, welche noch vor Ausgang des genann- 
ten Monats ausgezahlt werden follten, ivgend eine beftimmte 
Zufage zu ertheilen. Auch eine fcharfe Note, welche Mar- 
quis don Lucchefini den osmanischen Bevollmächtigten zu 
Siftowa deshalb noch unter dem 19. April überreichte, ver— 
fehlte, wie es jcheint, ihren Zweck. Denn er fah fich ge- 
nöthigt, vaffelbe Berlangen noch einen Monat fpäter in einem 
an den Großweſir unmittelbar gerichteten Schreiben zu er- 
neuern, welches wahrjcheinlich gleichfalls ohne Erfolg blieb. 
Uebrigens rechnete der König felbft nicht mehr fonderlich «uf 
die Hülfe des Königs von Schweden. Denn während er, 
um den Krieg wiederbeginnen zu können, nicht weniger. als 
10 Millionen Piafter Subfivien verlangte, hatte er fich in 
den Kopf gejett, ſich zum Helden einer Contrerevolution in 
Frankreich zu machen, welche damals das Hauptziel feiner 
phantaftifchen und wanfelmüthigen Politif geweſen zu fein 
fcheint ?). 

Auf der andern Seite hatte freilich auch die Pforte 
Grund genug, gegen die Abfichten und die Aufrichtigfeit des 
Königs von Preufen wieder gevechtes Mistrauen zu hegen, 
vorzüglich, da er von England auf fo unangenehme Weife 
im Stich gelafjen wurde. Allerdings hatte der Herzog von 
Leeds, damals Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
dem Könige bereits im Detober des vorigen Jahres die Zu- 
fiherung ertheilt, daß das britifche Kabinet dem Krieg gegen 
Rußland zu Gunften der Pforte als einen casus foederis 
Betrachten wolle; auch waren zu dieſem Zwecke die Rüſtungen 
in den englifchen Häfen mit jo großem Eifer betrieben wor- 
ven, daß im Frühjahre eine Flotte von 30 Linienfchijfen und 


1) „Note du Sr. Lucchesini presentee à Mss. les Plenipo- 
tentiaires Ottomans le 19 Avril 1791“, „Lettre du Marq. de Luc- 
chesini au Grond-Vesir du 13 Mai 1791“, und Depeiche des Königs 
an den Marquis von Luccheſini vom 18. April 1791. 
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75 Fregatten und Heineren Fahrzeugen, welcher fich auch noch 
12 Holländifche Lintenfchiffe anſchließen follten, bereit war, 
jeden Augenblid nach den baltifchen Gewäfjern, oder dem 
Schwarzen Meere auszulaufen. Allen die Kriegspartet im 
engliſchen Minifterium, an deren Spite der König felbft 
ſtand, ſah ſich diesmal in ihren Berechnungen getäufcht. 
Zuerjt wurde das an die dänische Negierung gerichtete Ver— 
langen, daß fie den englifhen Schiffen. ven Gebrauch. ihrer 
Häfen gejtatten und übrigens ftrenge Neutralität beobachten 
möge, mit ver höflichen Bemerkung‘ abgelehnt, dag ihr ihre 
befannten Defenfinverbindungen mit Rußland unmöglich machen, 
darauf einzugehen }). 

Dann erhob fih in England felbjt ein wahrer Sturm 
des Widerftandes gegen den Krieg mit Rußland. Fox und 
Burfe, damals die Führer der Oppofition im Parlamente 
gegen Pitt, fegten die ganze Kraft ihrer gewaltigen Bered- 
famfeit ein, um den Widerfinn und die Ungerechtigfeit eines 
folchen Krieges darzuthun. Wie könne denn England, meinte 
For unter anderm, von der Kaiſerin von Rußland verlangen, 
daß fie nach einem vierjährigen Kriege alle ihre mit unge- 
heuern Koften gemachten Eroberungen wieder aufgebe! Und 
welches Recht habe das Minifterium, fie zur Zurüdgabe von 
Oczakow zwingen und um beswillen einen Krieg anfangen 
zu wollen, bei melchem alle die Vortheile auf dem Spiele 
ftehen, welche England vor allem feine Allianz mit Rußland, 
namentlich für feinen höchſt bedeutenden Handel mit viefem 
Reiche, gewähre? — 

Aber noch einfchneidender wies Burfe ven Wahnſinn 
eines Krieges nach, bei welchem es fih am Ende gar nur 
darum handle, Barbaren in Schuß zu nehmen, denen gar 
feine Stelle unter den Völkern Europas gebühre, über welche 
fie nur Peit, Mord und Berheerung verbreiten. Sei es nicht 
ſchon Schmah genug, daß man den Kaifer gezwungen habe, 
diefer verabjchenungswürdigen Mucht die fchönen Donaulän- 


i 1) Note des Grafen von Bernftorff an das britifhe Minifterium 
vom 20. April 1791. Ausführliche Geſchichte des Krieges u. ſ. w- 
Bd. VI, ©. 247. 
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der zurüdzugeben, damit fi) dort Barbarei und Beitilenz, 
Tod und PVerderben für immer einniften? 

Pitt, welcher im Geheimen felbjt für den Frieden war, 
vertheidigte jich nur Schwach und fonnte namentlich mit feiner 
Theorie des Gleichgewichts, welches in Gefahr jet, durch 
den Untergang des osmanischen Neiches in Europa geftört 
zu werden, nicht durchdringen. Ueberdies fand die überzeu— 
gende Beweisführung der Oppofitionsredner im einer Fluth 
von Petitionen, Zournalartifeln und Flugſchriften ein nur zu 
geihäftiges Echo, welches nach und nach die Stimmung ber 
ganzen Nation beherrjchte. Sie drehten fich alle um die zwei 
Punkte, daß e8 ſich gar nicht der Mühe verlohne; fich in 
einen foftipieligen Krieg hineinzuftürzen, blos um die Kaiferin 
von Rußland zur Zurüdgabe von Oczakow zu vermögen, und: 
daß die politifchen Bortheile, welche man dadurch erlangen 
zu können wähne, mit den Berluften, welche ver britijche 
Handel dabei zu erleiden habe, viel zu theuer bezuhlt werden 
würden. — Genug, das Minijterium mußte nothgedrungen von 
feiner Kriegspolitif abjtehen und felbjt zu den Friedensver— 
handlungen mit Rußland die Hand bieten, auf welche wir 
bald zurüdfommen werden !). 

Preußen fam durch diefe Wendung der Dinge jedenfalls 
in eine um fo peinlichere Lage, da ver König erjt noch im 
Mai dem Großwefir durch Marquis von Luccheſini die Ver— 
fiherung erneuert hatte, man erwarte jeden Augenblick die 
Nachricht aus London, daß die britifche Regierung eine Flotte 
bon 40 Schiffen nah dem baltiichen Meere jchiden und 


1) Wir befigen felbft eine werthvolle Sammlung von Flugichriften, 
welche damals zu London erjchienen und die öffentlihe Stimmung am 
ſtärkſten harafterifiren. Sie find ſämmlich vom glühendften Haffe gegen 
bie Pforte und der unbefchränkteften Hingekung für Rußland bejeelt. 
Die bebeutendften darunter find: „Considerations on Ihe approach 
of war and the conduct of His Majesty’s ministers.‘‘ — „Serious 
inguiries into the motives and consequences of our present arma- 
‚ment against Russia.“ — „An address to the people of England 
upon the subject of the intended war with Russia“ u. ſ. w, Uebri— 
gens Ausführliche Geſchichte u. j. w., Bd. VI, ©. 248 fg. unb 
264 fg. 
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Rußland ven Krieg erklären werde). Als man fih nun ; 
aber darin gänzlich getäuſcht ſah, wurde namentlich auch die 
Stimmung gegen Preußen im Lager des Großweſirs eine höchſt 
gereizte. Volk und Truppen jehrien laut über Verrath: bie’ 
Preußen, hieß es, ſeien feine befjern Chriftenhunde, als bie } 
Deftreicher, denn fie verfprechen fortwährend viel und thun | 
doc) nichts. 

Das einzige Mittel, fich bei der Pforte wieder Vertrauen J 
zu —— — Dberſt von Er deſſen oe | 


ei man ben König * bringe, Rußland ſofort den — 
zu erklären, und dadurch England für ſeine Treuloſigkeit zum 
Erröthen zwinge?). Schamröthe exiſtirt aber befanntlich F; 
in der Politik gar nicht; und König Friedrich Wilhelm IE 
jah ſich nicht veranlaßt, fein Land zu Gunften der Pforte 
allein den Gefahren eines Krieges 'mit Rußland auszufegen. 
Er ließ daher die Pforte nur abermals bebeuten, daß er 
unter allen Umftänden und fo weit es in feiner Macht ftehe, 
deu übernommenen Verpflichtungen nachlommen werde. Bor 
erft könne er aber einen definitiven Entfchluß noch nicht faffen, 
welcher indeſſen in jedem Kalle ein folcher fein — wie 
ihn feine eigene Würde erheifche 9). 

Um fo mehr drang die Pforte nun ihrerfeits ar 
ba der König wenigitens die Friedensverhandlungen zu 
Siſtowa möglichjt beſchleunigen möge. Denn man hegte ſchon 
den Verdacht, daß Preußen da nur im geheimen Einverftänd- 
niß mit Deftreich handele, um die Räumung dev Walachei 
möglihft zu verzögern und die Pforte dadurch zu nöthigen, 
ihre Streitkräfte zu zerfplittern. In dieſem Sinne hatte der 
noch in Berlin anwejende osmanifche Gefandte bereits im 


1) Depeche von Luccheſini an den Großweſir vom 13. Mai 1791. 

2) Schreiben des Oberſt von Götze an Seren von Knobele— 
dorf vom 25. Mai und 25. Juni 1791. „Le peuple‘, heißt es bier, 
„ci au camp dit ouvertement, que nous sommes des giauers tout 
comme les Autrichiens, et nous avons beaucoup promis et jamais 
rien fait, en quoi ils n’ont pas tort.“ 

3) Depeſche an Luccheſini vom 19. Juni 1791. 
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März bittere Beſchwerde geführt. Die Pforte müſſe ſchon 
um deswillen darauf bejtehen, daß man mit dem Frieden 
bald möglichjt zum Nbfchluffe fomme, weik fie, menn ver 
Waffenſtilleſtand über den feitgefegten Termin, Ende Mai, 
hinaus verlängert werden follte, nicht nur genöthigt fein würde, 
die 45,000 Albanefer, unter dem Paſcha von Sfutari, um 
thätig am der Grenze stehen zu laffen, und die Truppen in 
Bosnien und Serbien, welche gegen die Ruſſen gebraucht 
werben follten, dort zurüdzuhalten, fondern auch nit einmal 
der Großwefir an der Donau freie Hand habe, fo lange er 
immer noch gegen zwei Feinde zugleich, die Ruſſen und vie 
Deftreicher, auf feiner Hut fein müjfe Bis jest habe man 
aljo von der Convention von Reichenbach noch nicht den ger 
ringjten Nugen gehabt. Denn Dejtreich erfülle feine Ver⸗ 
pflichtungen nicht, ſondern unterjtüge Rußlaud nach wie vor, 
indem es ihm indirect alle Vortheile feiner alten Alliarz zu- 
gute fommen lajje; und dies fei im Grunde noch fchlimmer, 
als ein offener Krieg. Die Pforte müfje daher den Ab— 
ſchluß des Friedens ſchon deshalb wünſchen, damit Deft- 
reich genöthigt werde, die Walachei zu rauımen, wo man 
feiht für die 100,000 Mann Unterhalt finden werde, 
welche dann ungehindert gegen die Ruſſen gebraucht werden 
fönnten ?). 

Das Gewicht diefer Gründe leuchtete dem Cabinet von Ber» 
lin vollfommen ein; fie waren «ber Doch nicht dazu gemacht, 
den jchleppenden Gang der Verhandlungen zu Siſtowa mejent- 
Lich zu befchleunigen. Jetzt juchte nun wieder Deftreich vie 
Sade im vie Länge zu ziehen, offenbar in der Abficht, um 
abzuwarten wie jih Preußen gegen Rußland verhalten, und 


. 1) Beriht an den König von Diez, welcher mit den Berhand- 
fungen mit dem osmaniſchen Gejandten beauftragt war, vom 26. März 
1791; und Schreiben des Oberften von Gbtze au Bifhoffswerber 
dom 26. Juni. Auch Hatte Hergberg infolge defjen bereits unter 
bem 27. März an den König einen Bericht erftattet, worin er darauf 
Drung, daß man, um die Pforte zu beruhigen, gegen Deftreih „un 
peu energiquement“ auftreten müſſe. Er befindet fid) nebft einer 
entiprechenden Depeſche an Luccheſini bei ber Correſpondenz des 
Letzteren. 
52* 
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"welche Üendung überhaupt der Krieg des lekteren gegen bie 
Pforte fernerhin nehmen werde. 

Kaum hatten e8 die Vermittler mit Mühe und Noth dahin 
gebracht, daß die Osmanen die Convention von Reichenbach und 
den ftrengen status quo als Grundlage des Friedens anerfann- 
ten, als Baron Herbert fchon in den erjten Tagen des Februar 
mit der weiteren Forderung hervortrat, daß in dem Friedensin- 
ſtrumente nicht nur die Convention von Reichenbach gar nicht er= 
wähnt werde, fondern auch die von Preußen und England zu 
übernehmende Garantie des Friedens darin gänzlich uit Still 
fchweigen übergangen werde. Zugleich verlangte er, daß bei ven 
weiteren Verhandlungen infofern eine zweifache Baſis zugelaffen 
werde, als es den contrahirenden Theilen freijtehen ſolle, die 
jtreitigen Punkte nach gegenfeitigem ihnen zufagenden Ueberein- 
fommen (d'après leur convenance reciproque) zu regeln, 
ohne weiter an die Beftimmungen der Convention von Reis 
chenbach gebunden zu fein, welche als ein von dem Frieden 
zu Siſtowa verſchiedener Act betrachtet werden müſſe. 

Auch dagegen erklärten fich jowol die Osmanen, wie 
die Vermittler fofort auf das Entjchievenfte. Sie beftanden 
darauf, daß, wenn auch der Friede zu Siſtowa allerdings 
ein verfchiedener diplomatifcher Act fei, doch die Convention 
von Reichenbach als die einzig gültige Grundlage für venfel- 
ben fejtgehalten werden müjje t). Da aber fowol darüber 
wie über die beiden übrigen Punkte eine Verftändigung nicht 
zu erzielen war, und man es allfeitig für nöthig hielt, erft 
neue Inftructionen bei ven betreffenden Höfen einzuholen, 


1) Depefhen Luccheſini's vom 1. und 4. Februar 1791, mit 
den betreffenden Aetenftiiden als Beilagen. Danach verlangte Baron 
Herbert wörtlich, daß die Friedensartifel „soient regles par les 
parties contractantes d’apres leur convenance reciproque, sans 
confondre les engagements contractes ä Reichenbach avec ceux 
qu'il s’agit à prendre à Sistove.“ Ritter Keith erklärte aber mit 
Luchejini fogleich dagegen: „Deux bases separees ne peuvent 
exister, puisquiil y en a une d’etablie par la Convention de Rei- 
chenbach, dont nos maitres sont garants. li ya deux actes, la 
Convention de Reichenbach et la paix de Sistove; mais ilne saurait 
y avoir qu’une base,.et cetie unique base est la Convention de 
Reichenbach.“ Correspondence, a. a. O., p. 366. 
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fo mußten vorläufig die Konferenzen fo lange ausgefett blei- 
ben, bis diefelben eingetroffen fein würden. Dadurch gewann 
aber das Faijerliche Cabinet eben ein vortreffliches Mittel, 
die Sache nah Wohlgefallen in die Länge zu ziehen. 

Unglüdlicherweife gerieth nun, ihm gegenüber, auch noch 
die preußifche Politif in ein heillofes Schwanfen. Anfangs 
und folange Hertzberg's Einfluß noch einige Geltung hatte, 
ſchien man in Berlin allerdings entfchloffen zu fein, ftreng 
an ber Convention von Reichenbach feitzuhalten und in feinem 
Punfte nachzugeben. Nach und nach fam man aber, je mehr 
die Gegner Hergberg’s Terrain gewannen und den König 
zu beherrfchen wußten, doch zu der Anficht, daß es wol ges 
rathener jei, allen Schwierigfeiten und den fortwährenden 
Macinationen des Wiener Hofes dadurch ein Ziel zu fegen, 
daß man nicht mehr auf unbedingter Erfüllung der Bejtim- 
mungen jener Convention beharre. Schon zu Ende Februar 
jtellte Hertzberg jelbjt dem Könige vor, die Garantie könne 
man wol füglich aufgeben, wenn man nur die Erwähnung 
der Convention von Reichenbach in dem Friedensvertrage 
durchjege. Damit war auch der König einverjtanden ?). 

Als aber das Faiferliche Cabinet, ungeachtet der dringen- 
ften Vorstellungen des preußifchen Gefandten, Baron Jakobi— 
Klös, auch in Betreff des letteren Punktes auf feinem Ver— 
langen bejtand, und noch obendrein die Schuld ber Unter- 
brechung ver Verhandlungen zu Siftowa auf den hartnädigen 
Widerjtand des Marquis von Luccheſini zurücwerfen 
wollte, und ausprüdlich verlangte, daß Preußen auf alle 
Erwerbungen in Polen Verzicht leifte, war der Hof von 
Berlin ſchwach genug, das Feld gänzlich zu räumen. 

Bereits unter dem 23. April ließ der König durch feinen 
Gejandten vem Fürften von Kaunitz, als Antwort auf die 
- an den Fürften Neuß gerichtete Depejche vejjelben vom 8. 
April, worin jene Forderungen enthalten waren, eine Ver— 
balnote zuftellen, in welcher er zwar fein Erjtaunen über bie 
fonderbare Auffajfun, der betreffenden Berhältniffe von Sei- 
ten des faiferlichen Epbinets zu erfennen gab, und verficherte, 

1) Beriht Hergberg’s an den König vom 28, Februar 1791 
nebft Beſcheid darauf. 
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daß es ihm nie in den Sinn gefommen fei, in Polen Er- 
werbungen zu machen, fich aber de, „um Alles zu entfer- 
nen, was den Abſchluß diefes heilfamen Friedenswerkes noch 
ferner in die Ränge ziehen könne, und um einen Beweis fei- 
ner Mäßigung, feiner verſöhnlichen Gefinuung und feiner Be- 
rücfichtigung der Wünſche und der Würde Sr. Kaiſerlichen 
Majeftät zu geben‘, bereit erffärte, auf die ausdrückliche 
Erwähnung der Convention von Neichenbah und ber dem ' 
IM. Artikel derjelben zufolge ihm zuftehenden Garantie in dem 
Friedensnertrage Verzicht zu leiſten. Er verlange und hoffe 
dagegen nur, daß das Faijerliche Cabinet em ſtrengen sta- 
tus quo feithalte, alle feine Eroberungen zurüdgebe, und 
feine Bevolimächtigten zu Siſtowa demgemäß fo fehnelf 
wie möglih mit Suftructionen verjehe, bamit ber Friebe 
noch vor Ablauf des Waffenftilleftandes unterzeichnet werden 
fönne »). | 
Mie fehr man indeffen in Berlin ſelbſt das Misliche 
viefes Rückzugs fühlen mochte, gebt unter anderm auch dar- 
aus hervor, daß man jich beeilte, fomwo! ven Marquis von 
Luccheſini, als auch Oberft von Götze zu beauftragen, fie 
möchten refpective die osmaniſchen Benollmächtigten zu Sir 
ftowa und den Großweſir deshalb zu beruhigen juchen. „, Die 
Pforte”, hieß es in den beireffenden Depejchen des Königs 
faft wörtlich gleichlautend, „wird ſelbſt fühler, daß ich meine 
Würde (dignite) und die Eyre, welche mir die Convention 
von Reichenbach und die Garantie des Friedens eintragen 
follten, ihren Intereffen und dem gliihenden Verlagen ge- 
opfert habe, ihr den Frieden mit dem Hofe zu Wien zu ber- 
fchaffen.” Sie werde aber durch diefe Unterlaffung, welche 
nur der öftreichifchen Eitelfeit zitzumeffen fei (que ne prove- 
noit que de la vanite autrichienne), nicht® verlieren. Denn 
was namentlich die Garantie betreffe, fo fünne er, der Kö— 
nig, dieſelbe durch feine Zufage einer befonderen Garantie 
beit Erneuerung des Ailanzvertrages nach der Unterzeichnung 


1) Depefhe des Fürfteen von Kaunit an Fürſt Reuß vom 8. 
April und „Note verbale enyoy6se le 23 Avril à Vienne‘“, bei einer 
Depeche an Oberſt von Götze vom 10. Mat 1791. 
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| des Friedens erſetzen, worüber die Verhandlungen allerdings 
bereit im Gange waren ®). 
1°... Xeider wurde biefe ſchwankende, fich felbft miberfpre- 
I ende und durchkreuzende Politif des Cabinets von Berlin, 
welche meder der Pforte noch den Bertretern der Seemächte 
zuſagen konnte, auch von dem Faiferlichen Hofe nicht ſowol 
für Großmuth, als vielmehr für Schwäche gehalten, und 
1 als ſolche benutt und ausgebeutet?). Weit entfernt, dem 
Wunſche des Königs, nun wenigſtens Die Unterzeichnung des 
Friedens noch vor Ablauf des MWaffenitilfeftandes zu bewir— 
fen, entgegenzufommen, beftand im Gegentheil Fürft Kau— 
nit Darauf, daß derſelbe um vier Monate verlängert werde, 
offenbar damit Deftreih Zeit gewinne, mit Umgehung ver 
Convention von Reichenbach feine neu aufgeftellten Friedens— 
bedingungen im Nothialle felbjt mit ven Waffen unterftügen 
zu fönnen ꝰ). 

Allein auch dabei blieb das Cabinet von Wien noch 
nicht einmal ſtehen. As Baron Herbert nah Verlauf von 






1) Depeſchen an Marquis von Luccheſini und Oberſt von Götze 
vom 23. April 1791. Die vorbereitenden Berhandlungen wegen Ere 
neuerung bes Alltanzvertrags mit der Pforte führte vorzüglih auch 
Marquis von Luccheſini mit ben osmanifhen Bevollmächtigten zn 
Siſtowa. Depefhe und Denkſchrift deffelben darüber vom 6. Januar 
und Bejcheid des Königs darauf vom 28. März 1791. 

2) Ritter Keith bemerkt darüber, a. a. D., ©. 379 unter anderm: 
„I sincerely wish, that the Prussiar Cabinet would adopt one settled 
plan of conduct with respect to this Congress, as I have had 
occasion to remark more than once, that the orders from thence 
by three successive posts are in vcontradiction with ea;h other.“ 

3) Das war namentlih auch die Anficht des Marquis von Luc» 
cheſini, wie er fie berzits im einer Depefche vom 29. März 1791 aus- 
fprad. Er meinte, daß es Deftreih nur darauf abgejehen babe, zwei 
ftarfe Armeen in der Walachei und in Mähren zufanmenzuziehen, nm 
dann im Herbfte, wo der größte Theil der osmaniihen Armee aus- 
einander zu geben pflege, die Pforte durd eine drohende Haltung ge- 
gen den Sinn der Convention von Reichenbach zu beit größeren Zu- 
geftändniffen zu öthigen. Auch Keith theilte gleiche Beiorgniffe, und 
hielt die Verlängerung des Waffenftilleftandes für die Pforte für höchſt 
nachtheilig. Depejche befjelben au den Herzoy von Leeds vom 8. 
März 1791, a. a. O. ©. 3%. 
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drei Monaten, während welcher die Verhandlungen zu Siftoma 
fo gut wie gänzlich geruht Hatten, endlich am 12. Mai die 
fehnlichjt erwarteten Injtructionen feiner Regierung erhalten 
hatte, brachte er einen ganz neuen Entwurf bes Friedens— 
vertrags ein, dem zufolge Dejtveich, dem status quo zum 
Troge, nicht nur die Feſtung Alt-Orfowa mit der gegemüber- 
Tiegenden Ebene, ſondern auch einen Dijtrift an der Unna, 
welcher ihm infolge der angeblich noch nicht völlig erledig- 
ten Grenzregulivung von den Friedensjchlüffen zu Karlowicz 
und. Baffarowicz her zufomme, für fih in Anfpruch nahm”). 

Natürlich erklärten fich fowel die Osmanen wie bie 
Bermittler fogleich auf das Entſchiedenſte gegen vergleichen 
ungemefjene Forderungen. Da aber auch hierin eine Eini- 
gung nicht zu erlangen war, fo nahmen bie Faijerlichen Be— 
vollmächtigten die Miene der Deleidigten an, und glaubten 
ihre Sache noch damit durchfegen zu können, daß fie, nad 
längeren vergeblichen Berhandlungen hin und her, am 9. Juni 
Siſtowa verliefen und fih nach Buchareft zurüczogen, ohne 
indejfen ihre Abreife als eine gänzliche Aufldfung des Con- 
grefjes gelten laffen zu wollen (sans rompre le congres) 2). 

Diefe jonderbare Art, die Pforte und die vermittelnden 
Mächte zur Nachgiebigkeit zwingen za wollen, machte nach 
allen Seiten hin, namentlich in der diplomatischen Welt, einen 
fehr übeln Eindruck. Mean glaubte dieſes hochfahrende Be— 
nehmen des Fürften Kaunitz — denn von ihm, und nicht ſo— 
wol von dem Kaiſer felbit ging es aus — vorzüglich dem 
immer noch überwiegenden Einfluffe ver Kaiferin Katha— 
rina I. zu Wien zufchreiben zu müſſen, während man auf 
ber andern Seite freilich auch die Unfügſamkeit der Pforte 
franzöſiſchen Aufhegereien und Beſtechungskünſten im Diwan 
beimefjen wollte ?). 


1) Lucdhejini, Depefchen vom 19. und 20. Mai 1791. 

2) Ueber die Verhandlungen, welche der Abreife der Deftreicher 
oorhergingen, berichtet ſowol Luchefini in den gleichzeitigen Depeſchen 
von Anfang Juni an, als aud Keith in den feinigen, a. a. DO, © 
456—436 ausführlich. 

3) Darüber ſpricht fi vorzüglich Keith in feinen Depeſchen a. a. 
D., ©. 444 und 447 jehr beftimmt aus: „If the Empress of Russia 
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Zum Glück ſchien fich das Cabinet von Berlin nun aber 
doch zu etwas energijcherem Auftreten ‚zu ermannen. Bereits 
am 30. Mai beauftragte der König feinen VBertrauten, den 
Oberften von Bifchoffswerder, mit einer auferorventlichen 
Miffion an den Kaifer (die Kaiferfrönung hatte fehon am 
9. October 1790 zu Frankfurt ftattgefunden) nach Mailand, 
wo er damals Hof hielt, um ihn zu bejtimmten Erklärungen 
über die von ihm eingehaltene Politif und feine fernern Ab— 
fichten zu veranlaffen (afın de mettre ’Empereur au pied 
du mur, wie e8 in der betreffenden Depefche des Königs an 
Luccheſini heißt). Er ließ ihn zu diefem Zwecke nochmals 
bedeuten, daß er in feinem Falle von der Convention von 
Reichenbach und dem jtrengen status quo abweichen werde; 
bejtehe aber Deftreih dennoch auf irgend einer DVergröße- 
rung feines Gebiets, fo müſſe auch er, obgleich wider Willen 
(qnoique bien malgr& iti), auf der Bewilligung eines Aequi- 
valents beharren, wie es in jener Convention ausprüdlich ftipu- 
(irt fei. Zugleich ließ ver König dem faiferlichen Geſandten 
zu Berlin, Fürſten Neuß, eine Berbalnote zujtellen, worin 
nachgewiejen war, daß namentlich Alt-Orſowa Pineswegs als 
zum status quo gehörig betrachtet werden könne y 
Wie es ſcheint, zeigte ter Kaifer, noch ganz‘ unter dem 
Einfluffe des hartnädigen Widerjtandes des Fürften von Kau— 
niß, anfangs jehr wenig, Luft, den eindringlichen Vorſtellun— 
gen des Dberften von Biſchoffswerder ein geneigtes Ohr 
zu leihen. Als ihm aber der König um die Mitte Juni durch 
denſelben förmlich erklären ließ, ſeine Ehre und Würde ge— 
ſtatten ihm nicht, ſich ſo weit herabzulaſſen, daß er einen von 
ihm vor neun Monaten feierlich eingegangenen Vertrag für null 
und nichtig erkläre, und ſelbſt dazu beitrage, daß er die Pforte 
zu den Abtretungen zwingen ſollte, welche man von ihr ver— 
lange, auch zugleich die Drohung hinzufügte, daß er, wenn 
Deftreich bei feinen Anfprüchen beharren wolle‘, ven Marquis 
von Luchefini aus Siftowa abberufen und, ber Pforte lepig- 


had not maintained a dangerous ascendancy at Vienna, which 
thwarted all our best purposes, we must infallibly 4,;ave succeeded. 
1) Depeihen bes Königs an Luchefini vom "5. und 18. Juni 

1 
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lich überlaffen werde, ihre weiteren Mafßregeln nad Gutpün- 
fen zu ergreifen, ohne indeſſen deshalb auf die Rechte zu ver- 
sichten, welch er durch die Convention von Reichenbach er- 
langt habe, — da änderte auch der Katjer feinen Sinn und 
verſtand jich endlich zu der von dem Könige verlangten fchrift- 
Iihen Erflärung. Sie ging im weſentlichen dahin, daf er 
den status quo de droit aufgebe, dagegen den de fait gelten 
laſſen wolle, aber die Grenzregulirung der Pforte einer weite: 
ren bejonderen ilebereinfunft mit nerjelben vorbehalten müſſe Y. 

Es leidet übrigens feinen Zweifel, daß nicht ſowol bie 
drohende Haltung des Königs und die Ueberredungskünſte des 
Oberſten von Bilchoffswerder, als vielmehr die gefahrdrohende 
Lage Frankreichs den Kaiſer zur Nachgiebigfeit bewog 2). 
Man fühlte von beiven Seiten nur zu jehr, daß man zu- 
ſammenhalten müfje, um ven Fortfchritten der Revolution von 
borther mit Erfolg entgegentreten zu können. Bekanntlich 


hatte die Sendung des Dberfien von Bifchoffswerder vorzüg- 


lich mit ven Zwed, in diefer Beziehung eine Verjtändigung 
zwiſchen beiden Höfen zu erzielen. Sie wurde durch die Er- 
eignijje des Sommers 1791, namentlich die verunglüdte Flucht 
Ludwig's XVL, welde auf beive Monarchen perfönlich ven 
tiefiten Eindruck machte, wejentlich erleichtert und beſchleunigt. 
Schon zu Anfang Dat hatten im diefem Sinne zu Mantua 
Berabredungen mit den Häuptern der Emigrirten ftattgefun- 


den, welche das gänzliche Aufgeben ver von Herkberg und 


dem Fürften von Kaunitz vertretenen orientalifchen Bolitif 
zur Folge hatten, und am Ende zu dem am 25. Juli zu 
Wien abgejchlofienen Vertrage zwifchen Deftreich und Preußen 
und einen Monat fpäter, am 25. Auguft, zu ver befannten 
Zufammenkfunft des Kaifers mit dem Könige zu Pillnitz führten. 


1) Depeſchen des Königs an Suchefini vom 17. und 19. Juni 
and von Biſchoffswerder an den König vom 18. Juni 1791. 
2) Noh in Ginem eigenhändigen Cabinetsſchreiben vom 19. Juni 


bemerkte Friedri b Milbelm I., er betrachte die letzten ihm zuge» 


kommenen Depeſche n „comme un signal, pour me préparer pour 
la guerre, si VEn-ıpereur ne dementit formellement la conduite de 


vers IR F * —* — 
ses plenipoteuti,aires, qui, siils agissent sans ordres precis de leur 


“ r . 
maitre, le compro' mettent serieusement.‘ 


— >13 
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Genug, der Kaiſer  ertheilte ſchon za Ende Juni dem Für- 
iten von Kaunitz ron Mailand aus Befehl, feine noch zu 
Buchareſt weilenden Bevollmächtigten dahin zu infteniren, daß 
ſie ſich mverzüglich nach Siftoma zurücdhegeben und dort folche 
Vorſchläge machen jollten, welche geeignet wären, bie Unter— 
zeichnung bes Friedens möglichit zu befehleunigen. Zugleich 
- hatte der Kaiſer befohlen, daß feine in der Walachei und an 
den Grenzen jtehenden Truppen fih auch nach Ablauf des 
Waffenitilfeftandes jeder Feindſeligkeit enthalten follten, wäh— 
rend man auf der andern Seite allerdings entjchloffen war, 
fih auf den erſten Schuß, welchen die Dsmanen thun mürden, 
‚fofort mit den Ruſſen zu vereinigen und den Krieg wiederzu— 
- beginnen. Das wußte der Großmeftr jehr wohl, und deshalb 
gab auch er die jtrengiten Befehle, alle etwaigen Reibungen 
un. Uedergriffe an den Grenzen forgfältig zu vermeiden 9). 

So trafen unter diefen Verhältniffen die öſtreichiſchen Be- 
vollmächtigten endlih am 18. Juli wieder in Siſtowa ein. 
Gegenfeitige Fügſamkeit erleichterte nun den Fortgang ber 
Verhandlungen jehr wejentlih. Zuerſt wurde man darüber 
einig, daß der Waffenftilleftond nur noch auf die furze Zeit 
von drei Wochen verlängert werden felle; und damı extlärten 

die kaiſerlichen Bevollmächtigten, daß fie ermächtigt ſeien, den 
Frieden auf die einzige Grundlage des status quo de fait, und 
nicht de droit hin zu unterzeichnen, jedoch mit Vorbehalt der 
- weiteren nachträglichen Regulirung der etwa, unerledigt ge 
bliebenen Punkte durch eine Separaiconvention mit der Pforte. 
Das war gleihjam die Hinterthür, durch welche man fich 
einen bequemen Ausweg aus diefer peinlichen Lage offen zu 
halten juchte. 


1) Depejchen des preußifhen Gejandten zu Wien, Baron Jakobi— 
Klös, vom 23. und 24. Juri 1791, und bes Oberften von Götze 
vom 25. Juni an Herrn von Knobelsdorf, worin er fagt: „Si le 
Roi cede à present, notre credit est totalement perdu, ct ma 
situation sera tres-critique ici au camp.“ Keith beftätiget daſſelbe 
in feinen Depeihen an Lord Grenville vom 1. und 6. Juli 1791, 
a. a. O. ©. 453 und 456, ſpricht zugleich aber doch die Hoffnung 
aus, daß bie entihiebenere Haltung Preußens noch Alles zum Beſſern 
lenken werde. 
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Auch hatte Marquis von Luccheſini im Auftrage feines 
Hofes die osmaniſchen Bevollmächtigten in diefem Sinne be- 
reits durch eine Denkſchrift zur Nachgiebigkeit zu beftimmen 
gewußt. Er hatte ihnen darin namentlich den Rath ertheikt, 
daß die Pforte zwar den ftrengen status quo fejthalten, aber, 
um alfen weiteren Feindfeligfeiten des Wiener Hofes Grumd 
und Vorwand zu benehmen, fich nachträglich dazu verjtehen 
foife, dem Kaifer Alt-Orſowa mit Gebiet bis zum rechten 
Ufer der Czerna, welche fernerhin die Grenze zwifchen beiden 
Reichen bilden folfe, unter der Bedingung abzutreten, daß 
dort feine Feſtungswerke mehr angelegt werden dürften ?). 
Darauf hin wurden nun auch die Verhandlungen vollends fo 
zum Ziele geführt, daß bereits am 4. Auguft in einer feier- 
fihen Situng des Congreffes die Unterzeichnung des Frie— 
densinftruments wirklich jtattfand. Es enthielt in 14 Artikeln 

‚eben nur_die Bejtimmungen, welche jich aus dem Borftehen- 
den von jelbjt ergeben 2). Sowol die Convention von Rei- 
henbach wie die Garantie der vermiftelnden Mächte wurde 
darin gänzlich mit Stillfchweigen übergangen. Nur die bons 


offices der leßteren wurden im Allgemeinen in ver Einleitung 


erwähnt. 

Der I. Artikel ſprach dann eine allgemeine Amneſtie für 
alle während des Krieges auf irgend eine Art compromittir 
ten Unterthanen beider contrahirenden Mächte aus, nament- 
ih die Bewohner von Montenegro, Bosnien, Serbien, ver 
Moldau und der Walachei. Im IL Artikel wurden auf Grund 
des jtrengen status quo, wie er vor der Kriegserflärung vom 
9. Februar 1788 bejtanden, alle zwiſchen Deftreih und ber 
Pforte jeit dem Frieden von Belgrad (18. September 1739) 
abgejchloffenen Verträge von neuem beftätigt, gleich als ob 


1) „Observations adressees ä Mss. les Pledipotentiaires de la 
Sublime Porte au congres de Sistove le 26 Juin 1791“, als Bei» 
lage bei den gleichzeitigen Depefhen von Sucdhefini. 

2) Wir benußen biefen Friedensvertrag nach einem damals er— 
ſchienenen Originaleremplare in englifcher und franzöfifher Sprade. 
Abgedruckt befindet er fich neuerdings wieder in der Sammlung von 


Martens et de Cussy, Recueil manuel et pratique etc, T. I, 


p. 56 fg. 


’ 
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fie bier wieder Wort für Wort mit aufgenommen feien. 
Dafjelbe wurde im IM. Artikel auch fir die beſondern Ver- 
ordnungen und Verträge aus den Jahren 1783, 1784, 1786 
und 1788 fejtgefett, welche die Verpflichtung der Pforte, für 
den von den Barbaresfen verurfachten Schaden Erſatz zu 
leijten, die freie Schiffahrt und den ungehinderten Handels— 
verfehr der Faiferlichen Unterthanen im osmanifchen Neiche, 
fowie die Sicherheit ihrer Perſonen und ihres Eigenthums 
betrafen. 

Der IV. Artikel fette die Räumung und Zurüdgabe aller 
während des Krieges von den Kaiferlichen gemachten Erobe- 
rungen, namentlich der Walachei und der Grenzdiſtrikte der 
Moldau, feit, und zwar mit der ausprüdlichen Bejtimmung, 
daß die dort befindlichen Feſtungen, Schlöffer und Palanken 
mit ihrer vollftändigen Bewaffnung in demſelben Zuftande 
zurüdgegeben werden jollten, in welchem fie ſich vor der Er- 
oberung befunden haben. Nur Choczim nebft Gebiet jollte 
nach Artifel V von den Deftreichern als neutrales Unterpfand 
bis nach dem Abjichluffe des Friedens mit Rußland befegt 
“ bleiben, wogegen fich der Kaifer verpflichtete, an dem Kriege 
Kuflands gegen die Pforte weder direct noch inbivect ferner 
hin theilzunehmen. 

Der VI. Artifel betraf blos die näheren Bejtimmungen 
über Zeit und Art ver Räumung und Zurüdgabe der oben 
bezeichneten Fejtungen und Gebietstheile; der VII. die Aus— 
wechjelung der Gefangenen unter den herfömmlichen Modali— 
täten, und der VII. das freie Nieverlafjungsrecht der rejpec- 
tiven Unterthanen beider Reiche. Im den drei folgenden Ar- 
fifein IX, X und XI wurden die Handelsinterefjen der beiver- 
feitigen Unterthanen, der geficherte Grenzverfehr und die un- 
. gehinderte Bewegung im Innern der rejpectiven Reiche nach 
den Grundfäten der Gegenfeitigfeit noch beſonders wahr— 
genommen. Der XI. Artikel war der unbefchränften Aus- 
übung der chriftlichen Religion Fatholifchen Bekenntniſſes, fos 
wie dem Schute und dem freien Befuche der heiligen Stätten, 
nah den Beftimmungen des IX. Artikels des Friedens zu 
Belgrad und den fpäter deshalb erlafjenen Verordnungen ber 
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Pforte, gewidmet *). Die beiden festen Artikel XI und XIV 
betrafen nur die herkömmliche gegenfeitige Beſchickung durch 
außerordentliche Gefandte zweiten Ranges nad) Abſchluß des 
Friedens, und die innerhalb AO Tagen zu vollziehende Aus— 
wechfelung ver Ratificationen des Friedensinjtrumentes. 
Gleich darauf, noch an demſelben Tage, den 4. Auguft, 
erfolgte danı auch die Unterzeichnung dev Separatconvention 
zwifchen ven faiferlichen und den osmanischen Bevollmächtig— 
ten, welche die wejentlichjten Beſtimmungen des Friedens» 
vertrages fofort wieder aufhob und modificirte. Denn zus 
folge des II. Artikels derjelden trat die Pforte ohne weiteres 
Alt- Orfowa und das Gebiet bis zur Ezerna an den Raifer 
ab, blos mit der Befchränfung, daß dort niemals” Feftungs- 
werfe angelegt werden dürften, und die Heine Orſowa gegen- 
überfiegende Ebene als meutrales Gebiet zwifchen beiden 
Reichen für immer unbebaut bleiben folle. Ebenjo wurden 
durch den IM. und IV. Artikel die Grenzverhältniffe an der 
Unna ganz zum Vortheil Deftreihs regulirt. Dagegen ver- 
zichtete rrach Artifel V der Kaiſer auf die im VI. Artikel des 
Friedens ftipulirte Demolirung der Feitungsiverfe ver an vie 
Pforte zurücgelteferten Orte, und verftand fich nach Artifel VI 


1) Merkwürdigerweiſe hatte der päpftliche Stuhl in dieſer Ange—⸗ 
legenheit duch den Präfidenten dev Congregation de propaganda fide, 
Cardinal Antonelli, auch ganz befonders die Unterflügung des Königs 
von Prenfen in Anfpruch genommen. Der Cardinal Tief den König 
durch den preußifchen Agenten zu Rom, Abbate Ciofani, bereits im 
September 1790 eine Denkſchrift übermachen, worin er ihn bat, ſich 
der Sache der Katholifen im osmanischen Reiche auf dem Congrefje zır 
Siftowa nad Kräften auzunehmen. Der König ging darauf au. 
bereitwillig ein, und ließ Marquis Luccheſini demgemäß mit jehr 
eindringlihen Inftructionen verjehen. Die Denkſchrift des Cardinals 
Antonelfi vom 15. September, das Begleitfehreiben des Möbate 
Eiofani vom 28. September, uud die betreffende Inſtruetion am 
Luchejini vom 21. October 1790 befinden fih ſämmtlich im 1. Bande 

der Depejhen Inchejini’s auf dem königl. geh. Staatsardiv. Da— 

gegen, ſcheint es, dachte in Berlin noch Niemand daran, bei diefer Ge— 
legenheit auch bie religiöſen Interefjen der Proteftanten im osmaniſchen 
Reihe wenigftens einigermaßen wahrzunehmen. 
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dazu, den Termin dev Räumung der zurücgegebenen Feſtun— 
gen noay bedeutend abzufürzen. 

| Die. Ratification beider Verträge erfolgte diesmal 
von allen Theilen ungewöhnlich ſchnell; von Seiten bes 
Kaiſers bereits am 13. Auguft, und durch die vermittelnden 
Mächte noch vor YUusgang veffelben Monats. Sie wurden 
noch zu Siftowa ausgewechſelt, wo die Pforte jedem der 
Vertreter der drei vermittelnden Mächte: bei ihrer Abreife 
30,000 Biafter in baarem Gelde (etwa 2300 Pfd. Sterl. 
nach damaligen Werthe), einen koſtbaren Zobelpelz und ka 
reich aufgejchivrtes Pferd zujtellen Tief. 

Auch ver Kaifer gab namentlich Witter Reith bei — 
Rückkehr nach Wien ſeine Erkenntlichkeit durch das Ehren— 
geſchenk einer koſtbaren Tabatiere mit feinem Bildniß zu er— 
kennen, während ihn Fürft Kaunitz, welcher mit vem Ver— 
laufe und Ausgange des Congreſſes nicht eben jehr zufrieden 
gewefen zu fein jcheint, mit einem ziemlich falten Compli- 
ment abfand ). Und dennoch war alfet Vortheil offeubar auf 
Seiten Oeſtreichs, während dagegen Breußen mit feiner 
übelberechneten Nachgiebigfeit nicht nur nichts erreicht, fon- 
dern auch noch feinen Einfluß bei ver Pforte für die Zukunft 
zugeſetzt batte. 

Der König felbft Hatte, wie es fiheint, nun auch die 
Luft verloren, fich fernerhin überhaupt noch tiefer auf dieſe 
orientaliſchen Angelegenheiten einzulaijen. Namentlich wollte 
er in feiner Weiſe mehr an den Friedensverhandlungen zwi— 
ſchen Rußland und ver Pforte theiluehmen. Gleich nach 
Unterzeichnung des Friedens zu Siftowa ließ er ſowol Oberſt 
von Götze wie Herin von Knobelsdorff ausprüdlich da- 
bin inftruiren, daß fie jich jeder weiteren Einmiſchung in diefes 
Friedensgeſchäft enthalten follten. Sie jollten im Gegen- 


1) Depejchen des Kitier Keity, a. a. D., ©. 481, 487. und 492. 
Als derſelbe nach feiner Rückkehr nah Wien ben Fürften von Kaunitz 
sum erſten Male jah, empfing ihn derjelbe, ohne weiter des Congreſſes 
zu gedenken, mit- ben falten Worten: „Je suis fache, mon cher Che- 
valier, de toutes les peines, que nous vous avons occasionndes lä-bas : 
et nous vous sommes tres-obliges des soins Que vous vous avez 
donnes pour ecarter les difficuli6s et amener une conclusion heureuse.‘ 
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theil der Pforte nur zu wiſſen thun, daß es gar nicht mehr 
in feiner Macht ftehe, ihr gegen Nufland günftigere Be— 
Singungen zu verfchaffen, zumal feitvem er von England auf fo 
teulofe Weife verlaffen worden je. Sie habe es ich jekt 
lediglich jelbft zuzufchreiben, wenn fie mit Rußland nicht zu 
einem fo vortheilhaften Frieden gelange, wie er, der König, 
"ihr mit Deftreich verjchafft habe. Warum habe fie dein 
nicht die guten Rathſchläge befolgt, welche er ihr durch Oberft 
von Götze in Betreff der Kriegführung gegen Rußland fort 
während habe ertheilen laſſen? — Er glaube nun für fie 
genug gethan zu haben, und hege daher auch die Hoffnung, 
daß der glücdliche Ausgang der Berhandlungen zu Sijtowa. 
wol geeignet jei, ihm das DBertrauen der Pforte auch noch 
fernerhin zu erhalten. Denn fie werde von der Unveränders 
fichfeit feiner freundfchaftlichen Gefinnungen gegen fie felbft 
vollfommen überzeugt fein und wohl einjehen, daß es gar 
nicht in feiner Macht geftanden habe, für fie in Bezug auf 
Rußland dieſelbe Entjchievenheit an den Tag zu legen, welche 
er gegen den Hof zu Wien bewiefen habe. 

Selbjt zu der der Pforte zugefagten Garantie ihrer Bes 
figungen, welche gleich nach Abſchluß des Friedens durch eine 
bejondere Uebereinfunft erfolgen jollte, wollte fich der König 
nun nicht eher verjtehen, als bis der Friede mit Rußland zu 
Stande gekommen fein würde. Denn zuvor laſſe fich gar 
nicht beitimmen, welche Befizungen die Pforte überhaupt 
noch behalten werde, und für welche mithin auch die ver- 
langte Garantie zu übernehmen wäre Um jo mehr erwarte 
er, daß die osmanischen Bevollmächtigten, welche bereits in 
Siſtowa fo viel Einficht bewieſen hätten, fich beeilen würden, 
auch den Frieden mit Rußland mit gleicher Gefchidlichkeit zum 
Abſchluß zu bringen ?). 

Eine folhe Auffaffung der Verhältniffe mochte freilich 
der Pforte nicht eben fonderlich zufagen. Sie machte nament- 


1) Depeſchen an Oberft von Götze vom 8. und 31. Auguft 1791, 
Er- solle, jagt bier der König, die Pforte nur zu überzeugen juchen 
„de Fimpossibilit6 complette, où j'étois d’agir pour elle à l’egurd 
de Russie avec Ja vigueur, que j’ai montree du cöte de la Cour 
de Vienne.‘“' 
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ih auch die Lage des Oberften von Güte bei der Armee 
des Großwefirs jo unbehaglih, daß er wiederholt dringend 
um jeine Abberufung bat. Sie wurde ihm nun auch bereits 
zu Anfang September unter dem Vorwande gewährt, daß 
der Friede zu Siftowa und die gleich darauf, am 11. Auguft, 
zu Galacz erfolgte Unterzeichnung der Friedenspräliminarien 
zwifchen Rußland und der Pforte fein längeres Verweilen 
dafelbft völlig überflüffig erfcheinen laſſen ). Zugleich Tieß 
der König auch dem nun bereits feit fieben Monaten zu Berlin 
anmwejenden außerordentlichen osmanischen Gefandten, defjen 


‚ Gegenwart ihm läftig wurde, die Tagegelder entziehen, um 


ihn. auf diefe Weife zur Abreife zu nöthigen 2). 

Genug, die innigeren Verbindungen zwifchen - Preußen 
und der Pforte, wovon namentlih Hersberg- fo viel er- 
wartet hatte, waren nun fo gut wie gänzlich aufgelöft. 
Hergberg felbft, dem man nach und nach alie Theilnahme 
an den auswärtigen Gefchäften, ſelbſt an der Leitung der 
Verhandlungen zu Siftowa, entzogen hatte, war bereits im 
Laufe des Sommers wollends befeitigt worden. Er betrach- 
tete ich jelbjt als das Opfer jenes veränderten Syſtems 
preußiſcher Politik, welches die nah Macht und Selbjtändig- 
feit ringende Monarchie Friedrich’8 IL. wieder ganz in bie 
Abhängigkeit von dem Hofe zu Wien verfett habe und das 
er um fo mehr Zeit feines Lebens mit aller Kraft zu ber 
kämpfen für feine Pflicht gehalten, da es, nach feiner Ueber- 
zeugung, dem Vaterlande und dem Haufe Brandenburg früher 
oder jpäter auf gleiche Weife zum Verderben gereichen müfje ®). 


1) Depeſche an Oberft von Götze vom 4. September, nebft Ab» 
berufungsjhreiben an den Großmwefir. j 

2) Dafelbft, und Schreiben des Oberften von Götze an Herrn 
von Knobelsdorff vom 19. October 1791, demzufolge dieſer bei der 
Pforte die Abberufung ihres Gejandten aus Berlin zu bewirken juchen 
jollte. Depeſche, melde der Marquis von Luchtjini unter dem 50. 


Auguſt von Pefth aus bei Gelegenheit der Ueberfendung der Natification 


des Friedens an die osmaniihen Bevollmächtigten richtete. 

3) In diefem Sinne äußert fih Hertzberg jelbft nicht ohne Bit— 
terfeit darüber in jeinem „Precis de. la carriere diplomatique‘ etc. 
a. a. DO. p. 30. Uebrigens erffärte fih auch Oberft von Götze mit 

Zinteifen, Geh. d. osman. Reichs. VI. 53 


1791 


nen, jo müſſe fie doch bei ihrem Entſchluſſe beharren und 
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Es bleibt uns nun noch übrig, der näheren Umftände 
zu gevenfen, welche zur Unterzeichrung der Friedensprälimt- 
narien zu Galacz und zum Abſchluß des definitiven Friedens 


zwifchen Rußland und der Pforte zu Anfang des nächſten 


Sahres führten. 


Wir haben bereits darauf hingewiejen, daß die Kaiferin 
Ratharina jeve Theilnahme an den Friedensverhandlungen 
auf Grund des ftrengen status quo, wozu fie die vermitteln» 
den Mächte zu bewegen bemüht gewefen waren, auf das Ent- 
Ichiedenjte abgelehnt hatte. Noch im März 1791 ließ fie ven 
Höfen von Berlin, London und dem Haag durch das Cabinet 
von Kopenhagen, welches dabei die Vermittelung übernommen 
hatte, eine Erklärung zuftellen, worin die Gründe, warum 
fie nicht den unbedingten, jondern nur einen bejchränften sta- 
tus quo als Grundlage des Friedens gelten laſſen könne, 
nochmals Har und deutlich entwidelt waren. Denn bei alfer 
Mäßigung, welche fie an ven Tag zu legen entjchloffen fei, 
müſſe fie doch unter allen Umftänden für eine etwa zu ver- 
langende Entſchädigung, wie fie die Ehre und die Würde 
Ruflands erheifche, völlig freie Hand behalten. So ſchwer 
es ihr daher auch ankomme, von dem freundfchaftlichen Aner- 
bieten der verbündeten Mächte zum Zwede ver Herjtellung 
bes Friedens in diefem Falle feinen Gebrauch machen zu kön— 


eine DVermittelung zurücweifen, welche nur zu leicht jo aus— 
gelegt werden könne, als ob fie aus Schwäche den dringenden 
Borftellungen fremder Mächte nachgegeben habe ?). 


Entſchiedenheit gegen bie orientalifhe Politit Hergderg’s. In einem 
Schreiben an Knobelsdorf vom 6. Auguft 1790 äußerte er ſich ba, 
rüber bahin: „Le systeme que Hertzberg suit nous perdra à la 
fin, et est tout-a-fait contraire au genie Prussien, qui est de ne 
pas combiner, mais agir hönnettement et ouvertement.‘ Da er 


nicht Militair jei, glaube ‚er alles mit der Feder machen zu können, 


und wolle bie Armee blos zeigen, „pour en imposer avec elle, au 
lieu que dans la situation prösente il faut battre et puis faire agir 
les Secretairs.“ 

1) Diefe Erklärung finder fih vollfiändig in ber ——— Ger 
ſchichte u. ſ. w, Bd. VI, ©. 242 fg. 
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Dies war freilich nicht eben fehr im Sinne der vermit- 
telnden Mächte. Preußen und England nahmen, wie wir 
geſehen haben, fogar eine ziemlich drohende Haltung gegen 
Rußland an, um die KRaiferin im Nothfalle ſelbſt mit Gewalt 
der Waffen zur Nachgiebigfeit zu zwingen. Allein vie Wens 
bung, welche, wie oben erzählt worden ijt, die Dinge na— 
mentlih in England genommen hatten, lähmte auch vie fer- 
nere Thätigfeit Preußens nach diefer Seite hin, und ließ der 
Raiferin völlig freie Hand für ihre felbftändige Politik. 

Dazu fam, daß diefelbe in dieſem Jahre auch noch von 
dem Glüde der Waffen befonders begümftiget wurde. Die 
Lage war gleihwol für Rußland bei Beginn des Feldzuges 
noch ziemlich kritiſch. Denn während durch den Abjchluß des 
Waffenftilleftandes zwifchen Deftreich und der Pforte ein großer 
Theil der Moldau und der Walachei für neutrales Gebiet 
erflärt worden war, und folglich die Operationen der Ruſſen 
an ver Donan auf den engen Raum zwifchen dieſem Fluffe 
und dem Schwarzen Meere und die Dobrudſcha beſchränkt 
blieben, ſah ſich die Kaiferin gendthiget, einen guten Theil 
ihrer Truppen im Norben zurüdzubehalten, um gegen Preußen, 
Polen und ſelbſt Schweden auf ihrer Hut zır fein. 

An der Donau ftanden nur etwa 60,000 M., unter 
Fürft Repnin, welcher, an der Stelle des zu Ende Februar 
nad St. Petersburg zurüdgefehrten Fürften Botemfin, ven 
Dberbefehl übernommen hatte; 15,000 M. bildeten, unter 
Generaf Kretſchetnikow, bei Kiew die Nachhut, umd 
30,000.M., unter Graf Iwan Soltyfow, waren an ber 
Düna zufammengezogen, um nöthigenfalls in Kurland einzu— 
rüden. Dagegen behielt man auf der afiatifchen Seite etwas 
freiere Hand. Hier follte General Graf Gudowitſch mit 
20,000 IM. vom Kuban aus gegen Anapa vorgehen, während 
General Kachowsky mit 15,000 M. die Krim dedte. 

Dbgleih nun der Dperationsplarn der Ruffen darauf be- 
rechnet war, ſich möglichft auf der Defenfive zu halten, fo 
gingen doch ſchon im März und April die Generale Galigin 
und Kutuſow bei Galacz über die Donau und zevjtörten 
bei Matjehin und Babadagh mehrere ftarfe Schanzen, welche 
bie Türken al8 Vorhut zum Schute des von den Ruſſen am 


53* 
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meiften ‚bedrohten Braila angelegt hatten. Doch mußten 
fte jich vor der Uebermacht des Feindes bald ‚wieder iiber die 
Donau zurücziehben. Denn der entjchlofjene Großwefir Juſſuf 
Paſcha machte Miene, ihnen mit feiner ganzen mehr wie 
100,000 M. ftarfen Hauptarmee auf dem Fuße zu folgen. 
Allein Fürſt Repnin fam ihm zuvor, z0g in der Eile Alles, 
was er an Truppen aufbringen fonnte, an fich, fette zu An— 
fang Suli bei Galacz über die Donau und brachte am 9. d. 
M. den Türken, unter dem Befehle des Serasfiers von Ru— 
melien Ahmet Paſcha, bei Matjchin in einem äußerſt hart- 
nädigen Gefechte eine gänzliche Niederlage bei. Ettwa 4000 M. 
blieben auf Seiten der Osmanen auf der Wahlftatt; der Reſt 
zeritrente jich in wilder Flucht nach allen Seiten hin. Jedoch 
fonnten e8 auch die Ruſſen nicht wagen, diefen Sieg fogleich 
noch weiter zu verfolgen. Sie mußten jich nach furzem Ver— 
weilen abermals vor der Uebermacht des Feindes wieder über 
die Donau zuridziehen. Denn noch ftand der Großwefir 
jelbjt mit 120,000 M. unweit Matjchin, und war fchon im 
Begriff, die Ruſſen in ihrem Yager jenfeit des Fluffes anzu- 
greifen, als ihm ein Zatar von Konstantinopel den Befehl 
überbrachte, unter jeder Bedingung Frieden zu fchließen. 

Der nicht minder unglüdliche Verlauf der Dinge in 
Aſien und im Schwarzen Meere hatte diefen Entfchluß ber 
Pforte wejentlich befchleuniget. Faſt gleichzeitig mit der Nie- 
derlage bei Matſchin hatte am 3. Juli General Gudowitſch 
Anapa mit Sturm genommen, wobei die Osmanen 8000 Todte 
und 6000 Gefangene verloren hatten, während Kontreadmiral 
Uſchakow im Schwarzen Meere die osmaniſche Flotte beinahe 
gänzlich vernichtet hatte 2). 

In Conſtantinopel brachten die Nachrichten von diefen . 
Unfällen die Gährung aufs höchſte. Durch eine furchtbare 
Feuersbrunit wurden 32,000 Häufer in Aſche gelegt, und fo 
oft ſich der Großherr öffentlich fehen Tiek, wie 3. B. auf dem 
Wege nach der Mofchee zum Freitagsgebet, verlangte das 


1) Das Nähere über den Feldzug vom Jahre 1791 findet fi in 
der Ausführlihen Gejhichte u. j. m., Bd. VI, ©. 165 fg. und Smitt 
Suworow Bd. li, ©. 26 je. 
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Volk von ihm mit Ungeftüm die Herjtellung des Friedens 
mit Rußland. | 
Indefjen waren auch die vermittelnden Mächte, berufen 
oder unberufen, nicht müde geworden, die Pforte zur Nach- 
giebigfeit gegen Rußland zu vermögen. Unter andern hatten 
jich bereits im April felbft Spanien und Neapel in dieſes 
Sriedensgeichäft gemifcht. In beſondern Denkſchriften hatten 
ihre Bertreter bei der Pforte, Herr de Bouligny und Graf 
Ludolf, dem Diwan einzureden gejucht, daß es nım im 
Interejje ver Pforte liege, auf die von Rußland angebotenen 
Bedingungen einzugehen. Sie waren aber mit ver höflichen 
Bemerkung abgewiefen worden, daß jich die Pforte, nachdem 
fie einntal die Vermittelung der drei verbündeten Höfe von 
Preußen, England und Holland angenommen habe, auf wei- 
tere Anträge von andern Seiten nicht einlaffen könne !). 
Gleichzeitig waren auch in St. Petersburg die Verhanp- 
lungen fortgefegt worden, welche die baldige Herftellung des 
Friedens zum Zwede hatten. Noch zu Anfang Suni ließ die 
Kaijerin den Bertretern der Höfe zu London und Berlin durch 
den Bicefanzler Grafen von Dftermann eine Note über- 
reichen, worin ſie gleichfalls ihren fehnlichen Wunfch zu er— 
fennen gab, den Frieden balomöglichit. herageftellt zu jehen, 
zugleich aber auch erflärte, daß fie der Gerechtigfeit und 
Billigkeit gemäß darauf beſtehen müffe, daß der Dniefter, die 
natürlichite und ficherjte Grenzfcheide zwifchen beiden Reichen, 
in dem Frieden als joldhe feſtgeſetzt werde ?). 

"Darauf hin stellten die Gefandten der drei vermittelnden 
Mächte bereits unter dem 29. Juni dem Cabinet von St. 
Petersburg eine gemeinichaftliche Gegenerflärung zu, worin 
fie folgende Punkte als Grundlage des Friedens in Vorſchlag 
brachten: Entweder jolle 1) der Diftrift von Dezafow mit 
Gebiet zwiſchen dem Bug und dem Dniefter als neutrales 
Terrain unbebaut bleiben, und zu größerer Sicherheit ge— 


1) „Note donnee par l’Envoy& d’Espagne ä la Porte le 25. Avril“, 
und besgleihen vom Graf Lndolf vom 2%. April 1791, bei den Pa— 
pieren bes Oberft von Götze auf dem königl. geh. Staatsardiv. 

2) Diefe Note vom 6. Juni 1791 befindet fih in der Ausführ- 
lichen ‚Gedichte u. j. w., Bb. VI, ©, 253 fg. 


838 VO. Bud. 2. Cap. Präliminarien 


ftattet werben, dag die Pforte an dem Weftufer des Bugs, 
Nufland dagegen an dem Dftufer des Dieter Befeſtigungs— 
werfe anlege; oder 2) die Pforte Oczafow, jedoch gejchleift, 
an Rußland abtreten, und dagegen berfelben ein entfprechen- 
der Diftrii am Dnieſter überlaffen werden, welcher ihr die 
freie Schifffahrt auf dieſem Fluffe fichre; oder, wenn bie 
KRaiferin darauf nicht eingehen wolle, endlich 3) das Gebiet 
zwifchen Bug und Dniefter Rußland als Eigenthum überlafien 
werden, jedoch unter der Bedingung, daß die Kaiferin Ocza— 
kow schleifen Lafje, auf jenem Gebiete niemals Feſtungen an: 
lege und den Türken die freie Schifffahrt auf dem Dniefter 
geftatte 4). 

Zugleih wurde von London aus Sir W. Fawkener 
als außerorventlicher Gefandter nah St. Petersburg gejchidt, 
um dieſe Vorſchläge in Gemeirfchaft mit ven ftehenden Ver— 
tretern Englands und Preußens, Carl Withworth und Graf 
von Golß, noch perſönlich zu unterftügen. Allein die Kai— 
ferin beftand darauf, daß ihr Oczakow befejtiget und der Di- 
ftrift zwiichen Bug und Dniefter mit allen Souverninetäts- 
rechten abgetreten werden müſſe. Die Rußland jo ausneh- 
mend günftige Stimmung der englifchen Nation und die Ueber— 
legenheit der ruffifchen Waffen an der Donau und an den 
Ufern des Schwarzen Meeres thaten das Uebrige. Die ver- 
mitteinden Mächte gaben nach, und die Pforte besilte ſich um 
fo mehr, die Hand zum Frieden zu bieten, da fie befürchtete, 
daß nach der in Folge des Friedens zu Siſtowa von ben 
Dejtreichern zu bewirfenden Räumung der Walachei die Ruſſen 
fofort auch noch diefe Provinz in Befig nehmen würden. 

Der Grofiwefir ſäumte daher nicht, den von Conftanti- 
nopel aus erhaltenen Befehlen Folge zu leiften, und unter 
zeichnete bereits am 11. Auguft zu Galacz vie ihm von dem 
Fürften Repnin vorgefchriebenen Friedenspräliminarien. Der 
Dniefter wurde dadurch als immerwährende Grenze zwifchen 
beiden Reichen fejtgejett, und zugleich ein Waffenftilleftand 
auf 6 Monate vereinbart, während welches die Verhandlungen 
wegen des befinitiven Friedens vollends zum Abſchluſſe ge: 


1) Note vom 29. Juni 1791, Ausführl. Geſch. VI, ©. 258. 
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bracht werden follten. Gleich darauf zog der Großweſir feine. 


Armee nah Schumna zurück, während dagegen die Ruſſen ihre 
bisherigen Stellungen inne behielten. 

Niemand war über diefe Wendung der Dinge —— 
tener, als Fürſt Potemkin. Einmal wollte er dem Fürſten 
Repnin, deſſen Waffenglück ihm längſt ein Dorn im Auge 
war, nicht auch noch die Ehre des Friedensſchluſſes gön— 
nen; und dann hatte er noch keineswegs die Hoffnung auf— 
gegeben, die Moldau und Walachei als ein ſelbſtändiges Für— 
ſtenthum für ſich zu gewinnen. Sobald er daher von ven 
Berhandlungen zwijchen dem Großwefir und Fürſt Repnin 
Kunde erhalten, verließ er mitten unter dem Raufche glän- 
zender Zelte bereits um & Auguft St. Petersburg, und eilte 
nah Galacz, um womöglich den Abſchluß der Frievenspräli- 
minarien noch zu hintertveiben. Sie waren aber bereits un- 
terzeidinet, al3 ev am 16. Auguſt daſelbſt eintraf. 

Während er nun dafür Repnin, welcher die von St. 
Petersburg erhaltenen höheren Befehle vorſchützte, mit den 
bitterjten Schmähungen  überhäufte, glaubte er doch feinen 
Plan noch bei dem Abjchluffe des Friedens vurchjegen zu 
fönnen. Er begab fich deshalb unverzüglih nach Jaſſy, wo 
die betreffenden Unterhandlungen unter feinem unmittelbaren 
Einfluffe- ftattfinden follten. Von Seiten der Pforte waren 
diejelben- drei Bevollmächtigten damit betraut worden, welche 
den Frieden von Siſtowa unterzeichnet hatten; von Seiten 
Rußlands dagegen wurden die Generale Alexander von Sa— 
moilow und Joſeph Ribas und derjelbe Herr von Las— 
faroff, dejjen fih Botemfin, wie wir gejehen haben, öfter 
bei jeinen geheimeren Verhandlungen mit der Pforte bedient 
batte, zu Unterhänolern ernannt. 

Kaum waren aber die Situngen dieſes Friedenscongreſſes 
eröffnet, als Potemkin, welcher ſchon in Franfhafter Auf- 
tegung zu Yafiy eingetroffen war, von dem dort herrichenden 
bösartigen Fieber ergriffen wurde. Es nahm für ihn frgleich 
eine verhängnißoolle Wendung. Mitten im Fieberjchbauer und 
voller Todesahnungen verlangte er von dort entfernt zu wer- 
den, um nach jeinem, geliebten von ihm angelegten Nifolajew 
überzufiereln, wo er feine legte Ruheſtätte gebettet haben 
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wollte. Er erreichte es aber nicht mehr. . Nachdem er am 
15. October Jaſſy, Schon dem Tode nahe, verlaffen Hatte, 
trieb ihn am 16. unterwegs der ſteigende Bieberparorismus 
aus feinem Wagen. Man mußte ihn mitten im Freien, wie 
der Dichter Derſchawin fingt, „ven Himmel zum Obdach, 
die Steppe zum Gemach“, fein Sterbelager bereiten, auf 
welchem er nach furzem Zovdesfampfe in den Armen feiner 
geliebteften Nichte, der Gräfin Branida, feinen Geift aufgab. 

Diefer plößliche Todesfall, von welchem Niemand mehr 
ergriffen wurde, als die Kaiferin Katharina, brachte natür- 
fh auch die Frievensverhandlungen zu Jaſſy etwas ins 
Stoden. Graf Besborodfo erhielt nun den Befehl, ſie 
vollents zu Ende zu führen. Bereits am 27. October ver- 
ließ er St. Petersburg, um nach Jaſſy zu eilen, wo inveffen 
ver Tod Potemkin's auch die osmanischen Bevollmächtigten 
wieder etwas hartnäckiger gemacht hatte. Die Pforte hoffte 
nun wenigſtens noch günjtigere Bedingungen zu erlangen, und 
die Kriegspartei im Diwan ſchien gar nicht abgeneigt zu fein, 
nochmals das Glück ver Waffen‘ zu verfuchen, um womöglich 
die Krim wieder zu gewinnen. Allein die eindringlichen Vor— 
jtelungen der vermittelnden Mächte und die energiſche Hal- 
tung Besborodko's gaben am Ende doch den Ausjchlag. 

„Wollt Ihr Krieg oder Frieden?“ erflärte der leßtere 
den osmanifchen Bevollmächtigten ohne weiteres, „Ihr Könnt 
Beides haben: ven Frieden nach den Präliminarien von 
Galacz oder ver Krieg bis zum Untergange. Die Wahl fteht 
Euch frei.‘ Einige rechtzeitige Beivegungen der ruſſiſchen 
Truppen au den Grenzen unterftüßten diefe entjchievene Sprache, 
welche daher auch ihren Zweck nicht verfehlte. Die Dsmanen 
gaben in allen Punkten nach, felbft, obgleih da nicht ohne - 
heftigen Widerfpruch, in Betveff ver von Rußland zuletzt noch 
erhobenen Forderung einer Entſchädigung von 12 Millionen 
Piaſtern für die Kriegsfoften. 

Sp konnte Graf Besborodko endlih am 15. Decem- 
ber das volljtändig ausgefertigte Friedensinftrument zur Fat 
ferlichen Beftätigung nach St. Petersburg ſchicken. Sie er⸗ 
folgte ohne weiteren Anjtand, und traf bereits zu Anfeng 

1792 Januar 1792 in Jaffy ein. Darauf fand die Unterzeichnung _ 
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des Friedens in feierlicher Sitzung des Congreſſes am 9. die— 
ſes Monats ſtatt. Sofort nach derſelben erklärte Graf Bes— 
borodfo. ven osmaniſchen Bevollmächtigten, indem er die 
darüber ausgeftellte beiondere Schuldverſchreibung vor ihren 
Augen zerriß, daß die Kaiferin in ihrer Großmuth auf die 
als Entſchädigung für die Kriegsfoften ausbedungenen 12 
- Millionen Piafter Verzicht leifte. Eine Salve von 160 Ka- 
nonenjchüffen gab dem auf diefe Weife glüclich vollzogenen 
Friedenswerke die enpliche Weihe. 

Das Frievdensinjtrument in 13 Artikeln enthielt, außer 
den gewöhnlichen Beitimmungen über eine allgemeine Amneſtie, 
die Auswechjelung der Gefangenen, Cinftellung aller Feind- 
jeligfeiten, die Räumung der von den Ruſſen noch bejetten 
Grengdijtrifte und den Rüdzug ihrer Flotte aus den Donaus - 
mündunger bis zum 15. Mai, die innerhalb 5 Wochen zu 
vollziehende Ratification, und die gegenfeitige Beſchickung durch 
außerordentliche Gefandte, eigentlich nur die Beſtätigung der 
Präliminarien von Galacz ?). 

Der U. Art. erneuerte ausprüdlich ven Frieden von 
Kutſchuk Kainardſche, die erläuternde Convention vom 
10. März 1779, den Handelsvertrag vom 10. Juni 1783, 
und die Urkunde wegen der Abtretung der Krim und ver 
Inſel Taman vom 28. December: vejjelben Jahres. Im 
IH. Art. wurde der Dniefter für alle Zeiten als Grenze 
zwifchen beiden Reichen feſtgeſetzt. Dagegen verpflichtete fich 
die Raiferin durch den IV. Art. ihre ſämmtlichen Eroberun- 
gen, namentli Beſſarabien, die Feltungen Bender, 
Akerman, Kilia und Ismail, und endlich die Molvau 
an die Pforte zurückzugeben, jedoch unter der Bedingung, daß 
pie leßtere fi abermals anheiſchig mache, alle in den früs- 
heren Verträgen zu Gunſten ver Moldau und Walachei ent: 
haltenen Beitimmungen genau zu befolgen, von ihnen nach» 
träglich weder Schulven noch Kriegscontribution einzutreiben, 
fonvdern ihnen im Gegentheil auf zwei Jahre Steuererlaß und 
ihren Bewohnern völlige Freizügigkeit mit Hab und Gut auf 
14 Monate zu gewähren. 

1) Bollftändig befindet ſich der Tert des Friedens zu Jaſſh bei 
Wılkinson, Tableau de ia Moidavie et da la Valachie, p. 230 fg. 
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Dem V. Art. zufolge folite jih der Paſcha von Achiska 
fernerhin aller Seinofeligleiten gegen die unter der Botmäßigr 
feit des Chans von Tiflis ftehenden Völferfchaften enthal- 
ten, und nad Art. VIdie Pforte jich verpflichten, die Tar 
tarenftämme am linken Ufer des Kuban fo im Zaume zu 
halten, dap fie den Bewohnern der Rußland unterworfenen 
Landſchaften am rechten Ufer diefes Fluſſes durch offene und 
geheime Feindfeligfeiten, Einfälle und Näubereien feinen Scha— 
den mehr zufügen; geichähe es dennoch, fo folle die Pforte 
gehalten fein, für die dadurch verurfachten Verluſte Erfat zu 
leiften und die Schuldigen ftreng zu bejtrafen. Daſſelbe 
wurde endlich aucd nochmals ausdrüdlich im VII. Art. hin- 
fichtlich des ruffifchen Unterthanen von Seiten der Eorjaren 
von Algier, Tunis und Tripolis verurfachten Schadens 
fejtgefett. 

So endigte diefer Krieg, welcher den betheiligten Mäch— 
ten fo fchwere Opfer gefoftet hatte, ohne eigentlich eine we— 
fentlihe VBeränderung in dem Bejigitande ber rejpectiven 
Reiche zur Folge zu haben. Jedenfalls eutfprachen feine Re— 
jultate weder dem bedeutenden Aufwande von Mitteln, welche 
man daran gejett hatte, noch den großen Erwartungen, welche 
in ganz Eutopa davon gehegt worden waren. Denn aller— 
dings war es bei Beginn dejjelben eine allgemein verbreitete 
Anficht, daß es diefes Mal um das osmaniſche Reich gefchehen 
fein müſſe, weil es nicht im Stante fein werde, den verein- 
ten Streitkräften jeiner zwei mächtigften Feinde now länger 
erfolgreichen Widerſtand zu leiten. 

Die troß ihres zerrütteten und gefunfenen Staatsweſens 
doch noch keineswegs ganz erſchöpfte Widerjtanpsfähigfeit ver 
Dsmanen,idie zumal vom Anfang an mit jo viel Ungefchid- 
Tichfeit betriebene Kriegführung der verbündeten Mächte, und 
das höhere politijche Interefje des übrigen Europas wirkten 
indeffen zufammen, um das ſchon für verleven gehaltene Reich 
Dsman’s diefes Mal noch zu retten. Preußen und Eng- 
land würden namentlich damals doch noch Alles dagegen 
eingejett haben, wenn das Dafein der osmanifchen Macht 
wirklich gefährdet gewefen wäre. Aber, man mußte fich wul 
bald überzeugen, daß dies nicht ver Fall war. j 
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Auch wäre in der That Feine der beiden Friegführenden 
Mächte im Stande gewefen, die mit äußerſter Anjtrengung 
errumgenen geringen Vortheile jogleich noch weiter hin zu 
verfolgen. Beide begnügten ſich daher mit den allerdings 
etwas mehr geficherten Grenzverhältniffen. Fir Rußland 


namentlich waren in dieſer Beziehung der neu befeftigte Be— 


fig der Yinten des Kuban, ver Krim und der Schifffahrt auf 
dem Schwarzen Meere, die Erwerbung von Oczakow und 
ver Grenzſcheide des Dnieſter, ſowie endlich die Befeftigung 
feines Einfluffes in der Moldau und Walachei, fehr erhebliche 
Bortheile. Denn es that damit mwenigitens wieder einen 
Schritt vorwärts nach dem Ziele, wohin es jett vorzugsweife 
ber natürlihe Trieb feiner Machtentwidelung drängte, und 
welches e8, wie wir jehen werben, feitvem unabläffig mit 
mehr Ausdauer als Erfolg erjtrebt hat. 

Ganz fehien der Friede jedoch auch jest noch nicht ge— 
fihert. Denn kaum hatten die reſpectiven Bevollmächtigten 
Jaſſy verlaffen, als fich das Gerücht verbreitete, es werde 
ziwijchen beiden Mächten fofort wieder zum Kriege kommen, 
und zivar weil die Pforte den Einfall ver Ruſſen in Polen 


‚in feinen Falle dulden werde. Und allerdings hatten es bie 


Polen auch nicht an Aufreizungen fehlen lajjen, um ven Di- 
war zur Theilnahme an vem Kriege gegen Rußland in ihrem 
Intereſſe zu bewegen. Allein die Friedenspartei, vielleicht 
durch ruſſiſches Geld gewonnen, behielt diefes Mal vie Ober- 
band und wollte fih mit ven Polen auf nichts einlaffen. 
Indefjen ift joviel gewiß, daß auch die Kaiferin es für 
angemejjen hielt, ihre infolge des Friedens nach Conſtanti— 
opel zu entfendende außerordentliche Gefandtichaft jo lange 
zurüdzuhalten, bis fie in Polen völlig gewonttenes Spiel 


haben würde. Doch hatte fie ſich beeilt, ſogleich nach Unter: 


zeichnung des Friedens einen ihrer gewanbteften Diplomaten, 
den Oberften von Kwaſtow, als Geſchäftsträger nach Con— 
ſtantinopel zu ſchicken, welcher e8 vortrefflich verftanden zu haben 
fcheint, dort die Intereffen Ruflands gehörig wahrzunehmen. 

Erft zu Ente des Jahres 1792 wurde der Generallieu- 
tenant Michail Golenitfhew Kutufow, berfelbe, welcher 


durch ven merfwürdigen Schuß, den er im erjten Türfenfriege 
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der Kaiferin durch ven Kopf erhielt, ſo befannt geworden ift, 
und fpäter fich fowol im dem Kriege gegen die Pforte vom 
Jahre 1811 und 1812, als auch in ven Kämpfen gegen Na- 
poleon hervorgethan hat, mit diefer Friedensbotichaft nach 
Conftantinopel betraut. Sie wurde mit ganz bejonderem 


Glanze ausgejtattet ?). 


Das Gefolge des Botfchafters beſtand aus mehr als 
650 Verfonen, und ver Werth der Geſchenke, welche theils- 
für ven Sultan, die Sultanin-Valide und die Großwürden— 
träger der Pforte, theils für die Hospodare der Moldau und 
Walachei beftimmt waren, überftieg bei weiten eine halbe 
Million Rubel. Unter anderm befanden jich dabei für den 
Sultan zwei Nigretten in Brillanten zu 30,000 und 40,000 
Rubeln, ein foftbares Beden von gediegenem Golde, und 
ein Pelz von fchwarzem Fuchs im Werth von 65,000 Rubeln, 
für den Großweſir ein Dolch, welcher 20,000 Rubel, und 
ein Zobelpelz, der 12,000 Rubel gejchäßt wurde; außer: 
den eine Menge Fojtbarer Zeuge in Sanımt, Seide umb 
Goldſtoff aus den erjten Fabriken von St. Petersburg und 
Moskau u. ſ. w. 

Mitte März 1795 verließ die Gefandtichaft endlich St. 
Petersburg. Am 4. Juni fand zu Dubajjar am Dniejter die 
förmliche Auswechjelung mit dem osmanifchen Gegenbotichaf- 
ter, Raffih-Mujtafa-Efendi, welcher Conjtantinopel be- 
reits am 19. Januar verlajjen und die Ankunft des ruſſiſchen 
Geſandten in Bender abgewartet hatte, mit großem Pompe 
jtatt, und am 26. September hielt endlich General Kutuſow, 
nachdem er fich noch einige Zeit in Jaſſy und Buchareſt auf- 
gehalten, in Conjtantinopel feinen feierlichen Einzug, welcher 
an Pracht Alles übertraf, was man in diefer Art dort bis- 
ber gefehen hatte. 


1) Alles, was fih auf diefe Botſchaft bezieht, befindet fih am beften 
in bem von einem Attache bei derjelben, Herrn von Neimers, beraus- 
gegebenen Werke: „Reiſe der ruſſiſch-kaiſerl. auferordentlihen Gejandt- 


haft an die Ottomanijche Pforte. St. Petersburg 1803." 3 Bünde, 4. 


Es enthält eine genaue Bejchreibung der Hin» und Rückreiſe, und auch 


eine interefjante Schilderung des damaligen Zuftandes der Krim, durch 
welche der Berfaffer feinen Rückweg nahm. 
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Die Bewilligung der feierlichen Audienzen des Botſchaf— 
‚ters bei dem Großwefir und dem Sultan zog ſich indefjen 


noch: bis zu Ende Detober und Anfang November hin. Uns 


rt 


ter jtrenger Beobachtung ver für den Vertreter einer fieg- 
reichen europäifchen Großmacht immer noch etwas vemüthigenden 
Etifette beſchränkten fie ſich auf die Bejtätigung des abge- 
fchlofjenen Friedens und die herfömmlichen gegenfeitigen Ver— 


ſicherungen von Freundſchaft und Ergebenheit. Auch die rei- 


chen Gejchenfe der Kaiferin wurden zwar wohlgefällig, aber 
doch etwas gleichgültig aufgenommen und durch ähnliche er> 
widert. Als eine befondere Aufmerkſamkeit wurde es dagegen 
betrachtet, daß auch die Sultanin-VBalide dem Botjchafter 
ein Geſchenk an foftbaren Stoffen und Kleinodien übermweifen 
ließ, welches auf 10,000 Piafter gefchätt wurde ?). 

Sonst erreichte jedoch General Kutuſow, welcher feinen 
Aufenthalt in Conitantinopel noch bis in den März des fol- 
genden Jahres verlängerte, wo ihn Herr von Kutſchubeh, 


ein Neffe des Grafen Besborodko, fpäter Minifter des 


Innern, als ftehender Gelandte der Kaiſerin bei der Pforte 
ablöfte, wenig oder nichts beim Diwan. Namentlich bemühte 
er ſich vergeblich, dem dort wieder ftarf überhand nehmenden 
Einflufje des republifanifchen Franfreihs mit Erfolg entgegen- 
zutreten. Denn der damalige DBertreter der jungen, aber 
ſchon jehr gefürchteten Nepublif, Bürger Descorches, ſcheint 
e8 vortrefflich veritanden zu haben, der Pforte unter anderm 
auch dadurch zu imponiven, daß er ihr die Möglichkeit der 
MWiedereroberung der Krim mit Hülfe Frankreichs in Aussicht 
geſtellt haben joll 2). 


1) Reife der ruffisch-Faifer!. Geſandtſchaft u. |. vu, Bd. II, ©. 53: 


“ „Nie würde ich geglaubt haben, daß' der Abgejandte einer großen und 


mächtigen Fürftin, der Geſchenke mit ſich bringt, die eine halbe Million 


Rubel werth find, mit jo vielen Demüthigungen vor dem Beherricher 
der Türken erjcheinen müfje, und mich wundert dies um fo mehr, ba 
die Pforte bei dem für die Nufjen fo ehrenvollen Friedensihluß zu 
Jaſſy fih alle dem unterwerfen mußte, was ihr Rußland worjchrieb.‘ 
2) Dafelbft S. 167 und 199, und Bd. III, ©. 93, wo es heißt 
„Noch bis jett kann die Pforte den Berluft der Krim nicht verſchmer— 
zen, und fieht fie im Traum einft durch Mithülfe der Franzofen, die 
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Dies greift indeſſen in die VBerhältnifje ein, durch welche 
die Pforte aufs neue in die Politif des Weſtens verwidelt 
wurde, wovon fogleich weiter die Rebe fein wird. Nachdem 


General Kutufow am 28. Februar feine Abſchiedsaudienz 


beim Sultan gehabt hatte, verließ er endlich Conftantinopel 
am 14. März 1794. Bei feiner Rückkehr nach St. Peters— 
burg, im Auguft, wurde er von der Kaijerin auf das Schmei- 
helhaftefte empfangen und, jo mie das geſammte Gefanbt- 
fchaftsperfonal, reich belohnt. Zum General-Gouverneur ver 
Statthalterfchaften von Kafan und Wiätka ernannt, erhielt ex 
in dem neu erworbenen Theile von Polen ein einträgliches 
Landgut mit 2000 Seelen. 


Drittes Capitel. 


Stellung ber Pforte zu den Großmächten Europad während ber 
Ntenolutiondzeit did zum Frieden mit Franfreih im Jahre 1802. 


D) Diplomatifche Verwidelungen bis zur Kriegserklärung 
an Frankreich im September 1798. 


Wie nach allen großen Kriegen, welche die Kräfte des 
Reiches im Uebermaß in Anfpruch genommen hatten, jo trat 
auch nach den Frievensfchlüffen von Siſtowa und Jaſſh 
für die osmanifhe Macht eine längere Zeit ver Auhe, der 
Abſpannung und ber politiichen Gleichgüftigfeit ein, welche 
indejfen dem viplomatifchen Iutriguenfpiel der europätfchen 
Großmächte zu Conftantinopel noch immer ein offenes Feld, 
einen weiten Spielraum ließ. 

Wie gern hätte fih wol der Diwan den gewaltigen por 
litiſchen Erſchütterungen entzogen, welche. jekt von Weſten her 
ganz Europa durchzuckten und ihre Widerſchläge bald auch 


‘ über den Drient erjtreden follten! Allein das ftand ebenfo 


dem Diwan dies Berjpredhen vorgaufeln, um benfelben zu ihren Abfid- 
ten zu benugen, wiebererobert.‘ 
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wenig in feiner Macht, wie er im Stande war, bie* erfchöpf- 
ten Kräfte des Reiches fogleich wieder zu erfprießlicher und 
fruchtbringender Hebung des Nationalwohlſtandes und zur 
Herſtellung einer beſſeren Organiſation der inneren Verwal— 
tung zu ſammeln. Sultan Selim hatte ſelbſt zwar die Re— 
Äormideen, womit ex in jugendlicher Begeijterung den Thron 
beitiegen hatte, noch keineswegs aufgegeben; allein zu ihrer 
Verwirklichung fehlten ihm vorerft noch ſowol die Energie 
des Geiftes und Charakters, wie die materiellen Mittel und 
Kräfte. Was in diefer Beziehung für jett etiva verſuchs— 
weiſe geſchah, bekam erjt durch die großen Umwandlungen, 
zu welchen er fpäter. durch die Macht der Verhältniffe faft 
wider Willen gedrängt wurde und wobei er Thron und Leben 
zufegte, feine höhere Bedeutung. Wir werden darauf feiner 
Zeit im Zufammenhange zurüdfommen, und wollen bier für 
jest nur die Verhältniſſe ins Auge faffen, welche die Pforte 
unmilffürlich wieder in die Politik des Weftens vermidelten 
und fie abermals nöthigten, für ihre Eriftenz mit den Wafe 
fen in ver Hand einzujtehen. 

Der erſte Anjtoß dazu ging von dem republilanijirten 
Frankreich aus. Denn nichts war natürlicher, als daß 
Die Leiter ver Revolutionsbewegung, fobald fie nur einmal 
die Gewalt in Händen hatten, ihre Blide wieder nach Con— 
ftantinopel richteten, um dort an dem aften Bundesgenofjen 
Frankreichs ein wirkſames Gegengewicht gegen die Coalition 
der ihm feindlichen Mächte zu gewinnen, und auf dieſe Weife 
feinen faft auf nichts herabgejunfenen Einfluß da wieberher- 
zuftellen. Dazu ftand ihnen aber gar fein anderer Weg offen, 
als der der revolutionären Propaganda, welcher zum heil 
fchon in Belgien, Deutjchland und Italien mit Glüd und 
Erfolg betreten worden war. Nur glaubte man fich bier nicht 
gerade übereilen zu müffen, folange Rußland und Dejtreic 
noch genöthigt waren, ven beiten Theil ihrer Streitkräfte ger 
gen die Pforte zu verwenden. 

Gleichwol ſchrien die Jakobiner ſchon zu Ende des Jahres 
1789, und vorzüglich nach dem Tode des Kaiſers Joſeph I. 
(Februar 1790) Taut auf, daß fein Nachfolger vornehmlich 
deshalb fo ſchnell wie möglich mit der Pforte Frieden ſchließen 
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werde, um demnächſt an ber Spitze der bisher gegen bie 
Türken gebrauchten Truppen im Elſaß einzufallen und Die 
Partei ver Königin mit jeiner ganzen Macht zu unterftügen 9. 
Auch Hatten Dumouriez und Lebrun, als Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, wol einmal daran gedacht, fich 
mit der Pforte wieder in genauere Beziehung zu ſetzen, den 
immer noch zu Conftantinopel weilenden Gefandten des Kö— 


nigs, Graf Choifeul-Gouffier, einen erflärten Gegner 


der Revelution, von dort abzuberufen und den Diwan wo— 
möglich wieder gegen Rußland aufzumiegeln. Allein fie ließen 
die Sache bald wieder fallen und ver letztere, Yebrun, juchte 
den Nationalconvent in feinem in der Gitung vom 26. Sep— 
tember 1792 über die Page der auswärtigen Verhältniffe ab— 
geitattetern Berichte noch dadurch zu bejchwichtigen, daß er 
ihm nachwies, Rußland fei faum im Stande, mit den 40,000 M., 
welche es in Polen jtehen habe, dieſes durch vie ihm aufer- 
legte Sklaverei im höchften Grade empörte und durch Partei 
fümpfe im Inneren zerriffene Yand im Zaume zn halten, und 
könne noch viel weniger daran venfen, eine Flotte aus dem 
Schwarzen Meere durch den Bosporus nah dem Mittelmeere 
zu ſchicken, da die Pforte doch gewiß nicht fo thöricht fein 
werde, den Ruffen die Ducchfahrt durch diefe*Meerenge zu 
geitatten 2). 

Indefjen war doch ſchon im Laufe des Jahres 1792, 
als Danton das Minifterium beherrfchte und auch die Leis 
tung der auswärtigen Politif in die Hand genommen ‚hatte, 
ein erjter ernftlicher, aber vergeblicher Verfuch gemacht wor— 


1) Bereits am 12. September 1789 rief Louftalot in feinem 
Sournal „Revolutions de Paris‘ aus: „L’empereur fait la paix avec 
le Sultan, c’est pour venir soutenir un parti, celui de la Reine, 
dont il était Pame secrete et invisible.... L’Alsace verra l’empereur 
a la tete de toutes les forces, qu'il employait contre les Tures.“ 
Hist. parlement., T. II, p. 424. 


2) Unter anderm heißt es in diefem Berichte: „D’ailleurs, ce 


passage, par le Bosphore, de vaisseaux de guerre russes mani- 


feste des traites subsistans entre la Russie et la Porte ottomane; 
et certes les Turcs ne seront pas assez fous pour fami- 
liariser les Russes avec ce passage.“ Daſ. T. XIX, p. 121, 
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ben, die Pforte für die Zwecke der revolutionären Regierung 
zu gewinnen. Derjelbe Graf von Semonville, deſſen fich 
Lafapette und der Minifter Montmorin bereits zu An- 
fang des Jahres 1790 bedient hatten, um Belgien nach ih- 
rem Sinne zu revolutioniven, ein ebenfo gewandter als 
entjchlofjener und den Grundſätzen der herrfchenden Partei un- 
bedingt ergebener politifcher Agent *), wurde jest von derfel- 
ben auserfehen, fein Glück auch in Cenftantinopel zu ver- 
fuchen. 

Mit bedeutenden Geldmitteln und ausgedehnten Inſtrue— 
tionen verjehen, jollte er dort die Stelle des bisherigen kö— 
niglichen Gejfandten, Graf Choifeul, als Vertreter der Re— 
volniionsregierung bei der Pforte einnehmen, und dann dieſelbe 
fofort zur Wiederaufnahme des Krieges gegen die beiden 
Kaijerhöfe zu bewegen juchen. Mean hoffte, daß es ihm ge- 
lingen werde, nicht nur den Diwan durch das Verfprechen 
der mit Hülfe einer franzöfiichen Flotte zu bewirfenden Wie- 
dereroberung von Oczakow und der Krim fügfam zu machen, 
fondern auch den Sultan durch das Gefchrei des mit Gele 
aufgewiegelten Pöbels der Hauptjtadt wider Willen zum 
‚Kriege zu treiben, und jelbjt unter den misvergnügten Ungarn 
und Rofaden zu dieſem Zwede belangreiche Verbindungen 
anzufnüpfen. 

Die ihm ertheilten Iuftructionen, welche uns vollftändig 
vorliegen, lauteten in dieſer Beziehung jehr bejtimmt 2). 
Sein Hauptaugenmerk follte danach darauf gerichtet fein, die 
zwiſchen Rußland, Deftreih und Preußen gegen Frankreich 
gebildete Coalition wieder aufzulöfen, was am bejten dadurch 


1) Memoires du General Lafayette, T. II, p. 13 fg. Diefer 
Graf von Semonpille ift derfelbe, welcher nad) dem 18. Brumaire 
Geſandter in Holland, und feit 1814 Großreferendar der Pairskam— 
-mer war. 

2) Sie finden fich wiederholt in der „Note du Comité diploma- 
tique de l’Assembiee Nationale en reponse A la communication, 
qui lui est faite par le Miristre des aflaires etrangeres, des m- 
structions remises pour le nouveau Ministre National en Turquie“, 
welche Herr von Knobelsdorf fih durch den holländischen Geſandten zu 
verſchaffen gewußt hatte und feiner Depefhe vom 25, Septeriber 1792 
beigefügt hat. 

Zinfeifen, Geh. d. osman. Reichs. VI. 54 
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geſchehen könne, daß man ſie unter ſich zu entzweien ſuche. 
Directen Beiſtand könne man von der Pforte zu dieſem 
Zwecke freilich nicht erwarten. Sie könne aber ſchon ſehr 
nützlich werden, wenn ſie ſich nur z. B. in die polniſchen 
Händel miſche und dort jene Mächte zu entzweien ſuche. 
Damit er aber deſto beſſer zum Ziele gelange, werden 
8 Mill. Liv. zu ſeiner Verfügung geſtellt. Davon ſollen 
2 Mill. ausſchließlich dazu verwendet werden, die Umgebungen 
des Großweſirs und des Reis Efendi zu beſtechen, und bei 
dem Internuntius, dem preußiſchen Geſandten und dem ruſſiſchen 


Geſchäftsträger gute Spione zu unterhalten. Denn es jet 


von der höchſten Wichtigkeit, fich über die Art, wie jeder 
dieſer Meinijter die polnische Sache feinem Hoje daritelle, 
Gewißheit zu verfchaffen Würde fih der Großwefir zu 
Gunften Polens erklären, jo folle ibm Semonpille 2 Li— 
nienfchiffe, 4 Fregatten, Gefhüs, Pulver, Munition und 
eine Anzahl geſchickter Offiziere als Geſchenk zufagen. Dies 
müſſe aber Alles um jo jchneller gejchehen, da fich bereits 
das Gerücht von einer abermaligen bevorftehenden Theilung 
Polens unter jene drei Mächte verbreitet habe und es folge 
ich die höchite Zeit jei, unter ihnen Zwietracht zu ſäen. 

Indeffen jcheinen die Patrioten jelbjt noch Fein rechtes 
Zutrauen zum Gelingen ihres Planes gehabt zu haben. Denn 
in diefen Injtruetionen für Herrn von Scemonpille findet 
ſich fchließlich noch die jonderbare Beitimmung, daß er bie 
Pforte darüber auszuforjchen (sonder) ſuchen folle, ob fie 
geneigt fein würde, den Häuptern der Patrioten und ihrem 
Anhange, im Fall die Dinge in Frankreich für fie eine un— 
glükfihe Wendung nehmen follten (em cas d’evenements 
malheureux en France pour les patriotes), eine Freiftatf 
auf den Injeln Candia oder Cypern zu gewähren, oder, wenn 
dies nicht thunlich wäre, ihnen irgend eine Infel des Archipel 
für den höchiten Preis und reihe Geſchenke für alle einfluß— 
reiche Pfortenminijter Fäuflich zu überlaffen. Sie würden dann 
dort mit unermeßlichen Schäßen eintreffen, und nur jo lange 
dafelbit verweilen, bis ihnen die jedenfalls in Frankreich forte 
dauernden Unruhen und Parteitämpfe Gelegenheit geben wür— 
ben, wieder auf der Scene zu erjcheinen. 


- 
* 
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Kaum hatte ſich aber in Conſtantinopel die Nachricht 
von der zu erwartenden Ankunft eines folchen Bertreters der 
franzöſiſchen Kevolutionsregierung verbreitet, als fich die 


ganze Diplomatie dev ihr feindlichen Höfe in Bewegung feste, 


um die Pforte davon zu überzeugen, daß fie fich unmöglich 
zur Aufnahme eines fo, gefährlichen revolutionären Einpring- 
lings verftehen Fönne. Namentlich entwidelten bei dieſer Ge- 
legenheit der Faiferliche Internumtius, Baron von Herbert— 
Rathkeal, der preußiſche Gefandte, Herr von Knobelsdorf, 
welher ungeachtet der etwas mislichen Stellung Preußens 
zur Pforte ſich durch fein einnehmendes Weſen doch noch 
ziemlichen Einfluß im Diwan zu erhalten gewußt hatte *), 
und der neapolitanifche Gefandte, Graf Ludolf, eine un- 
gemeine und diejes Mal auch mit dem erwünjchten Erfolge 
gefrönte Thätigkeit. 

Der Legtere hatte bereits zu Anfang Suli von Neapel 
aus Befehl erhalten, die Pforte vor der Aufnahme diefes 
gefährlichen Emiffärs der Safobiner zu warnen. Demi er 
habe bereit den Verſuch gemacht, das Volf in Genua auf- 
zuwiegeln, fei dann jowol in Turin wie in Venedig, wo er 
bie Revolutionsregierung habe vertreten ſollen, zurücdgemiejen 
worden, und welle nun feine revolutionären Umtriebe in 
Conſtantinopel fortiegen ). Darauf hin vereinigte fich der 
Internuntius mit dem preußifchen Gefandten und dem ruffifchen 
Gejhäftsträger, um zu diefen Zwede der Pforte zuerſt münd- 
liche Borftellungen zu machen, und dann dieſe auch noch in 
beſonderen jehr ſcharf gehaltenen Denkichriften zu erneuern. 


1) Schon Oberft von Götze gibt Herrn von Knobelsdorff in 
einer Depejhe vom 1. Mai 1790 das günftigfte Zeugniß, indem er 
von ihm fagt: „Il s’est acquis dans ce peu de temps l’estime publi- 


“ que par sa facon d’agir et par la noblesse, qu'il ajoute à ce qu'il 


fait, bien plus analogue au caractere d’un Ministre, que les ma- 
nieres de son predecesseur.‘“ Und von feinem Einfluß bei der Pforte 
jagt ex felbft in einem Schreiben an Hergberg vom 13. October 
1790: „Par un heureux hasard je suis parvenu à gagner leur con- 
fiance au point, qu’on me nomme ici le Reis-Efendi du Reis-Efendi.“ 

2) Schreiben des Generals Acton an Graf Ludolf, vom 7. Juli 
1792, bei einer Depefche des Herrn von Knobelsdorf vom 10. Auguft. 
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Die biutdürftige Faction der Jakobiner (la faction san- 
guinaire des Jacobins), hieß es in ver des Internuntius, 
ſei im Begriff, einen ihrer gefährlichiten Vertreter, welcher 
bereit8 von mehreren Höfen zurücigewiefen worden fei, hier— 
ber zu fohiden. Sein Zwed ſei fein anderer, als die fo 
glücklich wiederhergeftellte vollfommene Harmonie zwijchen 
beiden Reichen zu zerftüren, und dadurch den Banden von 
Böfewichtern, welchen Ce. kaiſerl. Majeftät mit ihren erlauch- 
ten Bundesgenofien die Macht zum Umfturge von ganz Eu— 
ropa zu benehmen bemüht fei, eine günftige Diverfion zu 
verjchaffen (pour pr&parer une diversion faverable à des 
hordes de sce&lerats, que S. M. I. avec ses augustes allies 
travaillent à mettre hors d’etat de bouleverser l’Europe 
entiere). Die Pforte werde es. unmöglich mit ihrer hohen 
Weisheit und ihrer Würde vereinigen können, fich foweit zu 
erniedrigen, daß fie einen folchen Aufwiegler (le plus devoue 
des factieux charg& des propositions les plus insidieuses) 
in öffentlicher Eigenfchaft vor einem Throne empfangen Fönnte, 
auf welchem vie Ehre und die Majeſtät zugleich Platz ge— 
nommen haben. Der einzige Entjchluß, welchen die Pforte, 
wenn man ihr auch die Sache von gewifjen Seiten als gleich- 
gültig darftelle, im Intereffe ihrer Ehre und des Anftandes 
faffen könne, fei die Zurücdweifung eines ſolchen Emifjärs 
der Feinde nicht nur der verbündeten Mächte, jondern auch 
der gefammten Menjchheit. Er erwarte daher eine Erflärung, 
welche nur dazır beitragen werde, das Vertrauen zu befeftigen, 
melches ©e. kaiſerl. Majeſtät in die unfhätbare Freundichaft 
und die erhabene Gefinnung ver Hohen Pforte fege ?). 

Noch ſchärfer war die Denfjchrift des Herrn von Kno— 
belsdorf gehalten. Er betonte darin ganz befonders, daß 
Herr von Semonville ſchon von dem Hofe von Turin ab- 
gewiefen worden fei. Er fei für jedes Land gefährlih. Denn 
er fei Safobiner, d. h. er gehöre einer verbrecherifcheit Sefte 
‚an, welche aus zügellofen, von demokratischer Wuth bejeffenen 

Fanatikern bejtehe, den gefchivorenen Feinden und Mördern 


1) Diefe Denkſchrift befindet fih bei einer Depejche des Herrn 
von Knobelsdorff vom 10. Auguft 1792. 
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aller Souveräne, gegen welche fie jedes Mittel gebrauchen, 
Verrath, Treulofigfeit, Dolh und Gift, wenn fie die Erbe 
nur von einem „Despoten“ befreien können, wie fir fchimpf- 
licher Weife alle Tegitimen Fürften nennen. Zu diefen all— 
gemeinen Gründen, welche die Zurückweiſung des Herrn von 
Sémonville unerläßlich machen, fommen aber auch noch 
gleichgewichtige Rückſichten der Politik. Miüffe der König, 
fein Herr, es nicht als eine offenbare Erfaltung der Pforte 
gegen ihn betrachten, wenn fie fein Bedenken trage, einen 
der gefährlichften Vertreter der verruchten Sekte bei fi) auf- 
zunehmen und als Gejandten anzuerkennen, gegen welche er, 
der König, bereits die Waffen ergriffen habe? Uno werde 
dies nicht ebenfo beunruhigend für die benachbarten Mächte 
fein, welche nur erft mit der Pforte Frieden gejchloffen? 
Er wolle der Pforte Feineswegs vorfchreiben, einen Geſandten 
Frankreichs nach den Grundſätzen der neuen Conititution über- 
haupt zu verweigern. Allein unter allen Umftänden müſſe 
ihr doch das Recht verbleiben, einen Gefandten, der ihr nicht 
genehm ſei, abzulehnen. Wenn fie daher dies im Betreff 
des Herrnzvon Semonville thue, fo werde fte ihre Ver— 
bindungen mit Frankreich deshalb nicht auflöfen, und doch 
den Wünfchen ihrer Freunde und Nachbarn Genüge thun ®). 

Während man aber auf diefe Weife zu Conftantinopel 
die Aufnahme des Herrn von Sémonville aus allen Kräf- 
ten zu hintertreiben ſuchte, wurde von Frankreich aus freilich 
eine ziemlich drohende Sprache geführt. Wenn der neapoli- 
tanifche Gefandte, hieß es z. B. von dort her, feine feind- 
jeligen Einflüfterungen im Diwan nicht unterlaffen werde, 
fo habe der das Gefchwader im Mittelmeer commandirende 
Admiral Truguet bereits Befehl erhalten, ohne weiteres 
vor Neapel zu erjcheinen und dieſe Stadt zu bombardiren, 
falls der König fich weigern jollte, Frankreich durch Aus— 
lieferung feines Gejandten eine glänzende Genugthuung zu 
geben. Dann werde die fiegreiche Flotte der Republik ihren 


1) Auch diefe Denkſchrift befindet ſich bei derſelben Depeiche, wel— 
der auch die etwas Fälter gehaltene des ruffiihen Geſchäftsträgers bei- 
gefügt ift. 


354 VIE Bud. 3. Cap, Choiſeul-Gouffier's 


Bertreter ſelbſt nach Conftantinopel bringen und vie Schreden 
der franzöfifchen Waffen bis an die Geftade des Schwarzen 
Meeres tragen. 

Allein die Pforte, weiche bis dahin gegen die rewolutio- 
nären Bewegungen in Frankreich überhaupt noch eine große 
Gleichgültigkeit bewieſen hatte, ließ ſich durch dergleichen eitle 
Drohimgen doch nicht fogleich einfchitchtern 1). Site gab im 
Gegentheil den eindringlichen Borftellungen der Vertreter der 
verbündeten Höfe Gehör, obgleich der engliſche Gefandte 
im Geheimen fee eifrig dagegen geavbeitet haben foll?). 
Bereits Yam 13. Auguft Tief fie Herrn von Knobels— 
dorf, welcher ihr übrigens den guten Rath gab, ©e- 
monville fo freundlich und höflich wie möglich abzuweiſen, 
in einer beſonderen Gonferenz eröffnen, daß nicht nur ber 
Großwefir deshalb ein Schreiben an den erſten Minijter des 
Königs von Frankreich gerichtet, fonvdern auch dem Dragoman 
der Bforte Befehl ertheilt habe, ein folches an Séemonville 
jelbft zu exlaffen, und auch bereitS ber Gouverneur der 
Dardanellen dahin inſtruirt fei, denfelben, wenn er dort er- 
feinen jollte, ohne weiteres zurüdzumweifen °). 

Uebrigens hatte auch Graf Choifeul-Gouffier, ſo— 


1) Lieber die Haltung der Pforte gegen Franfreih fagt Herr von 
Kuobelsdorf noh in einer Depeſche vom 25. Juni 1792: „Au 
reste la Porte parait assez indillerente sur les affaires de France, 
elle n’y est interesse qu'autant que son attachement pour V. M. le 
demande.“ 

2) Su feiner Depeſche vom 25. Augufi bemerft darüber Herr von 
Knobelsdorff: „L’Ambassadeur d’Angleterre m’assure-t-on a tra- 
vaille violamment contre, au moins ai-je remarque qu’Abdallah Efendi 
ne s'est prete que malgre lui.‘‘ 

3) Depefhe des Herrn von Knobelsdorf vom 23. Auguft, 
wobei fih auch die „Traduction d’une Leitre Visiriale adressee par 
!a Sublime Porte au Ministre de France‘ befindet. Es ift darin ge- 
ſagt, daß die Perfönlichkeit des Geſandten ſehr mwejentlih dazu beitrage, 
das gute Einvernehmen zwiſchen den beiden Höfen zu erhalten. Dean 
könne fi daher nicht dazu verftehen, Semonville, „qui a donne 
des preuves authentiques A’un caractere et d'un naturel, qui l’ont 
porte à des demarches hardies et inconsiderdes“, «als ſolchen 
zu empfangen, und erbitte fich einen andern, defien Mäßigung und an- 
gemeſſenes Benehmen ibm das Vertrauen ver Pforte fichern werde. 
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gleich nachdem er die Nachricht von den Ereigniffen von 
10. Augujt und der Gefangennehmung Ludwig's XVI. er- 
halten hatte, an die Pforte eine Note gerichtet, worin er ihr 
zu erfennen gab, daß er unter diefen Umſtänden die ihm von 
feinem Souverain anvertrauten Bollmachten nicht mehr als 
gültig betrachten Fünne. Cr fünne daher fernerhin weder als 
Geſandter auftreten, noch für den, den franzöfifchen Unter- 
thanen in der Levante zu gewährenden Schuß einftehen. Cr 
erjuche mithin die Pforte, felbjt die geeigneten Maßregeln zu 
erareifen, um den Dienern der Fatholifchen Religion und den 
treuen Unterthbanen des Königs im osmanischen Neiche die 
nöthige Sicherheit zu gewähren. Die Pforte glaubte aber 
darauf nicht eingehen zu dürfen, fondern ertheilte dem Gra— 
fen den Befcheid, daß er, damit die Führung der Geſchäfte 
feine Unterbrechung erleive, jo lange auf feinem Poſten ver- 
bleiben müſſe, bis er durch einen anderen Gelandten, over 
wenigitens einen Gejchäftsträger erſetzt worden fei *). 

Auch vereinigten ſich die Vertreter der drei nordiſchen 
Mächte zu einer eindringlichen Vorftellung an Graf Choifeul, 
welcher die Abficht hatte, fich zu der Armee ver franzöfiichen 
Prinzen am Rhein zu begeben, in demfelben Sinne. Dem 
man betrachtete fein ferneres Verbleiben auf dieſem Poſten 
um fo mehr als eine Bürgfchaft dafür, daß die Pforte ſich 
nicht fogleih durch die Umtriebe ver Jalobiner bethören laſſen 
werde, da allerdings namentlich mit Deftreich das gute Ver- 
nehmen noch feineswegs auf ganz befriedigende Weiſe ber- 
geitellt worden war ?). 

Wie gewöhnlich, zeigten fi) Bei der Ausführung des 
Friedens von Siftowa erhebliche Schwierigkeiten, welche von 


1) Die „Copie du Memoire presente a la Porte Ottemanne par 
Mr. le Comte de Choiseul-Gouffier le 24. Septembre 1792“ 
gibt Knobelsdorf als Beilage zu der Depejhe vom 25. September; 
und bie „Traduction litterale du Takrir remis par la Porte au Comte 
de Choiseul-Gouffier le 16. Octobre 1792 zu der vom 25, De- 
tober. 

2) „Lettre commune ä Mr. le Comte de Choiseul-Gouffier, 
Ambassadeur de France, ä la date du 9. Novembre 1792 bei einer 
Depeihe bes Herren von Knobelsdorf vom 19. November. 


856 mM. Bud. 3. Car. Choijeul-Gouffier 


den franzöfifchen Emiffären nur zu leicht dazu benugt werben 
fonnten, den Diwan gegen den Kaiſer aufs neue in ben 
Harniſch zu bringen. Nicht nur, daß fich die Grenzregulivung, 
die Auswechfelung der Gefangenen und die Entſchädigung der 
öſtreichiſchen Unterthanen für die ihnen durch die Barbaresfen 
verurfachten Verlufte in die Länge z0g, wurde e8 von ber 
Pforte ganz befonders übel vermerkt, daß fich Die Deftreicher 
“auch nach dem Frieden von Jaſſy nicht zu der vertrags— 
mäßigen Räumung von Choczim verftehen woliten. 

Noch zu Ende des Jahres 1792 war deshalb der Schrif- 
tenwechjel zwifchen dem Suternuntius und dent Reis Efendi 
jo lebhaft und gereist, daß man in der That das Aeußerſte 
befürchten zu müjjen glaubte. Doc wurde vorzüglich durch 
Bermitteling des Herrn von Knobelsdorf, welcher auf 
bejondere Anregung des Faiferlichen Cabinets von Berlin aus 
in diefem Sinne mit ven eindringlichften Injtructionen ver— 
ſehen worden war, am Ende doch eine Ausgleichung herbei- 
geführt, der zufolge fich Deftreich noch vor Ausgang des 
Jahres zur Räumung der Feſtung unter der Bedingung ver- 
jtand, daß die Pforte verſpreche, fich während der Dauer 
des Krieges gegen Frankreich mit der vepublifanifchen Partei 
dafelbjt im Feiner Weiſe einzulaffen. Die Auswechjelung des 

1792 betreffenven Sened erfolgte bereits am 24. December 1792 . 

Indefjen wurde die Lage des Grafen von Choifen! mit 
jedem Zage peinlicher. Bereits zu Anfang December hatten 
fih die in Pera anſäſſigen Franzoſen zur Unterzeichnung einer 
förmlichen Erklärung an ihn vereinigt, des Inhalts, daß fie 
ihn, da er vom Nationalconvente entſetzt worden fei. nicht ° 
mehr als Chef ihrer Nation anerkennen könnten, und Herrn 
Fonton, ehemaligen Dragoman der franzöſiſchen Gefandt- 





1) Noch in einer Depeſche vom 3. December bemerkte Herr von 
Knobelsdorf über dieſe Händel: „Les esprits sont toujours tres- 
animes contre les Autrichiens. Je desire me tromper, mais je. 
erains que, si Chotime n’est pas rendu, on n’en vienne ä des ex- 
treınites facheuses.“ Auch theilt er bei den früheren Depefchen die 
wichtigften hierher gehörigen dipfomatifchen Aetenftücde, und bei der vom 
10. Januar 1793 das türfifhe Original des betreffenden Sened in 
einem Beutel von ſchwerem Farmoifinrothen Seibenftoff mit. 
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ſchaft, an feiner Stelle ernannt hätten. Er folle daher auch 
ſofort das Gefandtfchaftshötel räumen. 

Der Graf wurde dadurch fo eingefchüchtert, daß er die 

Vertreter der drei verbündeten Höfe dringend erfuchte, ja 
feine Schritte weiter zn dem Zwecke zu thun, daß er auf 
feinem Poſten verbleibe. Denn er fürchtete, daß dann die 
Safobiner an feiner in Frankreich zurüdgebliebenen Familie 
Rache nehmen fönnten. Nur für feine Berfon bat er fie um 
ihren Schuß. Denn er bejorgte, daß ihm namentlich die auf 
den in dem Hafen von Conjtantinopel liegenden franzöfifchen 
Schiffen befindlichen Matrojen einen Streich fpielen möch— 
ten, und zog fich deshalb auch nach einer Privatwohnung 
in Bujufvere zurück, wohin ihm die übrigen Gejandten ihre 
Sanitfcharen zur Bedeckung ſchickten. Auch veranlaßten fie 
die Pforte, ihm eine Schutzwache zu bemilligen und, um alfen 
Streitigfeiten ein Ende zu machen, Fonton auch ihrerfeits 
als Gefchäftsträger anzuerkennen 9. 

Allein auch in Bujukdere hielt fi Graf Choiſeul 
nicht mehr für ficher. Er jchwebte dort in beitändiner To— 
desangft und fuchte endlich in vem Haufe des Herrn von 
Knobelsdorf eine Freiftatt. Von da trat er auch, da widrige 
Winde ihm den Seeweg durch das Schwarze Meer nicht . 
geftatteten, jeine Keife, welche mehr einer Flucht glich, in 
Begleitung von drei ruffiichen Offizieren zu Yande über Bucha- 
reſt zunächſt nach St Petersburg an, wohin ihn die Kaiferin 
Katharina, eingevenf ver Verdienſte, welche er fich feiner 
Zeit um die Befreiung des Herrn von Bulgakoff erwor- 
ben, durch eine jchmeichelhafte Einladung berufen hatte. Auch 
die Pforte benahm fich bei diefer Gelegenheit noch ſehr groß— 
müthig, inden fie dem Grafen 10,000 Piaſter Reiſegeld, die 
nöthigen Pferde und Wagen und einen eigenen Reiſemarſchall 
bewilligte 2). 


1) Depefche des Herrn von Anobelsdorf vom 10. December 1792. 

2) Depeche deſſelben vom 25. Januar 1793. „Reife der ruffifhen 
Geſandtſchaft“ u. f. w., 2b. I, ©. 39. Im Apriltraf der Graf zu 
Eliſabethgrad mit dem General Kutuſow anf beffen Wege nad) Con- 
ftantinopel zufammen und wurde von bemfelben auf bie ausgezeich— 
netfte Weife behandelt. 
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Die Jakobiner, wie man nun die Franzojen in Con- 
ftantinopel überhaupt gewöhnlich nannte, behielten alſo dort 
nur um fo freieres Feld. Deſto mehr Tiefen es fich aber 
auch die Gefandten der werbündeten Höfe angelegen fein, ihren 
Machinationen mit aller Kraft entgegenzutreten, leider jedoch 
nicht mit dem erwünſchten Erfolge. 

Sie glaubten allerdings fehon völlig gewonnenes Spiel 
zu haben, als ihmen nicht nur der Reis Efendi wiederholt 
die Verficherung gab, daß man viel zu fehr die Verirrungen 
ber Franzofen verabſcheue, als daß man ſich mit ihnen ein- 
laſſen follte, fondern fich auch die Pforte dazu verſtand, den 

1793 Gefandten, auf ihr Verlangen, zu Ende März 1793 eine 
fürmlihe Neutralitätserflärung zuzuftellen, und ihr zufolge, 
da fie vorzüglich auf dem offenen Meere und in den Häfen 
des osmanischen Reiches beobachtet werden follte, auch den 
Kapudan Paſcha mit ven nothwendigen Befehlen zu verjehen ?). 
Allein unter der Hand fchien die Pforte doch theils aus Furcht, 
theils aus Lauheit über den Unfug der Safobiner ein Auge 
zuzudrücken. 

Obgleich die Nachricht von der Hinrichtung Ludwig's XVI. 
auf den Sultan perſönlich, den Diwan und das Volk einen 
tiefen Eindruck gemacht zu haben ſchien, ſo ließ man es doch 
ruhig geſchehen, daß die Franzoſen im Hofe des Geſandt— 
ſchaftshoͤtels einen Freiheitsbaum aufpflanzten, dort ihre re— 
publikaniſchen Bacchanalien feierten und überall mit der drei— 
farbigen Kokarde erſchienen?). Auch dagegen erklärten ſich 


1) Dieſe beiden Actenſtücke befinden ſich bei der Depeſche des Herrn 
von Knobelsdorf vom 31. März 1792: „Mémoire que la Sublime 
Porte vient de présenter äMr. le Baron de Knobelsdorf, Envoye 
du Roi de Prusse, en date du 15. Schaban, l’an 1207, qui revient 
vers la fin de mars 1793, relativement à l'ordre, qui doit &tre ob- 
serve pendant les troubies de la guerre actuelle, sur les mers et 
‚les portes de cet Empire, joint a une copie du Commandement 
emane pour le möme sujet et adresse. au Grand Adıniral de cet 

- Empire.‘ 

2) Ueber den Eindrud, welchen die Hinrihtung Ludwig's XVI. 
in Conftantinopel machte, bemerkt Herr von Knobelsdorf im der 
Depeſche vom 11. März 1793: „Le Grand Seigneur, instruit jus- 
qu’aux moindres details de ce crime affreux, en fut si affecte, quiil 
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die drei Gefandten Baron Herbert, Herr von Knobels— 
dorf und Oberft von Kwaſtow in einer gemeinfchaftlichen 
fehr ſcharf gehaltenen Denkichrift, in welcher fie die Duldung 
ſolches Unfugs geradezu für eine Verletzung der gelobten 
ftrengen Neutralität betrachtet wiſſen wollten, 

„Die Unterzeichneten‘“, heißt es darin, „würden bie 
Würde ihrer Sonveräne und der Hohen Pforte felbft für ver- 
lett halten, wenn fie glauben follten, dag man die Sache 
der beiden friegführenden Parteien und ihre Rechte an die 
Beobachtung einer gemifjenhaften Neutralität in derſelben 
Wage abwägen müjje Und deimoch find es die Franzofen, 
die Mörder ihres Königs, die Vernichter aller göttlichen und 
menſchlichen Gefete, deren gegenwärtige Negierungsform von 
der Hohen Pforte noch verfannt wird, welche, unter ihren 
Augen und mit Verachtung ihrer Neutralität, ſich direct oder 
indirect die ftrafbarften Excefje gegen die mit ihr von Alters 
ber verbundenen Höfe zu erlauben wagen. 
| „Die Hohe Pforte kennt jedenfalls dieſe Ausfchweifungen. 

Man ſteckt gleichfam als Feldzeichen die dreifarbige Ko— 
farde auf; man pflanzt auf unverſchämte Weiſe mitten im 
franzöfiihen Gefandtfchaftshötel den fogenannten Freiheits- 
baum, ohne Erlaubnif der Hohen Pforte, und ihrer Unpar— 
teilichfeit, welche fie für das Königthum oder die Republik 
an den Tag legt, zum Troge, auf; man ſchändet mitten unter 
den verabjchenungswürdigiten Orgten den gebeiligten Namen 
aller Souveräne; man beleidigt Tag und Nacht öffentlich ihre 
Bertreter durch unanftändige Lieder und die ausgelajjenften 
Revensarten: das ift feit drei Monaten das Benehmen ver 
Franzofen in dieſer Hauptjtadt, die traurige Frucht der 


en a été malade; tout le Divan, tout le peuple en est saisi d'horreur.“ 
Längft vorher aber, in einer Depeſche vom 25. Januar, machte ber- 
jelbe bemerflich, daß er „avec etonnement une condescendanee in- 
convenable de la Porte pour la nation frangaise etäblie ici“ wahr— 
genommen babe, indem er noch binzufügt: „La Porte effrayee sans 
doute par les grands Cvenements des Frangais croit ne pouvoir 
assez les mönager. Je sais, que le Grand-Seigneur non seulement 
deteste la Revo!ution de France, mais est l’ennemie juré des Ja- 
cobins.‘ 
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Grundfäße, welche fie zur Schau tragen, und das nothwen- 
dige Refultat der Anarchie, welche unter ihnen herrfcht. 

„Da die Hohe Pforte bereits ihr Syſtem einer ftrengen 
Neutralität officiell angezeigt hat, jo können die Unterzeich- 
neten ihre gerechten Klagen nicht länger zuriidhalten. Sie 
beehren fich folglich von ihr im Namen ihrer Höfe zu ver- 
langen, daß das Tragen der franzöfiiher Kokarde ſowol in 
diefer Hauptftadt, als auch in den übrigen Stationen ver- 
boten werde. Diefelbe konnte zu einer Zeit geduldet werden, 
wo fie noch als ein unzweidentiges Zeichen der Gefinnungen 
derer gelten mochte, welche fie trugen. Aber feit dem über 
Seine Majeftät ven Allerchriftlichften König verhängten Mord 
ift fie das harafteriftifche Zeichen des Aufruhrs und 
des Königsmordes geworden. Die Ehre umd die gefunde 
Politit erlauben einem fremden Souverän nicht mehr, fie in 
feinen Staaten zu dulden, und die ehrenwerthen Franzojen 
von Conftantinopel haben fie auf die Nachricht won dieſem 
entjeßlichen Ereigniß von jelbft abgelegt. 

„Diefe Bemerkung über die Kofarde wird aber noch weit 
gewichtiger in Bezug anf den Freiheitsbaum, dieſes ver— 
hafte Denkmal der Empörung und der Treulofigfeit, welches 
unter den Augen der fremden Minifter einem Fniferlichen Pa— 
laſt gegenüber errichtet worden ift, und zwar zu einer Seit, 
wo die fehwächften und umbedeutendften Mächte ihn immer 
anf das jtrengfte in ihren Staaten verboten haben. Die 
Unterzeichneten verlangen daher auf das dringendfte, daß die 
Hohe Pforte ohne Verzug, diefen Baum niederjchlagen Täßt; 
denn er würde, jo lange er aufrecht jtände, ihre unbegreif- 
liche Toleranz und offenbare PBarteilichteit beweifen, und den | 
Hoffnungen und ver Tollkühnheit der franzöfifchen Aufwiegler 
nur Nahrung gebe.‘ 

Dann verlangten. fie ferner noch, daß das Hotel der 
franzöſiſchen Geſandtſchaft nur von einem förmlich anerkann— 
ten Minifter bewohnt und nicht dadurch 'entweiht werde, daß 
es dem erjten beiten Miffethäter zum Zufluchtsort diene, daß 
einige befonders verbächtige Perjonen entfernt würden, und 
der Chef der Nation, welche Benennung er auch haben möge, 
für das Benehmen feiner Landsleute verantwortlich gemacht 
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werde. „Die Unterzeichneten“, hieß es am Schluſſe, „ſchmei— 
cheln ſich, über dieſe verſchiedenen Gegenſtände eine ſchnelle 
und genügende Antwort zu erhalten, welche fie ihren Höfen 
als einen Beweis der freundfchaftlihen Gefinnungen der Ho- 
hen Pforte, ihres Syſtems vollkommener Neutralität und 
ihrer unerſchütterlichen Unparteilichfeit in der gemeinſamen 
Sache aller Souveräne fofort zufchiden können“ %). 

Die Pforte wagte es aber fchon gar nicht mehr, ener- 
gifch gegen die Jakobiner einzufchreiten. Obgleich der Reis 
Efendi auf die Nachricht, daß Admiral Truguet in Be— 
griff ftehe, mit 8 Linienfchiffen und 8 Fregatten die Darda- 
nelfen zu foreiren, wenn man Semonville, welcher vie 
Pforte zur Anerkennung der NRepublif und einem Bündnif 
mit verjelben gegen Rußland auffordern ſolle, nicht zulaſſen 
werde, die Verſicherung erneuerte, man werde ſich mit ihm 
auf nichts einlaſſen. Denn unter der Hand ließ ſie ſich auch 
von dem ſchwediſchen Dragoman Mouradgea d'Ofſon be- 
arbeiten, welcher nicht nur für die Anerkennung der fran— 
zöſiſchen Republik, ſondern auch für eine durch die Pforte zu 
Gunſten der emigrirten Polen zu bewirkende Contrerevolution 
in Warſchau thätig geweſen fein ſoll 2). 

Sémonville wagte es nun, obgleich der engliſche Ge— 
ſandte, Herr Ainslie, offen erklärt hatte, er werde ihn, 
ſeinen Inſtructionen zufolge, als Vertreter der franzöſiſchen 
Nation anerkennen, allerdings nicht in Conſtantinopel zu erſchei— 
nen. Allein was ihm nicht gelingen wollte, das ſollte nun 
ein anderer, womöglich noch gewandterer und fenrigerer Emiffär 
der Jakobiner durchfegen, nämlich Herr Descorches, ehe- 
maliger Marquis de St. Eroir, welcher fich bereits als 
Abgefandter der NKevolutionspartei zu Warfchau bewährt hatte. 





1) Diefes „Memoire presente par les trois Ministres des Cours 
alliees‘“ befindet fich bei einer Depeche des Herrn von Knobelsdorf 
vom 10. April 1793. Es mar der Pforte am 1. April überreicht worden. 

2) Depefchen des Heren von Knobelsdorf vom 27. December 
1792, 10. Sanuar und 10. April 1793, wo von Mouradgea d'Oſſon 
ausdrüdtich gejagt wird, daß er eine Commiſſion gehabt habe, „qui 
doit avoir pour but de rendre laPorte favorable ä laRevo- 
lution frangaise.“ 
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Der Gedanke, ihn an Semonpville’8 Stelle nach Conſtanti— 
nopel zu ſchicken, foll von einem zu Rawa lebenden Polen, | 
Seduſchewski, ausgegangen fein, welcher mit dem diploma— 
tiſchen Comite des Nationalcouvents in genauer Beziehung 
geitanden habe. 

Da man e8 bei diefer Miſſion aber vorzüglich darauf 
abgejehen hatte, die Pforte für eine Contverevolution in Po- 
(en zu gewinnen, jo war ficherlich Niemand mehr geeignet 
dazu, als dieſer mit den polnischen Verhältniffen jchon voll- 
fommen vertraute Bürger Descorches. Doch wollte man 
diefes Mal etwas vworfichtiger zu Werfe gehen. Er ſollte 
nicht fogleih mit fo hohen Prätentionen auftreten, wie Se- 
monville, fondern ſich in aller Stille über Venedig und 
Raguſa, unter vem angenommenen Namen eines Kaufmanns 
Aubri, mit einem Eleinen Gefolge von nur drei Perfonen nad 
Conjtantinopel begeben. Doc wurden auch ihm fofort zur 
Förderung feiner Zwede 4 Mil. Liv. angewiejen 9. 

Gleichwol follten auch feine Inftructionen fogleich ziem— 
lich weit gehen. Man behauptete, daß ihm aufgegeben wor- 
den fei, fich fofort nach feiner Ankunft in Conftantinopel mit 
dem Hauptagenten der Jakobiner für die Türkei, einem Kauf- 
mann Namens Florenville, in Verbindung zu ſetzen und mit 
ihm in Gemeinjchaft Alles aufzubieten, daß ihn die Pforte 
als auferordentlihen Gefandten der franzöfifchen Republik 
empfange. Weigere fie fich deffen, fo folle er das Volk aufs 
zuwiegefn fuchen, Choifenl-Gonffier in einem Aufſtande 
ermorden und gegen die Gefandten von Deftreih, Preußen 
und Rufland fo viel Unfug verüben laſſen (les insulter 
ignominieusement et de la maniere la plus sanglante), daß 
die Pforte nicht umhin könne, ficd darein zu mifchen. Dann - 
müffe er ihr, ehe fie nur zur Befinnung fomme, eine Allianz 
mit Frankreich anbieten und in dem Kriege gegen bie beiden 
Kaiferhöfe jede Hülfe zufagen. 

Vebrigens hatte Descorhes, welcher im April von 


1) Dies erfahren wir duch eine Depejche König Friedrich Wils 
belm’s I. an Herrn von Knobelsdorf vom 8. April, und eine des 
Legteren vom 31. März 1793. 


| 
| 
| 
| 
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Raguſa bis nah Drawnik, an der Grenze von Bosnien, 
vorgerüdt war, bereits dort feine Aufheßereien begonnen. 
Unter den dortigen Türken hatte er überall laut verkündet, 
jetst fei der Augenblid gefommen, wo das türkiſche Reich mit 
Frankreichs Hülfe feinen alten Glanz wiedererlangen werde, 
wenn es fich nur entjchliegen könne, die beiden Kaiſerſtaaten 
anzugreifen, Allein der Paſcha wollte ihn nicht cher weiter 
reifen laſſen, als ‚bis er von der Pforte die geeigneten Ver— 
baltungsbefehle erhalten habe. Dieſe lauteten nun dahin, def 
fie, da fie die franzöfifche Republik nicht anerkannt Hätte, 
Descorches in feiner öffentlichen Eigenſchaft, möge fie fein, 
welche fie wolle (sous quel titre public que ce put £tre), in 
Conftantinopel empfangen könne. Wolle er dagegen als Privat- 
mann dahin fommen, jo folle er benjelben Shut genießen 
wie alle übrigen Franzofen Y. 

Auch der Internuntius legte gegen fein längeres Ver— 
weilen in Dramwnif bei der Pforte deshalb Befchwerde ein, 
weil er die Bosnier fortwährend gegen die benachbarten Faifer- 
fihen Unterthanen aufwiegle. Anftatt aber von dort den 
Rückweg anzutreten, fette er ungejtört feine Keife nach Con— 
ftantinopel fort, wo ev am 7. Juni in aller Stille feinen un— 
gehinderten Einzug hielt. Auch gab er wenigftens in ven 
eriten Tagen nicht ven geringiten Anſtoß. Er behielt feinen 
angenemmenen Namen des Kaufmanns Aubri bei, nannte 
fih nur jo beiläufig Civilcommiffär des Nationaleonvents 
(Commissaire civil de la Convention nationale), überließ 
aber die Führung der Gejchäfte den beiden Deputirten der 
Nation, welche, nachdem Fonton feine Stelle als Gefchäfts- 
träger bereits am 1. Mai niedergelegt hatte, von dev Pforte 
felbft damit beauftragt worden waren, und vieth überhaupt 
zur Mößigung, indem er fogar erllärte, es fei jehr gleich- 
gültig, ob man die dreifarbige Kofarde tragen wolle oder 
nicht. Bald änderte er aber jeine Sprache. Vorzüglich foll 
ihn die Nachricht von der Flucht des Generaldg Dumouriez 


1) Depsfhe von Knobelsdorff vom 25. April, wo er ausbrüds- 
ih bemerkt, „que Descorches doit &tre un homme plus intri- 
gant et plus factieux que Semonville.“ 


\ 
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in hohem Grade exaltirt haben. Er werde es nun ſchon 
durchfegen, hörte man ihn fagen, daß die Pforte ihn aner- 
fenne, und wenn die Republik in Frankreich untergehen follte, 
jo werde er fie im osmanischen Keiche einführen ?). 

Die Gefandten der verbündeten Mächte hatten alfo wol 
Urſache, der Pforte nochmals ſcharf ins Gewiffen zu veden. 
Denn auf ihre Vorftellung wegen der Kofarte und des Frei- 
heitsbaums vom 1. April hatten fie nur eine mündliche aus- 
weichende und wenig befriedigende Antwort erhalten: Dean 
habe von vergleichen Excefjen nichts gehört; man würde ja 
gerade Dadurch die Neutralität verlegen, wenn man gegen 
die Franzofen einfchreiten wolle u. f. w. Am 1. Juni ver- 
einigten fich daher die drei Gefandten abermals zu einer aus— 
führlichen noch weit ſchärfer gehaltenen Denkſchrift an die 
Pforte 2). 

Wie könne fie denn, hieß es darin, die Unfenntniß von 
Dingen vorſchützen, die vor den Augen der ganzen Welt ge- 
ihehen? — Es fei ja fhon fo weit geiommen, daß die Ja— 
fobiner fich in ihrem Lande rühmen, der Sultan jelbjt trage 
zum Zeichen der Allianz mit Frankreich die Nationalfarben 
und betrachte mit Interefje „den geheiligten Baum der Frei— 
heit“ (que Sa Hautesse en signe d’alliance se decore des 
couleurs nationales et regarde avec interet l’arbre sacr& 
de la liberte). Seien etwa die nächtlichen Feſte und das 
republifanifche Gebrülf der Iafobiner in den Strafen von 
Pera und bis unter die Fenfter der Vertreter der der Pforte 
befreundeten Mächte ein Geheimniß, nachdem die Behörden 
jelbjt wiederholt mit Gewalt dagegen einzufchreiten genöthigt 
gewejen? Warum dulde man denn noch Länger die Auf— 
hekereien eines der gefährlichiten Agenten der Jakobiner, 
Namens Gaudin, welcher ſchon feit ſechs Monaten ungeftört 
jein ſchamloſes Wefen treibe? Er habe ja als Verfaffer ver 
Denkſchrift der Franzoſen, worin fie die Entſetzung des Gra— 


1) Depefchen von Knobelsdorff vom 10. Mai und 10. Juni 
. 1793. „Si la Republique tombait, il l’etablirait dans l’Empire 
Ottoman.‘ 

2) „Memoire presents à la Porte le 4. Juni 1793“ bei der De- 
peiche non Knobelsdorf vom 10. Juni. 


Einfhreiten ber Gefandten. » 865 


fen Choifeul verlangt, die Gefandten aller Souveräne 
ohne Unterfchied geradezu „die treulofen Agenten des 
Despotismus“ genannt (les perfides Agens du despotisme) 
und eine Menge Schmähfchriften verbreitet, um das Volk 
aufzumiegeln. Im einer derfelben finde ſich unter anderm 
folgende Stelle: „Unglückliches Boll, wie lange wirft du 
noch blindlings deinen Naden unter das Schwert beugen, wel- 
es dich ohne Unterlaß bedroht? Es ift endlich Zeit, daß 
du, über deine Lage aufgeklärt, dich entfchließeft, das Joch 
abzumwerfen, welches dich in diefem Lande ver Sklaverei nie- 
derdrückt.“ 

In keinem Falle aber dürfe die Pforte den von den 
Königsmördern bei ihr beglaubigten Emiſſär Descorches 
den Zutritt in Conſtantinopel geſtatten, noch länger die Ent— 
weihung des franzöſiſchen Hotels dulden und die Geſandt— 
ſchaftsarchive der Gefahr der Vernichtung preisgeben. Heiße 
das etwa die Neutralität beobachten, ſei es nicht vielmehr 
das Zeichen der offenkundigſten Parteilichkeit, wenn die Pforte 
den franzöſiſchen Aufwieglern dergleichen ſtrafbare Exceſſe 
erlaube, den Vorſtellungen der unterzeichneten Geſandten da— 
gegen ihr Ohr verſchließe? Gleichwol wollen dieſe ſie nur 
wieder zu der ſtrengen Neutralität zurückführen, zu welcher 
fie fih zwar den Worten nach befannt, von der fie aber in 
der That weit entfernt ſei. Sie folle nur bevenfen, daß die 
Nachtheile, welche ihr eine Erkaltung der ihr befreundeten 
Mächte bringen würde, durch die Freundfchaft ver franzöftfchen 
Republik, felbft wenn fie, was unmöglich fei, fich befeftigen 
und hundert Jahre überdauern jollte, nie aufgewogen werben 
würden. 
| Allein auch darauf ertheilte der Reis Efendi eine nur 
mündliche, jehr wenig beruhigende Antwort. Er fand die 
Denfjchrift etwas zu lang, ſchien es fehr übel zu nehmen, 
dat man der Pforte Furcht und Parteilichkeit zum Vorwurf 
machen wolle, und erneuerte abermals die Berficherung ftren- 
ger Neutralität und freundfchaftlicher Gefinnung gegen die 
verbiindeten Höfe Descorches könne man, fo lange er 
als einfacher Kaufmann fich ruhig verhalte, und mit ben 
allerdings nicht ganz unbefannten Zweden feiner Miffion 

Zinkeifen, Gef. d. osman. Reichs. VI. 55 
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nicht offen hervortrete, den Aufenthalt in Conftantinonel nicht 
verſagen; ſollte er fich aber wirklich auf ungebührliche Weiſe 
in die öffentlichen Angelegenheiten miſchen, ſo werde nichts 
leichter fein, als ihn fofort zu entfernen und des Pandes zu 
verweiſen 9. 

So ganz ruhig verhielt ſich nun aber Descorches 
keineswegs. Durch republikaniſchen Charlatanismus und fein 
Geld ſuchte er zu gleicher Zeit auf die Phantafie des großen 
Haufens und ven Wankelmuth der osmaniſchen Staatsweifen” 
zu wirken. Auch jchien ver Pöbel an dem wüſten Treiben” 
der Jakobiner, ſchon der Neuheit ver Sache wegen, immer” 
mehr Wohlgefallen zu finden. Man Tief fcharenweife Hinzu, | 
wenn fie ımter ihrem Sreiheitsbaume die Carmagnole tanzten 
und das „Ga ira“ ertünen Tiefen. Einzelne Freiheitsfanatifer” 
unter den Türken follen fich felbit, die Nationalfofarde an 
dem Zurban, mit in ihre republifanifchen Feſte gemiſcht ha= 
bein, obgleich e8 auf der andern Seite auch nicht an Hohn 
und Spott darüber fehlte. Ueberdies fuchte man das Volk 
dadurch zu bethören, daß man ihm glauben machen wollte, 
die Franzojen hätten, feitven in ihrem Lande die Vernunft— 
religion das Chriſtenthum verdrängt habe, aufgehört, Feinde 
des Islam zu fein, und jtehen jchon deshalb den Osmanen 
weit näher, als jedes andere Volk der Chriftenheit 2). 


1) Diefe Antwort des Neis Efendi findet fih in einem Berichte 
des Dragoman der öftreihiichen Gefandtfchaft, Herrn von Wallen- 
burg, an den Internunting vom 7. Juni, bei derjelben Depefche des 
Herr von Knobelsdorf, ; 

2) „Reife der xuſſiſch Eniferlichen Geſandtſchaft“, Bd. I, ©. 16: 
„Alles was bier Franzoſe ift und die franzöfifche Nationalkolarde trägt, 
gilt bei dem Sultan und folglich auch bei der Nation außerordentlich 
viel; ein Beweis, wie jehr die franzöfiihe Republik durch ihren hier 
aceredirten Minifter, den Bürger Descorches, die Pforte in ihr Ins 
tereffe zu ziehen gewußt hat." Der Sultan felbft fol an dem republi- 
fanifhen Treiben der Franzoſen fo viel Gefallen gefunden haben, daß 
er fie dfter nach dem Serai einlud, um fie in einem Saale deſſelben 
ihre Tänze ausführen zu Yaffen, während er fie von, einem Gitterfenfter 
aus in Augenjchein nahm. Dann ferner ©. 167, wo allerdings erzählt 
wird, daß man zum Hohne die dreifarbige Kofarde den Hunden, ſo— 
wie in Smyrna den Schweinen angehängt habe. Und endlich ©. 227, 
wo es heißt: „Die liftigen Franzoſen baben bier zu Yande überall aus— 
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Höher hinauf fuchte nun Descorches vorzüglich durch 
feine Beſtechungskünſte zu werfen, obgleich ſich anfangs die 
Pfortenminifter dagegen noch ziemlich unempfindlich gezeigt 
haben follen, und der Diwan unter anderm die von ihm 
beabfichtigte Feier des Nationalfeftes am 14. Juli unterjagte. 
Nah und nach wußte er aber auch da feinen Geldern und 
feinen Kleinodien Eingang zu verfhaffen!). Mehr erlangte 
ex indefjen im Diwan jedenfalls durch jeine Intriguen, wozu 
ihm die ſchwediſche Geſandtſchaft, und vorzüglich ihr ehr 
thätiger Dragoman Muradgea d'Oſſon, der Berfaffer dcs 
befannten Prachtwerfes über die damaligen Zujtände des 08- 
manifchen Reiches, fortwährend hülfreiche Hand leiſtete. 

Schon im Juni hatte dieſer der Pforte einzureden ge- 
fucht, daß Preußen, Dejtreich und Rußland ſich infolge der 
jüngjten Theilung Polens vereinigt haben, die Osmanen aus 
Europa zu vertreiben, fobald fie fih für Polen erflären wür- 
‚den. Es bleibe ihr num nichts weiter übrig, als ſich ganz 
in die Arne Englands zu werfen, und diefes zu veranlaffen, 
daß es fich nicht in die franzöfifchen Händel mifche. Dafür 
werde Frankreich ihr gewiß jehr dankbar fein und für fie 
Alles thun, was in feinen. Kräften ftehe. Auch Schweden 
werde fich gegen Rußland und Preußen erklären, wenn ihm 
die Pforte die rückſtändigen Subſidien zahlen wolle. Da 
aber auch Dänemark fi für die franzöfifche Republik erklärt 
habe und England neutral bleiben werde, fo liege es nur,im 
Intereſſe der Pforte, einer Coalition zwifchen Frankreich, 
Schweden, Polen und Dänemark beizutreten, welche gewiß 


gebreitet, daß fie durd Einführung der VBernunftreligion in Frankreich 
aufgehört hätten, Anhänger der chriftlichen, und alfo Feinde der moha- 
medaniſchen Religion zu fein. Der Böbel glaubt nun mit ihnen in einer 
näheren Religionsverwandtfchaft, als mit jedem andern riftlichen Volke zu 
ftehen. Auch Knobelsdorf beftätigt Dies in den gleichzeitigen Depefchen. 

1) Knobelsdorf, Depeſchen vom 25. Juni und 10. Suli 1793. 
Daß er jedoch in kurzem 40 Millionen Livres auf Beftechungen ver- 
wendet habe, wie Sybel, „Geihichte der Revolutionszeit“, Bd. IL, 
©. 25 erzählt, ift ein großer Irrthum, oder wielleicht nur ein arger 
Drudfehler. Denn e8 waren ihm, wie wir gefehen haben, zu dieſem 
Zwede nur 4 Millionen angewiefen worden. So warf der Convent 
mit den Millionen doch nicht um fic. 
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jtarf genug fein werde, den drei nordifchen Mächten mit Er- 
folg die Spike zu bieten. J 

Gleichzeitig hatte der engliſche Geſandte dem Diwan zu 
verſtehen gegeben, daß es ſeinem Hofe nur angenehm ſein 
werde, wenn er bei ſeinem Widerſtande gegen die Theilung 
Polens auf die Pforte rechnen könne. Darauf ertheilte der 
Diwan Muradgea den Beſcheid, man ſei bereit, Schweden 
die Subſidien zwar nicht als Schuld, aber: als Lohn (recom- 
pense) zu zahlen, jobald es England bewegen fünne, bie 
Theilung Polens noch zu Hintertveiben Y. 

Zugleich fand Descorches nun auch an den fich haufen: 
weife in Conjtantinopel umhertreibenden polnischen Flüchtlingen 
willfommene Bundesgenoffen. Denn diefe wurden nicht müde, 
die Pforte gegen Rußland aufzuhegen, indem fie ihr einzu- 
reden juchten, daß demnächſt ganz Polen gegen baffelbe die 
Waffen ergreifen werde Allein die Pforte wollte fich auch 
mit diefen Polen zunächjt nicht wiel zu fchaffen machen. Na- 
mentlich Tieß fie den in der Moldau verfammelten Emigrirten, 
deren Zahl fich auf mehrere Taufend belief, geradezu erklä— 
ren, fie feien im Irrthum, wenn fie auf ihre Hülfe rechnen; 
auch könne fie ihnen in ihrer Armee Feine Dienfte verfchaffen; 
e8 bleibe ihnen alfo nichts weiter übrig, als entweder in ihr 
Vaterland zurüdzufehren, oder die Waffen niederzulegen 
und im Innern des Reiches Beſchäftigung zu fuchen. Denn 
dergleichen bewaffnete Berfammlungen könne ſie nicht dulden. 
Dieſem Rathe folgte hierauf auch nothgedrungen der größte 
Theil derjelben. 

Auch fuchte der ruſſiſche Gefchäftsträger die Pforte bei 
Gelegenheit der officiellen Anzeige von der eben vollzogenen 
Theilung Polens durch die Verficherung zu beruhigen, daß 
ihr ein weiterer Nachtheil daraus nicht erwachjen werde, im 
Gegentheil fei die dadurch bewirkte größere Annäherung der 


1) Knobelsdorff, Depefche vom 25, Juni, vergl. mit „Zur Ge 
Ihichte der Familie von Knobelsdorf“ von W. von Knobelsdorf, 
(As Manufeript auf Koften der Familie gedrudt.) Erſtes Heft, Ber— 
in 1855, ©. 23. Der Berfaffer war in der Lage, aus Familienpa- 
pieren fiber die Thätigfeit des Heren von Anobelsdorf zu Conftanti- 
nopel einige weitere ſchätzbare Aufjchlüffe zu geben. 
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Grenzen ganz geeignet, die gegenfeitige Freundſchaft zwijchen 
beiden Mächten nur noch zu vermehren (que ce rapproche- 
ment des frontieres ne fera qu’augmenter encore l’amitie 
r6ciproque). !) 

Genug, die Pforte und namentlich der Sultan war wol 
nicht ganz abgeneigt, fich mit den franzöfifchen Republifanern 
näher einzulafjen, hatte aber doch noch nicht ven Muth, da- 
mit offen herborzutveten, zumal da es ihr auch im ber 
That an den nöthigen Mitteln fehlte, etwas Entjcheidenderes 
zu thun. Denn ihre finanziellen Hülfsquellen- waren noch 
von dem lebten Kriege her erſchöpft, und Heer und Flotte 
fonnten nur nothdürftig unterhalten werden. Auch blieben 
die beabfichtigten Reformen des Militärwefens und der Finanz: 
verwaltung ohne die erwünfchten Refultate. Die nach euro- 
päifchem Mufter organifirten Truppen waren noch faum auf 
2000 M. gebracht, obgleih ihre Stärfe auf mindeftens 
8000 M. berechnet war, und ſchon murrten die Janitfcharen 
dagegen. Ebenfo ervegten die neuen Steuergefege um jo mehr 
allgemeines Misvergnügen, da fie nur dazu beitrugen, bie 
Ihon herrichende Theuerung mit jedem Tage zu vermehren. 
So fam man 3. B. auf den fonderbaren Gedanken, jedes 
Paar Stiefeln von gelbem Maroquin, die allgemeine Tracht, 
mit einer Abgabe von 4 Paras zu belegen. Auch machte es 
namentlich in den Provinzen jehr böfes Blut, daß man aus- 
gejtorbene Lehen gänzlich einziehen und von ihrem Ertrage 
eine Kriegsfaffe bilden wollte, aus welcher die Koften der 
neu errichteten Truppen bejtritten werben follten 2). 

Gleichwol fette eg Muradgea D’Offon nun doch durch, 
daß die Pforte Descorhes wirklich Gehör gab und fich 


1) Depefhen des Herrn von Knobelsdorff vom 25. Mai und 
25. Juni. 

2) Knobelsdorf, Depefhen vom 11. Juni und 5. September 
1792 und 6, September 1793, wo er fagt: „La situation de cet Em- 
pire est aujourd’hui plus deplorable, que jamais.“ Er vergleicht 
es mit einem dem Einfturz nahen Gebäude, welches man durch neue 
Mauern ftüßen wolle, und fügt dann hinzu: „Leurs reformes mili- 
taires ne sont encore que de l’enfantillage, leurs reformes financieres 
des vraies depredations.‘ 
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fogar zum Abſchluß eines fürmlichen Vertrages mit ver Ne- 


publif verftand. Am 26. Auguſt erfchien er nämlich bei dem 
Reis Efendi und ftellte ihm in einer zweiftündigen Conferenz 


vor, daß der Regent von Schweden, zufolge einer Mittheilung 


vom 12. Juni, entjchloffen fei, mit Rußland gänzlich zu bre— 
hen und im Verein mit Dänemark die franzöſiſche Republik 


nach Kräften (en tout ce qu'on pourra) zu unterſtützen. 


Er ſei Willens, fofort eine Flotte nach dem Mittelmeere zu 


Ihiden, wenn die Pforte Rußland angreifen und dadurch ver⸗ 
hindern wolle, daß es feine Waffen gegen Franfreich fehren 
könne. Nur folle diefelbe die Koften der Ausrüftung jener 


Slotte tragen. Wolle fie nicht darauf eingehen, fo müſſe die 
Republik unterliegen, und dann fei ohne Zweifel auch das 
osmanifche Neich in Europa verloren. Es fei mithin das 
eigene dringendſte Interejfe der Pforte, die franzöfifche Re— 
publif aufrecht zu erhalten, und dies werde ihr um fo leich- 
ter gelingen, da Rußland und Preußen noch viel zu fehr mit 
Polen bejchäftigt feien, und Deftreich den Krieg mit Frankreich 


gewiß nicht allein fortzufegen wagen werde. Von ihr hänge 


folglich die Erhaltung der Republik ab. Gelinge e8 dagegen, 
das Königthum wiederherzuftellen, fo werde Rußland dem 
Könige Geſetze vorfchreiben, und ihn zwingen, es mit feiner 
ganzen Macht zu Lande und zu Waffer zu unterjtäten. Cie 
werde es doch aber nicht dahin fommen laſſen wollen, daß 
Rußland fich mit Frankreich, Spanien und Preußen gegen 
fie verbinden follte; felbjt wenn England und Schweden 
dies hindern und Deftreich neutral bleiben wollte, würde es 


ihr wenig nüßen. Es jei alfo jest der entjcheidende Moment 


für die Pforte, fie dürfe felbft vor einem Kriege nicht zurüd- 
Ichreden, wenn fie nicht in einigen Jahren ihre Beſitzungen 
in Europa verlieren wolle. Schweden habe dabei gar fein 
eigenes Intereffe, fondern ertheile ihr diefen Rath Teviglich 
- aus aufrichtiger Freundfchaft und uneigenmüßigem Eifer für 
die Erhaltung des osmanischen Neiches. 

Dieſe Borftellungen machten offenbar einen tiefen Ein- 
drud auf den Reis Efendi. Er ftellte Muradgea fofort zwei 
Schreiben an den König und den Negenten von Echweden 
zu, worin er ihnen die Verficherumg ertheilte, daß die Pforte - 


X 






— — 


dem Reis Efendi und Descordes. 871 


alle Mafregeln zu ergreifen bemüht fein werde, welche zur 
BDefeftigung der franzöfifchen Republik beitragen könnten (que 
la Porte tächera de prendre toutes ses me&sures, pour 
letablissement de la Republique francaise), vorausgefekt, 
daß fie fich nur dieſes Jahr allein halten könne. 

Zwei Tage fpäter ertheilte darauf der Reis Efendi mit 
befonderer Genehmigung des Sultans auh Descorches, 
welcher foeben wichtige Depefchen aus Frankreich erhalten 
hatte, eine geheime nächtliche Audienz in Gegenwart einiger 
anderer Pfortenminiſter. In derſelben fchilderte Descorches 
die Lage der Nepublif als höchſt mislich; fie fei durch den 
vereinten Widerſtand aller Mächte faft aufs äußerfte ge- 
trieben (reduite presqu’ a l’extr&mite), Frankreich erwarte 
daher Alles von der Pforte, welcher es ſtets Beweife feiner 
aufrichtigen Freundfchaft gegeben habe, namentlih dadurch, 
daß es zu verfchievenen Malen die Zerftücelung des osma— 
nifchen Reiches verhindert. Für diefes Jahr werde man fich 
noch halten können; wenn aber die Pforte die Republik ver- 
laffen und das Königthum wiederhergeftellt werden follte, 
jo jei Alles verloren; ein Krieg gegen Rußland fei daher die 
einzige Rettung. Er habe alfo von dem Nationaleonvent 
- Befehl erhalten, mit der Pforte einen Vertrag dahin abzu— 
fchliegen, daß Frankreich Alles vatificiren werde, was fie 
England, namentlih in Bezug auf Amerifa, verfprechen 
würde, wenn e3 ſich nur wenigſtens neutral verhalten und 
der Schifffahrt und dem Handel der Republif Feine Hinder- 
nifje in den Weg legen wolle; und daß dann die Re— 
publif bereit fei, die Pforte mit Schiffen, Truppen und 
Kriegsbedürfniſſen jeder Art zu unterftügen und überhaupt 
alle Verpflichtungen einzugehen, welche die Pforte wün— 
ichen werde. 

Der Reis Efendi ertheilte darauf Descorches gleich. 
falls die Verficherung, dag man die Republik in feinem Falle 
verlaffen und er Alles fofort dem Großheren und dem Diwan 
zur Entſcheidung vorlegen werde. Infolge deſſen fand Tags 
darauf ein geheimer Diwan ftatt, an welchen der Sultan 
jelbjt incognito theilmahm Nach kurzen Verhandlungen 
einigte man fich hier dahin, daß man Des corches einen 
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Bertrag zur Unterzeichnung vorlegen wolle, deſſen wefentlichite 
Beftimmungen folgende waren: 

1) Die franzöfifche Nepublif wird Alles, was bie Pforte 
England verjprechen follte, wenn es fich neutral verhält, gut 
heißen; 2) für diefen Fall wird die franzöfiiche Nepublif der 
Pforte fofort 12 Lintenfchiffe, 12 Fregatten, 6 Bombarven 
und 50 Zransportjchiffe mit Truppen und Kriegsmaterial für 
die Dauer des Kriegs bewilligen, jeboch unter der Bedingung, 
daß fie für deren Unterhalt forge, deſſen Koiten die Republik 
ihr wiebererftatten wird, ſobald fie befejtigt fein wird; 
3) ſelbſt in dem Falle, daß das Königthum wiederhergeftellt 
werden follte, verpflichtet fich die vepublifanifche Partei, den 
König zu veranlaffen, daß er der Pforte ihre Koſten wieber- 
erftatte. 

Der Sultan ertheilte hierauf fofort Befehl, die Rüftun- 
gen, jedoch jo geheim wie möglich, zu beginnen, und gleich 
in der nächjten Nacht unterzeichnete Descorches ohne wei- 
tere Einwendungen ven obigen Vertrag, welcher unverziiglich 
durch einen bejondern Kurier nach Frankreich gebracht wer⸗ 
den ſollte V. 

Daß man es aber jetzt von Seiten der Pforte mit der 
Republik wirklich ernſtlich meinte, geht vorzüglich auch noch 


daraus hervor, daß ſie um dieſelbe Zeit die Anerbietungen 


des Grafen von Provence (Ludwig XVIII.) mit ihm als 
Regenten von Frankreich in Verbindung zu treten, ohne wei— 
teres zurückwies. Derſelbe hatte nämlich gleich nach der Hin— 
richtung Ludwig's XVI., bereits unter dem 28. Januar, be- 
fondere Schreiben au ben Sultan und den Großwefir gerich- 
tet, worin er ihnen die ihm von Nechtswegen zufommende 
Uebernahme der Aegentfchaft angezeigt, Choifeul-Gouffier 
ferner als feinen Vertreter bei ihr beglaubigt, und ihren Bei— 
fand gegen die Republifaner in Anfpruch genommen hatte. 
„Mit dem Vertrauen, welches mir die großen Eigen— 
Ichaften Ew. kaiſerl. Majeftät einflößen, hieß e8 unter anderm 


1) Knobelsdorf, Depefche vom 6. September 1793 und als 
Beilage dabei der höchſt intereffante ausführliche Bericht über die Con— 
ferenzen des Reis Efendi mit Muradgea d'Oſſon und Descordes, 
und ihre Folgen, dem wir die obigen Thatſachen entnommen haben. 
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in dem Schreiben an den Sultan, „nehme ich meine Zus 
flucht zu Ihr. Es iſt Eurer Tugenden würdig, die Sache 
aller Könige zu befchügen. Eure Hoheit, deren erlauchtes 
Gefchlecht feit fo Tangen Jahren mit ver Familie der Bourbons 
verbunden ift, kann das Unglüd, welches fie betroffen hat, 
nicht mit Gleichgültigfeit anfehen. Es ift eine Ihr würdige 
Kolle, mit ihrer Macht jene Bande von Ungeheuern (la horde 
des monstres) zu Boden zu treten, welche ihre Hände in das 
Blut des beften der Könige getaucht haben, und deren ver- 
brecherifche Lehren darauf berechnet find, alle Throne des » 
Weltall umzuftürzen‘ ). 

Diefe Schreiben waren aber nicht unmittelbar nach Con— 
ftantinopel gejchiet worden, ſondern gelangten erft jet durch 
Bermittelung des Hofes von St.-Petersburg dahin. Als fie 
num aber der ruſſiſche Gefchäftsträger dem Reis Efendi über- 
brachte, wurden fie jehr falt aufgenommen. Nur aus Rück— 
ficht auf die Kaiferin (par égard à cette Souveraine), er— 
Härte er ihm geradezu, nähme er fie in Empfang; eine Ant- 
wort könne er aber darauf nicht ertheilen, weil er ſonſt die 
Neutralität verlegen würde; nur auf folhe Mittheilungen 
fönne er Beſcheid geben, welche ihm von der franzöfifchen 
Republik zugehen würden ?). 

Im Grunde lief nun aber diefe ganze Verhandlung mit 
den Jakobinern doch auf eine leere Spiegelfechterei hinaus. 
Natürlich fetten die monarchiſchen Gefandten alles ein, um 
ihre Wirkungen noch zu vereitelt. Namentlich brachte Herr 
von Knobelsdorf, obgleich er die Beftechungsfünjte des 
Bürgers Descorkhes zu befämpfen hatte, ven Reis Efendi 
dahin, daß er dem Diwan vorjtellte, e8 werde doch wol ge- 
rathener fein, die Verhandlungen mit Descorches nicht zu 


1) Dieje intereffanten Schreiben, welche unter dem 28. Januar 
1793 aus Hamm in Weftphalen datirt find, befinden fich, zugleich mit 
einem ähnlichen des Herzogs von Broglie, welcher fich ‚, General 
des Armees du Roi et Ministre d’Etat“ unterzeichnet, an ben Grof- 
wefir vom 12. Februar, und einer Inftruction des Negenten an Choir 
ſeul Gouffier, bei einer Depefche bes Herrn von Knobelsdorf 
vom 29. Auguft 1793. 

2) Knobelsdorf daſelbſt. 
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eifrig zu betreiben, und die Abfendung ſowol des Kuriers 
nah Frankreich, als auch des Gefandten nach London zu 
verfagen. 

Der Großwefir und der Mufti waren gleichfalls der 
Meinung, man bürfe fich mit einer jo gewagten Sache nicht 
übereilen. Der Sultan dagegen, von der Kriegspartei, an 
deren Spite der nach Dſchidda verwiefene, aber noch in Brufa 
weilende Ju ſſuf-Paſcha jtand, aufgeftachelt, beharrte dabei, 
daß der Vertrag mit der franzöfifchen Republik evfüllt werde Y— 
Seine fire Idee war num einmal, daß er die Krim wieber- 
erobern müſſe. Sie beherrichte feine ganze Politif gegem 
Frankreich, und ſoll namentlich auch der Grund geweſen fein, 
warum er, während die Staatsfaffe beſtändig leer war, in 
feiner Kasna Schäte auf Schäße häufte Man behauptete, 
daß er um diefe Zeit ſchon 175,000 Beutel (etwa 52 Mil: 
tionen Thaler) zufammengebracht habe. Ja, die fanguinifchen 
Hoffnungen der Kriegspartei gingen ſchon jo weit, daß fie 
meinte, e8 werde wol gelingen, alle in ven zwei letten Krie— 
gen verlorenen Provinzen wiederzugewinnen 2). 

Su der Wirklichkeit geftalteten fich die Dinge nun aber - 
doch anders: die Friedenshartei, von dem fchlauen eis 
Efendi geführt, behielt die Oberhand’ und wurde etwas zurück— 
haltender gegen die Jakobiner. Auch kamen ihr nun. die 
Ereigniffe zu Hülfe. Die Ankunft der ruſſiſchen Großbot- 
fchaft, welche, wie wir oben gefehen, mit fo viel Glanze auf- 
trat und empfangen wurde, war dem wüften Wefen und dem 
pofitifchen Chnismus der Jakobiner nicht günftig und führte 
zu alferhand fatalen Reibungen, welche der Pforte ven Ver— 
fehr mit ihnen ziemuͤch verleidete. Dann that auch die Nach- 


1) Knobelsdorf, Depeihen vom 6. und 10. September. Er 
meint bier, daß ihm vorzüglich die Beftehungsfünfte von Descorches 
im Wege geflanden: „Il me paroit presque comme si les gros bril- 
lants, qw'a apportes ici le S. Descorches, font un grand obstacle 
- aux fruits de mes lecons.‘‘ 

2) Derjelbe, Depejhen vom 21. September und 12, November 

1793: ‚„Quoique le Grand Seigneur soit genereux et magnifique, 
il a cependant la passion de thesauriser, et cela dans la vue 
de se mettre en &tat de r&conquerir la Crimée.“ 
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richt von dem Verluſte von Toulon ihrer Sache in den 
Augen der osmanifchen Politiker wefentlichen Eintrag, obgleich 
durch die bald darauf erfolgte Wiedereinnahme dieſes wiche 
tigen Hafenplages ihr Erebit wieder etwas gehoben wurde )). 
| Dazu fan, daß unter den franzöfifchen Republifanern 
felbft Feine Einigkeit war. Die feurigften Jakobiner fanden 
Descorhes noch viel zu lau, fagten fich von ihm los, ev- 
richteten einen Safobinerclub nach dem Muſter des parifer 
Clubs, und ſchickten einen eigenen Agenten an den National: 
convent, um Descorhes fürmlich zu verklagen. Darauf 
ſchickte diefer feine Rechtfertigung an den Konvent ein, welche 
wieder eine Gegenfchrift von dem Haupte der Ultra-Jakobiner, 
einem Herrn Henin, defignivten Secretär Semonville's, 
hervorrief, voll der kleinlichſten und efelhafteften Schmähungen. 
Ueberhaupt ging man wieder ſtark mit dem Gebanfen um, 
Semonville als Haupt der Republikaner herbeizuziehen 
und Descorches lieber ganz zu entfernen ?). 





1) Kuobelsdorf, Depeſchen vom 10. October und 25. November 
1793 und 16. Februar 1794. Don dem Verluſt von Toulon fagt ex 
bier: „Je regarde comme perdu tous les fruits des intrigues du Sr. 
Muradgea et des corruptions du Sr. Descorches, et l’arrivee 
de l’Ambassade Russe achevera de faire &vaporer les fumees’, qui 
etaient montees à la tete des Tures.* Dann aber, daß nach der 
Wiedereinnahme jelbft der Neis-Efendi die „sagesse et moderation‘“ 
von Descorches jehr gelobt habe. 


2) Depefchen defjelben vom 6. September und 16. December 1793 
und 18. Januar 1794. Ein genauer Auszug aus der Rechtfertigungs- 
fhrift von Descorches findet fih in einem ausführlichen Schreiben 
des ehemaligen Secretärs Choijfeul-Gouffier’s, Chalgrin, wel- 
her, ohne anerfanıt zu jeim, noch gewiffermaßen die royafiftifche Partei 
in Conftantinopel vertrat, an den Baron von Flarlanden, Kammer— 
bern des Grafen von Provence, vom 3. März 1794, bei einer 
Depeihe Knobelsdorf's vom 26. März Dean legte Descordes 
vorzüglih vier Punkte zur Laft, daß er nämlich 1) ſich zu viel mit 
fremden Gejandten, namentlich dem Juternuntius, eingelaffen; 2) fi 
gegen die royaliftifhe Partei zu lau benommen; 3) die Stiftung eines 
Safobinerchubs zu Conftantinopel hintertrieben; und 4) ſich bei dev Ver— 
wendung der ihm anvertrauten Gelder und Kleinodien allerhand Unter- 
jchleife erlaubt habe. Er vechtfertigte fi nun in allen vier Punkten, 
dun fuchte namentlich nachzuweifen, daß die Errichtung eines Jalobiner- 
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Genug, der Einfluß des legtern im Serai war offenbar 
im Sinfen. Er fonnte e8 mit allem feinen Gelde und allen 
feinen Kleinodien doch nicht durchjetsen, daß er von der Pforte 
als bevollmächtigter Minifter der Republik anerkannt worden 
wäre. Man gab ihm zu verftehen, dag man ihm nicht cher 
als folchen gelten laſſen könne, als bis man die Republik 
jelbjt anerfannt haben würde, wozu um diefe Zeit vorzüglich 
auch der neapolitanifche Gejandte die Pforte zu bewegen 
fuchte ?). : 

Borzüglich wurde aber die Pforte num auch durch ihre 
Händel mit Rußland wieder etwas von Frankreich abge- 
zegen. Es leidet feinen Zweifel, daß fie mit den immer noch 
weitgreifenden Planen der Kaiferin Katharina gegen pas 
osmanifche Reich in genauer Verbindung jtanden. Sie hatte 
ihr „Öriechenproject” noch Feineswegs aufgegeben, und 
glaubte e8 unter der Gunft der Umftände doch noch der Aus— 
führung wenigftens näher bringen zu Fünnen. 

Wie immer, theilten ſich in dieſer Beziehung die Mei— 
nungen am Hofe zu St. Petersburg in zwei Parteien. An 
der Spibe der einen jtanden der Günftling Subow und ver 
Generaldirector im Departement der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Marfow; an der der andern der PVicefanzler Graf 
von Dftermann und Graf Besborodfo. Iene, vorzüglich 
Subow, welcher gar zu gern die Role Potemkin's ge- 
fpielt Hätte, fuchten der Eitelfeit der Kaiferin dadurch zu 
fchmeicheln, daß fie fie zum Kriege treiben wollten; dieſe da— 
gegen erklärten venfelben, bei der damaligen Lage Ruflands, 
fir das größte Unheil, welches das Reich betreffen könne. 
Die Umftände fchieren aber gerade jett die Kriegspartei zu 
begünftigen. 

Die Aufhebereien der Franzoſen und der polnischen Flücht- 
finge zu Conftantinopel kamen ihr vorzüglich zu ftatten, ob— 
gleich fie auf der andern Geite auch wieder nichts mehr 


clubs in der osmanischen Hauptftadt ebenfo unpaſſend als gefährlich 
geweſen fein würde. 
1) Knobelsdorf, Depeſchen vom 10. Januar und 10. Februar 
1794. 





Nufland und der Pforte 877 


- fürchtete, als eine Unterftügung der Pforte von Seiten der 
Republik Frankreich. Doc glaubte fie dem dadurch vorbeugen 
zu können, daß fie England zu bejtimmen fuche, den fran- 
zöfiichen Schiffen die Meerenge von Gibraltar zu verjchließen. 
Es bedurfte alfo nur eines Borwandes, um mit der Pforte 
zu brechen; und diefer fand fich wie von felbjit in den Hän— 
deln wegen der von derſelben beliebten Erhöhung des Zolltarifs. 

Nach den beſtehenden Berträgen, namentlich dem Han— 
delsvertrage vom Jahre 1783, jollte nämlih Rußland im 
osmanischen Reiche durchaus und für alle Zeiten nur drei 
Procent Zoll zahlen, die Pforte verlangte aber jett eine den 
gefteigerten Waarenpreifen entfprechende Erhöhung defjelben. 
Darüber war es fehon feit dem Auguft 1793 zu einem ziem- 
lich gereizten diplomatiſchen Schriftenwechfel, zwifchen dent 
ruſſiſchen Gefchäftsträger und dem Reis Efendi gefommen . 
Die Sache ſchien eine fehr ernjte Wendung zu nehmen, da 
man von feiner Seite nachgeben wollte Ein Bruch jchien 
unvermeidlich. - 

Die Kaiferin ließ ſchon ihre Truppen auf den Linien 
zwifchen der Krim und dem Kaukaſus, unter Suworow’s 
Dberbefehl, bedeutend verjtärfen und in Volhynien, unter 
Soltyfow, ein Refervecorps von 70,000 M. zufammenziehen, 
und auch die Küftungen zur See im Schwarzen Meere mit 
größtem Eifer betreiben. Gleichzeitig ertheilte der Sultan 
Befehl, die Grenzfejten, namentlich Bender und Ismail, in 
Bertheidigungszuftand zu ſetzen, und für das Frühjahr an 
der Donau ein Heer von 120,000 M. in Bereitfchaft zu halten 2). 

Während man nun in St.-Petersburg gegen den osma— 
niſchen Gefandten, welcher die Sache zum Austrag bringen 
ſollte und ſelbſt jchon mit einem Bruche drohte, eine jehr 
hohe und beleidigende Sprache führte und ruſſiſche Agenten 


1) Wir finden ein hierher gehöriges „Memoire à remettre par 
Mr. le Colonel de Kwastow, Charge d’aff. de la Cour de Russie 
pres la Sublime Porte, concernant l'objet du Tarif“ ſchon bei einer 
Depejche des Herrn von Knobelsdorf vom 10. Auguft, und die Ant- 
wort der Pforte darauf vom 6. Auguft,. bei der vom 29. Auguft 1793, 

2) Depejhen des Herrn von Knobelsdorf vom 31. Januar und 
16. Februar 1794. 
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trieben, fuchte fich die Kaiſerin auch der Stimmung der W 


übrigen Mächte zu vwerfichern. Deftreich erhielt um dieſe 
Zeit auf die Anfrage, was man in St.-Petersburg zu thun 
gejonnen fei, wenn die Pforte Ungarn angreifen werde, den 
Beſcheid, man werde fofort die Waffen ergreifen, wenn der 
Sultan die erften feindlichen Schritte thue, und dann mit 
aller Kraft gegen ihn auftreten. Man dachte fchon wieder an 
eine Theilung des eroberten Landes. Rußland wollte fich | 
mit Bejjarabien, ver Moldau und der Walachei_ begnügen, 
während Deftreih Bosnien und Serbien erhalten follte. 

Preußen fuchte man durch Anerbietung von bedeutenden 
Subfidien zu gewinnen, und Sranfreich hoffte man durch 
den Krieg mit England unfchädlich zu machen Y. 

Während inpeffen in St.-Petersburg jo die Kriegspartei 
noch die Oberhand behielt und Besborodko und Dfter- 
mann fih deshalb von den Gefchäften zurüdzogen, ſetzte da— 
gegen in Conjtantinopel namentlich Preußen alles ein, den 
Bruch zu verhindern. Herr von Knobelsdorf entwickelte 
in diefer Beziehung eine ungemeine Thätigfeit; und er hatte 
dabei um jo leichteres Spiel, da e8 der Pforte mit dem Kriege 
Doch Fein rechter Ernft war und die Friedenspartei im Diwan, 
unter dem Einfluffe des mächtigen Reis Efendi Raſchid, bie 
Oberhand behielt. 

Die Verhandlungen über die ZTariffrage zogen -fich in 
die Länge. Es wurden nod) einige ſcharfe Noten gewechjelt, 
und dann hielt e8 die Pforte doch für Flug, nachzugeben. 
In einer Denkichrift, welche der Reis Efendi Herrn von 
Kwaſtow am 26. Juni in einer befondern Conferenz zuftellte, 
erklärte die Pforte ohne weiteres, daß fie, um Frieden und 
Freundfchaft zwifchen beiden Mächten zu erhalten, an dem 
bisherigen Tarif für Rußland nichts Ändern werde und der— 
felbe feine frühere Geltung behalten folle (que la Porte ne 
tcuchera pas au susdit Tarif, qui sera suivi et observé 


1) Wie bier die allgemeinen europäiſchen Berbältniffe auf dieſe 
orientalifchen Dinge einwirkten, dariiber gibt namentlih Sybel, „Ges 
ichichte der Revolutionszeit,“ II, 35 fg. einige gute Aufjchlüffe. 
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comme ei-devant !), Damit war freilich dem Streite mit 
Rußland für jett die Spite abgebrochen, obgleich der von 
Markow entworfene Operationsplan, demzufolge man zu 
Rande mit großen Heeresmaſſen auf der Defenfive bleiben, 
dagegen zur See fogleih auf Conjtantinopel losgehen wollte, 
von wo aus man fich Leicht des ganzen Neiches bemächtigen 
fönne, jchon feſtſtand. Auch zogen nun wieder die polnischen 
‚Händel die Kaiferin mehr vom Driente ab, und dann gab 
ihr gegen das Ende des Jahres 1796 ar. November ) 1196 
erfolgter Tod und die friedliche Stimmung ihres Nachfolgers, 
Baul’s J. der orientalifchen Politik Rußlands überhaupt 
einen für pie Pforte beruhigenderen Charakter. Denn nun war 
der Stern untergegangen, von welchem die Aftvologen ver 
Pforte längſt ſchon prophezeit hatten, daß er dem —— 
Reiche verhängnißvoll fein würde ?). 

Diefe Wendung ver Dinge war freilich für die Sache 
der Safobiner ein harter Schlag. Die Pforte trat jett gegen 
fie immer entjchievener auf. Descorches wurde faft mit 
allen feinen‘ Vorſtellungen und Beſchwerden abgewiejen. Als 
er z. B. einmal das Schiff eines Emigrirten mit Beſchlag 
belegen ließ und der Betroffene bei der Pforte darüber klag— 
bar wurde, erklärte ihm der Reis Efendi geradezu, im os— 
manifchen Reiche dürfe jih Niemand von dem Convente an 
den Gütern der Emigrirten vergreifen; und als er ein an— 
deres mal ſich über das Verbot der Getreidveausfuhr nad 
Frankreich beſchwerte und mit feiner Abreife drohte, wenn 
man es nicht aufheben würde, erhielt er den kurzen Beſcheid: 
Er habe gar feinen öffentlichen Charakter, fondern fei blos 
ein einfacher franzöfiiher Handelsreifender, und könne hin: 
gehen, wo er hergefommen ſei ?). 

Auch feine Intriguen mit ven Polen führten zu feinem 


1) „Memoire remis au nom de la Sublime Porte par Sr. Ex. 
le Reis-Efendi à l’Envoye de Russie dans la conference du 26. Juin 
1794“, bei der Depeche des Herrn von Knobelsdorf vom 25. Juni. 

2) Depeiche des Herrn von Anobelsdorf vom 24. Dec. 1796, 

3) Depeſchen defjelben vom 10. April und 25. Iuni 1794: „I 
etoit le maitre de prendre pour son retour en France la route 
qui lavoit conduite ici.“ 
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erheblichen Nefultate. Kosciusco hatte ihm zwar einen 
eigenen Agenten, Namens Sulkowskh, zugeſchickt, und er 
hatte ihm einmal 200,000 Francs übermacht; allein weiter 
hatte die Sache feine Folgen"). 

Zudem jchritt die Pforte nun auch mit mehr Energie 
gegen das anjtößige öffentliche Treiben der Iafobiner ein. In W 
folge einiger von ihnen verurfachten Auhejtörungen wurde am 

1794 29. Juni 1794 an den mit der Polizei in Pera beirauten 
Toptſchi-Baſchi ein geharnifchter Befehl erlaffen, demgemäß 
ein Berzeichniß aller Franzojen aufgenonmen, die ruhigen des 
Schutzes der Pforte verfichert, die Ruheſtörer dagegen mit 
Ihweren Strafen belegt werben follten, und zugleich alles 
Waffentragen, alle Fefte und alle Berfammlungen verboten 
wurden. Das lebtere war offenbar auf den Jakobinerclub 
gemünzt 2). 

Bald machte fih nun auch ver Wiverfchlag des Um— 
ſchwungs der Dinge in Frankreich, namentlich des 9. Ther- 
midors (27. Juli), ſelbſt in Conftantinopel fühlbar. Des- 
corches verlor an Robespierre, mit dem er in Brief— 
wechjel jtand, und vor dem er fich, wie es im einem Schrei- 
ben aus diefer Zeit heißt, fürmlich zu Boden warf (il se 
prosterne aux pieds de ce brigand, dont il est l’agent ici), 
feine Hauptftüge ). Der vernünftige Theil der Pforte er- 
Härte ihn nun geradezu für einen Spitibuben und gemeinen 
Lügner . Nichts war daher natürlicher, als daß die herr: 
ſchende Partei in Frankreich nicht nur ihn, fondern auch die 
Häupter der Ultra-Jakobiner abberief. 

Merkwürdigerweiſe hielt es nun auh Muradgea-D’Of- 
fon für nöthig, fich in einer eigenen Vertheidigungsfchrift von 
Descorhes und den Jakobinern förmlich loszuſagen, welche 
er ſämmtlichen Gefandten zuftellen Tief °). 


1) Knobelsdorf, Depefhen vom 25. Juni und 10. Juli 1794. 
2) „Commandement adresse au Toptschi-Baschi‘ bei einer De- 
peſche Knobelsdorf’s vom 25. Juli 1794. 
3) Depeſche defjelben vom 26. März 1793. 
4) Depejche defjelben vom 7. November 1794. | 
5) Diefes merkwürdige Netenftüc befindet fich als Beilage bei einer 
Depeſche des Herrn von Knobelsdorf vom 25. Dctober 1794. 
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Descorches wurde von Herrn von VBerninac erjekt, 

welcher am 14. Mai 1795 in Conjtantinopel eintraf und ſo— 
InD'gleich eine ganz andere Sprache umd andere Sitten mit dahin 
brachte. Die franzöfifchen Perrücdenmacher und Kuchenbäcker 
erftaunten nicht wenig darüber, als er fie nicht mehr „„Citoyens“, 
fondern „Messieurs“ anredete. Cr war überhaupt ein fein 
gebilveter Mann und von allem vepublifanijchen Cynismus 
weit entfernt. Auch in feinen Geſchäften bewies er große 
I Mäßigung und Umſicht ). 
Mufte aljo Descorches abreifen, ohne von der Pforte 
Mie als Vertreter der Republik anerkannt zu fein, jo beſtand 
Foagegen Verninac darauf, daß fie die Kepublif jofort an- 
erfenne und ihn als deren Gejandten empfange. Und die Pforte 
gab diejes Mal wirklich nah. Bereits am 1. Juni hatte 
er jeine feierliche Audienz beim Großweſir. 

Seine politifchen Geſchäfte erjtredten fich nun vorzüglich 
auf zwei Dinge: Erjtens die Errichtung einer Duadrupel- 
allianz zwiſchen Frankreich, Preußen, Schweden und der 
Pforte, um Polen wiederherzuftellen und Rußland zu er- 
niedrigen. Allein bei dem Indifferentismus der Pforte gegen 
Polen und ver entjchievdenen Abneigung, welche man dagegen 
Dorzüglich in Berlin hegte, konnte er damit natürlich nicht 
durchoringen ?). Und zweitens fuchte er die Pforte vor— 
züglich bei ihren Militärreformen dadurch zu unterjtügen, daß 
er ihr eine ziemliche Anzahl franzöfiicher Offiziere zuführte. 

Der Drang verjelden nah Conjtantinopel, jowol ver 
Emigrirten wie dev NRepublifaner, welche dort nicht felten in 
üble Eonflicte miteinander geriethen, war allerdings jehr groß. 


1) Knobelsdorf, Depejhe vom 23. Mai 1795. Er nennt ihn hier 
.„un Democrate de formes aristocratiques.‘“ Es war wahrſcheinlich nur 
ein den Jakobinern nachträglich noch gemachtes Zugeftändniß, wenn er 
den nom Winde umgeworfenen Freiheitsbaum unter großen Feierlich- 
feiten wieder aufrichten ließ. Depeſche deffelben vom 25. Nov. 1795. 


2) Schreiben des Königs Friedrich Wilhelm IL. an Herrn von 
Knobelsdorff vom 12. Suli 1795, worin es heißt: „Rien de plus 
faux et de plus absurde, que le plan debit6 par le Sr. Verninac. 
Le ridicule en est si palpable, que le mensonge doit frapper les 
yeux les moins clairvoyants en politique.“ 


Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs. VI. 56 
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In dieſer Beziehung verbieni e8 wol erwähnt zu werben, daß 
auch das militärifche Genie, welches bald die Welt beherrſchen 
jollte, dag Napoleon Bonaparte bereits im Auguft 1794: 
alles Ernſtes damit umging, nad) Conitantinopel zu gehen, #ı 
um fih an die Spite der Artillerie des Großherrn zu 
ſtellen. „In einer Zeit“, fagt er in einem deshalb an ven 
Wohlfahrtsausſchuß gerichteten Schreiben vom 13. Auguft, J 
„wo die Kaiferin von Rußland die Bande, durch welche ſie J 
mit Deftreich verbunden iſt, feiter angezogen hat, ift es für 
Frankreich wichtig, alles aufzırbieten, un die militärischen #ı 
Hülfsmittel der Türken furchtbarer zu machen” Man fand fi 
es aber nicht für gut, „einen jo ausgezeichneten Offizier 
zu entfernen. Er blieb alfo, und that kurz darauf an 13H 
Vendemiaire auf feiner großartigen Laufbahn wieder einen Äı 
bebeutenden Schritt vorwärts 1). 
Biel konnte Verninac aber auch in diefer Beziehung 
nicht ausrichten. Er wurde daher ſchon zu Anfang des 
1796 Sahres 1796 wieder abberufen und durch den General 
Aubert Dubayet erjett, den man dazu für geeigneter J 
hielt. Er follte namentlich auch die Pforte zu einer Offenfin- 
and Defenfivallianz mit Frankreich zu bewegen fuchen, um 
die fih Berninac gleichfalls vergeblich bemüht hatte. Die 
Pforte wollte aber bei ihrem num einmal angenommenen uns 
bedingt friedlichen Shiteme davon gar nichts wiſſen. 
Daher richtete auch Aubert Dubayet, welcher am 
2. Detober mit Fleinem Gefolge in Conftantinopel eintraf, 
und wegen der Etikette fogleich mit dem Diwan in üble Hän— 
del gerieth, in diefer Hinficht nichts aus. Er konnte nicht 
einmal die Pforte dazu bringen, an den Grenzen eine fleine 
Demonftration gegen Deftreich zu machen. Man wies. ihn 
mit den merkwürdigen Worten ab, daß es zwar ſchön und 
nothwendig jei, die Macht Deftreich8 zu erniedrigen, daß es 






1) So nad) der erft obnlängft bekannt gewordenen „ Correspon- 
dance de Napoleonl, Bd. 1. Etwas anders, aber wol nicht richtig, 
erzählt der Herzog von NRagufa (Marınont), Memoires, Paris 
1857, Vol. I, p. 81, die Sade. Danach wäre ihm der Antrag von’ 
dem Wohlfahrtsausſchuß gemacht worden, aber nicht zur Ausführung) 
gekommen, weil das Geld gefehlt hätte. 
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aber gefährlich fein würde, wenn man dulden wolle, daß es 
durch die Franzoſen „jakobiniſirt“ werde, deren revo— 
Intionäre Grundſätze man nicht in feiner Nachbarſchaft ertra- 
gen dürfe 9. 

Ebenſo richtete er mit feinen Militärreformen fehr wenig 
aus. Er mußte den größten Theil ver mitgebrachten Offiziere 
und Werkleute, und felbft die von ihm errichtete Compagnie 
leichter Artillerie wieder nach Frankreich zurückſchicken 2). 

Ueberhaupt bedurfte es jo gewaltiger Erjehütterungen, 
wie fie nun von Weiten her bis an die Schwelle des osma- 
niſchen Reiches fich erftredten, um die Pforte aus ihrem bis 
aufs äußerſte getriebenen friedlichen Syſteme aufzurütteln. 
Selbjt ver Untergang der Republik Venedig und die Er- 
richtung der Republik der Sieben Infeln und alfe übrigen 
beveutenden Folgen des Friedens von Campo Formio 
(17. October 1797) gingen faſt fpurlos an ihr worüber. 1797 
Blos als auch Ragufa bevroht war, ließ fie einmal dem 
Directorium vorjtellen, daß es ſich nicht an einer Republik 
vergreifen möge, welche unter dem unmittelbaven Schutze des 
osmanischen Reiches ſtehe. Man wußte fie aber mit ver 
Berficherung zu beruhigen, daß Franfreih gar nicht daran 
gebacht habe, etwas gegen diejelbe zu unternehmen. 

Auch wußte fie der Gefandte wegen der damaligen 
mhfteriöfen, aber. erfolglofen Sendung des Generald Bona- 
parte an die Mainotten damit zu bejchwichtigen, daß 
berjelbe gar nicht gewußt habe, daß fie Unterthanen ver 
Pforte feien, und übrigens habe ihm blos der entſetzte 
"Ben, aber nicht der regierende geantwortet, welcher für die 
der Pforte gelobte Treue ver Mainotten mit feinem Kopfe 
einſtehe ?). 


1) Knobeisdorf, Depeſche vom 10. Mai 1798.: „Quwil seroit 
bon et necessaire de humilier la puissance Autrichienne, mais 
qu'il seroit dangereux de souffrir, quil fut jacobinisee par les 
Frangais, dont il ne faut pas tolerer les principes revolutionnaires 
dans le voisinage.‘ 

2) Depefche defjelsen vom 10. Juni 1797. 

3) Depeche defjelben vom 25. September 1797. Das Nähere 
über Bonaparte’s damalige Sendung nah bg Maina jindet man 
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Auch die erjten Gerüchte über die große räthjelhafte 
Unternehmung des Generald® Bonaparte im Mittelmeere 
wurden von der Pforte noch ziemlich gleichgültig aufgenommen. 
Sie waren ja zum Theil der Art, daß, wenn fie begründet # 
gewejen wären, fie ihr nur zum Bortheil hätten gereichen 
müſſen. Hieß es doc unter anderm, daß diefe ganze Exper 
dition nur den Zwed habe, in das Schwarze Meer einzu— 
laufen und ver Pforte die Krim wiederzuerobern. Sobald 
man aber Gewißheit darüber hatte, daß es damit auf 
Aegypten abgejehen ſei, verlangte der Diwan nicht nur 
von dem franzofiihen Gejchäftsträger zu Gonjtantinopel, 
Herren Ruffin, welcher den vor kurzem verjtorbenen General 
Dubapet erjegt hatte, bejtimmte Erklärungen darüber, ſon— 
dern beauftragte auch feinen Gefandten zu Paris, Ali 
Paſcha, von dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
des Directoriums, ZTalleyrand-Berigord, Rechenſchaft 
darüber zu verlangen. 5 wi 

Ruffin ſuchte fih nun Dadurch zu decken, daß er vor- 
gab, er habe durchaus gar feine Kenntniß von den Planen 
des Directoviums, feiner perjönlihen Meinung nach aber 
jei es damit nur auf eine Züchtigung der Mamlufenbeys, 
welche fich an franzöfischen Kaufleuten vergriffen hätten, oder 
darauf abgejehen, dem Handel der Engländer mit Indien 
Eintrag zu thun (porter prejudice au commerce des Anglais 
dans les Indes). 

Dieje Auffaffung der Sache fagte jedoch der Pforte jehr 
wenig zu. Mit welchem Rechte, wurde ihm jofort erwidert, 
übernehme denn Frankreich die Bejtrafung der Mamluken? 
Eine ſolche unbefugte Einmiſchung deſſelben jei jchon deshalb 
gegen alles Völkerrecht, weil fie Unterthanen der Pforte 
feien und daher auch nur von. ihr gezüchtiget werden Fönnten, 
wenn fie es wirklich verdient hätten. Was würde man 
denn in Frankreich jagen, wenn vie Pforte wegen der 
. einigen griechifchen Kaufleuten zugefügten Beleidigungen, 
worüber ihr Gejandter in Peris jet Klage führe, ohne 
weiteres eine Flotte abſchicken und z. B. Marfeille hinweg- 
in „Voyage de Dimo et Nicolo Stephanopoli en Grece, pendant 
les annees 1797 et 1798.“ Londres 1800. 2 Bde. 
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nehmen wolle? Und was England betreffe, fo ſei e8 ver 
Freund der Pforte, weiche mithin nicht dulden könne, daß 
franzöfiiche Heere durch ihre Staaten ziehen, um ven eng- 
fifchen Handel zu benachtheiligen. Sie müfje daher jeden 
Angriff auf Aegypten, möge der Vorwand dazır fein, 
welcher er wolle, als eine Kriegserffärung betrachten. Sie 
dürfe ſchon deshalb feinen Zoll breit Landes davon aufgeben, 
JMweil es nicht blos der Pforte gehöre, fondern, da feine Ein- 
fünfte zum größten Theile den heiligen Städten Meffa und 
Medina gehören, Gemeinaut aller Belenner des Islam jet, 
welche fich wie Ein Mann zu feiner VBertheidigung erheben 
würden. Das folle er nur dem Directorium zu wifjen thun ). 
Unglüdlicherweife führte mın aber auh noh Talley— 
rand, welcher beſtimmt war, fich ſelbſt nach Conftantinopel 
zu begeben, um die Pforte über die Zwecke des Directoriums 
zu beruhigen, dann aber diefe unerquidliche Miſſion fluger- 
weiſe abgelehnt hatte, gegen ven türfifchen Gefandten zu 
Paris eine ganz andere Sprade. Denn er behauptete mit 
frecher Stirn (empruntant le language de la fourberie et 
de la dissimulation, wie es in dem Manifejte der Pforte 
beißt), das Ziel der Expedition ſei gar nicht Aegypten, 
fondern die Eroberung der Inſel Malta und die Vernichtung 
des Sohanniterorvens, welche der Pforte nur um fo ange- 
nehmer fein könne, da fie von ihm genug zu leiden gehabt 
babe. Uebrigens wünfche das Directorium nichts mehr, als 
die Erhaltung der alten Freundſchaft zwifchen Frankreich und 
der Hohen Pforte. 
Diefe Zweideutigfeit der Politif Frankreichs brachte jetzt 
den Diwan am meiften in Aufregung. Es beburfte nun 
faum noch der Aufhetereien der übrigen Mächte, namentlich 
der Engländer, um ihn zum äußerſten zu treiben. Man 
werde Frankreich, hieß es jebt, ven Krieg erklären, und wenn 
man genöthigt fein jollte, ihn 30 Jahre lang zu führen. 






1) Depejche des Herrn v. Knobelsdorf vom 23. Juni 1798. Auch 
‚ergeben ſich diefe Thatjahen aus dem „Manifeste communique of- 
ficiellement par la Sublime Porte a Mr. l’Envoy& de Prusse“ vom 
11. September 1798, welches fih bei einer Depeſche beffelben vom 
19. September befindet. 
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Doc; fuchte man anfangs noch die Nachricht von der wirklich # 
erfolgten Landung der Franzofen in Aegypten jo geheim wie 
möglich zu halten, um das Volk nicht aufzuregen. Man joll 
jelbft den Verſuch gemacht haben, noch in der Tetsten Stunde 
eine frienfiche Ausgleichung des Streites herbeizuführen 9). 
Erſt als, die bedeutenden Fortfchritte ver franzöfiihen Waffen 
dafelbft allgemein befannt geworden waren, entſchloß man 
fich zur fürmlichen Kriegserflärung an Frankreich. Sie er- 
folgte am 4. September 1798, “und ein’ wenige Tage nach— 
her an die Vertreter der befreundeten Mächte erlafjenes 
Manifeſt ſollte viefen entſcheidenden Schritt rechtfertigen. 

Vorzüglich ſtark wurde darin betont, daß die Pforte die 
jeit fo langen Zeiten bejtehende Freundfchaft zwifchen beiden 
Mächten nie verlegt habe; fie habe fich felbjt bei dem Be— 
ginn der evolution in den gegen Frankreich gerichteten Kriegen 
der übrigen Mächte, ungeachtet der dringendſten Aufforderun- 
gen zur Theilnahme an denfelben, immer ver firengiten Neu— 
tralität befleißiget. Dagegen haben die Emiffäre der Revo— 
(utionspartei alles aufgeboten, im osmanifchen Reiche Un- 
ruhen anzuftiften und die Unterthanen ver Pforte durch ihre 
werbrecherifchen Lehren zum Abfall zu reizen. Zum Beweife 
diene der neuliche Brief des Generals Bonaparte an bie 
Mainotten und die Menge der übrigen aufrührerifchen Schrif- 
ten, welche fein fchurfenhaftes und betrügerifches Genie 
(son genie fourbe et trompeur) überall verbreitet Habe. 

Jetzt habe aber das Divectorium durch feinen Angriff 
auf Aegypten das Maß voll gemacht und den Schleier der 
Ehre und ver Schande vollends zerriffen. Deshalb Habe die 
Pforte Franfreih den Krieg erklärt. Sie werde im Ber: 
tranen auf die Barmherzigkeit und ven Beijtand des Höchſten 
alle Maßregeln ergreifen, um ihre Feinde zu vernichten, und 


1) So erzählt namentlich der Herzog von Raguſa in einem 
Schreiben, welches er am 2. October 1798 von Merandrien aus an 
Bonaparte richtete, und aus dem ſich ergibt, daß Der Sultan den 
Kapudan Paſcha beauftragt habe, ſich mit einer Abtheilung feiner Flotte 
nach Alexandrien zu begeben und zu dieſem Zwede mit ben Franzojen 
in freundſchaftlichen Verkehr zu treten. Die Engländer hätten die aber 
verhindert. Memoires, Vol. I, p. 419. 
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if dies werde ihr um fo eher gelingen, da es jett die Pflicht 
‚D jedes Ginger jet, gegen Frankreich die Waffen zu ergreifen. 

Sie habe es für nöthig erachtet, zu ihrer eigenen Sicherheit 
Ruffin mit dem übrigen Perfonal der franzöfifchen Gefandt- 
Schaft nah den Sieben Thürmen zu ſchicken, um ihn dort 
fo lange als Geißel zurüdzuhalten, bis Ali Paſcha unverfehrt 
aus Paris zurücdgelehrt fein würde. Auch feien die in Con— 
ftantinopel und in den übrigen Stationen der Levante an- 
ſäſſigen franzöfiichen Conſuln und Kaufleute gefänglich ein- 
gezogen und ihre Güter mit Beichlag belegt worden, damit 
fie für die Sicherheit der noch in Franfreih befindlichen 
Unterihanen der Pforte, ihre Schiffe und ihr Eigenthum 
haften. 

Uebrigens vertrete bier die Pforte nicht blos ihre In— 
terejfen, fjonvdern auch die Suche aller übrigen Mächte 
Europas. „Denn“, jo heißt es am Schlufje des Manifeſtes, 
„es ist gewiß, daß nicht nur die Sicherheit und die Ruhe 
ihrer Staaten der Pforte es zur Pflicht machen, jich gegen 
diejenigen zu bewaffnen, welche in Frankreich das Panier des 
Aufruhrs und der Empörung erhoben haben, jondern auch 
alle Mächte Europas haben vafjelbe Interefje, und deshalb 
hofft fie, daß fich alle befreundeten Höfe unter viefen Um— 
ftänden für die Hohe Pforte interefjiren und ſich beeilen 
werden, ihr Beweife von ihrer Freundſchaft zu geben und 
ihr ihre Hülfe anzubieten‘ 9. 

Demgemäß wurden num zwar die Küftungen fogleich 
mit Eifer betrieben; eine thätigere Theilnahme ver Pforte 
em Kriege kounte indefjen doch erjt im nächſten Frühjahr 
ftattfinden. Wir müffen daher jegt unfern Blid darauf wen— 
den, wie fich unterbefjen die Dinge in Aegypten gejtaltet 
-* hatten. 


2) Der Feldzug in Aegypten bis zum Frieden mit 
Frankreich im Jahre 1802. 

Es ift befannt, daß der Plan, Aegypten mit Frankreich 

zu vereinigen, ven Geift Bonaparte's längſt ſchon auf das 


1) Nah dem bereits angeführten Eremplare des Manifeftes vom 
11. September. 
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angelegentlichite beihäftigt hatte. Er hing mit feinen von“ 
jeher gehegten und während feines ganzen Lebens genährten 
Derlangen zufammen, bei der Umgeftaltung der politifchen 
BVerhältniffe des Orients überhaupt eine Rolle zu fpielen, und 
war fchon während feines letten ruhmreichen Feldzuges in 
Italien vollends zur Reife geviehen 9. | 

AS er nun aber: jieggefrönt nach Frankreich zurüdges 
fehrt war und den Widerftand des Directoriums dagegen 
überwunden hatte, wurden ihm zur Ausführung feines groß- 
artigen Gedanfens doch nur geringe Streitkräfte gewährt, 
namentlich im Verhältnig zu Dem, was er zu erreichen ge- 
dachte. Denn welche Zwede er auch dabei verfolgen mochte, 
ob er die Augen wirklich auf Indien und die Vernichtung 
der britifchen Handelsmacht gerichtet hatte, oder eine Ent- 
Ihädigung für den Verluft von St. Dominge juchen wollte, 
fo viel Stand feit, daß es dort auf eine bleibende Nieder- 
laſſung abgejehen war, zu deren Sicherung jedenfalls beveu- 
tendere Kräfte und Mittel erforderlich gewefen wären. 

Das Divectorium, mit feinen Finanzen damals nicht in 
ver beiten Lage, konnte ihm Faum 25,000 Mann bewilligen, 
darunter noch nicht 3000 Mann Cavalerie und nur 800 
Pferde für Artillerie und Train ?). Für die rein militärifchen 
Zwede mochte diefe Macht auch vollfommen hinveichen. Denn 
man wußte wohl, welche Feinde man zu befämpfen habe. 
Die ganze Stärfe der beiden Mamlufenbeys, Murad und 
Ibrahim, beſtand in ihrer mehr glänzenden, als kriegsge— 
übten Reiterei, welche etwa 8000 Pferde zählte; ihr Fußvolk, 
ein ‚ungeoroneter und fchlechtbewaffneter Haufen Fellahs, Fam 
faum in Betracht. 

1) Memoires du Duc de Raguse, Vol. I, p. 295. 

- 2) Die genaueften Angaben dariiber hat der Herzog von Ragufa, 
Memoires, Vol. I, p. 352 und 371. Ueberhaupt find feine Mitthei- 
lungen über die Expedition nach Aegypten um fo jhäßbarer, da er bis 
zur Rückkehr Bonaparte’s nad Frankreich perfönlic daran theil- 
‚nahm. Außerdem folgen wir bier vorzüglih Thiers, Histoire de 
la revolution, 5b. X, und dem Tableau des guerres de la revolu- 
- tion. Paris 1838. Etwas poetifch, aber mit tieferem Erfaffen der 
inneren Wahrheit hat Chateaubriand, Me&moires d’outre tombe, 
Leipzig 1849, T. I, p. 129 fg. die Sache dargeftellt. 
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Nachdem die Aiftungen vollendet waren, ging die aus 
10 Linienfchiffen, mehreren Fregatten und Fleineren Fahr— 
zeugen und 350 Transportichiffen beftehende Flotte am 19. 
Mai 1798 von Toulon aus unter Segel. Malta wurde unter- 


iD wegs auf den erften Anlauf genommen und durch Capitula- 


tion vom 21. Juni Befitthum der franzöfifchen Republik ?). 
Am 1. Juli landeten darauf die franzöſiſchen Truppen, nach: 
dem fie der englifchen Flotte glücklich entgangen waren, in 
der Rhede von Marabout, unweit Mlerandrien. 

Die Operationen wurden fogleich begonnen. Alerandrien 
ergab ſich nach Kurzem Wiverftande, und die Hauptarmee 
fette fiy hierauf über Damanhour und Rahmanieh gegen 
Kairo hin in Bewegung. Unweit des Dorfes Chebries 
fand der erjte Zufammenftoß mit den Mamlufen, unter 
Murad Bey, ftatt. Sogleich Hier trug die europätjche 
Zaftif mittels des gefchloffenen Carres über den ungeftümen 
Angriff dieſer ungeordneten Keiterfcharen einen glänzenden 
Sieg davon. Die Mamluken wurden nach Kairo zurückge— 
worfen und die franzöfifche Armee folgte ihnen auf dem 
Fuße. 

Auf der weiten Ebene ver großen Phramiden fand am 
21. Juli der zweite entjcheivende Schlag ftatt. Hier war es, 
wo Bonaparte feine Truppen durch jenes Haffifch geblie- 
bene Wort: „Soldaten! von ver Höhe dieſer Pyramiden 
blifen 40 Sahrhunderte auf Euch herab!“ zum. Siege be- 
geijterte. Dieſelbe Taftif, wie bei Chebries, entſchied auch 
hier den Sieg. Mit dem Berlufte von 2000 Todten und 
ihres ganzen aus 50 leichten Feldſtücken beſtehenden Ge- 
fhüßges gaben vie Mamlufen Kairo preis und warfen fich 
in zwei Abtheilungen nach Syrien und Oberägypten. Gleich 
am folgenden Tage, am 22. Juli, z0g Bonaparte in ber 
Hauptftadt von Unteräghpten ein. 

Bon da aus verfolgte er felbjt fofort Ibrahim nad 
Syrien, ſchlug ihn abermal® und nöthigte ihn mit den 


1) Die Eapitulation vom 21. Juni, melde den Rittern eine an- 
gemefſene Penfion zufagte, befindet fi bei Martens et de Cussy, 
a. a. D©.,T. II, p. 152. 
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Trümmern feines Heeres zur Flucht nach der Wüſte. Gleich N 
zeitig wurde General Deſaix zur Verfolgung Murad Bey's 
ausgeſchickt. Diefer hatte untervejjen ein Heer von 12,000 
Mann zufammengebracht, denen Defair nur 2000 Mann 
entgegenführen konnte. Aber auch er ſchlug ihn zweimal # 
nach einander und trieb ihn bis hinter die Nataralten des #; 
Nil zurüd, wo ſich der größte Theil feiner Truppen zer- 
jtreute. £ 

So wäre die Herrfchaft Frankreichs in Aegypten jchon 
ziemlich gejichert gewejen, wenn nicht ein harter Schlag fie 
jogleich wieder zweifelhaft gemacht hätte. Am 1. Auguft - 
erjchien nämlich die englifche Flotte, unter Admiral Nelfon, 
vor der Rhede von Abufir, wo die. ganze franzöfifche 
Flotte, unter Admiral Brueys, noch ruhig und jorglos vor 
Anker lag. Bon Nelfon mit der ihm eigenthümlichen Um— 
fiht und Entjchloffenheit angegriffen, fand fie in einem 
mörderifchen Kampfe zum größten Theile ihren Untergang. 
Admiral Brueys jelbjt wurde unter den Trümmern feines 
Flaggenſchiffes „l'Orient“ begraden. Nur wenige Schiffe 
entfamen, um dieſe Schredensbotjchaft nach Frankreich zu 
bringen. | 
Am wenigften ließ fi General Bonaparte durch diejen 
Schlag entmuthigen, obgleih nun auch die Kriegserklärung 
der Pforte und die fteigende Noth der Truppen feine Lage 
immer bevenflicher machte. Er berief fofort feine Generale 
zufammen und jtellte ihnen in einer fenrigen Anfprache vor, 
daß man jest, da allerdings die Verbindung mit Frankreich 
fo gut wie abgejchnitten fei, in Aegypten ſelbſt fich zu ge- 
nügen wifjen müfje. Das Land biete dazu Hülfsquellen ge- 
nug dar. Es komme nur darauf: an, fie gehörig zu be 
nußen; aufgeben dürfe man es in feinem Falle „Denn“, 
fügte er mit Begeiftrung hinzu, „welchen Ausgangspunkt 
gibt dies nicht für die Eroberungen, welche der mögliche 
Zufammenjturz des - oömanifchen Reiches (N’eoroulement pos- 
sible de l’Empire ottoman) uns darbieten fann! Wir find 
- vielleicht beſtimutt, dem Driente eine andere Geftalt zu geben 
und unfere Namen denen zur Seite zu jtellen, welche bie 


— 
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Geſchichte des Alterthums und des Mittelalterg mit dem 
‚größten Glanze in unfer Andenken zurückvuft“ 9). 

Auch war fein Entſchluß nun jchnell gefaßt. Es galt 
jest dor allem, die Stärfe des Feindes zu erproben, welcher 
von Shrien her gegen Negppten im Anzuge war. Denn 
ſchon zogen der zum Serasfier der fyrifchen Armee ernannte 
Dſcheſar-Paſcha von Acre und Abdallah-Paſcha von 
 Damasfus ihre Truppen an der Grenze zufammen. An der 

Spite einer Kleinen Armee von 12,000 Mann, verlieh Bo- 
naparte ſelbſt am 22. December Kairo, um unter der 
Gunft der mildern Jahreszeit durch die Wüfte in Shrien 
einzubringen. Nach einem fehr bejchwerlichen Marſche nahnı 
er schnell nach einander El-Ariſch, Gaza und Jaffa, 
das legte freilich erjt nach werzweifelten Wivderftande mit 
Sturm. Hier war es, wo Bonaparte durch die unbarın- 
herzige Hinmordung von mehreren Taufend Gefangenen, welche 
fih auf Gnade und Ungnade ergeben hatten, feinem Ruhme 
ein unanstilgbares Brandmal aufgedrückt Hat 2). 

Ohne weiteren erheblichen Widerſtand rückte Bona- 
parte von da aus jogleih bis unter die Mauern von St. 
Sean d' Acre und begann, während er einige Abtheilungen 
feiner Truppen den zum Entſatz heranziehenden feindlichen 
Heeresmafjen entgegenfchidte und fie glücklich zum Rückzug 
nöthigte, am 20. März die Belagerung dieſer ftark befeftigten 
und gut vertheidigten Hauptſtadt Dſcheſar-Paſchas. 
Jedoch blieben alle, obgleih mit großem Gefchie geleiteten 
Anftrengungen, fich ihrer zu bemächtigen, erfolglos; und da 
auch noch böſe Krankheiten, namentlich die Veit, unter ven 
Truppen arge Verheerungen anrichteten, jo mußte die Be— 
lagerung nach zwei Meonaten wieder aufgehoben werden. 


! 






un ern ER Be 


1) Memoires du Duc de Raguse, Vol. I, p. 390. 

2) Die Art, wie ber Herzog von Ragufa, a. a. O., Vol. II, 
p. 12, diefe Schmach zu rechtfertigen fucht, ift nicht Die glüdtichfte, 
Leider ift e8 auch nicht einmal wahr, daß, wie Thiers behauptet, 
dies „le scul act cruel“ im Leben Napoleon’s gewejen ſei. Um 
bie Sache ganz würdigen zu können, muß man lefen, was Miot in 
jeinen „Memoires‘ als Augenzeuge davon erzählt, und Chateaubriaud, 
a. a. D,, p. 141 varaus bat wieberabbruden Lafjen. 
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Am 20. Mai trat Bonaparte ven Rüdzug an und traf, N, 


nach einem äußerſt mühevollen Marche, mit feinem erjchöpften 
bis auf 8000 Mann zufammengefchmolzenen Heere in den 
eriten Tagen des Juni wieder in Kairo ein. 

Während er aber nun bier vorzüglich darauf Bedacht 
nahm, die Herrfchaft Frankreichs in Aegypten burch eine 
zwedmäßige innere Verwaltung des Landes zu befejtigen, 
rief ihn die am 25. Juli 1799 unter dem Schuße der Eng- 
länder, welche durch einen fürmlichen am 5. Januar zu Cor» 
jtantinopel abgeſchloſſenen Alliangvertrag die Bundesgenoſſen 
der Pforte geworden waren, erfolgte Landung von 20,000 
Türken bei Abufir, dorthin. Obgleich er nur 8000 Daun 
gegen fie zur Verfügung hatte, griff er fie doch in ihren 
Berfhanzungen au und warf fie mit Verluſt von 4000 Mann 
rach dem Meere und ihren Schiffen zurüd. 

Dies war indejjen ver letzte ruhmreiche Act, an 
welhem Bonaparte in biefem Feldzuge noch perfönlich 
theilnahm. Die aus Europa eintreffenven beumruhigenden 
Nachrichten trieben ihn gleich darauf zu dem Entjehlufje, nach 
Franfreih zurüdzufehren. Er theilte ihn nur einigen Ver— 
tranten mit, unter andern Marmont, dem er offen einge- 
ftand, daß er jich berufen fühle, ja es für feine Pflicht 
halte, dem traurigen Zuftande, in welchen Frankreich ver- 
funfen fei, durch feine Gegenwart ein Ende zu machen 9. 
Am 22. Auguſt ſchiffte er fich in aller Stilfe unweit Alexan— 
drien ein und landete, nachdem er den Nachjtellungen ber 
Engländer glücklich entgangen war, am 9. October 1799 
im Hafen von Frejus. 

Die unerwartete, faſt einer Flucht gleihende Abreife 
des General® Bonaparte, in Begleitung feiner ausgezeich- 
neteren Waffengenojjien, Berthier, Yannes, Murat, 
Marmont u. f. w., konnte nicht verfehlen, einen ſehr pein- 
lichen Eindruck zu machen und die Dinge in eine höchfi 
zweifelhafte Lage zu verjegen. Namentlich äußerte fich das 


Misvergnügen in ver Armee, welche fich im eriten Augen: 


1) Die merkwürdigen Worte, welche er damals geſprochen haben 
ſoll, theilt der Herzog von Ragufa, a. a.O., Vol. II, p. 32 mit. 
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blide gar nicht einmal von der Wahrheit ver Thatſache 
überzeugen wollte, auf die unzweideutigjte und beunruhigendfte 
Weije. Das Verlangen, eine jo ohne Ueberlegung begonnene 
Unternehmung lieber gänzlich aufzugeben und ohne weiteres 
nach Frankreich zurüczufehren, wurde vorzüglich unter einem 
großen Theile ver Dffiztere immer lauter und dringender. 
General Kleber, welcher nach feiner Rückkehr nach Kairo 
den ihm von Bonaparte übertragenen Oberbefehl ver 
Armee übernommen hatte, konnte die misvergnügten Geijter 
nicht ohne Mühe befchwichtigen und in den Schranken des 
Gehorfams zurüdhalten, obgleich er felbft im Grunde ver 
Seele die Anficht derer theilte, welche eine möglichit ehren- 
volle Räumung Aeghptens für das einzige, von der Noth- 
mwendigfeit der Umjtände gebotene Heil betrachteten. Hatte 
doch Bonaparte jelbjt in den Kleber zurüdgelsjjenen 
Injtructionen die Möglichkeit dieſes äußerſten Falles vor- 
gejehen ?). 

Kleber mochte daher im vollen Rechte zu fein glauben, 
wein er bereits unter dem 4. September 1799, in Gemein- 
Ihaft mit dem iviladminiftrator Pouffielgue, in dem an 
das Directorium eingefcehidten Berichte die Lage als noch 
verzweifelter jchilderte, wie fie in der That war. Ihm zus 
folge wäre die Arınee bis auf etwa 15,000 Mann, und da- 
runter nur 8000 Mann jtreitbare Leute, zufammengejchmolzen 
und aller Hülfsquellen zu ihrem Unterhalte und einer ferneren 
erfolgreichen SKriegführung fait gänzlich entblößt gewejen; 
hätte das Deficit bereits 12 Millionen Francs betragen und 
die Eintreibung der Steuern die größten Schwierigkeiten ge- 
funden; die beiden Mamlufenbeys Murad und Ibrahim 
hätten wieder Kraft gewonnen; Dſcheſar-Paſcha fer im 
- Begriff, die türkiſche Armee mit 30,000 Mann zu verjtärfen, 
und der Großweſir jelbjt jtehe bereits mit einem anjehnlichen 


1) Thiers, Histoire du Consulat et de l’Empire, II, Paris 1845, 
p- 15. Außer diefem Werke haben wir bei der nachfolgenden Dar- 
fiellung vorzüglich noch benugt: Lefebvre, Histoire des Cabinets de 
l’Europe pendant le Consulat et lEmpire, Paris 1845, II, 62-74 
und p. 155—169; und Inuchereau de St.-Denys, Histoire de 
VEmpire Ottoman, Paris 1844, Il, 93—101. 
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Heere, welches demnächſt noch durch die Hülfsvölker der Eng }i 
länder. und Ruſſen verjtärft werden würde, bei Damaskus. Ni 


Ja, 28 wurde fchlieglih Bonaparte Schuld gegeben, daß 
er das Land nur verlaffen, um der Krifis zu entgehen, und 


überdies noch zwei Millionen in baarem Gelde mit ſich ge- N 


nommen habe. 8 bleibe alfo weiter nichts übrig, als mit 
der Pforte zu unterhandeln. 

Die Unrichtigfeit diefer Angaben war gleichwol offen- 
fundig. Die Stärke der Armee belief fih auf mindeſtens 
27,000 Dann, worunter fih noch 22,000 Mann friegs- 
tüchtige Leute befanden; es fehlte ihr werer an Mundvorrath 
noch an Kriegsbedürfniffen; die Finanzlage war im Ganzen 
genommen befriedigend; es herrjchte im allgemeimen Ruhe 


im Lande, und von den Mamlufenbeys und der Armee Fı 


des Großwefirs war, zunächit wenigjtens, ebenfo wenig etwas 
zu befürchten, wie von den Ruſſen umd den Engländern. 
Ein Verſuch, welchen Admiral Sir Sidney Smith am 
1. November machte, 8000 Janitſcharen bei Damiette ans 
Land zu werfen, mislang gänzlich. Sie wırrden yon General 
Berdier mit 3000 Mann Berluft ins Meer und auf die 
Schiffe zurückgeworfen. 

Nichtsdeſtoweniger hielt e8 Kleber für unerläßlich, 
fih mit dem genannten Admiral, welcher ſich dabei als 
„Bevollmächtigter Minifter Sr. britiichen Majeſtät bei der 
Pforte und Befehlshaber des Gejchwaders in den Meeren 
der Levante‘ gerirte, in Unterhandlungen einzulaffen, welche 
die Räumung des Landes zum Zwede hatten. Generell 
Defair wurde von ihm damit beauftragt. Sie begannen 
am 22. December 1799 auf dem vor Damiette liegenden 
engliſchen Admiralſchiff „Tiger. Allein die Forderungen 
Kleber's waren zu hoch geftellt, als daß fie hätten ange- 
nommen werden können. Denn er verlangte nicht nur uns 
gehinderten Abzug der Armee und freie Landung verjelben 
an einem beliebigen Punkte des Gebietes der Republik, ſon— 
dern auch die Abtretung der ioniſchen Infeln und Maltas 
. an Frantreih und die Auflöfung der Tripelallianz zwifchen 
England, Rußland und der Pforte. Ein unerwarteted Er- 
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eigniß bejchleunigte indefjen die Verhandlungen und führte 
fie zum endlichen Abjchluf. 
Der Großwefir war nämlich mit feiner etwa 80,000 


Mann ftarfen fanatifirten Armee bis an die Grenze von 


Syrien vorgerüdt, wo das Feine Fort El-Ariſch als äußerſter 


Poſten der Franzoſen nur von 300 Mann vertheidigt wurde, 
Bon der türfifchen Vorhut vergeblich zur Uebergabe aufge- 


Mi - fordert, wurde es am 20. December von einem fanatifirten 


Haufen überfallen, halb durch Berrath und halb durch Gewalt 
genommen und der größte Theil der Beſatzung niedergemacht. 
Anjtatt num aber diefe Schmach, wie man wol zu erwarten 
berechtigt gemwefen wäre, auf der Stelle zu rächen, betrieb 
Kleber im Gegentheil die Unterhandlungen nur mit um jo 
größerem Eifer. Sie wurden jest im Lager des Großwefirs 
felbft vor El-Arifch fortgefest, und führten, unter Vermitte- 
lung von Sir Sidney Smith, am 28. Januar 1800 zur 
Unterzeihnung des folgenden Vertrags: 

Es wird ein Waffenitilfftand auf drei Monate gefchlojjen, 
während welches der Großweſir in ven Häfen von Roſette, 
Abukir und Alerandrien die zum Transport der franzöfischen 
Armee nöthigen Schiffe zur Verfügung ftellt. Diefelbe zieht 
mit allen Kriegsehren und der ihr nöthigen Munition ab. 
Steuern dürfen die Franzojen von dem Tage ver Unterzeich- 
nung des Bertrages an nicht mehr erheben; fe erhalten aber 
3000 Beutel (3 Mill. France) zur Beſtreitung der Koften 
der Ueberfahrt. Die Feltungen an der ſyriſchen Grenze 
folfen innerhalb 10 Tagen, und Kaico binnen 40 Tagen nad) 
der Ratification des Vertrages geräumt werben. 

Kun follten aber diefe fehweren Bedingungen, zır deren 
Annahme man fich erjt nach veiflicher Erwägung in einem 
von Kleber abgehaltenen SKriegsrathe entjchließen Konnte, 
doch nicht zur Ausführung kommen. Denn während ich 
Kleber vielleicht etwas zu fehr beeilte, die von ihm bejekten 
befeftigten Bunfte zu räumen, die Truppen aus Oberägppten 
zurüdzuziehn und die Hauptarmee nach Roſette und. Aleran- 
drien hin in Bewegung zu fegen, hatte in Europa in zwei— 
facher Hinficht, und zwar infolge des an das, Directorinm 
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gerichteten Berichtes Kleber’s, eine ganz verfchiedene Aufr | 
fafjung der Berhältniffe ftattgefunden. 

Einmal entjchied ich General Bonaparte, durch den 
18. Brumaire (9. November) zur höchſten Gewalt gelangt, 
in der Heberzeugung, daß Kleber die misliche Lage ver 
Dinge in Aegypten übertrieben habe, gegen die Räumung, 
beließ dieſen General, deſſen ausgezeichneten Eigenfchaften 
er, mit Hintanfegung der Beleidigungen, welche er von ihm 
perjänlich erfahren hatte, an der Spite der Armee und 
nahm Bedacht darauf, ihn duch anjehnliche Berjtärkungen 
in den Stand zu jegen, ſich dort auf die Dauer zu halten. 

Zweitens hielt dagegen die britiiche Regierung, welcher 
ein böfer Zufall ven Bericht Kleber’s in die Hände gefpielt 
hatte, den Zuftand der Franzofen wirklich für jo verzweifelt, 
daß jie das Aeußerſte gegen fie wagen zu können glaubte. 
Nicht ohne Berwunderung fanden die damals im Parlamente 
gefprochenen Worte: „Man muß an diefer Armee, welche 
mitten im Frieden die Staaten unferer Alliierten hinweg— 
nehmen wollte, ein Exempel jtatuiven; das Intereſſe der 
Menfchheit verlangt, daß fie vernichtet werde‘, im ganz 
Europa lebhaften Widerhall. Auf vie Nachricht von den 
bereits eingeleiteten Unterhandlungen erließ man daher an 
Sir Sidney Smith jofort die gemejjenjten Befehle, daß 
er fi unter feiner andern Bedingung auf eine Capitulation 
einlafjen dürfe, als daß die franzöfiiche Armee die Waffen 
ftrede und zu Kriegsgefangenen erflärt werde. 

Am 17. December von London abgegangen, gelangten 
fie indejjen erſt fait einen Monat nach Unterzeichnung ver 
Convention von El-Ariſch, am 20. Februar 1800, in die 
Hände des Admiral. Wie gern hätte er nun ihre Ausfüh- 
rung wenigitens noch jo lange verzögert, bis man in London 
zu bejjerer Einficht in die wahre Yage der Dinge gelangt 
jein würde. Dazu war es aber fchon zu ſpät. Denn ale 
Kleber, welcher ſich jolcher Schmach niemals fügen konnte, 

auh von Admiral Keith, welcher. mit feinem Geſchwader 
den Franzofen bei Minorfa auflauerte, die Weijung erhielt: 
„Ich habe von Sr. britiichen Majejtät die bejtimmteiten Bes 
fehle erhalten, zu feiner Capitulation mit der Armee, welche 
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ir Sie befehligen, meine Zuftimmung zu geben, aufer in dem 
hal Falle, daß fie die Waffen ftreden, ſich zu Ariegsgefangenen 
Fergeben und alfe in dem Hafen von Alerandrien liegenden 
Schiffe ausliefern würde”, — da war fein Entfchluß ſchnell 
gefaßt. 
Drurch einen Tagesbefehl an die Armee machte er fie 
fofort mit diefem Schreiben befannt, indem er nur die heroifchen 
Worte hinzufügte: „Soldaten! folhen Unbilden ant- 
wortet man nur durh Siege: rüftet Euch zum 
IKampfe! (Soldats on ne repond à des telles insolences, 
que par des victoires; preparez vous à combattre!) Und 
dann ertheilte er ohne Verzug Befehl, alle rüdgängigen Be— 
Iwegungen einzuftellen, erklärte dem Großweftr, welcher fchon 
mit feiner ganzen Macht gegen Kairo im Anzuge war, daß 
er ihn, wenn er feinen March fortfegen würde, angreifen 
werde, und rüdte ihm, als er, auf die Convention von El— 
FB Arsch geftütt, dabei beharrte, mit allen disponiblen Truppen 
Dentgegen. 
Unweit der Ruinen von Heliopolis fand am 20. März 
1800 ver Zufammenftoß ftatt, durch welchen Kleber bie 
Schmach von El-Ariſch rächte und fich in der Kriegsgejchichte 
der franzöftichen Republik den Preis der Unſterblichkeit er- 
tang. Er Hatte ven 80,000 Mann des Großweſirs kaum 
10,000, freilich durch Begeiftrung und Nothwendigkeit auf 
gleiche Weiſe zum Siege getriebene Truppen entgegenzufeßen. 
Allein vie Ueberlegenheit des gejchloffenen Garris und 
der Taktik über das ungeregelte Ungeſtüm ber feindlichen 
Maffen bewährte ſich auch hier wieder auf die glänzendſte 
Weife. Ihre Angriffe wurden überall mit ſchweren Verluſten 
zurüdgeworfen, und am Abende befand fich die ganze Armee 
‘des Großwefirs in aufgelöfter Flucht nad der Wüſte. 
Auch dahin verfolgte fie Kleber am nächſten Tage, be— 
mächtigte fih am 23. des ungemein reihen Lagers bes 
Großwefirs, welcher mit nur 500 Reitern entkam, und fehrte 
dann mit feiner von Sieg und Beute trunfenen, kaum um 
300 Mann geihwächten Armee nach Kairo zurück, wo er 
bereits am 27. März wieder eintraf. | 
Hier war feine Gegenwart aber um fo nöthiger, ba ſich 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs. VI. 57 
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während feiner Abwefenheit vie gunze 300,000 Seelen zühlende 
Bevölkerung diefer Hauptſtadt, von dem Kiaja bes Großweſirs, 
Naſſif-Paſcha, und Ibrahim-Beh, welche ſich mit etwa Hl 
20,000 M. dahin durchgeſchlagen hatten, aufgewiegelt, erhoben | 
und bie entfeglichften Exceſſe gegen die dort anſäſſigen Shriften 
verübt Hatte. Sie wieder zum Gehorjam und zur Unterz 
werfung zurückzuführen, wer jegt die vorzüglichſte Aufgabe 
Kleber’s. Sie gelang ihm, nachdem er über die Vorſtadt 
Bulad ein fürchterliches Blutbad verhängt hatte, nad) drei⸗ 
tägigem Kampfe vollkommen, und entſchied zugleich auch die 
abermalige Unterwerfung von ganz Aegyhpten. 
Naffif-Paſcha und Ibrahim-Bey erhielten freien 
Abzug nach Syrien, während Murad-Beh, welcher ſich 
ſchon während ver Schlacht auf den Ebenen von Heliopolis — 
neutral verhalten hatte und die Wiederherjtellung ver tür— 
fifchen Herrichaft mehr fürchtete, als die Dberhoheit Frank 
reihe, mit Kleber einen Bundesvertrag abſchloß, demzufolge 
ihm die Verwaltung der Provinz Said, gegen Entrichtung 
eines angemeffenen Tributs, überlaffen wurde. Er felbjt bot‘ 
die Hand dazu, bie legten Reſte der türkiſchen Truppen aus | 
Oberägypten zu vertreiben. Da fih nun aber Kleber var 
mit begnügte, den Inſurgenten von Kairo als einzige Sühne 
eine Contribution von 10 Mil. Francs und ben Stäbten 
von Unterägppten eine gleihe von 8 Mill. aufzuerlegen, fo 
ſchien jett Alles in die gewohnte Ordnung zurüdzufehren 
und dev Colonie eine dauernde glückliche Zukunft zu verfprechen. 
Auch entwidelte Kleber eine ungemeine Thätigfeit, um 
diefe glänzenden Hoffnungen fo viel wie möglich) zu verwirk 
lichen. Er bradte Ordnung in die Finanzlage, verjtärfte bie 
Armee durch Anwerbung von Eingebornen, forgte für bie 
BDBefejtigung von Kairo und. der bebeutendjten — 
und ſuchte nach Kräften wieder Handel und Verkehr zu be— 
leben. Genug, Alles ſchien ſich nach Wunſche zu geſtalten, 
als ein unerwartetes Ereigniß eintrat, welches jene glänzenden 
Hoffnungen völlig wieder zu Schanden machte. 
Obgleih nämlich unter der einheimifchen Benöfferung 
Ruhe und Zufriedenheit zu herrjchen jchienen, jo darf es doch 
faum Wunder nehmen, daß im Geheimen ber islamitifche 
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Fanatismus gegen die fremden Eindringliche fein Necht be- 
Jhaupten wollte, und ſich vor allem das Haupt diefer Un— 
m äubigen, den Sultan der Franzofen, General Kleber, zum 
"Opfer auserfah. Ein junger Schwärmer aus Aleppo, der 
daſte der Ulema angehörig, Suleiman mit Namen, glaubte 
ür dieſes verdienſtliche Werk ſein Leben in die Schanze ſchla— 
m gen zu müſſen. Von einigen Gfleichgefinnten aufgeftachelt, 
begab er ſich nach Kairo, erſah fich ven günjtigen Augenblick 
Mund. jenfte Reber den mörderifhen Stahl ins Herz, als er 
Mfich deſſen am wenigften verfah. Nach wenigen Augenblicken 
gab er feinen Geift auf, an demſelben Tage, wo Dejair, 
fe welcher Aegypten gleich nach dem Abſchluſſe der Convention 
Mdon El-Ariſch verlaffen, um an den Siegen Bonaparte’s 
Min Italien theilzunehmen, auf dem Schlachtfelde von Ma— 
u rengo den Heldentod gefunden hat, am 14. Juni 1800. Der 
u Mörder erlitt mit vier feiner Mitwiſſer den Märtyrertod mit 
der Stanphaftigfeit eines Fanatifers. 
Unglücklicherweiſe hatte ev mit demfelben Dolche, welcher 
ta RLeber’s Heldenlaufbahn ein Ziel ſetzte, zugleich auch der 
iM Herrihaft Frankreichs in Aeghpten den Todesſtoß beigebracht, 
Mndeſſen machten ſich die nachtheiligen Folgen dieſer Kata— 
I ftrophe im erſten Momente nicht ſogleich fühlbar. Ernſtliche 
te Unruhen, eine allgemeine Erhebung der einheimiſchen Ber 
völferung, wie jie wol zu befürchten gewejen wären, fanden 
nicht statt. Altes blieb ruhig und auch die Armee fehrte nach 
der eriten Bejtürzung wieder zu ihrer imponivenden Haltung 
Jzurück. 
General Menou, welcher freilich dieſer ſchweren Auf— 
gabe in keiner Beziehung gewachſen und am wenigſten geeignet 
war, Kleber zu erſetzen, übernahm, als der älteſte unter 
ſeinen Waffengenoſſen, ohne weitere Störung den Oberbefehl. 
Der erſte Conſul, welcher von dem Tode Kleber's perfün- 
lich auf das tiefſte ergriffen war, verkannte zwar nicht das 
Mistiche diefer Wahl des Zufalls, wurde aber doch durch 
augenblicklich überwiegende Rückſichten bejtimmt, fie zu betätigen. 
m Abgefehen davon, daß er durch eine ſofortige Aenderung Die jo 
glücklich erhaltene Nuhe und Ordnung zu ftören fürchten mochte, 
rechnete er e8 Menou hoch an, daß er fich immer mit Ent» 
57* 
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ichiedenheit für die Erhaltung der Colonie ausgefprochen hatte ’ 
und, den Mangel militärifcher Befähigung durch unleugbare 
abminifteative Talente zu erfesen fehien, welche er gerade im 
der gegenwärtigen Lage der Dinge als ein ſehr wejentfiches |, 
Erforderniß betrachten mochte. Selbft über die Lächerlichkeit 
und die Sarfasmen, welchen der General, der überhaupt auch I 
durch feine äußere Haltung fehr wenig imponirte, «bei ber 
Armee dadurch verfallen war, daß er fich zum Islam bekannt, I 
eine Mohammedanerin geheirathet und ven Namen Abdallahe I 
Menou angenommen hatte, glaubte Bonaparte hinwegfeher 1 
zu müjjen. 

Seine vorzüglichſte Sorge war jest nur darauf gerichtet, 
den General durch möglichite Verftärfungen feiner Truppen 
und reichlihe Zufuhr von Kriegsbedürfnijien und Mundvor— | 
rath in ven Stand zu fegen, den etwaigen Angriffen der 
Feinde der Colonie mit Erfolg entgegentreten und den Zwecken 
einer dauernden DBefitergreifung genügen zu können. Denn 
obgleich bereits im Frühjahr 1801 die englifche Regierung, 
eines Beſſern belehrt, ihre früheren Befehle wegen unbeding⸗ 
ter Gefangennehmung der franzöſiſchen Armee widerrufen 
und die Convention von El-Ariſch, jet nur zu fpät, gute 
geheigen und auch die erften Anerbietungen wegen Wiedere 
heritellung des allgemeinen Friedens gemacht Hatte, fo lag es 
doch auf der Hand, daß der Erfolg derſelben vorzüglich noch 
mit davon bedingt ſei, vb man ſich im Aeghpten gegen die 
vereinten britifchen und osmanijchen Streitfräfte werde halten \ 
fönnen oder nicht. „Alles hängt davon ab“, ſchrieb in dieſem 





zöſiſche Bevollmächtigte, Herr Dtto, an den erften — | 
„ob die englifche Armee in Neghpten geſchlagen werben wird; 
beeilen Sie fi), dies zu erreichen, und Ste werben — 
ſchönſten Frieden von der Welt erhalten.“ U) | 
Auch Tag Admiral Keith mit feiner Flotte bereits in 
der Bay von Macri, Rhodos gegenüber, bereit, um jeben 
Augenblick nad Aegypten unter Segel zu gehen, fobald nur 
auch die Osmunen fo weit mit ihren Rüſtungen vorgefchritten 
» 


1) Thiers, a. a. D., T. II, p. 28. 
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ſein würden, daß der Feldzug beginnen könne. Bonaparte 
ww betrieb daher auch feine Nüftungen mit größten Eifer und 
Menßerorventlicher, zum Theil ſelbſt ins Kleinliche gehenden 
im Mmficht. Wozu brauchte man z. B. in Alexandrien jett ſchon 
Fein vollſtändig ausgeſtattetes franzöfifches Theater und ein mit 
den bedeutendſten Journalen verfehenes Lefecabinet? 
daft in allen Häfen Frankreichs, Spaniens und Italiens 
purden Schiffe mit Truppen, Kriegsbedürfniſſen und Mund— 
Foorrath befrachtet, welche theils vereinzelt, theils unter dem 
Schutze der größeren dahin beſtimmten Geſchwader nach Aegyp— 
ten unter Segel gehen ſollten. Die Hauptmacht lag in dem 
Hafen von Breit unter den Befehlen des Admirals Ganterume, 
Durch die Geſchwader von l'Orient, Nochefort und Toulon, 
ſowie durch eine Anzahl ſpaniſcher Schiffe verftärkt, belief fte 
fih auf 40 Lintenfchiffe, welche 6000 M. Truppen und ein 
Bungeheures Weaterial am Bord hatten. Allein Schon feit einem 
Sahre war dieje Flotte dort von den Engländern blofirt, 
‚und um vem eigentlichen Zweck diefer Expedition möglichſt zu 
Sbemänteln, hatte man das Gerücht verbreitet, ſie jei gegen 
das im Aufſtande besriffene St. Domingo bejtimmt, 
Endlich - gelang es aber Admiral Ganteaume am 
23. Januar 1801, unter ver Gunft eines ungeheuern Stur- 
mes, die Linien ver. feindlichen Kreuzer mit 7 Linienſchiffen, 
22 Fregatten und einer Brigg, welde 4000 M. am Bord 
hatten, zu durchbrechen, glüdlic die Meerenge von Gibraltar 
zu pafjiren und feinen Weg nach Alexandrien bin einzufchlagen, 
Fhaum war er aber bis auf die Höhen von Port: Mahon ge- 
langt, als ihn die falfche Furcht, daß ihm eine weit über— 
legene englische Flotte auflauere, nach dem Hafen von Toulon 
zurüctvieb, wo er am 10, Februar wieder, vor, Anker ging. 
©. Ein zweiter Berfuch, von dort wieder auszulaufen, am 
22. März, war leider nicht glüdlicher. Schon hatte dieſes 
Wal Ganteaume die Injel Sardinien paffirt, als ein böfer 
Zufall einige feiner Schiffe jo ſtark beſchädigte, daß er es 
richt wagte, feinen Weg fortzufegen, jondern abermals nach 
dem Hafen von Toulon zurüdeilte, wo ev bereits am 5. April 
wieder Anker warf. Und endlich verfehlte auch ein britter 
und letter Verfuch feinen Zweck gänzlih. Nachdem er näm— 
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lich am 25. April den Hafen von Toulon nochmals bielaf en 
hätte, erreichte er zwar mit einem Theile des Geſchwaders 
und 2000 M. am Bord die Küſten von Aeghpten bei bet | 
Heinen Stadt Derne, unweit Alexandrien; allein ein fühner | 
Angriff der Finwohner und die Furcht vor ver engliſchen fl 
Flotte feste ihn fo in Schreden, daß er ohne weiteres wies 
der umfehrte und ſchon zu Ende Juni Toulon wieder erreichte. 

Um diefe Zeit war aber das Schickſal Aegyptens ſch |! 
entjchieden. Einige Schiffe waren allerdings dahin gelangt; ! 
und durch eine gefchidte Benutung der Hülfsquellen des Lan⸗ | 
des war e8 aud) General Menon gelungen, einen im Ganzen” 
befriedigenden Zuftand zu erhalten. Die Armee zählte, durch 
Werbungen unter den Eingebornen verſtaärkt, noch immer | 
25— 26,000 M., worunter ſich 18,000 DM: kriegstlichtige Trup⸗ 
pen befanden; die im Lande erhobenen Steuern, etwa 20 \ 
25 Mil, veichten zu ihrem Unterhalte Hinz Handel und Ber | 
kehr Angen an fich zu beleben, und wenn fich auch unter dem | 
Eingeborenen und in der Armee Hier und da Misvergnügen 
bemerklich machte, fo war doch die Stimmung im alfgemeinen U 
befriedigend und beruhigend. a} 

Hätte es Menou nur auch weritanden, den Feinden von 
außen mit. Umficht die Spige zu bieten. Aber gerade in 
dieſer Beziehung, wovon das Schickſal der Colonie abhing, I 
ließ er Alles in einer troſtloſen Vernachläſſigung. Der Groß⸗ 
weſir ſtand freilich mit nur 12,000 M. ſchlechter Truppen 
bei Gaza; allein dagegen hatten die Engländer bei Maeri ein 
tüchtiges Heer von 18,000 M., unter dem Befehle des Ge⸗ 
nerals Ralph-Abercrombh zuſammengezogen, welches Ad⸗ 
miral Keith jeden Augeublick nach Aegypten überſetzen konnten 
Und dazu kamen dann noch 6000 Albaneſer, welche der Kae 
pudan Paſcha zuführte, ebenſoviel Truppen aus Indien, und 
etwa 20,000 M. aus den benachbarten Küſtenländern, ſodaß 
ſich die ganze feindliche Streitmacht auf etwa 60,000 M. ber 
tief, welcher Menou nur feine 18,000 M. entgegenzuſetzen hatte 

Anjtatt nun aber diefe gehörig zufammenzuhalten und F 
geſchickt an. den am meiften bedrohten Punkten zu berwenden, 
war noch Alles zerfahren und planlos über das ganze Land I 
zerjtreut, als fich die engliſche Flotte, 70 Segel ftark, zu 
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Ende Februar 1801 der Rhede von Abukir näherte. Ge, 1801 
neral Friant Hatte zu Aleranbrien faum 2000 M. zur Ber- 
theidigung dieſer Stadt und der benachbarten Küften. Auch 
bewirkten die Engländer Bereits am 8. März, ungeachtet des 
derzweifelten Widerſtands des Generals Friant, in der Bucht 
von Abukir die Laudung von 5000 M., welche bald bis auf 
16,000 M. gebracht wurben. Mit biefer Macht zogen fie jo- 
‚gleich auf Alexandrien los, unter deſſen Mauern General 
Friant, nachdem er einige Berjtärfungen an fich gezogen 
hatte, General Menou erwartete, melcher ſich endlich auf 
dringendes Anfuchen entjchloffen hatte, ihm mit der Haupt: 
‚armee zu Hülfe zu fommen. Er traf am 19. März ein. 
| Zwei Tage nachher, am 21. März, fand hier bei Canope, 
unweit Aleraubrien, die Entſcheidungsſchlacht ſtatt. Den 
‚18,000 Engländern, welche auch noch durch eine gededte Stellung 
im Bortheil waren, ftanden nur 10,000 Sranzofen gegenüber. 
Gleichwol ſchwankte der Sieg lange Zeit, und er würde fich 
vielleicht jelbft fir die Franzofen entjchieven haben, wenn es 
- Menou nur verftanden hätte, ihrer Tapferfeit durch eine ge- 
" fohiete Zaftit zu Hülfe zu kommen. Allein ſo mußten fie 
„am Ende in planlofem Kampfe unterliegen, welcher beiden 
Theilen gleich theuer zu jtehen fam. Sie ließen je etwa 
200 Tode auf der Wahlftatt, und unter ihnen die Engländer 
ihren Oberbefehlshaber Ralph» Abercrombp, und die Fran- 
- zojen mehrere ihrer beiten Generale. 
” Mit dem Refte des Heeres zug fich General Menou 
nach Alexandrien zurüd, ohne daß ihm die Engländer jogleich 
- dahin folgten. Er behielt daher Zeit, da für eine nachbrüd- 
liche Vertheidigung zu forgen. General Hutchinſon, wel- 
cher an Abercromby' s Stelle ven Oberbefehl übernommen 
hatte, nahm nun ſchnell nach einander Roſette und Rahmanieh, 
und ſchnitt auf dieſe Weiſe den Franzoſen die Berbindung mit 
Kairo ab, mo General Belliard mit mm 7000 M. ſtreitbarer 
- Zruppen zurüdgeblieben war. Seine Yage wurbe aber um fo 
verzweifelter, da zu gleicher Zeit auch der Großweſir mit 
25,000 M. und General Bairb mit 6000 M. Impianern, 
- welche bei Kofeir gelandet, gegen ihn im Anzug waren. Er 
lonnte fich aljo in feinem Falle mehr in Kairo halten, zumal 
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da er auch noch das Unglück hatte, an Murad-Beh, wel⸗ 
cher von der Peſt hinweggerafft wurde, ſeine beſte Stütze 
verlieren. Ein Verſuch, ſich nach Alexandrien burchzufchlagen, |» 
mislang, und er mußte fich daher am 27. Juni zu einer Ca⸗ h 


allen Kriegsehren, Waffen, Geſchütz und Gepäd, und dem 
Transport nach Frankreich auf Koſten Englands ficherte. 
General Menou hielt ſich hierauf zwar noch zwei Monate in | 
Alerandrien, allein Aegypten war nun doch verloren. Auch 
er capitulirte am 2. September unter ſo ehrenvollen Be— 
dingungen, wie ſie nur immer ſeine verzweifelte Lage zuließ. 
Um dieſe Zeit waren aber bie Verhandlungen zu London 
wegen Wiederherſtellung des allgemeinen Friedens ſchon jo ” 
weit gebiehen, daß der Unterzeichnung der Bräfiminarien fein | 
wejentliches Hinderniß mehr im Wege ſtand. Auch über - 
Aegypten hatte man fich endlich mit weifer Nachgiebigkeit 
von beiden Seiten dahin geciniget, daß diefes für den Welt- 
verkehr jo wichtige Land. feiner der beiden Friegführenden 
europäiſchen Großmächte überlaffen bleiben, jondern der Pforte 
mit allen ihren Souveränetätsrechten  wiederzugejtellt werden 
jolle. Was hätte aber wol dem Diwan .willfommener fein 
fönnen? Auch verftand er fich, vorzüglich mit unter Ver— 
mittelung des Herren bon Knobelsdorf zu Conftantinopel ” 
und des Marguis von Luccheſini zu Paris, bereits am 
9. Detober 1801 zur Unterzeichnung der Präliminarien feines 
bejondern Friedens mit der Republik Frankreich. Darauf ” 
wurde die Pforte in dieſem Sinne mit in den am 27. Märzʒ 
1802 zu Amiens unterzeichneten allgemeinen Frieden eine 
geſchloſſen 2)J. Der VIIL Art. deffelben garantirte ihr alle } 
ihre Befikungen, wie vor dem Kriege, wogegen fie fich noch 
mals zur Anerkennung ver Republif der Sieben Inſeln 


1) Der Friedensvertrag von Amiens befindet fi 5.8. in Mar- 


tens et de Cussy, Recueil manuel et pratique, T. II, p. 271. 


Art. 19 Tautet wörtlih: „Le present traité definitif de paix est 


declare cöommun à la sublime Porte ottomane, alliee & S. M. bri- 
tannique, et ia sublime Porte sera invitee à transmettre son acte 
d’accession dans le plus court delai possible.‘ 
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verftand Y. Ihren fürmlichen Beitritt hierzu erklärte fie durch 
ein bejonderes Inftrument vom 13. Mai 1802, und die dann 
noch weiter fortgefesten befondern Verhandlungen wegen des 
definitiven Friedens mit Frankreich hatten endlich auch die 
am 25. Juni zu Paris vollzogene Unterzeichnung defjelben 
zur Folge. In 10 Artikeln enthielt er folgende wejentliche 
Beitimmungen 2): 

Nach Art, II werden alle früheren Verträge und Capi— 
tulgtionen, welche die Beziehungen Frankreichs zu der Pforte 
geregelt, in ihrem ganzen Umfange erneuert, und noch aus- 
drücklich fejtgefest, daß franzöſiſchen Handelsichiffen fortan die 
freie Schiffahrt auf vem Schwarzen Meere ganz in 
derſelben Weife und mit venfelben Bortheilen zuftehen folle, 
wie allen übrigen Nationen, welche viejelbe bereits genießen, 
namentlich auch hinfichtlich des gegen die Räubereien der Pi— 
raten zu gewährenden Schutes ®). Art. II ficherte den Agen- 
ten ber franzöfifchen Nepublif in den Handelsplätzen des 
Schwarzen Meeres diefelben Freiheiten und Privilegien zu, 
welche fie vor dem Kriege bereits in den übrigen ie des 
osmanijchen Reiches genoffen. 

Der IV. Art. wiederholte nochmals den Beitritt bi den 
die Pforte betreffenden Beitimmungen des Friedens von 
Amiens und der V. Art. fprach bie gegenfeitige Garantie 
der Befigungen der franzöfifchen Nepublif und der Hohen 
Pforte aus. Im VI. Art. wurde die Entſchädigung {für die 
den beiverfeitigen Unterthanen während des Krieges zugefügten 
Berlufte einer befonberen zu Conitantinopel abzufchließenden 


1) Der VII. Xrtifel lautet wörtlih: „Les territoires, possessions 
et droits de la sublime Porte sont maintenus dans leur. integrit6, 
tels qu'ils etaient avant la guerre.‘‘ 

2) Er befindet fi) bei Martens et deCussy, a. a. O., p. 279. 

3) Die hierher gehörige Beftimmung des Friedens lautet wörtlich: 
„La sublime Porte consent à ce que les bätiments marchands fran- 
cais aient à l’avenir le droit incontestable d’entrer dans la mer 
Noire et d'y naviger librement. En outre la sublime Porte accorde, 
que les dits bätiments frangais seront, tant à l’entree dans cette 
mer qu’ & la sortie, et en tout ce qui puisse favoriser la libre 
navigation, assimiles entierement aux bätiments marchands des 
nations qui trafiquent sur la mer Noire.‘ 
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Convention vorbehalten. . Art. VII bejtimmte die Fortpauer 
der alten Zollverhältniffe, und Art. VII die Auswechſelung 
der Gefangenen ohne Löfegeld. Art. IX fagte beiden Theilen 
in ihren Staaten alle die Vortheile der am meiſten begünftig- 
ten Nationen zu, und Art. X fegte für die Ausmwechfelung 
der Ratificationen einen Termin von 80 Tagen feit. 
So endigte diefer Prieg, in welchem eine eigenthümliche 
DBermidelung der europäifchen Verhältniſſe der Pforte ven 
Beſitz von Aeghpten wiederverfchaffte, den fie durch die der 
Republik Franfreih zugeftandene freie Schiffahrt auf dem 
Schwarzen Meere gewiß nicht zu theuer bezahlte. Indeſſen 
erfolgte die fürmliche Uebergabe des wiedergemonnenen Landes 
an diejelbe erft im März 1803. 





Actenſtücker 


In Bezug auf die Beſitznahme der Krim durch 
Rußland und die übrigen Händel zwiſchen dieſer 
- Macht und der Pforte in folge des Friedens von 
Kutſchuk Kainardſche. 


Unter den Schätzen des königlichen geheimen Staats— 
archis zu Berlin, welche mir zur Benutzung überlafſſen 
worden ſind, befinden ſich eine große Menge der intereſſanteſten 
diplomatiſchen Correſpondenzen und Actenſtücke in Bezug auf 
die Beſitznahme der Krim durch Rußland und die ſonſti— 
gen, Händel viefer Macht mit der Pforte infolge des Friedens 
von Kutſchuk Kain ardſche. Sie find faft ſämmtlich noch 
niemals der Oeffentlichkeit übergeben worden. Gern würde ich 
daher hier wenigſtens die bedeutenderen derſelben nach den Ori— 
ginalen mittheilen. Ihre Menge und ihr Umfang nöthigen mich 
indeſſen, auch aus dieſen nur eine kleine Auswahl der wichtigſten 
zu treffen, indem ich mich darauf beſchränken muß, auf die 
übrigen zu etwaiger näherer Kenntnißnahme für Geſchichtsfor— 
ſcher nur nochmals beſtimmter hinzuweiſen. Zu dieſen letzteren 
rechne ich namentlich: 

1) Die Erklärung, welche die Pforte dem preußiſchen Ge— 
ſandten zu Conſtantinopel, Herrn von Zegelin, wegen Milderung 
der fünf Hauptbedingungen des Friedens von Kutſchuk Kainardſche 
zuſtellte, und ‚zwar in der Abſicht, daß König Friedrich U, 
diefe Milvderung bei dem Hofe von St. Petersburg befürworten 
und vermitteln möge, als Beilage zu der Depeſche des ge- 
nannten Gejandten vom 3. September 1774. DBergleihe oben 
©. 86. 
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2) Desgleihen Erklärung der Pforte an denſelben Ge— 
jandten hinfichtlih des Die Donaufürftenthümer betreffenden 
Artikel des Friedens von Kutſchuk Kainardſche, als Beilage zu 
a Depeſche deſſelben vom 3. Dectober 1774. Vergleiche oben 


5 Antwort der Kaiferin Katharina I. auf die von der 
Pforte verlangte Milderung der fünf Punkte des Friedens in 
einer an den König von Preußen gerichteten vertraulichen 
Note, als Beilage zu den Depeſchen des preußiſchen Gefandten 
zu St. Petersburg, Grafen von Solms, vom 21. October 
und 3. November 1774. Vergleiche oben ©. 92, 

4).Erflärung des Fürften_ von Lobkowitz, des k. k. Ge— 
jandten zu St. Petersburg, an den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten der Kaiferin Katharina IL, Grafen Banin, 
wegen Beſitznahme des zum osmanischen Reiche gehörigen Grenz- 
diſtrikts der Bukowina von Seiten Oeſtreichs, im Auszuge mit: 
getheilt in den Depejhen des Grafen von Solms vom: 16, 
und 20, December. 1774. Vergleiche oben ©. 110. 

5) Desgleichen Erklärung des kaiſerlichen Internuntius zu 
Conſtantinopel, Baron von Thugut, an die Pforte wegen der— 
ſelben Angelegenheit, mitgetheilt in der Depeſche des Herrn von 
Zegelin vom 17. Juli 1775. Vergleiche oben ©. 113. 

6) Laſſen wir nun die wichtige „Declaration à la Porte“, 
melde die Kaiſerin Katharina II. infolge der zu Ende des 
Jahres 1776 bewirkten militärifchen Beſitznahme von Perefop 
am 14. December dieſes Jahres der Pforte durch ihren Ge- 
fandten zu Conftantinopel, Herrn von Stafieff, überreichen 
ließ, nad) dem Originale folgen. Sie befindet fih als Beilage 
bei der Depefche des Grafen von Solms vom 10. December 
1776, No. 1230; und ihre Weberreihung an die Pforte am 
14. deſſelben Monats bezeugt eine Depefche des preußifchen Ge- 
Ichäftsträgers zu Conftantinopel, des Heren von —— 
vom 17. December 1776. Vergleiche oben S. 143. 

Sie lautet vollſtändig folgendermaßen: 

Sa Majesté Imperiale, ma tres-gracieuse Souveraine, 
apres avoir employ& si longtems toute la diseretion possible 
et tous les menagemens de l’amitie à attendre l’issue et 
l’accomplissement definitif des aflaires de la paix, auxquelles 
. est attache le bonheur mutuel des sujets des deux Empires, 
obligee d’autre part de voir par les effets, que cependant la 
Sublime Porte n’a point fait diffieulte de se permettre non 
seulement d’entrer direetement et sous differens titres dans 
l’administration souveraine des Tartares de Crimee, de chan- 
ger leurs Chans, de nommer les Juges et les receveurs des 
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‚ douanes, de faire entrer ses trouppes dans le pays et d’etendre 
‚son autorite jusqu’a soumettre les hordes Nogaies, comme 
aussi a l’instigation du Chan de Crimee, Dewlet Ghirai, 
de lui soumettre möme les Cabardiniens, eux qui n’ont jamais 
‚appartenu ni a la Porte ni a la Crimee, mais encore de 
demander dans les recreditives du Sultan et du Vézir, remises & 
l’Ambassadeur Prince Repnin, que la liberte et independance 
des Nations Tartares dans leur Etat politique et civil füt en- 
-tierement abolie, en y ajoutant de remettre sous la domina- 
tion du Sultan les places cedees a la Russie, Kerz, Jeni- 
calé et Kimburn: Sa Majeste Imperiale par tous ces faits 
se trouve dans la necessite indispensable pour le maintien de: 
sa dignite, et afin de remettre Sa Cour Imperiale 
dans l’egalit& maintenant violee des conditions de 
la paix des deux Empires, d’user de represailles, et en 
suivant l’exemple de la Porte elle-meme de faire entrer ses 
trouppes en Pere&cop, comme en un lieu d’un Etat tiers, 
qui appartient ni’a l’une ni a l’autre partie, et ou il se trouve 
k autant ou plus d’habitants, qui font consister la sürete de leur 
_ bien-ätre, non dans la servitude et la dependance absolue 
de qui que ce soit, et, ce faisant, d’ordonner au Soussigne, 
Son Envoye Extraordinaire et Ministre Plenipotentiaire, de 
deéclarer au Ministere de la Sublime Porte, qu’une telle de- 
_ marche, à laquelle la Porte elle-m&me l’a forcee, n’a abso- 
lument d’autre but, que de faire effectuer definitivement les 
engagemens sacres des articles de la paix entre les deux 
puissances, signes par leurs plenipotentiaires a Kainardge, et 
solennellement ratifies par Elles, en proposant un moyen, 
comme le meilleur et le plus court, pour un objet si utile 
aux deux Empires, savoir l’envoye de la part de la Porte 
des Commissaires expres, munis de pleinpouvoirs suffisans, 
au Feld-Marechal Conte Roumanzow, Trans-Danubien, 
a lV’effet de conferer direetement avec lui, et de consommer 
_ les affaires non encore terminees entre les deux Etats d’au- 
tant que c'est a ce Grand-General que Sa Majeste Imperiale a 
F commis, avec pleine confiance et suffisante autorite, tant 
 Toceupation de Per&cop, que le soin du retablissement des 
h Tartares dans leur forme de Gouvernement libre et indépen- 
dante, sauf toutefois les droits et rits de la Religion Ma- 
 hometane. 
% Le soussigne instruit par les ordres qu'il a recgu de 
Sa M. Imperiale, que les dispositions de la Cour Imper. de 
Raussie sont toujours d’entretenir sincerement et de bonne foi 
- la paix et bonne amitie avec la Sublime Porte Ottomanne 
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sur le pied du Traite perpetuel conelu a Kainardge, sans, 
la moindre alteration & ses conditions qui put tendre au pré— 
judice de la Porte ou & V’oppression de la EÜberté des Tar-. 
tares dans leur &tat civil et politique, puisqu’au contraire 
e’est le retablissement et l’assurance de la dite liberte, sauf 
les preceptes de la loi mahometane, qui est l’unique but de, 
ses intentions, et: consequemment de la demarche actuelle & 
legard de Perecop: Le Soussigne, dis-je, desirerait en 
meme temps, que le haut et tres-eelaire Ministere de 8. M. 
le Sultan le munit de telle reponse, lui procurat le bonheur, 
de servir dinstrument utile a l’arrangement definitif de toutes. 
les affaires non encore terminees, et par la même à l’affer-. 
missement sur une base deslors inebranlable des liens pré— 
cieux et si decisivement avantageux au bien-etre des deux, 
parts, de l’amitie, du bon voisinage, et de la paix perpetuelle., 


Diefe Erklärung ließ der Hof von St. Petersburg dem 
Könige von Preußen zugleidy mit einer an den Grafen von 
Solms gerichteten vertraulihen Note zuftellen, in welcher die 
Beihmerden, die er gegen die Pforte erheben zu müſſen glaubte, 
noch ſchärfer charakteriſirt und ſtärker betont find. Sie befindet 
ſich bei derſelben Depeſche des Grafen und lautet 

7) wörtlich wie folgt (vergleiche oben ©. 143): 


Note pour M. le Comte de Solms, Ministre pleni- 
potentiaire de S. M. le Roi de Prusse. 


Depuis la conclusion de la paix entre l’Empire de toutes 
les Russies et la Porte Ottomane, celle-ci n’a pas cesse de 
montrer en toute occasion son peu de bonne volonte, ou 
plustöt sa repugnance a en remplir les principales conditions 
sous nombre de pretextes. Elle a traine en longueur la pub- 
lication de l’amnestie, tant dans l’Archipel que dans ses 
provinces d’Asie. Elle n’a pas moins fait par rapport & 
Velargissement et au renvoye.des prisonniers. Mais le point 
qui lui tient le plus a coeur et quelle travaille le plus ouver- 
tement a annuller, c'est l’etablissement du Gouverne- 
ment libre et independant des Tartares, quelle s’ef- 
force par toutes sortes de moyens d’asservir de nouveau & 
sa domination, et par la elle parviendroit & renverser tout 
ledifice de la paix, en rendant vain le seul avantage, que 
8. M. Imper. ait desire et obtenu, la sürete et la. tran- 
quillite de ses frontieres dans cette partie Non seulement 
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la Porte Ottomane a éludé et elude eneore de proceder a 
re vacuation de Taman, qui lui donne un clef dans la 
j _ Crimee;, Elle a prete l’oreille aux emissaires d'un parti en 
_ Crimee, qui lui reste attache, Elle est entre en differens 
 eoncerts et negociations avec lui: la disposition de l’ancien 
"Chan sans aucune formalite, et lusurpation de Dewlet Ghirai 
‚en ont été la suite. Cette entreprise injuste et irreguliere, 
Elle l’a approuye et favorise. C'est en son nom que ce 
 nouveau Chan parle aux Hordes Nogaies, les invyite a le 
- reconnaitre et a entrer dans les anciens liens de dependance, 
ou ils ont été precedemment vis-a-vis d’Elle qu'il porte l’audace 
 jusqu’a vouloir seduire les deux Cabardes pour les unir aux 
Tartares, quoique ces peuples par le Traite avec la Nation 
- Tartare, auquel la Porte a authentiquement defere dans le 
‚traite de paix, ayent été reconnus et cédés à perpetuite à 
_ l’Empire de Russie, comme ses anciennes possessions. La Porte 
entretient, change et renforce sa garnison A Taman, un 
© nombre considerable de ses gens s’est glisse et se glisse jour- 
“nellement en Crimee sous difierens pretextes, ou comme 
 voyageurs, ou comme marchands, ou comme habitants, pre- 
> eedemment domieilies dans le pays. Joint à cela l’etablisse- 
ment d’une jurisdietion a Cafla pour la perception de la Douane. 
Sur toutes ces menees et entreprises, dont le but ne se 
 manifeste que trop visiblement, S. M. Imper. s’est longtemps 
 restreinte à faire faire par son Ambassadenr et ses Mini- 
7 stres A Constantinople des representations amicales propor- 
tionnées a la gradation des avances de la Porte vers son 
ri  objet de l’aneantissement de la plus precieuse des eonditions 
* de la paix; mais les explications en €tant venues la, quenfin 
ir la Porte a fait demander par son Ambassadeur a Moscou, 
" 


et a ensuite demande Elle-m&me par £erit, dans les reeredi- 
_ fives remises au Prince de Repnin non —— l’abolition 
entiere de la liberte ei independance des Tartares, mais en- 
core la restitution de Kimburn, Kerez et Jenicale, places 
formellement cedees a la Russie et quelle oceupe par ses 
garnisons, S. M. Imper. a cru quil importoit a sa dignite 
et a celle de son Empire de ne pas laisser dans une in- 
difference et une inaction absolue de sa part se consommer 
le plan de cette revolution, et sans provoquer la Porte a 
une rupture, sans en annoncer une de sa part, Elle a donne 
ordre qu’un corps de ses trouppes sur les frontieres sortit de 
ses quartiers et allät occuper Per&cop, afin de mettre son 
* Empire en égalité de situation avec l’Empire ÖOttoman pour 
$ eirconstances presentes relatives au trait& de paix et les 
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evenemens qui en peuvent arriver. Et enfin que la Porte 
sache elle-m&me que cette demarche n’a que cet objet et ne 
comporte absolument rien qui puisse ou doive. enfreindre la 
paix, Elle l’en a fait prevenir par son Ministre, qui lui 
remis sur cela une declaration qui en expose les vues et | 
motifs. - 
Les liens „d’amitie et l’etroite alliance qui subsistent entr 
S. M. Imper. et S. M. le Roi de Prusse ne permettent pas 
a l’Imperatrice de laisser ignorer le Roi, son Allie, cett 
situation des affaires de la paix et la demarche a la quelle 
Elle se voit contrainte pour les debarrasser de leurs entraves 
et les amener à une conclusion equitable et conforme aux 
engagemens sacres des Traites. L’Imperatrice prie le Roi 
de vouloir bien prendre communication de la copie ci-jointel 
de la declaration remise par Son Ministre à la Porte sur‘ 
Voccupation de Perecop, et Elle ne doute point, qu’en 
comparant tous les faits et en pesant les raisons et les mo- 
tifs de cette demarche $. M. Prussienne n’en reconnoisse 
autant la justice que la necessite.' 


Auf die vorftehende Erklärung der Kaiferin erfolgte, laut 
einer Depefche des Herrn von Öaffron vom 3. Januar 1777, 
am 26. December 1776 

8) nachftehende Antwort der Pforte, welche ſich als Beilage 
bei der Depefche des Grafen von Solms vom 7. Yanuar 
1777, Nx.,1237, befindet (vgl. oben ©. 148), und zwar unter 
ver Ueberſchrift: 


Extrait de la traduction en langue Italienne de la 
reponse donnee le 14 de. ce mois par la Porte Otto- 
manne äla declaration que son Excellence l’Envoye& de 
Russie a. presentee au Ministere de la fulminante Porte, 
dans la Conference tenue le 3 de ce mois de Decembre 1776. 

La: Sublime Porte a appris par le Memoire remis a Elle 
que la Russie l’aceuse de s’etre ingeree dans le Gouvernement 
independant: des Tartares de Crimee, d’avoir change des 
Chans,; ‚d’y 'avoir etabli des Douanes et des Juges, d’y avoir 
fait entrer ‚des trouppes pour etendre sa domination sur la 
tribu des Nogais, et qu’Elle ne cesse d’instiguer le Chan 
Dewlet-Girai de conquerir et de soumettre les Cabardins, 
qui n’avoient jamais &t& sujets ni de la Porte ni de la Cri- 
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mée, enfin que par les lettres du Sultan et du Vezir, dont 
Prince de Repnin avoit ete le porteur, il constatoit, 
e la Porte demandoit l’abolition entiere de l’article de la 
erte civile des Tartares, de la reconnaissance de leur in- 
dependance, et qu’elle exigeait la restitution de Kertz, Jeni- 
leale et Kinburn, eedes à la Russie, qu’eu consequence de 
Ja, pour retablir l’egalite entre les deux Puissances selon 
traite de paix, et pour se conformer & l’exemple de la 
Porte, Sa Maj. l’Imperatrice avoit resolu de faire entrer Ses 
pouppes a Per&cop, comme dans un endroit n’appartenant 
A aucun des deux Empires, ordonnant en même temps & son 


tion de faire ex&cuter les conventions, dont on etoit convenu 
‚au Congres de Kainardge ratifiees ensuite reciproquement 
par les deux Cours, et quElle avoit remis au Marechal 
* de Romanzow la direction u. cette —— de 


que la Paste devoit ai envoyer, le — * la 
liberte et de lindependance des Tartares, sans toucher cepen- 
ant a leur eulte religieux ni aux rites de la religion Moha- 
stane, le tout pour fortitier les liens de l’amitie et de bon 
isinage entre les deux puissances. 
A ce M&moire la Sublime Porte repond: Qulil 
connu & toutes les puissances et a un chacun, quElle 
e s’est jamais deshonoree par des actions contraires a ses 
promesses, et qu’Elle n’a jamais employd la fraude dans ses 
ngagemens, mais qW’Elle y a mis au contraire toujours 
saucoup de fermete et de constance, se remettant pour 
€ enement au destin, et par consequent Elle ne peut pas 
eonvenir de la verite des imputations, qui lui sont faites de 
a part de Russie, puisque 

1) Quoique la Cour de Russie avoit fait inserer !’Artiele 
'IIndependance des Tartares dans le Traite de paix 
jar la raison, qu’elle avoit pretendu, que tous les Tribus la 
emandoient, il s’&toit trouve cependant apres, que tous ces 
ribus avoient envoy& des protestations contre cette indepen- 
ance ainsi que contre la liberte de l’Eleetion d’un Chan, et 
jwils avoient refnse d’accepter pour tel Sahib Girai, que 
‚ Russie avoit nomme&e pour &tre celui qui avoit été elu de 
propre choix, et qu’ils s’&toient deelares pour Dewlei 
irai, a qui en consequence de ‚ce desir manifeste par toute 
nation, Ja Porte avoit envoyé alors premierement l’acte 
e P’Installation. Ainsi done qu’en ceeci la Porte n’avoit point 
fi contre le Traite de paix. 

Binteilen, Geh. d. osman. Reiches. VI. 58 
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2) Quil est faux, que la nomination des Juges 
Crimee s’est faite d’une maniere contraire a la teneur di 
traiteE de paix, puisque la Porte n’y a envoye& simpleme 
que des ordres pour que cette nomination se fasse selon 
loix. En consequence on n’a @lu des Juges que d’entre 
Ulemas de la seule nation des Tartares. 

3) Quil est faux €egalement, quil se trouve en 
des Douaniers Tures, et que la Porte convient de faire fair 
sur cela des perquisitions à Caffa ou & tout autre lieu, pow 
decouvrir un seul homme qui de sa part se m@le de la per 
ception d’aucun droit de quelle nature qu'il peut &tre. 

4) Que depuis que la paix a &ie connüe jusqu’au mo 
ment present la Porte n’a pas envoy& un seul homme militai 
ni en Crimee ni a Taman, et quwil &toit connue aux Russeg| 


sentement à Taman, et qui se trouvoient avant la paix en! 
Crimee, y avoient été retenus par les Crimiotes me&me, qui N 
w’avoient pas voulu les laisser partir, ce qui avait engage la 
Porte à les y laisser pour quelgue temps, pour ne pasl! 
donner lieu aux Tartares de s’eflouracher et de soupconneij|! 
quelgue chose, si Elle les avoit retires brusqguement. Mais] 
outre ceux-ci Elle defioit de lvi prouver qu'il y eut a Tama 
ou en Crime. un seul militaire qui se melät de la directioi 
des pais ou des frontieres en quelgue maniere que cela peu 
etre, ni qW’Elle y eut envoy& aucune espeee de munition ou 
autre chose necessaire, mais s'il s’y voient des gens hab 
a la 'Turque, il falloit eonsiderer, que les habitans de la 
Crimee, etant Musulmans, la plus grande partie d’enire ew 
ressembloient tant par l’habit que par la figure a ceux de 
autres provinces de l’Empire Ottoman, outre que les liaison 
de commerce, de parentage et la suite du Chan y attiroien 
tant d’habitans de Rumelie, de Natolie et d’autres pais qu'ot 
pouvoit facilement se tromper & leur exterieur et les prendri 
pour des soldats Tures. 

5) QwElle passoit sous silence l’imputation d’avoir vo 
etendre Sa domination sur les Tartares Nogais, puisque 
jusqu’a present Elle ne s’etait m@lce ni de leurs aflaires ı 
d’aucune autre, qui regardoit la domination des Chans. 

6) Que la Porte ignore, si le Chan a envoye& un Emis 
saire aux Cabardins pour les engager & se soumettre & lui, 
mais qu'il etoit faux, qu'Elle Pavoit instigue par ses ordreg 
a faire une telle demarche. | 

Enfin si dans la letire de r&ponse, que la Porte avoil 
vemise au Prince de Repnin à son depart, Elle avoit fait 


f 
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ention de la retradition de Kertz, Jenical&E et Kinburn et 
e l’abolition de lindependance des Tartares, cela ne s’etoit 
fait que dans .lintention de faire connaitre sincerement et 
micablement la necessit& des devoirs de religion de la Su- 
lime Porte a cet egard. Car comme le Sultan selou la foi 
et la loi etoit le Calife des fideles :et VImani des Musulmans, 
il etoit indispensablement de son devoir Califat de veiller & la 
sürete des Tartares et du Gouvernemeut des Chans de Crimee. 
Que tant avant qu’apres la paix les Tribus Tartares avoient 
eontinuellement fait representer, qu’ils ne consentiroient point 
a lindependance et qu’on venoit de faire voir à l’Envoy& de 
Russie meme la protestation faite contre cela formellement 
par le Kalga et les Nuraddins Sultans actuellement a Con- 
stantinople, qui provoquoient, au cas que l’on doutät de la 
‚perseverance des Tartares de s’opposer eonstamment & cette 
‚independance, d’envoyer faire prendre des informations la 
dessus partout dans leur nation, et qui declaroient, que si 
‚les trois fortresses restoient au pouvoir de la Russie, que ses 
vaisseaux conservassent la navigation dans la mer noire et 
qu'eux se vissent par la entoures de tous les cötes, ils ne 
pourroient jamais se croire en liberte et que dans cette si- 
tuation ils prefereroient leur ruine totale, surtout si l'on re- 
mettoit encore la choix d’un Prince pour les gouverner à 
leur propre volontt, puisque cela étant contraire a la sou- 
mission spirituelle qu'ils devoient a 5. Maj. le Kalife des 
Musulmans et à leur sainte loi. Us prevoyoient pour eux les 
plus grands malheurs, qui en arriveroient. A ces apprehen- 
sions declarees par eux-meme se joignoit encore celle, que 
les Tartares etant soustraits a la domination, de la Porte, 
craignoient de plus de perdre certaines possessions, qu’ils 
avoient en Rumelie sous le nom de Ciftilik et d’autres 
revenus et benefices seryant pour leur payement qu'ls tiroient 
‚d’ailleurs sous le nom d’Ogiack et de Vakuft. 

Du reste comme l’intention de la Porte n’avoit pas te 
de se procurer des avantages dans sa situation ni d’&tendre 
ses provinces, mais .-qu’elle desiroit uniquement, en ‚levant 
cette diffieult& presente de rendre la paix &ternelle, Elle 
avoit de la peine & comprendre, comment le sdjour d’un 
Officier de la Porte, qui en qualit@ de voyageur et de son 
propre mouvement avec trente a quarante hommes s’etoit 
arrete a Taman, avoit pu donner lieu, sons pretexte de 
maintenir l’egalite, d’envoyer des trouppes en Crimee, et ayant 
fait connaitre a l’Euvoy& de Russie le contenu de toutes les 
dernieres lettres venues de Crimee, qui prouvoient claire- 
58* 
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ment, que la Porte n’avoit point de trouppes dans ce pais-la, 
on avoit ete d’autant plus etonne du procede dela Kussie, qui 
avoit envoye sousla signature du brigadier Russe, qui accompagn 
Shahin-Girai une lettre a la Tribu Jediezchi-Ogli, dans 
Vintention de Yattirer a Elle. Les choses &tant ainsi, que 
seroit-ce, si les trouppes Russes vinssent a Perecop? — La 
nation Tartare epouvantee s’effroiereit et les habitans des |) 
frontieres de l’Empire, voyant cette confusion accoureraient |, 
tous ensemble tumultueusement, et Dieu garde si les-choses|, 
vinssent & ce point, puisque alors la Porte ne seroit plus eu 
etat de faire taire son peuple. Et quand les Tartares, pour) 
conserver leur honneur et leurs vies, commenceroient des’ 
inimities contre les trouppes, la Porte, liee avec eux par une 
meme religion et par sa qualite du Kalifat, pourroit-elle se 
taire et ne pas prendre fait et cause pour la Nation Tartare, 
lorsqu’elle la verroit poursuivie et chatide par les Russes? — 


| 
a 


Toutes les nations de la terre, tant du cöte de l’Orient que ' 
de l’Oceident, trouveroient les’exeuses de la Porte, appuyees | 
ainsi sur les obligations de la loi, fondees dans la verite et 
dans la justice. Ainsi comme'la prudence exigeoit de chercher 
bientöt un remede aux malheurs qui pourroient arriver, il ne 
paroissoit cependant a la Porie, que l’expedition sur Perecop 
fut un moyen pour faciliter a le trouver, aussi ne doutoit- 
Elle pas que le Padischah de Russie, ainsi que ses prudens’ 
et fideles Ministres n’envisageassent la chose de la m&me 
maniere, .et qu'ils ne voudroient pas, en persistant a leur‘ 
premiere idee, ouyrir, ce qu'aàa Dieu ne plaise, une nouvelle‘ 
porte & la discussion ei a la dispute. 41 

Finalement la Sublime Porte, a cause de la communité 
d’une même religion, desirant la sürete des Tartares selon la 
sainte loi (au fondateur de la quelle soit salut) et ’Empire | 
de Russie etant dans les mêmes sentimens et dans les memes 
intentions de conserver une amitié sincere entre les deux 
Empires, Elle ne doutoit‘nullement quavec Yaide de Dieu 
on .ne parvint de dissoudre ce noeud, et comme Elle avoit 
propose souvent & Son sincere ami, l’Envoye. de Russie, de 
eonierer: la. dessus avec Elle, et regler Vaffaire, mais qu'il 
e’etoit. ıtoujours excuse sur le defaut de pleinpouvoirs, et que | 
de . ceite _maniere il s’etoit perdu beaucoup de tems, Elle 
esperoit, que lors que la Cour de Russie en consequence de 
ce present. Memoire amieal auroit consideree sans prejuge la 
justice. ‚de leurs excuses et les eirconstances difficiles, dans 
lesquelles la Porte se trouvoit, qu’Elle se resonderoit de 
donner le pleinpouvoir a Son Envoye, leur ami, pour faciliter. 


— 
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t lever quelques points, qui suivant la loi et le jugement 
ont tres-scabreux pour la Sublime Porte, et pour maintenir 
ette bien-heureuse paix sans alteration. De cette facon-la 
l ne seroit pas douteux, qu'avec l’aide de Dieu on ne trou- 
vät conformement & la raison et & la justice de la part des 
deux Empires de bons moyens de ceontenter et de rassurer 
Tartares et de lever facilement les inconveniens legals, 
t fixant ginsi pöur toujours le repos de deux peuples reeipro- 
Quement, et surtout la sürete et la tranquillit@ des Tartares, 
Bles malintentionnes ne trouveroient en eternite plus matiere & 
Amettre la zizanie entre les deux Empires, et il ne subsisteroit 
plus entre eux ni inquietudes ni embarras. 


Unter der Kufihrift „Communication eonfidentielle 
de la Cour de St. Petersbourg à celle de Berlin“ 
befindet fid ferner als Beilage zu einer Depefhe des Grafen 
von Solms vom 23. December 1777 eine ausführlichere Mit- 


zwifhen Rußland und der Pforte vorgegangen und verhandelt 
worden jei. In der Einleitung heißt e8 da, die Raiferin habe 
jeiner Zeit dem Könige über vie Befisnahme von Perekop Mit- 
theilung gemacht; fie halte fi) daher verpflichtet, ihm auch weiter 
zu melden, was ſeitdem geſchehen und wie Rußland jet zu dem 
osmanischen Reiche stehe. Dann Tautet diefe Note (vergl. 
oben ©. 161) wörtlich weiter: ; 


La declaration remise a la Porte sur l’occupation de 
Perecop y produisit la surprise et la mauvaise humeur, 
qu’on devait naturellement en attendre. Elie chercha à se 
.disculper, par toute,sorte de pretextes, des aifferens Articles 
de Ja paix non executes par Elle, en les soumettant tous & 

eelui de !’independance des Tartares, sur lequel Elle 
pretendoit qu’il etoit indispensable de faire un arrangement 
entre les deux Cours, quoique ce point füt un de ceux, qui 
eussent ete le plus soigneusement discutes dans les deux 
eongres, et determines dans le Traite par les elauses les plus 
elaires et les plus precises. Cependant la voye de la nego- 
ejation fut jugee au divan preferable & toute autre mesure. 
On acceepta celle qui etoit proposee par la Russie, en de- 
mandant seulement d’en changer le lieu et de l'etablir a 
Constantinople, oü le Ministre que $. M. y entretient 
confereroit disectement avec le Ministere Ottoman. L’Impe- 


theilung über das, was feit der Befekung von Berefop 


« 
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ratrice ne voulut pas, par le refus d’une si legere eondes- 
cendance commettre & des risques le maintien de la paix, 
si la Porte etoit sineerement intentionnee de traiter, et Elle 
envoya les pleinpouvoirs necessaires a son Ministre a la Porte. 

Dans ces entrefaites la demarche de Yoceupation def 
Perecop avoit deja produit l’effet desire. La partie la plus 
considerable de la Nation Tartare prevenue en faveur des 
avanfages de Pindependance, qui lui est assuree parJe Traite, 
ne tarda pas a marquer son meeontentement de l'installation 
illegale de Dewlet Ghirai et surtout des prestiges insi- 
dieuses et des voyes violentes, par lesquelles il s’efforgoit 
d’asservir de nouveau les Tartares à la Porte, vis-A-vis de 
laquelle il avait deja retabli, quant a lui personellement et 
a son parti, tous les liens de Pancienne dependance. 

Un parti considerable en faveur de la liberte, ayant a 
sa tete Schagin Ghirai, s’etoit soutenu au Cuban contre 
tous les efforts de Dewlet Ghirai, appuyes de la garnison 
Turgue de Taman. Toutes les hordes hors de la presqu’iste 
se reunirent sous ses drapeaux comme pres d’un Prince connu 
par ses sentimens patriotiques et pret à se sacrifier pour 
assurer a sa nation cet Etat d’une puissance libre et inde- 
pendante, auquel elle avoit éêté elevee. Il fut proclame Kan 
successivement par toutes les hordes et il ne manqua pas 
des-lors de le notifier a la Forte. Cet evenement et la 
position quw’avoient prise les trouppes Russes contrebalangant 
avantageusement toute linfluence de la Porte et l’impression 
que faisoit, Ja presence de ses Offieiers commandans la gar- 
nison a Taman, Schagin-Ghirai acquit la superiorite sur 
le parti oppose; Taman fut &vacue par le Commandant Ture 
et remis au nouveau Chan. Le même esprit d’attachement 
& lindependance, qui avoit produit cette revolution au Cuban, 
se fit bientöt sentir en Crimde. Tous ceux, qui avoient ee 
contraints par la crainte a adherer aux sentimens et à la 
conduite de Dewlet Ghirai, se detacherent de lui et for- 
merent bientöt a son competiteur un parti eonsiderable. Dans 
cet, etat les bienintentionnes, pour se premunir contre les, 
secours qu'on presumoit que la Porte pourroit envoyer pour 
soutenir Dewlet Ghirai dans son usurpation deputerent au 
Commandant des trouppes Russes a Perecop, avec priere d’en 
faire entrer quelques detachements en Crimee. Assuree par 
la eontre toute appröhension etrangere, la Nation ne balanga 
pas à manifester ses intentions, et elle se disposa en pieine 
libertE & une nouvelle &lection. Il n’etoit plus question pour 
Schagin-Ghirai que de se montrer en Crimde, oü tous 


| 
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esprits étoient pour lui et pour Vindependance U y 
itra et dans le même temps que toute la Nation assemblee, 
n de tout eorps de trouppes, qui eüt pü göner ses deli- 
‚[berations, le proclamoit Kan unanimement. Dewlet Ghirai, 
‚Jabandonne de tous, s’embarqua avec ses seuls domestiques 
ur Constantinople. Schagin Ghirai aussitöt apres son 
eetion s’attacha a remplir a la lettre tous les articles du 
|Traite. Il envoya une deputation et des lettres tant de sa 
part que du corps de la Nation aussi bien & la Porte qua 


|la Cour de Petersbourg. L’Imperatrice regüt cette notification, 


| reconnüt Sehagin-Ghirai comme Kan legitimement elu, et 


| sur ses prieres ainsi que sur ses assurances de son intention 


et du desir de tous les Tartares de se conserver dans leur 
tat de puissance independante, Elle ne balanca point de leur 
promettre sa protection, pour sy maintenir. I n’en a pas 
öt& de möme de la Porte, et il &toit naturel de s'y attendre. 
Au lieu d’un Kan tout dévoué a Elle comme sa ereature et 
tout rendu aux anciens liens de dependance pour lui 'et pour 
sa nation, elle voit un Prinee &lü pour maintenir le Traite. 
La Porte a fait diffienlte de lui repöndre et le reconnoitre, 
sous pretexte, que ses Mazars ou lettres n’etoient point con- 
formes aux dogmes de la loi Musulmanfie et aux droits du 
“ Kalifat, inherant & la personne du Grand Seigneur. On sent 
bien, que cette contestation influoit sur la negociation entre 
les deux Cours, ou plutöt e’&toit le point de la negoöciation 
möme; car si la Porte reronnoissoit Sch agin-Ghirai et 
l’etat d’independance des Tartares conformement au traite, 
cette objet de discussion entre les deux Cours m’existöit plus; 
et tous les autres articles non executös du cöte de la Porte, 
ayant toujours &t& renvoyds par Flle & la deeision de celui- 
Ja, on peut presumer, que l’arrangement n’en auroit pas dte 
diffieile, et n’auroit jamais fait eraindre une ruptare entre les 
deux Empires. 

Depuis V’arrivee des Deputes Tartares a Constantinople, 
toutes les eonferences du Ministre de Russie avec le Ministöre 
Ottoman se sont done toutes ramenfes vers ce point, que 
les Mazars de Schagin-Ghirai n’etoient pas cönformes à 
la loi, que la Porte ne pouvoit les receyoir sans soulever le 
peuple, qu’a moins de cette reforme la guerre &toit inevitable, 
et hors des conferences, c’est A dire dans Cönstantinople, un 
bruit general s’est repandu, que la Porte seroit forcée de 
deelarer la guerre aux Tartares. Pour eviter cette extrömite 
et en même temps pour repondre aux demardes, que le 
Ministre de Russie avoit eu ordre de faire dans le,cours de 
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la négociation, savoir que le Ministere Ottoman fit connaitre,f 
quelles sont les choses qu’il lui falloit indispensablement, pour 
qu’il püt entretenir la trangquillitE parmi son peuple, le, Mi 
nistere Ottoman remit & Mr. de Stakieff un memoire, dans 
lequel la Porte, apres s’etre disculpee de, l’inex&cution def 
plusieurs autres articles de la paix, comme £tant suspend 
par l’affaire des Tartares, Elle declare sur cette affaire: 
„Que sincerement et sans aucunc alteration. ni changement, 
elle (la Porte) assure, que si lintention de ’Empire de Russie 
est en eflet et r&ellement ‚l’observation des articles du Traite 
et d’etre ferme dans ses promesses et engagemeus, en con- 
formite du contenu de l’Article de }independance des Tar- 
tares, il n’y a qu’a retirer ses trouppes de la Crimee dans 
ses propres domaines, laissant les Tartares dans leur propre 
etat, et sans elandestinement ni ouvertement en aucune ma- 
niere singerer, ni qu'il y ait de la force ou aversion, que la 
dite nation choisisse, si elle veut, Schagin-Ghirai Sultan 
ou quelqu’ autre de la famille de Ghengitz, et sur qui que 
ce soit, que leur choix tombe. qu'ils envoyent apres l’election, 
pour l’execution de ce qu’ exige la loi, leurs Mazars, et la 
Sublime Porte, en conformit& de la condition du Traite sans 
aucune retardement enverra le Nesuan et la Tcherifat, e'est- 
a-dire le Diplöme de l’investiture et de cette maniere tout 
discours et dispute sera eloigne; et la Sublime Porte promet 
et assure a l’Empire de Russie, que depuis qulil retirera de 
la Crimee ses trouppes dans ses domaines, qu’elle ni seerete- 
ment ni ouvertement n’enverra pas dire dans l’eleetion aux 
Tartares, qu’ils elissent un tel. ni ne fera la moindre chose, 
qui soit eontraire aux articles, comme y envoyer parmi eux 
des trouppes; et les autres articles, qu’on dit avoir rencontre 
des diffienltes, en conferant dans cet intervalle avec Mr. 
l’Envoy& dans les conferences, qui se tiendrait immediatement 
apres cette derniere conference, dans la quelle on a &change 
les pleinpouvoirs, seront mis en ordre“. Voila quel est 
l’intention 'et le desir de la Sublime Porte. 

Et & la fin du Memoire „en subsistance et conclusion la 
sublime Porte n’a fait aucune chose, qui soit contraire aux 
articles et aux Conventions, ni ne fera non plus a l’avenir; 
et autant que l’Empire de Russie voudra correspondre de la 
même maniere, la Sublime Porte ne rompra pas le fil de sa 
promesse et serment, mais gardera et observera ce qu’ exige 
la. paix. et ne pouvant encore supporter un procede oppose 
a lartiele, Elle a toute la raison de demander positivement 
la sortie entiere des trouppes Russes ‚de la Crimee, qu’on 
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' laisse les Tartares dans leur etat naturel, que l’election soit. 


— 


faite couformément aux articles et si dorénavant on laissera 
eontinuellement les trouppes de Russie en Crimee contre 


‘ Yartiele de la Convention, et qu’on montrera une conduite 


contraire, en tal cas la Sublime Porte de son côé devra, 
pour acquerir la pretendue egalite, correspondre de la même 
maniere et envoyer en Crimee et a Taman un. nombre egal 


- de trouppes Musulmanes, et des Pachas egaux aux Generaux 


Chefs d’Armee et Officiers Russes. * 

Sur ee Memoire, delivre par la Porte des le mois de 
Juillet et auquel elle s’est constamment referee dans les con- 
ferences subsequentes. comme eontenant ‚ses dernieres inten- 
tions, Sa M. Imper. de toutes les Russies a trouve, qu'il Jui 
convenoit de repondre par une. declaration congue dans les 
termes suivants: 

„Pour montrer A la Sublime Porte et a l’Univers entier 
que lentree des trouppes |Russes dans la presqulisle de 
Crimee n’a renferme et ne renferme en soi aucun autre dessin, 
que le retablissement de la nation Tartare ‚dans, l’etat de 
libert& et d’independance, qui lui appartient par le Traite de 
paix, le quel &tat a été bouleverse et aneanti avec tant de 
violenee par le Kan precedent Dewlet-Ghirai, Ja Cour 
Imper. de Russie maintenant que cet auteur, du renversement 
et du trouble est &loigne, consent à retirer, toutes. ses troup- 
pes de Crimee, et consequemment à laisser les Tartares en 
pleine liberte dans leur ind&ependance et leur, propre gouver- 
nement, mais sous la condition, que la Porte, ‚qui, comme 
une des grandes puissances du monde, eüt..sa 'gloire dans 
la bonne foi, voudra bien de son côté envoyer, prealablement 
a tous les Tartares en general une declaration précise et 
solennelle, portant que des-a-present Elle reconnoit toutes 
les hordes, races et tributs Tartares sans exception-pour "une 
puissance libre et parfaitement independante,, tantı.de sa 
propre couronne a Elle que ‚tout autre état Etranger, gou- 
verne par son propre Kan de la famille de, Ghengis, élu et 
eleve a la souverainete par ‚toute la communaute Tartare, 
lequel gouvernera tous les Tartares selon leurs anciennes lois 
et coutumes, sans en rendre compte en quoi \quecesoit ä 
aucune puissance £trangere: Que la Porte en meme tems 
donnera par &crit au nom du Sultan a .la.Cr, de 8: M. 
Imper. une assurance claire_ et preeise. ‚que, sans alleguer 
aucune defäite, ni former une nouvelle diffieulte, sons. quelque 
pretexte que ce soit, Elle reconnoitra Schagin-Ghirai pour 
Kan des Tartares legitimement élu et en cette qualit® le 
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pourvoira de la bénédietion spirituelle du supreme Calife 
preserite par la loi, aussitöt quelle aura recu du Gouverne- 
ment de Crimde Pavis certain, que les tröuppes Russes de 
Crimee auront passees les lignes de Pérécop, et qu’en me&me 
temps il lui aura été presente de la part du nouveau Kan et 
de Etat par leurs Deputes. presents & Constantinople de 
nouveaux Mazars, congus en termes convenables (sur lesquels 
on pourra prealablement s’entendre et demeurer d’accord, afın 
de prevenir toute contestation) eontenant la reconnoissance 
formelle du supr&me Kalifat de la Religion Mahometane dans 
la personne du Sultan, ainsi que la demande de la benedietion 
spirituelle, tant pour le Kan, que pour toute la nation Tar- 
tare, par l'’envoie de telles lettres de benddietion, qui peuvent 
eonvenir a une puissance libre et independante et en m&me 
temps professant la m&me religion que la Porte ÖOttomanne. 
Sa Majeste Imper. ne manque pas d’ajouter que, comme 
il ne convient point & deux grandes Cours, qui traitent 
direetement, d’employer les lenteurs et les detours, qui peu- 
vent convenir a des negociateurs ordinaires, Elle s’est deter- 
minee a donner d’abord son Ultimatum, et c’est ainsi que 
la reponse doit &tre consideree. Elle s’explique d’aillenrs, 
que quoiqw Elle se füt abstenue pour ne pas blesser la de- 
lieatesse de la Religion Mohametane, de se meler en quoi 
que ce puisse des lettres de notification du Chan et des Tar- 
tares, cependant elle ne refuse pas de s’employer & disposer 
tant le Kan que la Nation à envoyer de nouveaux Mazars 
et & remplir en entier le devoir de la foi Mohametane en- 
vers la personne de son Kalife, se proposant au reste, apres 
qu'on seroit convenu de ce point essentiel (Vaflaire des Tar- 
tares) de continuer la negociation sur les autres points con- 
testes et de travailler à les applanir avec la möme sineerite 
et la méême bonne foi que promei la Porte d’y apporter. 
C'est ainsi de Vacceptation de cette reponse a Constan- 
tinople que dependra le sort, de la paix. On sait que depuis 
le commencement de la contestation, et plus fortement pen- 
dant tout le cours de eette annde, la Porte a fait des pre-- 
paratifs considerables de guerre tant par mer que par terre. 
‚On verra, si ce sont de simples demonstrations, ou si effecti- 
vement la Porte est intentionnee de rompre. En attendant la 
Russie se tient prete A tout &venement. Elle fait tout ce 
qu’elle peut raisonnablement pour eonserver le lien précieux 
de la paix, mais Elle ne sauroit jamais hu sacrifier la dignite 
de l’Empive et se desister du seul avantage, quElle ait ob- 
tenu d’une guerre, qu’Elle a faite avee tant de superiorite.“ 
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Bevor diefe vertrauliche Mittheilung des Hofes von Gt. 
Petersburg nad Berlin gelangt war, hatte König Friedrich M. 
jeinen Gefhäftsträger zu Conftantinopel, Herrn von Gaffron, 
bereit8 beauftragt, nochmals den Verſuch zu machen, die Pforte, 
durch eindringliche Vorftellungen zu weifer Nachgiebigfeit gegen 
Rußland zu bewegen. Herr von Gaffron entledigte ſich dieſes 
Auftrags in einer geheimen vierftündigen Conferenz, welde er 
in der Nacht vom 21. zum 22. Detober 1777 im den Haufe 
des Reis Efendi mit den Benollmächtigten der Pforte hatte. 
Außer dem lettern nahmen der ehemalige Reis Efendi Abdurriſak, 
der Beglikoſchi, der Ahmedſchi Efendi, der Fürft der Moldau 
und der Pfortendolmeticd daran theil. Es befindet ſich 
9) der ausführliche Bericht über diefe Verhandlungen, bei 
welchen es zwar zu heftigen Erflärungen kam, aber ein erwünſch— 
tes Nefultat nicht erzielt wurde, als Beilage bei einer Depeſche 
des Herrn von Gaffron vom 30, Detober 1777, und ift der- 
felbe von uns oben ©. 186 genau benutst worden. 
Ebenſo wenig führte eine Eonferenz zum Biele, welde zu 
gleihen Zwede im Yanuar des nächften Jahres zwifchen ven 
Bevollmächtigten ver Pforte und dem ruſſiſchen Gefandten Herrn 
von Stafieff ftattfand. Befondere Auskunft darüber gibt 

= .10) Precis de la derniere Conference de l’Envoye de 
Russie avec les Plenipotentiaires de la Porte du 20 Janvier 
1778, als Beilage zu einer Depeſche des Herrn von Gaffron 
vom 3. Februar 1778. Bergl. oben ©. 194. 

Die Friegerifche Stimmung blieb unter diefen Umſtänden in 
Gonftantinopel zunächft noch die vorherrſchende. Der Stanv 
pımft, welchen die Pforte damals, zu Anfange des Jahres 1778, 
gegen Rußland einnehmen zu müſſen glaubte, ift am ſchärfſten 
un den zwei folgenden Actenftüden charakteriſirt: 

11) Traduetion litterale du preambule des firmans, qui 

. ont été expedies a tous les Pachas et Chefs de tronppes 
quelcorzques dans toute l’etendne 'de I’Empire Ottoman, als 
Beilage zu der Depefche des Heren von Gaffron vom 3. Fe— 
bruar 1778; und 

12) Exposition, qui a ete Ine anx Draguemans des 
Ministres Etrangers Residans pres la Sublime Porte, et dont 
on leur a ensuite permis de prendre eopie & tour de röle,s 
afın d’en pouvoir faire tenir les traduetions a lenrs conrs 
respeetives, donnee en 1192 de PPgire le 2 de la Iune Mu- 
charrem (29. Januar 1778), als Beilage zu einer Depeſche bes 
Herrn von Gaffron vom 17. Februar 1778. 

Diefes intereffante Actenftüd iſt em vollftändiges Manifeft, 
in weldhem die Pforte durch eine geuane Darlegung der That— 


= 
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ſachen, von ihrem Standpunkte aus, ihr bisheriges Benehmen 
und die eventuelle Nothwendigkeit eines Bruches mit Rußland, 
den ſie auf jede Weiſe zu vermeiden geſucht habe, zu rechtfertigen 
bemüht iſt. Vergl. oben ©, 197. 

Dagegen ift die Haltung, melde die übrigen Mächte ven 
obwaltenden kritiſchen Berhältniffen im Oriente gegenüber annehs 
men dürften, unter anderm 

13) in der interefjanten Imftruction Berfinrhtlet bezeichnet, 
welche König Frie drich U. am 4. Februar 1778 dem Grafen 
von Podewils ertheilte, als er fich in auferordentliher Mif- 
fion nah St. Petersburg begeben follte, um dort während einer 
damals beabfichtigten Abwejenheit des Grafen von Solms bie 
Geſchäfte der Geſandtſchaft am Hofe der Roiferin zu verfehen. 
Sie befindet ſich (wol nur aus Berfehen) zu Anfange ded Con- 
voluts, welches die Correfpondenz des Grafen von Solms 
vom Jahre 1777 umfaßt. Für König Friedrich I. war da— 
mals die vrientaliihe Trage vorzüglich infofern von Wichtigkeit, 
als von ihrer Löſung die Hülfe abhing, welche er im Fall eines 
purh den Bairifhen Erbfolgeftreit veranlaßten Krieges mit 
Deftreih von Rußland zu erhalten hoffte. Er äußert fih in 
diefer Inſtruction darüber wörtlich wie folgt: 

$. 5. II n’ötoit pas à presumer que les choses en vinsent 
au point d’aigreur et d’animosite, ou elles sont parvenus de- 
puis quelques meis, apres tous les soins. que le Roi s’est 
donné pour calmer les Tures et pour leur inspirer des sen- 
timents pacifiques, si toutes les puissances, qui ont quelque 
influence dans les mesures du Ministere Ottoman y avoient 
pris le m&me intöret et si aucune d’elles n’avoit souflle au feu. 
S. M. a et& entierement rassuree sur ce sujet du cote de la 
France, qui eraignoit elle-m&me, que cette guerre ne tour- 
nät au desavantage et möme au demembrement de la 'Porte, 
qu’il' est de son interet de maintenir dans l’&tat oü elle se 
trouve, a fait passer a Constantinople les insinuations les 
plus propres à faire revenir les Tures de leur ardeur guerriere 
et & les porter A un accomodement juste et raisonrable; 
mais il s’en faut beauconp, que la Cour de Vienne ait 
agi par les mömes motifs. Des le commencement de ces 
differends on a eu lieu de soupgonner, quelle en vouloit 
profiter prur s’arrondir et faire de nouvelles acquisitions aux 
depens des Tures, soit en les leurs arrachant par un traite 
frauduleux. tel que celui, quelle trouva moyen de concelure 
pendant la derniere guerre, soit en se joignant aux Russes, 
pour les accabler en cas quils eussent le dessous. Les avis, 
que $. M. a regu par la voye même de Constantinople, n’ont 
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pas tarde à confirmer ces soupgons et & les tourner en realite, 
et i! est plus que probable, que les Autrichiens redoubleront 
d’activite, pour allumer cette guerre dans la crise actuelle, 
où il leur importe d’occuper la Russie, ne füt ce que pour 
lempecher de se meler des affaires de l’Allemagne, 

8. 6. Il est cependant possible que tous les soins de 
la Cour de Vienne & cet egard soient infructueux et que 
les mesures pacifiques prevaillent malgre elle, par la mode- 
ration, que la Cour de Russie a fait paroitre dans son ulti- 
matum, par lequel elle s’est engagee a retiner ses trouppes 


de la Crimee, a restreindre la liberte de la navigation sur 
la mer noire & de simples vaisseaux marchands, et a obliger le 


nouveau Chan à s’assujettir formellement aux droits du Cali- 
fat, & condition que la Porte veuille le reconnoitre et le 
confirmer dans sa dignite. Il semble que ses offres soient 
de nature » faire impression sur le Ministere ÖOttoman, & 


moins que le parti contraire ne soit deeidement pris. Les 
espérances que le Sieur de Stakieff doit avoir donne à sa 


Cour, et surtout les avis que $. M. a recgus par la voye de 
la Cour de Versailles paroissent confirmer cette presomption. 


- Selon ces nouvelles la Porte doit avoir declare au. charge 
d’affaires de France, quelle n’etoit point resolu de rompre 
la premiere, et d’apres une declaration pareille on eroyoit 


en France la rupture moins prochaine, qu’on ne J’aveit ap- 
prehende. On ne tardera pas à &tre Eclairci sur ce sujet, 
et d’ici au printemps il faudra necessairement, que la guerre 
soit declaree ou qu’on en soit venu a une accommodement. 

8. 7. Le Comte de Podewils sentira de Jui-m&me que 


sa conduite doit être differente dans l’un ou dans l’autre de 


ces deux cas. Si la guerre vient à £clater avec les Turcs, 


‚il faudra qu'il donue une attention suivie aux arrangemens 
 militaires de la Russie, quil täche d'être informe du plan 
“ d’operation, et quil sg procure des notions justes sur la force 
des armfes, qui sont souvent fort nombreuses sur. le papier, 
; mais reduites a la moitie, lorsqu’on entre dans, le detail, les 
régimens etant presque toujours incompletes. ı Il faudroit 


qu'il fasse valoir selon les eirconstances les idees et les con- 


‚seils, que le Roi par un eflet de son amitie pour l’lmpera- 


trice lui a fait passer sur un sujet si interessant pour elle, 
qu'il l’engage surtout a faire entrer la Pologue dans cette 


 guerre, et à tenir dans ce Royaume un nombre de trouppes 
- suffisantes a contenir les confederations, que la Cour de Vienne 
_ ne manquera pas d’y fomenter. Dans le second cas au 
. contraire et si ces differends venoient a être terminds a l’amiable 
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et que la Russie garde les mains libres, le premier soin du 
Comte de Podewils sera alors de porter toute l’attention 
de cette Cour sur les affaires de Baviere et d’en tirer 
tout avantage possible pour les intérêts de S. Majeste. 

Hierauf geht der König auf die Bairiihe Erbfolge-An- 
gelegenheit näher ein und trägt bem Grafen auf, genauer zu 
erforfhen, welhe Hülfe er im Falle eines Krieges mit Dejtreich 
von Rußland erwarten dürfe. 

8. 9 heißt es Darüber, der Graf folle zu ermitteln juchen, 
„si dans le cas de la rupture avec les Tures FImpératrice 
ne pourroit pas &tre disposee a donner quelque secours & 
S. M., et & faire valoir tout au moins en faveur du Roi les 
mesures, que son inieret semble exiger de sa part......... Si 
au contraire la Cour de Russie venoit de s’accommoder avec 
la Porte, il s’agiroit alors de savoir, si l’on ne pourroit pas 
Vengager & fournir non seulement le contingent auxiliaire 
stipul& par le traite, mais encore a appuyer par une mediation 
armee les inter&ts du Roi, au moyen d’une armee quelle 
feroit avancer jusqu’aux environs de Varsovie. 


Etwa zwei Monate fpäter ließ die Kaiferin 

14) dem Könige über den Stand des Streites zwiſchen ihr 
und der Pforte folgende Note zuftellen, welche ſich bei einer 
Depeſche des Grafen von Solms vom 24. April 1778, 
Nr. 1355, befindet: 

Les affaires entre la Russie et la Porte sont toujours 
dans la, m&me indeeision. Dans le m&me temps que P’Ulti- 
matum de la, Cour de Russie düt arriver à Constantinople, 
une nouvelle agitation se faisoit sentir en Crimee. Le projet 
d’etablir un corps. permanent de quelques trouppes Tartares, 
projet qui pouvoit &tre raisonnable en ce qu’il devoit rem- 
placer les trouppes Turques, qui servoient ‚de garnison dans 
le temps de la dependance, mais que Schagin-Girai sui- 
voit peut-etre avee trop d’ardeur, avoit jette du mecontente- 
ment et des murmures dans la Nation. 

La Porte ne se negligea point a enflammer les esprits 
par ses Emissaires; elle lächa en Crimde quelques Sultans 
des Ghengiz, et entre autres un Selim-Girai, qui dans un 
moment d’&meute populaire se fit declarer Chan. I ya eu 
un commencement de guerre civile, dans laquelle les troup- 
pes russes n’ont pu se dispenser de donner de lappui à 
Schagin-Girai, son antagoniste, ayant avec lui nombre | 
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d’Officiers et de Soldats Tures, et promettant a toute heure 
aux revoltes l’apparition d’une flotte avec une force eonside- 
rable de trouppes de terre. 

Ges aspects ont paru signifians a la Porte, et c’est pro- 


 bablement ce qui la empeche de donner une attention seri- 
eôeuse a l’Ultimatum de la Russie et l’a portee au contraire a 


proserire Schagin-Girai. 
Mais tous ces mouvemens ont cesse. Les me&contens, 


pressés de toute part, et ramends par les persuasions de leur 
Chan et surtout par la renoneiation au projet du corps per- 
' manent de trouppes, se sont tous soumis. Jls ont même 
' signale leur retour à leur devoir par des traits d’animosite 


et de vengeance eontre Selim Girai et les autres chefs, qui 


les avoient induits a la revolte; ils ont fait feu sur eux et 


les ont poursuivis jusqu’aux vaisseaux Tures, qui etoient en 
rade, sur lesquels ils se sont sauves, Comme le Feld- 
Marechal Roumanzow n’a pas manque de faire part au 


- Visir de lissue d’un tumulte, sur lequel ils avoient beaucoup 
compté, on est actuellement a attendre, quel effet il en 
pourra resulter pour la negociation et le maintien de la paix 


et & quelle resolution se fixera definitivement la Porte sur 


- Ultimatum de la Cour de Russie. 


Der weitere Verlauf des Streites, welcher zuerft zu dev 
erläuternden Convention von Ainali-Kawak vom Jahre 1779 
und dann zur endlichen Befisnahme der Krim durch Rußland 
führte, ergibt fid) aus der oben gegebenen Darftellung. Zw 
Erläuterung der legteren theilen wir hier nody mit: 

15) Das Manifeft der Kaiferin Katharina vom 8, April 
1783, nad) dem Original in dem . 


Anhang, 
zu den St. Petersburgifchen Zeitungen Nr. 58, 
Freytags, den 21. Yulii. 


In diefen Tagen ift aus des Herrn Generals en Chef, 
Statthalters von Katharinoslam, Aftradan und Saratow, Für 
ften Grigori Alerandrowitfh Potemkin, feinem Hauptquartiere, 
bey der Stadt Karas-Bafar in der Krim, die Nachricht ein- 
gefommen, daß auf der Halbinfel Krim fowohl als auch auf 
der Inſel Taman und in der Kuban, nachſtehendes Manifeſt 
Shro Kayſerl. Majeftät publiciret worden ift: 
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Bon Gottes Gnaden Wir Catharina die zweyte Kay— 
ferinn und GSelbftherriherinn aller Reußen u. f. w. u. f. w. 

In dem letten Kriege mit der Ottomanifhen Pforte, da 
die Stärke und die Siege Unjerer Waffen Uns vollfommen be- 
vechtigten, die in Unfern Händen befindlihe Krim zu Unferm 
Bortheil zu behalten, haben Wir diefe und andere ausgebreitete 
Eroberungen der damaligen Wieverherftellung des guten Ber: 
nehmens und der Freundſchaft mit der Ottomanifchen Pforte auf- 
geopfert, indem Wir in dieſer Abficht aus den Tatariſchen Völ— 
fern einen freyen und unabhängigen Staat bildeten, um bie 
Beranlafiungen und Mittel zu den zwijchen Rußland und ver 
Pforte bei der vorigen Verfaſſung der Tataren oft entftandenen 
Zwiftigfeiten und Kaltſinn auf immer zu entfernen. 

Gleichwohl haben Wir in den Gränzen jenes Theils Unfers 
Reichs Ruhe und Sicherheit, die Früchte diefer Einrichtung jeyn 
follten, nicht erhalten. Die Tataren ließen fi) durch fremdes 
Zureden bewegen, jogleid ihrem eigenen von Uns ihnen ver- 
liehenen Glücksſtande zuwider zu handeln, Der bey jener Ber- 
änderung ihrer Berfaffung von ihnen erwählte Chan wurde aus 
feinem Sitze und Vaterlande von einem Fremdlinge verdrängt, 
der damit umging, fie wieder unter das Joch der vorigen Herr- 
Ihaft zu bringen. Der eine Theil von ihnen fchlug ſich blind- 
ings zu ihm, der andere war nicht vermögend, Widerſtand zu 
thun. Bey jo bewandten Saden waren Wir genöthigt, wenn 
Wir anders das von Uns aufgeführte Gebäude eines Unferer 
beiten Kriegs— Erwerbnifie unverlegt erhalten mollten, die gut- 
gejinnten Tataren in Unfern Schutz zu nehmen, ihnen die Frey— 
heit, anſtatt des Sahib Girey einen andern rechtmäßigen Chan 
zu waͤhlen, zu verſchaffen, und ſeine Regierung in Gang zu 
bringen. Dazu war nöthig, Unſere Kriegsmacht in Bewegung 
zu ſetzen, ein anſehnliches Corps derſelben in der rauheſten 
Jahrszeit nach ver Krim abzufertigen, es daſelbſt lange zu 
unterhalten, und endlich wider die Anführer mit Gewalt der 
Waffen zu verfahren, woraus beynahe ein neuer Krieg mit der 
Ottomaniſchen Pforte entſtanden wäre, wie ſolches bey allen in 
friſchem Andenken iſt. Doch damals gieng, dem Höchſten ſey 
Dank, dieſes Ungewitter vorüber, indem von Seiten der Pforte 
ein rechtmäßiger und ſouverainer Chan in der Perſon des 
Schahin Girey erfannt wurde. Die Bewerkftelligung vieler 
Umänderung koſtete Unferm Reich Fein geringes; allein Wir hat- 
ten wenigſtens gehofft, daß felbige durch die künftige Sicherheit 
der Nahbarfhaft würde wergütet werden. Gleichwohl hat die 
Zeit, und zwar fehr bald diefer VBorausfegung durch den Erfolg 
widerſprochen. Ein im abgewichenen Jahr entjtandener neuer 
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Aufruhr, deſſen wahrer Urſprung uns nicht verborgen iſt, nö— 
thigte Uns wieder zu einer förmlichen Kriegsrüſtung und zu 
einer neuen Abfertigung unferer Truppen nad der Krim und 
nad der Kubaniſchen Seite, die auch nody jego da find; denn 
‚ohne diejelben hätte Friede, Nuhe und Dronung unter den Ta— 
taren nicht ſtatt haben Können, da ſchon die würkliche Erfahrung 
‚vieler Jahre auf alle Weife darthut, daß, wie ihre vorige Ab- 
hängigfeit von der Pforte Kaltjinn und Mishelligfeiten zwiſchen 
den beiden Mächten veranlaßte, jo auch ihre Umbildung zu einem 


\ eyen Staat, bey ihrer Unfähigkeit die Früchte einer foldhen 


Freiheit zu jchmeden, Uns beftändig Unruhe, Koften und Be- 
&hwerlichfeit für Unfere Kriegsvölker verurſacht. 

Es iſt weltbefannt, daß, da Wir Unferer Seits fo rechte 
‚mäßige Urſachen hatten, mehr als einmal unjere Kriegsvölker in 
das Tatariſche Gebiet einrücden zu laſſen, Wir dennoch, fo lange 
das Interefje Unjers Reichs fih mit der Hoffnung des beffern 
verbinden ließ, Uns daſelbſt Feine Oberherrſchaft zugeeignet, und 
Diejenigen Tataren mit Rache oder Strafe verfhonet haben, 
welche wider Unfer Kriegsheer, das für die Wohlgefinnten zur 
Stillung der verderblihen Unruhe ftritte, Feindfeligfeiten aus— 
geübt hatten. ; 

* Jetzo aber, da Wir, von der einen Seite, die bis hieher 
gegen die Tataren und wegen ver Tataren verwandten anſehn— 
chen Ausgaben erwägen, welche nad einer zuverläßigen 





















Menſchen zu gedenken; und da Uns, von der andern. Seite, be- 
kannt geworben ift, daß die Ottomaniſche Pforte anfängt, die 
‚oberfte Gewalt im Tatariſchen Gebiete, nemlic auf der Inſel 
Zaman, auszuüben, wo ein Beamter verfelben, der mit Kriegs— 
völkern dahin gefommen war, ven Abgeoroneten, durch welchen 
der Chan Shahin Girey fi nad) der Urfache feiner Ankunft 
undigte, öffentlich enthaupten ließ, und die dafigen Einwohner 
für Türkiſche Unterthanen erklärte; vernichtet dieſes Berfahren 
fere vörigen gegenfeitigen VBerbinplichfeiten in Anfehung ber 
Freyheit und Unabhängigkeit der Tatariſchen Völker, überzeugt 
"uns noch mehr, daß Unfere Anoronung bei dem Friedensſchluß, 
da wir die Tataren unabhängig machten, nicht hinreichend ift, 
Sollen Beranlafjungen zu Mifhelligfeiten, die wegen der Tataren 
" entftehen können, vorzubeugen, und verjegt Uns in alle durch 
Unſere Siege während des legten Krieges erworbene Rechte, bie 
bis zu dem Friedensſchluß ihre volle Kraft und Gültigkeit hatten. 
Um alfo, vermöge der Uns obliegenven Fürforge für das Wohl 
"und die Größe des Waterlandes, die Vortheile und die Sicher— 
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heit deſſelben dauerhaft zu machen, und ein Mittel feſt zu ſetzen, 
das die unangenehmen Urſachen auf immer entfernen möge, 
welche den zwiſchen dem Ruſſiſchen und dem Ottomaniſchen 
Reiche geſchloſſenen ewigen Frieden ſtöhren, deſſen beſtändige 
Haltung Unſer aufrichtiger Wunſch iſt, wie auch zur Erſetzung 
und Vergütung unſers Verluſtes, haben Wir beſchloſſen 
die Krimifhe Halb-Infel, die Injel Taman und bie 
ganze Kubanifhe Seite unter Unfere Serrideft; 
nehmen. "6 
‚Indem Wir den Einwohnern der gedachten Gegenden kraft 
diejes Unſers Kayſerlichen Manifeſtes eine folhe Veränderung 
ihrer Verfaſſung ankündigen, jo verſprechen Wir heilig und ums 
verbrüdhlich für. Uns und Unfere Thronfolger, fie Unſern ein- 
gebohrnen Unterthanen gleich zu halten, ihre Perſo— 
nen, VBermögen, Tempel und angebohrne Religion, 
deren freye Ausübung mit allen versrdneten Gebräuden nicht 
gehindert werben fol, zu ſchützen und zu wertheidigen, und end» 
id einem jeden Stande unter ihnen alle Gerechtſame und Vor— 
züge, die ein foldyer in Rußland genieket, zu vergönnen; wo⸗— 
gegen wir von dev Dankbarkeit Unferer neuen Unterthanen for] 
dern und erwarten, daß fie in ihrer glüdlihen Berwandel 
lung, da fie aus Aufruhr und BZügellofigkeit in Frieve, Rubel 
und geſetzmäßige Dronung gebracht find, ſich beftreben werden, 
durch Treue, Eifer und gute Sitten Unſern alten Untertha— 
nen zu gleichen, und ebem jo, wie diefe, Unſere Kaiſerliche 
Gnade und Milothätigfeit zu verdienen. Gegeben in Unferer 
Refidenz- Stadt zum heiligen Beter, dem 8. April nad Chriſti 
Geburt im 1783, und Unferer Regierung im einundzwanzigſten 
Sabre. 
Das Driginal ift von Ihro Kayſerlichen Majeftät eigene 
händig unterjchrieben: Katharina, 


4 
» 


Zu den inteveffanteften Aectenſtücken über dieſe wichtigen 
Berhältniffe gehört ferner: 
16) Der Bericht, weldhen der Staats- und Cabinetsminiſter 
Graf von Hergberg im Juli über die zwifchen der Kaiferimf 
und Kaiſer Joſeph vereinbarte Allianee an König Friedrich ILT 
eritattete, nebjt dem darauf erfolgten Beſcheid des Königs. Sie 
lauten wörtlich, wie folgt: 
Au Roi! 

Je suis oblige de faire a V. M. mon rapport de la nou-f 
velle importante d’une alliance, que l’Imperatrice. de 
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Russie vient de conclure avec l’Empereur des Ro- 
‚mains. Le Prince Dolgorouki ayant regu aujourd’hui un 
Courrier de sa Cour qui va d’iei plus loin a Frankfort et de 
la a Paris, m’a demand vers le soir une conference, dans 
laquelle il m’a fait la leeture-d’une dep&che du Vice-Chancelier 
Comte d’ Ostermann, datee du 14/25 Juin, qui porte en 
substance: 
| „Quiil se souviendroit par la lettre circulaire du 27 Mai 
1781 quiil avoit ete question alors d’un Traite entre les deux 
Cours Imperiales, qui n’etoit pas parvenu alors a sa consis- 
tance par de certaines: difficultes sur des formalites, qu'en- 
suite des contestations tres-serieuses s’etant elevees entre la 
Cour de Russie et la Porte Oitomane et l’Empereur etant 
venu à l’appui des representations serieuses et efficaces, que 
V’Imperatrice avoit fait faire à Constantinople, la connoissance 
personnelle et la correspondance immediate des deux Sou- 
verains les; ayant assure de leur amitie sincere, les deux 
Cours etoient convenues de renouveller les anciens 
Traites. qui avoient autre fois subsiste entre les 
deux Empires, que lui, Prince Dolgorouki, étoit charge 
de faire une part confidentielle a V. M. comme l’Allie de la 
Russie par le canal de son Ministere: 

1) „que par une correspondance immediate Leurs Ma- 
jestés Imperiales avoient r&enouvell& les anciens Traites entre 
les deux Cours par des stipulations, qui portoient la ga- 
rantie reciprogque de toutes leurs possessions re- 
spectives et une alliance defensive analogue aux 
Traites, que l’Imperatrice avoit avec les Rois de 
Prusse et de Danemark; 

2) „que cette alliance conservoit ces deux Traites dans 
leur integrite ainsi que la Paix de Teschen;z 

3) „que son but principal etoit de mettre la Porte 
‚ottomane dans des justes bornes et hors d’etat de 
troubler le repos de ses voisins; 

4) „que l’Imperatrice ‚se flattoit que. V.;M. regarderoit 
ces mesures comme propres à assurer la tranquillite generale 
et la communication confidente, qu’elle lui en faisoit comme 
'a son allie pour une preuve de sa franchise et.de son desir 
de remplir ses engagemens avec Elle.“ 

Je n’ai fait aucune observation au Prince Dolgorouki 
sur cette communication; je me suis borne A lui dire, que 
jen ferois mon rapport a V. M. Nattends ses ordres, si 
Elle jage à propos de me charger d’une reponse pour le 
Ministre de Russie. 
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Je vois par la depeche du Comte de Goertz du 
20 Juin arrivee hier, qu'il n’a alors rien sgü de ce nouveau. 
Traite, qu’on lui en a fait un mystere, et qu’on täche d’in- 
terpreter à St. Petersbourg comme & Vienne la réponse que 
V.M. a faite & la communication pr&c@dente de !’Imperatrice |; 
de son dessein sur la Crim&e, comme si Elle y avoit applaudi. 

Berlin, le 4 Juillet 1783. 

Hertzberg. 


Darauf erfolgte ſogleich folgende Antwort des Königs: 


„Je me suis attendu il y a longtemps & cette liaison 
entre l’Imperatricee de Russie et l’Empereur, que suivant 
votre rapport du 4 le Prince Dolgorouki vient de vous 
annoncer ministeriellement par ordre de sa Cour. La seule 
reponse, que vous aurez à y faire, est que je suis fort oblige 
de cette communication, sans entrer dans autres details. Je 
ne saurois rien dire de plusla dessus, Del’approu- 
ver, cela est impossible, et de la d&esapprouver, 
cela ne feroit qu’aigrir et detacher encore davan- 
tage. Ainsi le meilleur est de s’en tenir lä. Sur 
ce je prie Dieu, qu’il vous ait en sa sainte et digne garde,“ 

(Eigenhändig) Federic 
nous Voila Conjediez de La Cour de 
Petersbour. (sie) 

a Potsdam, le 4 de Juillet 1783. 

Au Ministre d’Etat et de Cabinet le Sr, 
de Hertzberg. 

Darauf erwiederte Hergberg: 

Au Roi! 

„Je n’ai pas manque de m’acquitter aujourdhui ponctu- 
ellement des ordres, que V. M. m’a donnes hier ‘en disant 
simplement au Prince Dolgorouki, que V. M. étoit obligee 
a I’Imperatrice de Russie de ce qu’elle avoit voulu lui com- 
muniguer son nouveau Traite d’alliancee. Je n’y ai ajoute 
aucune observation, quoique le Ministre de Russie ait täche 
de justifier sa Souveraine aussi bien que mal en faisant valoir, 
que ce nouveau Traite n’etoit proprement dirige 
que contre la Porte ottomane et qu’il ne derogeoit 
point aux Traites d’alliance anterieurs de la Russie 
avec V.M. et la Cour de Danemark ni a la Paixde, 
Teschen, qui avoient été laisses dans leur integrite* 

Berlin, le 7 Juillet 1783. Hertzberg. 
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Der Vertrag (Senet) vom 8. Januar 1784, durch wel- 
hen die Pforte ihre Zuftimmung zur Beſitznahme ber Krim und 
des Kuban durch die Kaiferin Katharina IT. gab, lautet nad) 
dem auf dem Fönigl. geh. Staatsarchiv bei einer Depefche des 
Herrn von Gaffron vom Februar 1784 befindlihen Exemplare 

17) folgendermaßen: 

Au nom du Dieu tout puissant. 

La Cour Imperiale de Russie et la S. Porte Ottomane 
voulant et desirant saisir toutes les occasions, qui peuvent 
produire l’aceroissement et l’affermissement de l’amitie et de 
la bonne harmonie, qui existent entre elles, et considerant, 
‚que le nouvel état des choses en Crime, Taman et dans le 
'Cuban auroit pu occasionner des dissensions et peut-etre une 
rupture entre les deux Empires, les dittes deux Cours ont 
pris la resolution de s’entendre amiablement sur cette affaire, 
et apres l’avoir bien consideree, voulant constamment quil 
ne reste dorenavant entre elles aucun sujet de discussion 
pour pouvoir & l’avenir jouir de part et d’autre des avan- 
tages d’une paix solide et heureux, du .bon voisinage et du 
commerce etabli, ont trouve necessaire de la regler sur un 
pied solide. 

En consequence de quoi les deux Empires s’etant ex- 
plique la-dessus et voulant stipuler l’acte present avec l’en- 
gagement le plus solennel de l’observer exactement, ont choisi 
et muni de leur pleinpouvoirs, savoir S. M. Imper. de toutes 
les Russies de Sa part le haut noble Jacque de Bulga- 
koff, Son envoy@ extraordinaire et Ministre plenipotentiaire 
aupres de la S. Porte Ottomane, Conseiller d’Etat,et Cheva- 
lier des ordres de Vladimir et St. Stanislaus, et S. M. le 
Sultan Ottoman de son côté le tres-honore et tres-estime Son 
Grandadmiral actuel le Visir Hassan Pacha, le ci-devant 
Stambul Cadissi, qui a actuellement le rang ‚du Kaziasker de 
Natolie, Mufti Sadi Ahmed Efendi, et son grand Chance- 
lier actuel Hadzi Mustapha Efendi, lesquels plenipoten- 
tiaires, apres avoir &chang& entre eux les pleinpouvoirs don- 
nes A eux dans Ja forme due et convenable, ont signe et 
cachette les articles suivants: 

Art. I. Le traite de paix de 1774, la convention de 
1775 touchant les limites, Ja convention explicative de 1779 
et le trait@ de commerce de 1783, continueront' d’etre strie- 
tement et inviolablement observes de part et d’autre dans 
tous leurs points et articles, a lexception de l’article III 
du trait&@ de 1774, et des articles II, III et IV de la 
convention explicative de 1779, lesquels articles ne se- 
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ront plus d’aucune valeur ni force obligatoire pour 
les deux Empires; mais comme dans le susdit artiele III} 
du traité susmentionne de 1774 se trouve l’expression que} 
la forteresse d’OÖczakow et son ancien territoire appartien- 
draient comme ci-devant a la Porte, cette expression aura 
sa valeur et sera observee telle qwelle est. 

Art. II. La Cour Imperiale de Russie ne fera jamais | 
valoir les droits que les chans des Tatares avoient formes 
sur le territoire de la forteresse Soudjah Calessi, et par 
consequent elle la reconnait appartenir en toute souverainet& | 
a la Porte. 

Art. II. En admettant pour frontiere dans le Cuban 
la riviere Cuban, la dite Cour de Russie renonce en même 
temps & toutes les nationstartares qui sont en-decä 
de ladite riviere c’est à direentre la riviere Ouban 
et la mer Noire. 

Le present acte sera, tant de la part de S. M. I. la 
tres-auguste et tres-puissante Imperatrice et souveraine de 
toutes les Russies, que de celle de S. M. le sultan Öttoman 
confirme et ratifie par des ratifications solennelles signees et 
ecrittes de la maniere usitee, qui seront echange a Constan- 
tinople dans lespace de quatre mois ou plutot.s’il sera pos- 
sible, a compter du jour de la conelusion de cet acte, du- 
quel les Plenipotentiaires respectifs ayant fait deux Exem- 
plaires d’un contenu egal, les ont signe de leurs mains, 
cachett& de leurs cachets et Echange entre eux. Fait‘a Con- 
stantinople le 28 Decembre l’an“ 1783 (v. 8.). Signe Jacgque 
de Bulgakow. 

A TYautre exemplaire signe ach trois plenipotentiaires 
Ottomans 


Vizir Ghasi Has- Anadue Pajhessici Reissul Kintap De- 
san Pacha,Capı- Subica Istamboull vlettilHaziMusta- 
dani Derjha. Cazizi Mufti Zade pla Efendi. 
Ahmet Efendi. 
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m. 
Actenſtücke zur Geſchichte der orientalifchen Politik 
von der Abtretung der Krim an Rußland bis zum 


Ausbruche des Krieges zwiſchen ver Pforte und den 
beiden Kaiferhöfen im Jahre 1787. | 


(Aus dem königl. geh. Staatsarch. zu Berlin.) 





1) Denkſchrift, welche- der preußiſche Geihäftsträger, Herr 
von Gaffron, der Pforte eingereicht haben fol, um fie zu be— 
ftimmen, die Krim und den Kuban nicht an Rußland abzutreten. 
Sie wurde auf befondern Befehl König Friedrich's I. von 
Gaffron’s Nachfolger, Herin Diez, erft am 10. März 1785 
nach Berlin gejhidt und zwar mit folgender Bemerkung: 


„Pour m’acquitter de ce que V. M. m’ordonne, je pre- 
sente la copie de ce Memoire que le Sr. Gaffron a remis 
& la Porte, en date du 23 Novembre 1783, contre les 
deux Cours Imperiales et la Cour de France. Cette 
copie est collationnee a l’original, que le traducteur de la 
Porte m’a fourni par le Sr. Francopulo. Je n’ai pas 
hesite a l’attester sur mon serment, apres avoir reconnue, 
mis de la propre main du Sieur Gaffron, son nom en bas 
de l’original, qui sans cela feroit preuve, par le style de 
Pauteur, dont il est aise de deeider par.ses depeches. Mais 
ce qui plus est, c’est qu’on y trouve la copie_de l’ordre 
immediat de Votre Majeste, qui ne pouvoit être communique 
que par lui seul, auquel cet ordre a été „adresse, “ 


Nun folgt als Beilage: ur Ale 


Copie du M&moire que le Sr. Gaffron a remis & la 
Porte, en date-du-23 Novembre 1783, contre les 
deux Cours Imp. et la France. 


Altesse! 


Dans les Cours, qui s’interessent au maintien de 1’Em- 
pire Ottoman on s’etonne, que le parti, que la Porte veut 
prendre, reste encore dans l'indeeision. On lattribue & la 
situation actuelle de la France, qui manque d’argent et qui 
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a de la peine a s'en procurer. Il est vrai, qu’elle en trou- 
vera enfin, mais alors il pourra ötre trop tard pour aider 
la Porte. On voit, que les deux Cours Imp., quoiqu’en 
apparence elles paroissent se contenter de ce qu’on leur a 
accorde jusqu’iei, iront tres-vite en besogne au Printemps 
prochain. Reste donc à savoir, si les conseils, qu’on paroit 
donner a la Porte, de ne plus songer à ne recuperer la 
Crimee, sont des conseils bons a suivre, parcequ'ils arrangent 
pour le moment la France. La Porte pourroit les eroire 
bons à suivre, s'il etoit possible de se persuader, qu 'elle ne 
songent pas au lendemain. 

La plupart des Cours en Europe ne rendent pas justice 
ni aux resources ni à la prevoyance ni au courage de la 
Porte. Elles sont toutes persuadees, que la Porte cedera 
tous les pais qu’on lui demandera, sans songer aux suites 
qu’une telle condescendance pourra avoir et aura infallible- 
ment. Si cela etoit vrai, cela seul seroit capable de degou- 
ter ceiles des Cours, qui s’interessent veritablement au salut 
de cet Empire. Mais ces Cours amies rendent plus de justice 
a la sagesse et a la penetration et aux lumieres du ministere 
Ottoman. Ces Cours amies eroyent plutöt, que lextr&me 
faiblesse que la Porte a montree jusquici et qui est encore 
exageree aux yeux de toute l’Europe par ceux-meme, dont 
la Porte paroit prendre les conseils pour guide, que cette 
extreme faiblesse, dit-on, n’est qu'un eflet de sa sagesse, 
pour gagner du temps et pour parler du ton, dont il con- 
vient au Printems prochain, dans le cas que l’on continue 
de vouloir lui mettre le couteau sur Ja gorge et à l’avilir 
d’une maniere irreparable. 

Les Cours amies aussi bien que celles des Cours, qui 
voudroient des aujourd’'hui voir sortir les Tures de l’Europe, 
un’ bäton blanc a la main, voyent egalement, que telle puis- 
sance que ce soit qui sera maltre de la Orimee et a qui on 
a laisse le temps de former une fiotie considerable, s’emparera 
de Öonstantinople par un simple coup de main, au moment 
que l’on 8’y attendra le moins. Qu’est ce que deviendra 
alors l’Empire Ottoman en Europe, et qu’est ce que devien- 
dra leur Empire en Asie, si c’est la puissance qui possede 
la Crimde et le Cuban, et dont l’Empire commence à s’etendre 
jusqu’a Tiflis, qui s’empare de Constantinople? On le de- 
mande! Cette destruction, on ne dit pas seulement de 
l’Empire Ottoman, mais de la loi du prophete des Musul- 
mans,-pourroit-elle ötre eloignee de deux annees seulement, 
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si la Crimee, le Cuban, le pais des Abasus, des Circases sont 
irrevocablement cedes par la Porte Ottomanne m&me? 

D n’est aucun &tre, a qui l’on fera cette demande, qui 
ne repondra: La cession formelle de la Crimee ou la cession 
de !’Empire Ottoman entier n’est qu’une seule et la même 
chose, et tout autant vaudroit-il si l’on craint tant la guerre, 
pour continuer, on ne dit pas de vivre, mais de vegeter en 
Europe. Au lieu de ceder la Crimee, il vaudroit mieux 
d’offrir aux voisins puissants, dont il s’agit, des ce moment 
un Traite, oü l’on offriroit d’abondonner pour l’amour de la 
paix tout l’Empire en Europe, sous la condition, qu’on laisse 
les Tures librement £tablir leur Empire en Asie pour un 
certain nombre d’annees. Par ce moyen les Tures du moins 
pourroient se retirer en Asie avec tous leurs biens et leurs 
richesses, lesquelles se trouveroient diminues, sils prennoient 
le parti de se defendre avant de quitter l’Europe. 

D’apres ces reflexions on laisse juger la Porte elle-m&me 
du cas qu'il y a & faire du conseil qu’on pourroit lJui donner 
de eeder formellement la Crimee, et si ceux qui lui donnent 
ces conseils, sont veritablement de ses amis, ainsi qu'ils de- 
vroient l’etre. On a des nouvelles de Vienne du moins süres, 
ou il est dit, que les deux Cours Imp. paroissent vouloir 
encore eviter Ja guerre moyennant la cession formelle. de la 
Crimee et la cession de quelgues provinces a la convenance 
de l’Empereur, et on y est si persuade, que la Porte y con- 
sentira, qu’on se mettroit à rire, si on vouloit. contredire. 
cette assertion. 

Quant à l’alliance de S. M. le Roi, mon maitre, et la 
Porte, voici la reponse du Roi! 

„Vous pouvez dire au Grand Visir, que le plus grand 
inconv@nient, qui emp£öche encore cette alliance, est que les 
Frangois sont en alliance avec les Autrichiens, et 
qu’ils ne eroyent pas cette alliance rompue.. D’une 
autre part je ne puis m’allier seul avec la Porte, a 
moins que la France ou telle autre puissance ne soit de la 
partie, de sorte que je conseille au G. Visir de presser les 
Francois eux-m&mes peur leur procurer. de l’assistance, et 
tout ce qu'il leur faut, an cas que les Turcs. de ‚leur côté 
ayent assez de courage pour soutenir la guerre et repousser 
les nouvelles atteintes qu’on veut leur porter.“ 

Ce dernier passage pouvoit indiquer, que la Puissance 
la plus liee en apparence avec la Porte, pour se passer 
. d’aider lä Porte et de se justifier de ce quelle ne le fait 
pas, insinue partout, qu'il seroit imprudent et superflue 
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d’aider une nation, qui est assez decouragee, pour ne pas 
vouloir s’aider elle-m&me. Et en general cette reponse im- 
portante annonce d’une maniere, qui doit etre bien agreable 
a la Porte, que le Monargue, dont il s’agit, ne' 
desire que de s’allier avec le Grand Seigneur, et 
qu'il depend de la Porte de trouver des Puissances aussi 
sincerement amies que ce Monargue, pour faire 
cause commune; mais jusqu’ici il ne paroit pas, que la 
Porte ait trouve d’autre ami, qui lui soit aussi fidele- 
ment attache. Il ne tient done pas a la bonne volonte 
du Monarque en ‘question, et on laisse a juger si ce dernier 
et sa legation d’iei ne meriteront pas d’etre. un peu mieux 
eultive qu’ils ne l’ont été jusquiici. 
Pera de Constantinople, le 21 Novembre 1783. 


de Gaffron. 


La copie ci-dessus par moi-m&me collationnee est eon- 
forme & l'original, ce que j’atteste sur mon serment. 
Constantinople, ce 10 Mars 1785. 


(Unterſchrift fehlt.) 


2) Denkſchrift über das politifhe Syſtem der Kaiferin Ka— 
tharina I. und ihr Verhältniß zum Kaifer und zur Pforte, 
welche Graf von Görk am 24. Auguft 1784 an König 
Friedrich II. von St. Petersburg einfhidte. 


Par Ses gracieux ordres du 3 Aoüt S. M. daigne me 
faire connoitre, qua l’egard du sisteme, general de la Cour 
d'ici il. lui etoit parvenu des notions, qui lui venoient de trop 
bon lieu, pour ne pas les croire vrayes; que ces notions por- 
toient, que lImperatrice Se persuadoit de psuvoir si bien 
tenir la balance entre la Prusse er l’Autriche, quelle eroyoit 
pouvoir concilier des alliances aussi discordantes; quelle jou- 
oit de finesse avec l’Empereur, et que sans vouloir entrer 
dans tous les projets ambitieux de ce Prince, nommement 
dans ceux qu'il a contre la Hollande, elle se flattoit de 
tirer de. la puissance Autrichienne tous les avantages quelle 
pourroit. contre les Turcs, sans sacrifier cependant de son 
cô—té ceux de la Russie au profit de la Maison d’Autriche. 
V. M. m’ordonne de suivre avec prudence ces notions, pour 
qu’a l’aide d’elles je puisse parvenir a approfondir davantage 
tout le mystere des liaisons des deux Cours Imperiales, et 


- 
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pour me procurer tous les Eclaireissemens necessaires sur cet 
objet, de me servir des connoissances d’iei, et surtout de la 
derniere liaison que j’ai formee sous son approbation. est 
en suivant exactement Ses ordres que je vais tächer de mettre 
sous les yeux de S. M. le jugement que mon ami, mes autres 
connoissances et moi osent porter sur ce sujet. 

D’abord il paroit certain, que le sisteme de la Cour 
d’iei, depuis que l’Imperatrice s’est chargee pour ainsi dire, 
elle-m&me de la direetion des affaires, en eloignant le Ote. 
Panin, et en faisant cette Alliance avec l’Empereur, est en 
effet tel, que le portent les notions de S.M., lesquelles sem- 
blent 'eonfirmer entierement ce que des le commencement de 
ces liaisons entre les deux Cours Imperiales des personnes 
les plus a-m&me. de connoitre le fond des affaires m’avoient 
dit et repete souvent depuis, et dont j’ai eu l’honneur de 
rendre compte a V. M. dans mes rapports comme des prin- 
cipes et vues politiques de l’Imperatrice. 

Suivant ces personnes Lobjet principal de son alliance 
avec l’Empereur a toujours été ’ex&cution de son vaste 
projet pour detruire l’Empire des Turcs en Europe 
et d’etablir un Empire Grec pour le second de ses 
petits fils, le Grand duc Constantin, projet, pour le- 
quel elle a juge lalliance avec l’Empereur necessaire; et 
/’Imperatrice a si peu cach& le but, pour ‚lequel elle‘ entra 
dans cette alliance, que, comme j’ai eu l’'honneur de le man- 
der lors de la negociation du‘traite dans le mois de Mars 
ou d’Avril 1781 sur le projet d’alliance avec l’Empereur, 
elle a fait declarer, qu’a moins qu’il ne s’engageät 
formellement à entrer dans ses vues contre les 
Turcs et a lui £tre utile de ce cöte-la, elle m’avoit pas 
besoin de son alliance. Avec l’ex&cution de ce dessein cette 
Princesse a cru combiner le plan de eoneilier les deux 
alliances de la Prusse et de l’Autriche, etdetenir 
par ce moyen la balance entre les deux Puissan- 
ces rivales. 

De cet objet de combinaison, $. M. I., a ce qu'on 
m’a souvent'assure, s’est occupee beaucoup' et longtems, et 
on croit même savoir, quelle s’en est expliquee envers !’Em- 
pereur il y a environ 18 mois, lorsque ee Prince doit lui 
avoir temoigne des sentimens tres-opposes, au point de lui 
proposer comme une chose necessaire de s’unir, pour con- 
tenir V. M. dans de justes bornes et de la mettre 
hors d’&etat de troubler le repos de ses voisins, pro- 
_ position, qu’elle a rejettee, et dont j’ai rendu compte à V.M. 
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dans son tems, ayant appris cette eirconstance d’an homme 
tres-sür. 

L’Empereur ne voyant d’autre moyen de parvenir à son 
but et de detacher la Russie de son alliance avee V. M., 
que d’entrer dans les vues de [’Imperatrice, s’est prete enfin 
a tout ce quelle pouvoit desirer, et a employ& sa puissance 
& ui procurer ces grands avantages de la derniere negociation 
avee les Turcs, par laquelle la Russie a gagné la Crimee 
et par la des moyens à faciliter beaucoup ce projet si vaste 
et si extraordinaire, et on croit devoir supposer, que ce 
Prince s’estlatt& aumoins, que ce service si essentielet si agreable 
aux vuesambitieuses de !’Imperatrice,rendu avec tant de complai- 
sance et a si grands fraix, lui vaudroit sur cette Prineesse enfin 
un ascendant deeide, qui le mettroit a m&me de disposer d’elle a 
son tour dans toutes les occasions, ou il seroit de son interet. 

Mais ces memes personnes, qui connoissent particeuliere- 
ment l’Imperatrice, sont persuadees, qu’a moins que des eve- 
nemens particuliers ne favorisent l’Empereur, elle sera soigneu- 
sement sur ses gardes, pour ne pas se laisser entrainer dans 
les affaires de l’Europe, et ces personnes fondent leur augure: 
1° sur le earactere personnel de I’Imperatrice, qu’elles eroyent 
avoir reconnu tel, qu’elle ne songe qu'à ses propres avan- 
tages, et ne se pröte & ceux ‚des autres, et nommement & 
ceux de ses Allies, qu’autant quelle y est obligee; 2° parce- 
que l’Imperatrice en se faisant entrainer dans d’autres affaires 
de l’Europe &loigneroit immanquablement l’exeeution de ce 
grand projet favori, et 3% que S. M. I. est tres-persuadee, 
que toute guerre contre la Porte, dans l’etat de 
faiblesse, oü se trouve celle-ci, peut &tre aisee et 
avantageuse, tandisque non seulement elle ne sauroit 
esperer de rien gagner dans une guerre d’Europe, mais 
qu'une telle guerre pourroit m&me éêtre ruineuse et dangereuse 
pour elle; et cette opinion paroit se verifier par ce qu’on 
voit deja a l’egard des pretentions de l’Empereur eontre la 
Hollande. 
Car selon les notions les plus süres, quoique l’Empereur 
peu de mois auparavant ait appuye une pretention de la 
Russie sur la Crimee, tout aussi injuste que les siennes contre 
la Hollande, cette Princesse, au lieu de faire des demarches 
a son avantage, comme on en avoit repandu le bruit, qui 
par une eirconstance, que j’ai rapportee en son tems, avoit 
beaucoup de vraisemblance, elle doit justement dans le m&me 
tems avoir fait connoitre a l’Empereur, qu’elle ne trouvoit 
pas absolument claires ses pretentions contre la 
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Republique, etplustöt de nature à lui faire d&sirer, 
qu’il voulut les laisser tomber, et tout cela, sans lui 
avoir fait laisse entrevoir la moindre 'esperance d’un veritable 
secours, en cas qu’il les poursuivit, et quil en resultät une 
guerre. Le nouvel ami assure positivement, que l’Empereur 
a recu une pareille reponse si peu flatteuse par un de ces 
Courriers, qui ont tant exeit€ la curiosite du Public; et on 
pourroit presque &tre tente de croire que cette circonstance 
a produit du moins une espece de rallentissement dans cette 
correspondance si vive. Car il est certain, que depuis la 
mort de YImperatrice-Reine il ne s’est pas €coule un tems 
aussi considerable, sans qu'il y ait eu des Courriers de Vienne, 
le dernier étant d&ja arrive vers le commencement de May, 
tandisque larrivee du Prince aine de Toscane, la mort 
du Sr. Lanscoi et la maladie de l’Imperatrice, et d’autres 
objets auroient &t€ dans d’autres tems des occasions de fre- 
quents envois de Courriers. 

En considerant done, que tel est en eflet ou du moins 
a et& jusqu'ici le veritable sisteme de l’Imperatrice, qui n'est 
pas absolument celui que l’Empereur peut avoir desire de lui 
faire adopter avec son alliance, dont la Russie a tire jus- 
qu’ici seulement l’avantage, tandisque celui de l’Empereur se 
borne à avoir altere le sisteme naturel de la Russie, et si 
non detruit du moins rendu incertaine l’alliance de la Russie 
avec V. M., il est & croire &galement, que l’Imperatrice 
cherchera de ne pas se departir de ce sisteme, quelle 
fera tout son possible, pour tirer avantage de son 
alliance avec l’Empereur pour ses vues contre la 
Porte, et que m&me pour ce but elle Evitera non seulement 
soigneusement d'être entrainee dans les autres aflaires de 
V’Empereur, et à plus forte raison elle desirera toujours 
sincerement de voir &viter toute guerre entre V. M, et ’Em- 
pereur. 

A bien considerer les choses on pourra peut-&tre dire 
avec toute verite, que la Russie ayant une alliance £troite 
avec la Prusse et l’Autriche, n’est l’alliee ni de l’une 
ni de l’autre, du moins dans l’acception jusquiei usite de 
ce mot; que son but est de se servir d’autres pour son 
avantage, que naturellement celui, qui Jui paroit le plus utile, 
lui est le plus cher, et comme l’Empereur est celui, qui 
dans ce moment peut le plus favoriser ses vues ambitieuses, 
c’est aussi lui qu’elle ch£rit et m&nage le plusyet 
qu’elle le fera tant, qu’elle le verra repondre à son attente, 
de sorte que lunique moyen, quelle retourne sincerement 
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vers la Prusse et redevienne son alliee, comme elle auroit 
dü Vetre, vu les engagemens les plus sacres, si fidelement 
observes par V.M., ce seroit sil’Empereur se refusoit 
a son tour de favoriser l’Imperatriceäson gredans 
ses affaires avec la Porte. : 

Ce sont la, Sire, les idees, que jai pu recueillir, que 
jose soumettre à la haute sagesse de V. M., mais qui selon 
mes faibles lumieres me semblent' devoiler assez justement le 
sisteme de l’Imperätrice, qui est celui de la -Russie aussi 
longtems que cette Princesse gouvernera elle-m&me et non 
par ses Ministres, qui tels qu'ils sont actuellement, ne sont 
que les ex&cuteurs de sa volonte, et qui ne songent qu'à 
leur propre fortune, sans s’embarrasser ni du bien-&tre de la 
Russie ni m&me de la gloire de l’Imperatrice. 


3) Note des ruffifhen Geſandten an die Pforte megen 
Entfegung des Paſchas von Achiska vom 1%, Mai 1786 
nebft Antwort der letzteren darauf vom 3. Juli defjelben Jahres: 


Sa Majeste la grande Imperatrice de toutes les Russies 
a ete informee par le Soussigne, que la Sublime Porte n’a 
aucunement agree ni termine l’affaire touchant le Pacha 
d’Aghiska, au sujet de laquelle le Soussigne avoit presente 
tant auparavant que le 8 Janvier de l’annee courante un 
memoire dans une conference avec les Ministres de la Porte. 
S. M. n’a pas vu avec indifference le silence et le retarde- 
ment, que la Sublime Porte a montres pour ces justes .de- 
mandes, et elle ne tardera pas A preparer les moyens neces- 
saires pour se rendre justice elle-meme. Ainsi elle a ordonne 
au Soussigne de declarer à la Sublime Porte, que si la Su- 
blime Porte ne punira et ne deposera pas le dit Pacha & 
cause de l’action violente qu'l a comise, en donnant assistance 
aux Lesguiens, violateurs et molesteurs des confins du Chan 
de Tiflis, qui lui sont soumis, $. M. I. en inferera, quelle 
a” grande raison de se servir de ses forces contre le dit 
Pacha, perturbateur et violateur des Traites, qui subsistent 
entre les deux Cours, quelle s’en servira sans hesiter, et 
quelle rendra la Sublime Porte responsable de ce qu’elle 
persevere dans son refus; elle a desire de ne pas être en 
amiti& et en bonne harmonie avec la ‚Cour de Russie. 

1786. le 18 May v. St. 
Signe, Jacob de Bulgakoff. 





Aetenftüde, 943 


Reponse de la Porte. 

Il est notoire, que dans tous les Traites et Conventions, 
qui se sont faits avant et apres entre la Porte et la Russie, 
il ne se trouve rien stipule, qui regarde le Chan de Tifüs 
et ses Etats; tout le monde sait plutot a n’en pouvoir douter, 
que le Chan de Tiflis des le commencement avoit regü le 
Tscherifat, c'est & dire l’Investiture, en habit, bonnet et sabre, 
et le Firman de la Sublime Porte en se comptant de ses 
sujets; mais dans un Memoire que l’estime Mr. de Bulga- 
koff, notre ami, nous a remis par ordre de Sa Cour, du 
3 Chaban 1200, hormis un autre quil avoit presente pre- 
cedemment, il s’est exprime de la maniere suivante: si la 
Sublime Porte ne punit et ne depose pas le Pacha Gouver- 
neur de Dgildir, pour avoir moleste et viole les Etats du 
Chan de Tifiis en donnant de l’assistance aux Lesguiens, S. 
M. l’Imperatrice de Russie se servira de ses forces contre lui 
et en remettra la responsabilite sur le comportement de la 
Sublime Porte, qui dans cette affaire-ci ne doit pas &tre con- 
venable à l’amitie et a la bonne harmonie avec la Cour de 
Russie. L’Envoye nous a fait cette proposition dans des 
expressions inconvenables et contraires a l’amitie, à l’usage 
et aux coutumes d’un bon voisinage; il montre, que sa Cour 
se sert pour pretexte et instrument de la deposition du sus- 
dit Pacha, afın d’inventer et ex&cuter ses intentions et ses 
desseins. La Cour de Russie a fait endormir, tromper le dit 
Chan de Tiflis aneciennement Vassal de la Porte; elle a fait 
marcher des trouppes dans le territoire de Tiflis dans lidee 
de mettre encore dans ses interets les habitans du Daguestan 
et de J’Azerbeidzan. Elle a en cachette et ouvertement 
envoye des Emissaires et des lettres, et c’est par de pareils 
moyens, qu’elle a mis en-dessus-dessous tous les confins de 
VEmpire, sans aucun egard aux Traites et Conventions, qui 
portent au premier article, que dor&navant il ne devoit plus 
Se faire d’une part contre l’autre, ni ouvertement ni en 
cachette, aucune action d’inimitie qui soit nuisible. , I est 


-» evident, que ce procede est tout-a-fait contraire à l’amitie et 





aux Traites, qui subsistent entre les deux Cours. La Cour 
de Russie insiste sur la punition du susdit Pacha, sans qu’il 
soit verifi€ sur son compte aucune action contraire au Ca- 
pitulations, chose qui n’est point dans l'équité ni dans la 
charite. ° Si le susdit Pacha avoit fait la moindre chose contre 
les Capitulations, la Sublime Porte, fidele à ses engagemens, 
l’auroit puni sans perte de tems; et comme cela est vrai, il 
est aussi tres vrai, qu’elle ne le deposera pas sans rime et 
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sans raison, et avant qu'il ne soit constate, qu'il ait commis 
quelgue chose contre la Cour de Russie. Au reste, si la 
Cour de Russie, en s’ecartant de l’equite et de P’humanite 
contre les Capitulations, surpasseroit les confins Ottomans, 
auroit marque quelque hostilit€ et rompu les engagemens et 
les sermens, la Sublime Porte, en deployant ses forces et sa 
puissance, se mettra à faire front contre elle, et alors la 
Porte ne pourra pas &tre accusée d’y avoir donné motif 
eontre les stipulations, V’accord, la paix et la treve. C'est 
plutot. la Cour de Russie qui sera l’aggresseur, parcequelle a 
donne la premiere les motifs & la rupture de la paix; c'est 
ce qui est elair et notoire & tout le monde, ‚et pour quil soit 
aussi notoire à Mr. l’Envoye, notre ami, ce Tacrir (cette 
ecriture) lui a ete amicalement et soigneusement remise. 


Le 8 Ramazan, ou le 3 Juillet 1786 


4 


4) Manifeſt, welches die Pforte zur Rechtfertigung der 
Kriegserflärung an Rußland am 24, Auguft 1787 an die frem- 
den befreundeten Mächte erließ. 


(Nad) dem für den König von Preußen beftimmten 
Eremplare im fönigl. geh. Staatsarchiv zu Berlin.) 


La Paix entre la Sublime Porte et la Russie se fit 
l’annde quatre vingt sept (de l’Hegire) parcequ’elle paraissoit 
deslors preferable pour le repos et la iranquillit& des deux 
Empires. Mais la Cour de Russie n’a fait apres que des 
demandes de toute fagon contraires à la sincere amitie. Elle 
a meme investi la Crim&e inopinement contre les articles 
convenus qui servoient de base a la paix de Kainardgi. 
Dans ce meme instrument fut stipule, que toute confusion soit 
levee et une entiere sürete etablie entre les deux Cours; U 
fut encore exprime dans les traites conclus entre les deux 
Cours, que ni directement ni indireetement l’une ne fasse des 
hostilitös contre l’autre. Mais la Cour de Russie a exeite le 
Chan de Tiflis, malgre le firman, quil a a la main 'et qui 
demontre sa soumission a la Porte. Elle a poste des armees 
a Tiflis et en prenant le dit Chan sous sa protection elle a 
cause des desordres dans nos Confins de la Georgie et des 
voisinages, et quand on a dit aux Russes de s’en retirer et 
laisser tranquille le pays ils ont repondu par des refus. 

Etant stipul& que les habitans d’Oczakoff puissent 
tirer leur sel sans aucune restrietion de leurs salines connues 
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de tout temps, les Ruüsses en ont empeche les habitans des 
Confins en leur faisant toutes sortes de torts et d’iniquites, 
et quand ils ont été requis d’accomplir cet — is s’y 
sont soustraits. 

Leurs consuls ont söduit le Woiwode de Moldavie, 
gui a titre de prince, et quand apres sa desertion on a, des 
preuves a la main, demande sa reddition suivant l’article de 
la Capitulation l’Envoye de Russie, en derogeant aux articles 
' du traite, a repondu par un refus deeide, que sa Conr ne 
le rendra point. Et combien de fois n’ont ils pas montre 
leurs mauvais desseins en expliquant d’une maniere semblable 
quantite des articles du traite à leur fagon, c’est à ‚dire 
comme ils le souhaitaient. 

TIs ont plae& des consuls en Vallachie, en Moldavie, 
aux isles de l’Archipel et dans des endroits, oü ils n’en 
avoient pas besoin, oü il en resultait plutöt des prejudices 
pour les Muslimans. Ces consuls ont debauches les sujets de 
la Sublime Porte, en transportant les uns dans leur pays, 
en engageant les autres au service de marine comme mari- 
niers, ou en les employant à d’autres services. Particuliere- 
ment les Russes ont sollicit@ avec importunite tantöt de de- 
poser, tantöt de punir des cadis, des juges, des gouverneurs 
et d’autres officiers de la Porte, nommement le Pascha de 
Dgildir (d’Aghiska), les Woivodes de Vallachie et Moldavie, 
ceux qui ne leur tournoient pas a compte; ils ont voulu 
singerer dans tous les ordres de nos-gouvernements. 

D est notoire & tout le monde, que la Sublime Porte a 
montree sa generosite et a donnee pleine liberte aux nego- 
ciants Russes de faire leur negoce avec toute sürete dans 
tous les etats de l’Empire et d’aller et de venir partout oü 
ils voudroient. Selon la coutume la revanche a été même 
stipulee; mais au lieu de rendre aussi la pareille aux nego- 
ciants sujets de la Porte, les Russes, pour s’approprier et 
“ g’attirer tout ce commerce & eux-memes, ont toujours fait 
payer aux sujets de la Porte la donane au delä de ce que 
les autres nations payoient en Russie. Quand les sujets de 
la Porte vouloient aller en Russie pour recouvrer leur argent 
de leurs debiteurs, on ne les a point laisse courrir librement, 
et empeches de cette fagon de recouvrer leur argent, la plu- 
part retournoient apauvris et ruines et quelques uns même 
abime. Quand les vaisseaux marchands des sujets de la 
- Porte ont voulu aborder ou par orage ou pour prendre de 
Veau ou pour quelque autre besoin urgent et necessit6, on 
ne les a pas laisse s’approcher, en tirant sur eux à balle et 


Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reiche. VL 60 


946 Actenftüde, 


en les repoussant, dans le m&me tems on & tire aussi des 
canons Sur nos vaisseanx, qui alloient et venoient de 
Saudgiak. : 

Pour ce qui regarde l’affaire du Chan de Tiflis en par- 
tieulier, les Russes l’ont mele avee nombre d’autres petites 
choses; et ayant forme alors leurs demandes sommairement 
et en gros, ils nous ont deelare: Si vous nous donnerez un 
papier obligatoire, bien! si non, pour l’arrangement de ces 
points la notre general Potemkin a regu ordre de venir 
sur les Confins avec 60 & 70 Mille hommes de troupes, 
comme YlImperatrice va venir encore elle-m&me. C'est par 
ces paroles, que l’Envoye nous a allegues ministeriellement, 
qu’il nous a presse et provoque à la guerre. Cette demande, 
savoir de nous alleguer que le general Potemkin est pret 
a venir sur les Confins avee tant de troupes, est semblable 
au comportement et aux actions, qu’ils ont montr&s lorsquils 
prirent la Crimee. 

C'est done a force de multiplier et de surcharger leurs 
actions et leurs op£rations repugnantes que toute sürete s’est 
perdue, que la tranquillit€ est tout-a-fait levee, et que la 
mauvaise volonte‘ des Russes s’est entierement manifestee. 
Comme la eause la plus forte du manque de sürete vient de 
ce que la Crim&e est tombee entre les mains des Russes, 
la Porte a montree du desir de raffermir l’amitie et de faire 
un nouveau traite de paix de telle fagon, que la Crimee 
restät dans l’ancien &tat. Mais l’Envoye de Russie a repondu, 
qu'il ne pouyoit pas écrire cette affaire a sa Cour, et s’il 
en &cerivoit encore, ce seroit fort inutile. Apres avoir repete 
tous les autres points refuses et refutes, il a ajoute, que sa 
Cour ne se passera pas de la Crim&e, et sur ce point-ci il 
a repondu tres-positivement. 

Ainsi pour cela et pour plusieurs autres causes innom- 
brables, qui se sont passees en particulier et en public, la 
guerre est devenue un Jdevoir de Religion pour les Muslimans 
selon la loi mahometane, et ce manifeste a été donne pour 
qwil soit ewvoy& & la tres-puissante, tres-magnifique, tres- 
. cordiale et tres-aimee Cour de Prusse, afın Je lui faire 
connoitre et manifester, qwil est vrai, que la Porte a la 
guerre avec la Russie, la Porte laissant à la sage et a lé- 
quitabie clairvoyance de ses amis le jugement et les reflexions, 
qu’on doit faire sur cet &venement, 

Le 11 de la lune Zaleade 1201 de I’hegire, ce qui 
revient au @4/13 Aoüt 1787. 


— — — 





Actenſtücke. 94 


Darauf antwortete die Kaiſerin Katharina I. durch fol- 
gende: 


Declaration de la Cour de Russie aux Cours &tran- 
geres touchant la guerre des Turcs. 


Petersbourg, le’10/21 Septembre 1787. 

Les differends, qui n’ont cesse d’agiter la tranquillite 
et le calme, que la paix de Cainardgi, conclue en 1774, 
auroit dü retablir entre ’Empire de Russie et la Porte Ot- 
tomanne, sont trop recens et trop bien eonnus, pour qu'il soit 
necessaire d’en retracer ici le tableau. Il suffira de dire, 
que depuis la conelusion de cette paix jusqu’a l’Epoque 
actuelle la Porte a devoile dans toute sa conduite la mau- 
vaise foj la plus manifeste et qui ne tendoit a rien moins, 
qu’a en éluder les stipulations les plus essentielles. 

Embarrassee par la foule des preuves, quw’Elle pourroit 
alleguer de cette verite, et les reservant a un expos& plus 
detaille, qu’Elle ne tardera pas a publier, la Cour Imperiale 
de Russie se contente dans ce premier moment d’enoncer les 
faits les plus recens, qui ont à la fin amene un denouement 
aussi imprevu que peu analogue au sisteme pacifique, qu’Elle 
aimoit a suivre dans toutes les occurences. Elle se flattoit 
de lui avoir assigne une base inebranlable par la convention 
explicatoire d’Aynaly Cavak, conelue en 1779, par le 
Traite de commerce, et surtout par la transaction relative à 
la presqu’-isle de Crim&e, dont le but, ainsi quil a e&te 
demontre des-lors, n’etoit assur&ment pas ‘de reculer les li- 
mites de l’Empire, mais plutöt d’y detruire le foyer des 
desordres et des brigandages, continuellement exerces par les 
peuples, qui habitoient cette presqu’-isle, en les soumettant 
a une police qui leur apprit a respecter les liens, qui attachent 
une nation a une autre, et qui entretiennent aux confins 
de deux Etats la bonne harmonie et le bon voisinage, objet 
des voeux sinceres de la Cour de Russie et bien düs aux 
efforts, qu’Elle a faits pour y parvenir. 

En effet apr&s avoir applani des diffieultes aussi delicates 
et aussi importantes, tout sembloit promeitre un repos durable; 
mais à peine les choses &toient-elles ainsi pacifices et arran- 
gees à Y’amiable sous la foi des Traites et des engagemens 
les plus saints et les plus solemnels, que le ministre Ture, 
qui succeda à celui, sous lequel se passerent tous les actes 
ci-dessus mentionnds, developpa des dispositions dircetement 
eontraires à leur esprit et a leur contenu. Il ne tarda pas 
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a susciter des pretentions déplacées sur l’extraction des sels 
accordees par le Traite de paix aux habitans d’Oczakoff, 
il s’opposa a l’admission des Consuls Russes dans quelques 
endroits de sa domination, et comme s’il eüt senti, que 
des objets de cette nature ne suffisoient pas a produire la 
rupture de la paix, qu’il meditoient des-lors, il s’est permis 
enfin de proteger ouvertement les incursions des Lesguis et 
celle des Tartares du Couban, qui etoient restes ses sujets 
en portant les uns a attaquer les Etats du Czar Heraclius, 
reconnu Vassal de l’Imperatrice, les autres a se jetier sur 
les propres frontieres de la Russie, ou ils pilloient, ravageient 
et enlevoient tout ce qui n’etoit pas defendu par les — 
cantonnees dans ces quartiers. FOR 

L’Imperatrice, fidlle au plan de moderation trace par 
son humanite et son amour de la paix se contenta à la re- 
ception de ces nouvelles, de faire preserire a son Ministre 
a Constantinople, de r&clamer aupres du ministere Ture les 
Traites, et de demander en corsequence satisfaction sur des 
griefs aussi legitimes, auxque .; »n ‚venoit de donner lieu. 
Mais toutes ses r&clamations out été infructueuses. Aux 
plaintes on opposa un ton dur et arrogant, incompatible avec 
les egards, que les Cours se doivent reciproquement. Les 
principes de l’Imperatrice resterent cependant inebranlables. 
Maitresse du choix des moyens, elle prefera encore ceux de 
la negociation, et en consequence Elle s’ouvroit sur la position 
des affaires a l’Empereur des Romains, son Allie; Elle 
accepta avec plaisir l’offre, que lui fit le Roi de France, 
d’interposer ses bons offices; Elle leur üt communiquer con- 
fidemment les points des ses demandes, et tous deux. en re- 
eonnurent la justice et le bon droit; enfin pour ne rien negli- 
ger de ce qui pouvoit servir a la conservation d’un bien 
aussi precieux, que celui de la tranquillite des peuples, qui 
ui sont confies, Elle profita du voisinage des Etats Tures, 
dont Elle s’est approchee pendant le voyage memorable 
qu’elle vient d’accomplir, pour appeler aupres d’Elle son 
ministre accredite pres la Porte, afın de mieux discuter les 
moyens les plus efficaces pour les arranger a l’amiable. C'est 
avec,des intentions analogues à cet esprit et avec une pleine 
" confiance dans le respect, que les Tures de leur cöte obser- 
veroient pour les engagemens, qu'ils avoient contractes, que 
sa Majeste Imperiale avoit renvoyé son Ministre a Constan- 
tinople. Aussitöt qu'il fut arrive, le ministere Ottoman le fit 
appeler a une conference a la Porte. Lä au lieu de re- 
prendre les points, dont on avoit traite avant son depart, et 
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de convenir du redressement qu’il en avoit demand&, la Porte 
s’avisa d’une nouvelle tournure en produisant de son cöte 
des ‚demandes et des pretentions, les unes contraires aux 
stipulations expresses des Traites, les autres incompatibles 
avec la dignite de l’Imperatrice, ou bien avec l’interet de son 
Empire. 

Ayant franchi de cette maniere les bornes ou ces m&mes 
stipulations le retencient, le ministere Ture crüt pouvoir 
lever le masque tout à fait, et mit à decouvert les desseins, 
que probablement il nourrissoit depuis longtems, en déclarant 
ouvertement au Ministre de Russie, que la Porte ne »e 
eroyoit liee que par le seul Trait€ de Cainardgi, et que 
les autres actes subs&quens, n’etant qu’un effet de sa com- 
plaisance, elle pensoit ne devoir s’y conformer, qu’autant que 
sa convenance et son bon plaisir le comportoient. Il osa en 
outre fixer au Ministre de l’Imperatrice un terme, dans lequel 
il devoit lui donner une r&ponse categorique aux demandes, 
qu’on venoit de lui exposer.swt ce terme étoit limite au 20 
du mois passe n. st. Le t ministre protesta, comme de 
raison, contre une assertion aussi hazardee, aussi contraire 
& l’equite, aux droits des gens universellement reconnus, et 
partout respectes; il fit sentir avec la dignite convenable 
Yindecence de fixer un terme en traitant avec une nation 
respectable et amie, et prouva m&me l’impossibilite physique 
de recevoir une reponse dans une espace de tems aussi 
courte. ID ne fut point Ecoute; on a même refuse de l’en- 
tendre sur les griefs, dont il avoit preeedemment demande le 
redressement. Tout ce qu'il put obtenir, ce fut une pro- 
messe de lui accorder une autre conference, qui eüt en effet 
lieu, mais dans laquelle il entendit repeter les mêmes asser- 
tions et les mêmes pr£tentions, sans obtenir rien qu’une pro- 
messe vague pour les reparations demandees de sa part. 

Lorsque le rapport de ces deux conferences parvint à 
la connoissance de l’Imperatrice, loin de s’abandonner à la 
jaste indignation, que tout ce qui s’y est passe a dü exeiter 
en son äme, elle suspendit toute r&solution extrême, et se crut 
permis de ne voir qu’une simple tentative, qu’un defaut de 
delicatesse et de prudence assez habituel au ministere Turc, 
lui faisoit hazarder, la oü la suite a &prouve qu'il y avoit 
un parti pris de longue main. Dans cette pensee Sa Majeste 
Imperiale voulut encore combler tous les temoignages, qu’elle 
avoit donnee de Sa moderation et de Son &£loignement de 
toutes les consequences, qu’un pareil etat de choses sembloit 
presager. Elle etoit pröte a acquiescer a quelques demandes, 
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que la Porte avoit formees, quoiqu’elles ne fussent nulle- 
ment fondees sur les Traites, et les ordres en consequence 
alloient &tre expedies au Marechal Prince Potemkin, com- 
mandant general de ses troupes sur les frontieres, lorsqu’- 
Elle reeut tout d’un coup la nouvelle que le 5/16 du mois 
dernier la Porte, sans avoir attendu l’expiration du terme, 
qu’Elle-m&me avoit fixe, fit appeler de nouveau à une con- 
ference le Sieur Boulgakoff, et aprts lui avoir propose de 
signer un acte, qui abolissoit le Trait& de’ commerce et la 
transaction au sujet de la presqwWisle de Crimee, sur 
son refus elle declara la paix rompue et le fit arreter et 
eonduire au chäteau des Sept Tours, où au mepris du droit 
des gens il est maintenant constitue prisonmier. 

Un procede pareil porte avec soi les reflexions, quil 
doit faire naitre. La Porte a voulu joindre linsulte a la 
perfidie; elle ne laisse rien a desirer pour mettre en Evidence 
Penvie la plus deeidee, quelle n’a cess? de nourir, de rompre 
une paix, qui lui a été si genereusement accordee. Provoquee 
par une conduite aussi revoltante, L’Imperatrice, quoiqwä 
regret, se voit oblige de recourir a la voye des armes, la 
seule, qui lui reste pour maintenir les droits acquis au prix 
de tant de sang’ et pour venger sa dignite offensee par la 
violence faite a Son Ministre. Parfaitement innocente de 
toutes les calamites, dont la guerre, prete a s’allumer, peut 
etre accompagnee, Elle a droit de compter non seulement sur 
la Protection divine et sur l’assistance des ses amis, mais 
aussi sur les voeux de toute la Chrötiente pour le triomphe 
d’une cause aussi juste, que celle, dont elle se trouve foreee 
d’entreprendre la defense. 


e 


Wir bedauern um fo mehr, diefe Mittheilungen hier, aus 
Mangel an Raum, abbrechen zu müfjen, da namentlich auch 
die diplomatijchen Correfpondenzen von Diez, dem Oberften 
von Götze, dem Marquis von Yuckhefini und des Herrn 
von Knobelsdorf noch eine große Anzahl der interejjan- 
teften Actenftüde enthalten, welche wir im vorliegender Dar— 
jtellung gehörigen Orts zu benugen und näher zu bezeichnen 
nicht verfehlt haben. 


Drud von F. N. Brockhaus in Leipzig. 
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